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Tagebücher 


von 


B. 3. Barnhagen von Enfe. 


— — — — 


Erſter Band. 





Das Recht der Ueberfekung ins Engliſche, Franzöflige und andere 
frembe Spraden ift vorbehalten. 





Bormwort. 


Die vorliegenden Tagebücher beleuchten in ununter: 
brochener Folge unfere jüngfte Vergangenheit. Was Varn: 
bagen von Enſe zunächſt nur für fich jelber niederſchrieb, 
ift in der That eine vollftändige Darftelung der preußi- 
ſchen Geſchichte geworden, die bier fi. unverbült und 
Har den Augen des Leſers darbietet. Während. die erften 
Blätter in Kürze den matten, jchlaffen, gedrüdten Zuftand 
unter Friedrich Wilhelm dem Dritten zeigen, entrollt fich 
in den folgenden das ganze Gemählde der Regierung 
Friedrich Wilhelm's des Vierten, mit all ihren verfchiede: 
nen Anläufen und Schwankungen, melde die Revolution 
von 1848 ftufenweife vorbereiten und unabänderlicy ber: 
vorrufen mußten. Vieles bisher Dunkle und Ungemußte 
ift bier zum erftenmale aufgellärt, das ganze preußifche 
Staatsweſen, der König, die Minifter, die ſich befämpfen- 
den Partheien, das Leben in der Gejellihaft, der Willen: 
Ihaft und Litteratur fo bis zum innerften Kern geſchildert, 
wie dies kaum einem Zweiten möglich fein dürfte, Barn- 
bagen erhielt von allen Seiten die genaueften und zuver⸗ 
läffigften Mittheilungen, und fo verband ſich in ihm mit 
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jeltenem Darftelungstalent, mit dem umfaflendften und 
durchdringendften Geift und dem ficherften politiihen Blick 
die tieffte und jchärffte Kenntniß der Lage der Dinge. 
Was er in edlem Eifer, der ſich oft bis zur flammen- 
den Leidenſchaft fteigerte, im Dienfte der Wahrheit und 
Gerechtigkeit treu und gewiſſenhaft niederſchrieb, wird jeder 
Unpartheiiſche in feinem unſchätzbaren Werthe erkennen. 
Es find die Aufzeichnungen eines ächten, Batrioten, deſſen 
Herz feurig und liebevoll für Preußen, für Deutichland 
ſchlug, und der fo begeiftert und freudig jeden Aufſchwung 
zur Freiheit, zum Wohl des Baterlandes begrüßte, wie 
ihn die Shmah und Unterbrüdung befjelben mit tiefftem 
Schmerz erfüllen mußten. Wenn er während der unbheil- 
vollen Reaktionsjahre fih den Ausbrüchen des gerechteften 
Zornes und Unmuthes überließ, jo wird man auch in 
dieſen die warme Liebe zum Baterlande erkennen müſſen, 
und in den oft ftarfen, vielleicht maßlos erjcheinenden Aus⸗ 
prüden den natürlichen Auffchrei, die edle Empörung, die 
der Anbli der gertretenen Freiheit, der um ihre Rechte 
betrogenen Nation in jedem ädten Manne bervorrufen 
mußte. An ſolche Aufzeichnungen den Aniprub zu ma- 
hen, wie an ein ftiliftiich = glattes und abgerunbetes Kunſt⸗ 
wert wäre unridtig, es durfte ihnen nichts von ihrer 
fräftigen Friſche und Unmittelbarkeit genommen werden. 
Ein Anhänger des Tonftitutionellen Königthums, und 
dem Könige Friedrih Wilhelm dem Vierten pertönlich er- 
geben, ohne in ſeiner Nähe zu jein, hielt Barnbagen an 
diefen Gefinnungen feit bis auf's Aeußerſte. Grade da⸗ 
durch aber erhält die Entwidiung, die mit ihm felbft in 
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dieſen Blättern allmählig vor ſich gebt, einen fo befon- 
ders lehrreihen Karakter. Sie zeigt wie die neuefte Ge⸗ 
ſchichte auf einen normal gefunden Geilt wirken mußte, 
der, von faft entgegengeſetzten Prinzipien ausgehend, ver: 
möge der Intelligenz feiner Auffaſſungskraft unter der zwin⸗ 
genden Macht der Ereignifje zuleht erfennen muß, daß die 
wahre Bolkafreiheit nur auf ganz anderem Wege zu erlangen 
ji! — Die Entwidlung, die Barnhagen bier gleichjam 
unter den Augen des Leſers an jeinem eignen Menfchen 
durchmacht — fie ift die Entwidlung, melde die lebten. 
fünfzehn Jahre im Volksgeiſt im Allgemeinen bervorge: 
bracht haben müſſen, wenn dieſe Jahre Feine verlorenen 
fein ſollen. Es ift die Entwidlung, die taufend Andere 
wie Barnhagen an fich erlebt haben und die tanjend An- 
dere an ihm nachleben und an ihm durchmachen werden, 
th nad feinem Beifpiel an der Lehrkraft der Ereignifie 

Reben der allgemeinen politiichen Wichtigkeit diefer Tage: 
büdjer, geben fie auch ein treue Zeugniß von Varnhagen's 
edlem und herrlichem Karakter; fein hoher Geift, feine Bart: 
beit und feine Kraft, feine Anmuth und die zermalmende 
Schärfe feines Witzes, feine perfünliche Gutmüthigleit und 
Menſchenliebe, fein unbeftechlicher Wahrbeitsfinn, feine wahr: 
baft ideale Uneigennützigkeit, zeigen ſich in hundert Zügen. 
Hatte er, noch in ben beiten Jugendjahren bereit3 eine 
glänzend begonnene diplomatische Karriere verlafien, To 
wies er auch alle jpäteren für ein Talent wie das feinige 
verlodlenden Anerbietungen zu erneuter Wirkſamkeit im 
Staate mit Entichiedenheit zurüd, da fie fih mit feiner 
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Ueberzeugung nicht vereinigen ließen. In ſtiller Zurüd: 
gezogenbeit lebend, begehrte er nichts für fich jelbft. 

Ich halte es für eine heilige Pflicht das vorliegende 
Wert der Deffentlichleit zu übergeben; möge es weithin 
die Geifter entzünden und erleuchten und taujendfältig den 
Sinn für Freiheit und Vaterland anregen und ausbreiten, 
defien wir mehr als jemals bedürfen für die Kämpfe, 
welche die nächfte Zukunft ſchon uns bringen kann. Ein 
rubmvolleres und glänzenderes Denkmal für den edlen 
BVerftorbenen und das zugleih mehr in feinem Sinne wäre, 
fann e8 nicht geben, als wenn in folder Weile fein Geift 
noch nah feinem Tode thätig fortwirkt für die heilige 
Sade, die er im Leben zu der jeinigen gemadht. 

Die Philiſter werden wieder zittern vor Schred, die 
Reaktion wird wieder jchäumen vor Wuth ſich in ihrer 
Nichtswürdigkeit enthüllt zu finden; was liegt daran! 
Meine Feinde mögen jehen, daß es ihnen nicht gelungen 
mich einzufhüchtern, und meine Freunde, daß ich getreulich 
und unbeirrt fortfahre die Aufgabe, die mir geworden, zu 
erfüllen! 

Die Schon früher mit den ‚Briefen von Alerander von 
Humboldt an VBarnhagen von Enſe“ veröffentlichten Tage: 
blätter find bier nicht wieder mit aufgenommen, da fie dem 
größten Theile der Leſer als befannt vorausgejeht werden 
durften. 

Berlin, im Auguft 1861. 


Ludmilla Alfing. 
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Erſter Band. 
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Dienstag, den 18. Auguft 1835. 
Schlechte Verordnung gegen Volksauflauf. An Verbo- 
ten bat es ſchon bisher nicht gefehlt! Set ift nur noch 
die Möglichteit erhöht, daß man auch unſchuldig bart 
geftraft werden kann; wie jol man ſich aber hüten, un- 
ſchuldig zu fein? 


Dienstag, den 25. Auguſt 1835. 


Rühle's von Lilienftern „Bericht eines Augenzeugen 
über den Krieg von 1806 raſch wieder durchgelefen. Ein 
unendlich lehrreiches Buch und noch meit lehrreicherer 
Stoff! Wäre ih König von Preußen, dieſe Geſchichte 
ließe ich jorgfältig bearbeiten, die größten Meifter müßten 
ihre Kunft daran verjuhen. Die Quellen des Unglücks 
wären ſchonungslos aufzudeden, ihr Berlauf einleuchtend 
darzuftellen. Es geht aus der Betradhtung jener Zeit un- 
widerfprechlic hervor, daß das ganze Unglüd von 1806 
niemand ſchuld zu geben ift, als einzig dem Könige felbft! 
Nur der König felbft konnte das Ganze überjehen und 
leiten, einen Willen haben und ausführen. Statt deſſen 
ließ er die Untergeordneten fih ftreiten und abmüben. 
Die politiiche Leitung und die militairische waren da, mo 
fie Einheit werden Sollten, vernichtet, und felbft die Ge 
brechen der Verwaltung, der Ernennungen u. ſ. w. famen 
an den Tag. — Auch die Sammlung der Bulletins von 
Napoleon aus jener Leit durchgefehen. Sie waren -für 
den Tag berechnet, und für die Franzofen, diefem Zweck 
entipradhen fie. Großes ift nicht in ihnen. 
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Sonntag, den 30. Yuguft 1835. 


Die Bolitit widerwärtig. In Spanien wi! Im 
Franfreih unfinnig! In Deutihland lahm! Nur in Eng- 
land tüchtig. Kaliſch, Kalüh! Ganz jämmerlih! Kein 
Zweck, fein Ergebniß möglih! Spielerei, Soldaten zei- 
gen; ein paar Poflenreißer von bier, Tänzer, und der 
wiener Geiger Strauß, die NRepräfentanten der Kunſt⸗ 
unterhaltung. Gräßlid. Die Monarchen werden allerlei 
fleinen Mißwillen und Tadel gegeneinander faſſen, die 
Truppen ſich ſcheel anſehen, die Koften bezahlt fein und 
damit die Sache zur Ruhe gehen. 


Montag, den 31. Auguft 1835. 


Armes Leben in Berlin jegt; trauriger Zuftand in 
öffentlihem Betreff. Alles ftodt, alles ift gebrüdt, außer 
was ganz für ſich beftehen und gedeihen kann, ftiles Wiffen 
und Denken, und vertrautes Geſpräch! — In Frankreich 
große Spannung, das Minifterium fpielt nicht ſich allein, 
Sondern die Monardie. — Bon der Zuſammenkunft in 
Kaliſch erwartet und fürchtet niemand etwas. Hier ift das 
ganze ruſſiſche Verhältniß den Leuten jehr zumider. 


— 


Mittwoch, den 2. September 1835. 
Die Preßfreibeit der Zeitungen in Frankreich ſcheint 
verloren. Royer-Collard und Dupin ſprechen vergeblich 
für fie. Es ift ganz richtig, damit das Haus DOrleand 
falle, muß dergleichen vorangehen. Sie jagen, die repu- 
blikaniſche Preſſe babe im Volk ungeheure Fortfchritte 
1* 
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gemadt; deſto ſchlimmer! find der Feinde ſchon fo viele, 
warum fie noch vermehren durch alle die, welche es jetzt 
werden? Die ältern Bourbond machten es gerade jo! 
Herr Thiers fpielt eine elende Rolle! 


Freitag, den 4. September 1835. 


Der König hat die größte Abneigung, nah Kaliſch zu 
geben. Man fürchtet feindliche Anfchläge; der Verſuch in 
Paris hat allgemeinen Argwohn verbreitet. 


November 1835. 


In der Naht vom 3. zum 4. November wurde bei 
Sürih der Leihnam eines jungen Menſchen ermordet ge 
funden, achtundvierzig Stihwunden zählte man an ihm, 
die meilten in der Gegend des Herzens, noch eine größere 
Bahl hatte die Bekleidungsſtücke durchlöchert. Dies alles 
ließ auf mehrere Thäter und auf den Gebraud von Dol- 
hen fließen. Der Ermorbete war ein Flüchtling aus 
Preußen, ver Student Ludwig Leſſing, Sohn eines Kauf: 
manns in Freienwalde. Man vermutbet, daß die andern 
Flüchtlinge in ihm einen fpähenden Verräther, einen be- 
zablten Kundjchafter der Regierung geopfert haben. Die 
Unterſuchung blieb ergebnißlos. 


Heute, den 22. Dezember 1885, im Gefühl des Un- 
muths und der Scham über die granfeme, alle menfchliche 
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Rückſicht verleugnende Verfolgung, welche gegen junge 
Schriftſteller verhängt iſt, denen man jedes auch noch ſo 
unſchuldige Wort im voraus verbietet, die niemand ver: 
theidigen oder auch nur im Guten nennen, aber jeder 
böhnen und fchimpfen darf, — beute frag’ ih mich, mas 
aus diefer begonnenen Richtung werden, wohin fie führen 
und mie fie fih wenden wird? Und ich Tann feine Bor: 
ftellung davon finden! — Ich weiß, alles wird anders, 
al3 man denkt; bier aber kann ich mir nichts denken, nicht 
den Fortgang, nicht den Stillitand, nit den Rüdichritt, 
und ich bin ordentlich neugierig, was ich in ſechs Mona- 
ten, jo Gott will, bier ald Antwort mir merde drunter 
ſchreiben können! Denn einige Antwort wird alabann 
doch wohl ſchon berangereift fein. 


Den 22. Juni 1856. 


Die harten, unfinnigen Maßregeln find zurüdgenom- 
men. Die Namen dürfen genannt, die Schriften unter 
Zenfur gedrudt werden. Der Sammer Eleinlider, chika⸗ 
nöjer, hemmender Aufiiht, Hinſchleppung, Widerſpruchs, 
Ungewißheit dauert fort. Mundt's Buch, ſchon zenfurirt, 
unterliegt einer neuen Zenſur, und dieje fteht ftil! Laube 
darf fih als Redakteur des „Mitternachtsblattes” nicht 
nennen, obwohl die Behörden willen und geftatten, daß er 
es fei. Der dritte Theil von Knebel fol nicht ausgegeben 
werden, ift es aber ſchon, und man läßt e8 dabei bewenden! 


1836. 


Den 12. Mär; 1836. 


Dur den Baron Karl von Schweizer, den ich früher 
nie geſehen, empfing ich heute ganz unerwartet einen Brief 
des Fürlten von Metternich, einen jchon fehr alten, denn 
er iſt noch vom Dezember des vorigen Jahres. Der Fürft 
wünſcht Aufſchluß über das junge Deutichland, und was 
er darüber jagt, ift nicht ohne Liebenswürdigkeit und Geift. 
So fehmeichelhaft das Ganze für mich gewendet ift, jo trau: 
tig find doch die allgemeinen Betrachtungen, zu denen ich 
dadurch angeregt bin. Ich ſehe aus allem gleich die Un— 
möglichteit, bier einen Boden bes Verftändniffes zu ge 
winnen; mündlid könnte noch manches aufgehellt werden, 
aber fchriftlich ift es nicht zu leiften. Dennoch werde ich 
verjuchen, wie meit es gehen kann; die Hauptiadhe wird 
fein, daß ih meine Anficht kurz binftelle, und es mird 
dann darauf anfommen, ob mir der Fürft glaubt, denn 
erweilen und durdhftreiten läßt fich dergleichen nicht. 

sh jebe, daß große Befangenheit herriht, und auch 
große Dürftigkeit; wie könnte mir ſonſt der Fürft den 
Baron Schweizer fo anrühmen, den ich nah einem an: 
derthalbſtündigen Geſpräch für einen mittelmäßigen Kopf 
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erflären muß, der manderlei auffaßt und nachſpricht, und 
eigentlihd nur der herrſchenden Anficht Ichmeichelt. Doc 
er ilt im Kabinet des Kaiſers von Rußland angeftellt, 
und ift wohl deßwegen für den Fürften von Metternid von 
einigem Intereſſe. Uebrigens ſcheint er mir harmlos und 
milde, und durch litterariiche Tiebhabereien jehr befriedigt. 


Den 15. März 1836. 


Sch ergebe mich in Goethe's „Wanderjahren‘” mit er- 
neutem Genuß, mit mwachlendem Staunen und Ertrag. 
Ein weiter großer Dom, nicht ausgebaut, aber in feiner 
Unvollendung ſchön und erbaben, heiter im Einzelnen, 
berubigend durch Hindeutung auf ein zu erahnendes 
Ganze. Schätze der Weisheit liegen bier ausgeftreut, Ga⸗ 
ben der Schönheit in taufend Formen. Goethe ilt ein 
wahrer Lehrer, ein ftarfer, kundiger Menjchenführer. Die 
Mannichfaltigkeit der Welt, die Fülle des Lebens lehrt er 
fennen, und zulegt führt er auf weiſe Betrachtung, auf 
höchſten Seelentroft, auf mohlthuende Frömmigkeit zurüd. 
Sch finde hundert feiner Sprüche und Schilderungen ganz 
biblifher Art und Kraft; der Dichter verſchwindet faft 
unter dem meilen Lehrer, dem verfühnenden Vermittler, 
dem großen Berfündiger. Aber nicht nur das Größte und 
Wichtigfte ehrt er, fondern auch im Bejondern und Kleinen 
weiß er tauſend Vortheile anzugeben, durch erfahrene Klug- 
beit Schaden abzuwenden, Gewinn zu mehren. ch babe 
mir in diefen Tagen Schäbe und Rathſchläge von ihm 
entlehnt, die dem nächften Gefchäfte der PViertelftunde mie 
vielleicht auch dem ganzen Jahre gleich beilfam find. Große 
Gedanken und ein reines Herz jolen wir von Gott erbitten, 


jagt er einmal; wie ſchön! Dann wieder, der Menſch 
möge ſich jelbft etwas Gutes gönnen! — Wie wenig ift noch 
diefe Seite in Goethe gewürdigt worden! 

Ich finde, daß man in der Jugend allenfalls Leitung, 
Rath, Zuſpruch und Unterricht entbehren Tann, aber im 
Alter hat man das alles dringend nöthig! Lernen wird 
da zum höchſten Bedürfniß, und ſchon der tft geborgen, 
der in Ermangelung des wahren Unterridt3 in Saden, 
wenigſtens mit einem äußerlicen in Formen fich binhelfen 
kann, zum Beifpiel eine neue Sprade lernt. Mir fehlt 
e3 nicht an Luft und Trieb; allein wohl die glückliche Zuſam⸗ 
menjtimmung der Aufgaben und die Klarheit der einzelnen; 
mir fommt zu wenig in perjönlicher Lebendigkeit, und 
alle nur in drängender Verwirrung und Zerriſſenheit zu. 


Montag, den 28. Mär; 1836. 


Alerander Humboldt war heute von 11 big halb 2 Uhr bei 
mir, wegen der Borrede zu feines Bruders Werk über die Spra- 
hen; er nahm einige verbefjerte Ausdrüde von mir an. — 
Ueber den preußifchen Staat; wie es hergeht, was Jich bereitet. 
Ueber den Kronprinzen, der feine wahre Denkart oft ganz vers 
beblt, feine Vorliebe für Perſonen oft gefliffentlich verhehlt. 
Ueber Wittgenftein, den wir in die Wette loben. Ueber Witz⸗ 
leben, der geiftesfchwach geworden. — Der König hat jeit vie- 
len Jahren dem Bildhauer Rauch Feine Beitellung gegeben, 
weil er höchſt aufgebracht ift, daß dieſer eine zweite Bilbfäule 
der Königin angefertigt, ohne daß es ihm aufgetragen war; 
auch mußte er ſechs Jahre auf die Bezahlung warten, und 
dieje fiel jehr farg aus, etwa 8000 Thlr., anftatt 15,000, wie 
man dem Könige vorgeichlagen hatte. — Ueber die Königin, 
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wie fi durch Webereinfunft und blindes Nachreden ein 
jo falfches Bild feitfegen könne, als das jeht gäng und 
gebe von dem Karakter der Königin; mer fie gekannt 
babe, der wiſſe recht gut, daß fie nicht der barmlofe, liebe- 
volle Eugel geweien, ſondern änßerft jelbftfüchtig, verjchla- 
gen, und daher veritedt, wie die mecklenburgiſche Familie 
überhaupt. Diez jei auch zum Theil auf ihre Kinder 
übergegangen. Der König bat fie öfter rüdoyirt, aber fie 
gab Anlaß dazu. Die Unglüdsfälle des Jahres 1806 und 
bald nachher der unerwartet frühe Tod der Ichönen und Doc 
immer liebenswürdigen und auch guten und gutmeinenden 
Frau haben einen Heiligenſchein auf fie geworfen, der ihr 
eigentlih gar nicht paßte und dem Könige jeltfam und ° 
oft unbequem war, den aber Auch jebt noch niemand an- 
greifen dürfte und möchte. — Ueber Radowitz und deſſen 
Anftellung bei der Bundesmilitairkommiſſion; er werde fie 
zu benußen wiſſen. 


Den 12. Juni 1836. 


Wir leben von und in Einrichtungen, die wir miß- 
billigen. Das ift eine große Berfehrtheit, deren Nad: 
theile ſtündlich ausbrechen und einmal das größte Verder⸗ 
ben herbeiführen müſſen. Der Staat und die Einzelnen 
find bier in gleihem Falle. Niemand kann dies ändern; 
denn wer die Einfiht hat, entbehrt der Macht, wer die 
Macht hat, der Einfiht. Verwahrloſter, unbefeelter, 
geiftleerer war unſer Zuftand 1806 nicht, als jest. Wir 
haben feine Richtung, feinen Zweck, keinen Willen. Wir 
leben vom Ertrag früherer Kraft und frübern Geiſtes, 
und ärgern uns, daß diefe noch fo ftark fortleben, obwohl 
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wir umkommen und in nichts zerfallen müßten, geläng’ 
e3 uns, diefe Nachwirkungen aufzuheben. Wir leben mie 
im Schlaf ohne Bemwußtjein und Licht, das leibliche Leben 
kann dabei trefflich gedeihen und jich erholen, und erwacht 
vieleicht ausgeruht zu berrliden neuen Arbeiten, Aber 
der Himmel wende unterdefjen jeden Weberfall ab, jeden 
Feind, jede Gefahr! Auch mande gefährlihe Krankheit 
entwidelt ſich vorzugsweiſe im Schlaf! " 

Melde Mittelmäßigfeiten ziehen fih nad oben immer 
mehr zufammen! Welche Schwädlinge, eitle, boble, nie- 
drige Schmeichler der Mittelmäßigkeit! Männer, die ung 
fonft nicht genügten, erjcheinen uns in diefem Gegenſatz ala 
wahre Helden, als unerreihbare Größen! 

.In einem Staate, der vorzüglid auf feinem Kriegs: 
weſen beruht, von diefem feine Bezeichnung bat, follte doch 
wenigſtens ein Offiziergeift, nicht ein Unteroffiziergeift, 
vorherrſchen! 


Den 18. Juni 1836. 


Blücher's Bildſäule war heute wieder, wie ſchon frü— 
ber an ſolchem Siegestage, mit einem ungeheuern Kranze 
von friſchem Eichenlaub umwunden. Ein angebeftetes Blatt 
enthielt bloß da8 Datum: 18. Juni 1836. Man meiß 
nicht, woher dieſe Felterinnerung veranftaltet wird; Die 
Behörde Scheint fih nicht darum zu befümmern. 

Herr von Melgunoff aus Moskau fam zu mir. Ein 
geiſtvoller, tüchtiger Ruſſe, ſehr Ruſſe, aber wie Deutfch: 
land fie wünfchen fann. Bor furzem war der Fürft Elim 
Mestſchersky hier, in dem Weimarer Kreife fehr befannt, 
edler und feiner Geſinnung und Bildung; diefer hat ein- 
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gejeben, daß in dem Sriegäivefen und in der Diplomatie 
ibm fein erwünſchtes Ziel dargeboten fei, und da fein 
Geiſt nicht ohne Thätigkeit zu bleiben vermag, und nad 
weltliher begehrt, fo bat er fich kurz und gut entichloffen, 
und fi den gewerblichen Intereffen, denen der Gemein: 
nügigfeit und der Bollsanftalten gewidmet. Kurz, ein 
wahrer Saint-Simonift, vielleiht mit Abjcheu gegen den 
Ramen! Seine Berichte und Vorſchläge geben unmittelbar 
an den Kaifer, der ihn fehr belobt.. Was auf folder 
Stelle mit folder Begünftigung ein echter Eifer leiſten 
fann, zeigt der Graf Stephan Szechenyi in Ungarn. 


Düſſeldorf, Montag, den 11. Yuli 1836. 


Es ift ein berrliher Zug von Goethe, aus der Tiefe 


der reinften Frömmigkeit geihöpft, daß Fauſt durch die 
Bermittelung Gretchen’d, der vorangegangenen Geliebten, 
felber zur Seligteit geführt wird. Alles irdiſche Verbrechen, 
Gräuel und Schmach, die Bethörung, der Mißbraud, die 
Berlafjung, die Ermordung des Bruders, die Hindrängung 
zum Kindermord, der Tod durch das Schwert, — nichts, 
nicht? von allem diefen Entjeglichen vermag der einfachen, un: 
widerſprechlichen Wahrheit entgegenzutreten, daß doch Liebe 
e3 war, melde Fauſt und Gretchen vereinigt hatte, diefe 
Wahrheit iſt eine ewige, nicht? Tann lie aufheben oder ihre 
Wirkung ſchwächen. Liebe war es, doch Liebe! die ftärffte, 
alles Irdiſche weit überragende Liebe! Sie führt über: 
ſchwengliche Verzeihung und Reinigung mit, die böchite 
Seligkeit bleibt ihr Preis. Eine tröftliche, erhabene Vor: 
ſtellung, die mich vorgeftern auf der Reife viel bejchäftigte, 
mein befte8 Denken und Sinnen ermedte, mir im tiefiten 
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Herzen wohlthbat! Sch war Goethe innig dankbar für die 
ſchöne Dichtung, die gleich einer Thatlache zu ung jpridt. 
3b machte unendlide Anmendungen ihres Sinnes, im 
Großen, im Kleinen. Wer mir dabei die Seele mit. hellem 
Glanz durchleucdtete, wie im Heiligenſchein, und doch jo 
nah vertraut und zu meiner Stufe herabgeftiegen, — id 
will bier den geliebten Ramen nicht binjchreiben! 


Scheveningen, den 16. Juli 1836. 


Ein katholiſch-monarchiſch Gefinnter juchte, mit aller 
bedauernden Milde für die der Gerechtigkeit verfallene Schuld, 
den Sat darzuthun, daß Johannes Huß doch mit Redt 
durch die Kirche verdammt und getödtet worden. Wer fid 
gegen ein fo großes Lebendige, deſſen Geift die thätigften 
Organe bejeele, feindlih aufgelehnt, der fei ganz richtig 
von dieſen Organen ergriffen und fortgefhafft worden. 
Allerdings! entgegnete man, das Recht liegt in der Macht, 
und ift diefe nur gehörig ausgedehnt, jo werden ihr aud 
die Formen, welche das Recht gleichfam ergänzen, nicht 
fehlen. Hat ein Räuber erſt Gerichtöböfe und Schergen, 
jo kann er feine Feinde ganz gejeblih umbringen. So 
rechtfertigt ſih denn auch die Berurtbeilung Ludwig's 
XVI., der feiner Macht entlleivet nur Klein und 
vermeflen feinen Richtern gegenüberjtand; er mar fein 
König, wäre er noch König geweſen, fo hätte er die Ge— 
richtshöfe, die Gendarmen, die Kerfermeilter und Scharf: 
rihter zu feinem Gebot gehabt. — Hier trat eine Stille 
ein. So meit hatte der Eritere jeinen Sag nicht ausführen 
wollen, die Folgerungen waren ihm zu groß, und er wußte 
doch nie, mo er fie abjchneiden dürfte. 
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Gewiß, alles Elementare und alles Organiſche bat und 
übt feine Beredtigung. Der Geilt aber ift höher als beide, 
fol fie ordnen und mäßigen. Er allein gibt mahres 
Recht. Wo er nicht war, oder entweicht, nijtet überall ein 
Unrecht, das ſich zulegt furchtbar als ſolches aus jeder 
Verkleidung enthüllt und durch feine Formen zu hemmen ift. 


Sm Haag, den 19. Juli 1836. 


Hier in Holland übernimmt mid ein Gedanke, eine 
Ueberzeugung, die nicht rathſam märe, laut zu fagen: ich 
denfe immer, dieſes ganze Land muß einmal preußiſch 
werden, und wie e3 für Preußen faft nothwendig, jo wird 
e3 für Holland glüdlih fein. Bildung und Wohlitand 
würden unendlih dabei gewinnen. Wir baben wirklich 
den Böltern umber viel zu bringen, denen am meilten, 
die fih Hüger dünfen. ch ſeh' e3 ein, ich, der ich ung 
nicht überſchätze! 


Am 22. Juli 1836. 


Das Holland, weldhes den Spaniern und den Fran- 
zofen wideritand, da, dem der Handel Oſtindiens und 
China's gehörte, das Holland der großen Mahler, das der 
Philologen, das der Naturforſcher (Boerhaave, Camper), 
da3 der großen Staatömänner (de Witt, Heinfius) und 
Sechelden (Zromp, Ruyter) — alles diefes Holland 
find’ ih bier nirgends wieder! Ein abgeſchwächtes, durch 
revolutionairen Einfluß und monarchiſche Leitung aus 
feiner Urſprünglichkeit herausgeſetztes, Kleines, 
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kleinliches, aber veihes und von großen Ueberreften zeh⸗ 
rendes Nebenland! 


Ems, den 5. Auguft 1836. Freitags 
Abend um 7 Uhr. 


— Bas für Eindrüde wurden mir in Nafau! Das 
alte Stein’ihe Haus und fein Garten lafjen fi ſtattlich 
genug anfehen, die Lage ift fhön, man fieht, daß hier ein 
reiches, bedeutendes Geſchlecht ſich fortgepflanzt hat; aber 
doch märe jegt ein Haus und Garten in offener guter 
Gegend, vor den Thoren einer bedeutenden Stadt, meit 
vorzuziehen, und es giebt hundert ſchönere, befriedigendere 
Landfige. Ganz erichroden aber bin ich über den alt 
deutſchen Thurm, den der Minifter Stein zum Andenken 
der Befreiungöfriege mit jahrelangen Anftrengungen und 
Koften aufgerihtet, von dem unaufhörli die Nede war, 
und der aud mir immer als eine große Sehenswürdig- 
feit gerühmt worden ift. So mas Kläglihes und Gerin- 
ges, Unzwedmäßiges und Geſchmackloſes habe ih mir nicht 
vorgeftellt! Sich ein Studirzimmer zu bauen, ein Denkmal 
des wichtigſten Erlebten, einen Behaglichkeits- und Weihe: 
Aufenthalt, und nichts anderes zu Stande zu bringen, als 
diefe Spielerei, muß das größte Mitleid einflößen! Die 
Außenfeite will etwas verſprechen, das Innere aber ift 
jämmerlig. Unten find zwei kellerartige Badſtübchen, tief 
hinab, mit Steinen ausgekleidet; einige bunte Glasſcheiben 
verbüftern die unheimlichen Löcher noch mehr; jeder Menſch 
wird eine hölzerne Wanne in einem heitern warmen Ge 
mach vorziehen! Enge, fteile, hölzerne Treppchen führen in 
den erften Stod, den ein mäßiges Schreibzimmer ausfült, 
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mit einer hübſchen Ausficht, für Bücher ift ein enger Mauer: 
wintel als Berfted benugt, mährend niemand hinderte, 
einen großen Saal gleich daneben im Schloffe zu haben. 
Durch noch ſchlechtere Treppen gelangt man oben hin- 
auf, wo die Tafeln mit den Schladttagen jind, und die 
Büften der drei Monarden. Die Büften von Marmor 
find fchön, die Tafeln — golone Buchſtaben und Ziffern 
auf Eijenplatien — find nicht übel; aber alleg macht doch 
nur einen dürftigen Eindrud, als Denkmal felbit ift e3 
gar nichts, eine Armjeligkeit im Vergleich des Gefchehenen, 
ala Andeutung eines Denkmals ift e8 zu wenig von Geift 
und Einbildungsfraft belebt, ohne künſtleriſche Eingebung, 
ohne ſolche, die den Karakter wenigſtens ausdrüdte So 
nehmen fi auch im Schreibzimmter die Bildniffe fehr gering 
aus. Die ganze Anordnung zeigt, daß Stein ohne höheren 
Kunftfinn, ohne Geſchmack und Schönheitögefühl war. Die 
plumpe Bezeihnung genügte ihm. Man jagt, er bat 
bunderttaufend Thaler für den Thurm ausgegeben. Und 
während nod das Gewicht feiner Berfönlichkeit Dabei mar, 
ließen ſich auch ordentliche Leute blenden und bewunderten 
das Ding, und meinten, ed wäre mas damit, oder fie 
heuchelten und fchmeidhelten auch nur dem Alten ganz 
gemein. est aber zudt jederman die Achjeln, die Dienft- 
boten de3 Haufes lächeln ſpöttiſch, und jagen unverhoblen, 
e3 fei mehr davon geredet worden, als die Sache ver: 
diene! Die Bäder werden nie gebraudt, wiewohl im 
Schlofje täglich gebadet wird; die Ausficht im Schloffe ift 
ſchöner, die Zimmer geräumiger, anmuthiger, befier ge- 
legen; der Thurm fteht ganz öde; die obere Fußdecke, von 
Marmorplatten, gar zu ſchwer, und mußte weggenommen 
werden, nın liegen die Balken aufgeriffen bloß, Schutt an 
den Wänden aufgehäuft, und faum vier Jahre ift der Be- 
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figer und Erbauer todt, fo fällt fein geliebtes Spielwerk 
Ihon wirklich in Trümmer, ift fhon zur Ruine gemacht! — 
Sein Schwiegerfohn, Graf von Giech, war eben anivejend; 
er und die Bräfin und einige Gäfte aus Naſſau ſaßen noch 
beim Mittagstiſch, und ih modte mich nicht anmelden 
lofien. Der Graf, Erbe fchöner Beiigungen in Baiern, 
und auf welchen Stein auch fein vaterländifches Geſchlecht 
und Befigthbum mitvererben wollte, hat feine Kinder und 
feine Linie ftirbt mit ihm aus, für ihn ein unermeßliches 
Leid, weldhes ihm all fein Lebensglück zeritört! Aber noch 
größeres Unbeil bat ihn erfaßt; er ift erft im Beginn der 
Bierzige und fchon die Welt ihm völlig in Grabesnadt 
verjunten! Er hat den ſchwarzen Staar. Seit einem halben 
Sahre ift er völlig blind, hoffnungslos, und noch keines: 
wegs darein ergeben, fondern angftvoll und jammernd! 
Der Unglüdlihe, Bebauernswertbe! — Dahin läuft nun 
aller Glanz und Ruhm und alle Herrlichkeit aus, melde 
dieſes bedeutende Leben des Minifterd Stein mit jo großen 
Anſprüchen und Kräften feinen nächſten Angehörigen zu 
übertragen meinte! 


Dienstag, den 9. Auguft 1836. 


Alles Leben auf der Erde verliert fih in Dichtung; 
in den geiftigen Duft einer Schönen Blüthe. Alle Geſchichte, 
im Augenblide jelbit, daß fie aufgefaßt wird, verwandelt 
ih zu jener Blüthe, und wird es immer mehr, je ent- 
ſchiedener, Träftiger die Auffafjung geſchieht, je weiter fie 
fortichreitet, je bedeutender und gebrängter ſich ihr Bild 
darftellen fol. 
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Das Perſönliche ſchwindet ganz und gar; bei den un⸗ 
bedeutenden Perjonen in der Unbeveutenbeit, bei ben be- 
deutenden in der Bedeutenheit. Was ift ein bloßer Name 
in den Gejchledtäregiftern der Bibel? Was find Mofes 
und Jeſus, mit allen Schilderungen von ihnen und ihrer 
ewig dauernden Wirkſamkeit? Keine Spur mehr von dem 
Perſönlichen, das mir meinen, wenn wir von ſolchem 
ſprechen! Ya, Napoleon, Fichte, Goethe, uns fo nah und 
umftändlid bekannt, find doch eigentlih ſchon völlig 
mythiſche Geftalten. In allem, was von foldem Menichen 
überliefert wird, ift oft feine Spur feines wahren Weſens, 
und er felber kann fein innerſtes Dajein weder in Schrift 
noh That erkennbar darftellen, er kann es nur wirken 
laffen und eingießen in die übrige Welt. Kein ergrübelter 
Gedanke, eine innere Anfhauung und Erfahrung! — Wie 
gleichgültig werden Lob und Tadel für die Todten! Um 
der Lebenden willen müffen wir darauf halten. Unſre 
Sache ift e3, die wir behaupten! 


Donnerstag, den 11. Auguft 1836. 

Ueber Berfönlichkeit und ihre Rechte nachgedacht. Ob 
und wie weit man einen Menſchen erforjchen darf? Ueber: 
einfömmliche Sitte und Beicheidenbeit jegen bier Schranken, 
aber bloß äußerliche, gejelichaftliche; von innen betrachtet, 
ft das Recht unbedingt. Der Menſch will gar nichts 
andres, al3 feine Mitmenſchen erfennen, und er muß, auch 
ohne Willen und Bemußtfein, die Ziffern und Buchltaben 
lefen, welche die Natur ihm überall entgegenhält. Phys 
fiognomif, Kranologie, Stimme, Schrift, Ausdrucksweiſe, 
Lebensgeschichte, Anthropologie, Weltgeſchichte, Dichtung. 
Barnbagen von Enfe, Tagebüder. 1. 2 
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Die unmichtige Aenperlicgleit will man auch nur meiſtens 
geſchont wiſſen, das wichtige Innere kann man nicht hehlen 
noch ſchützen vor dem wahren Blicke, der dafür geſchärft 
iſt. — Ein jeder lumpiger, roher Gerichtshof, infolge 
elender, wechſelnder Geſetze, ſoll das Recht haben auf den 
bloßen Anſchein einer Verwicklung mit begangenem Ver⸗ 
brechen, alle meine Heimlichkeiten zu erforſchen, meine 
Briefe, Verhältniſſe, Geſpräche, — und ein höchſtes In⸗ 
tereſſe geiſtigen Antheils, reinſten Wahrheitsforſchens, tiefſten 
Erkennens, ſollte da zurückſchrecken müſſen? Der Grundſatz, 
que la vie privee doit ätre murée, außerdem, daß er 
feig und nichtswürdig ift, wird auch im Praktiſchen nirs 
gends anerfannt, von Teiner Behörde, von Feiner Geſell⸗ 
Ichaft, von keinem Einzelnen. — Wer es unrecht findet, 
wenn Berfönlichkeiten ohne Erlaubniß der Perſonen zur 
Schau geftellt werden, durch Briefe zum Beifpiel, die man 
druden läßt, der darf auch Feine Kenntniß von dem nad) 
jeiner Meinung unrehtmäßig Mitgetheilten nehmen, oder 
er macht fi der Schuld mitſchuldig. — Leſet aljo der- 
gleihen Bücher nicht! Geht nicht hin, wo ihr die Sitte 
und Behandlung zu tadeln findet! 


Ems, den 16. Augujt 1836. Dienstag. 


Prinz und Prinzeffin Wilhelm (Auguite von Weimar) 
beute früh auf der Promenade begrüßt, die Prinzeſſin mic 
gleih erfannt, auf mich zugelommen, mit mir gefprocen, 
von Gejundheit, Reifen, Weimar, ihrer Mutter, und ob 
ich dieje nicht befuchen würde? Die Prinzeſſin fieht leidend 
aus, der Prinz aber fehr gut. Die Fremden find ganz 
erftaunt über das jchöne ftattlide Paar, das in der That 
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den vortbeilbaftefen Eindruck macht. — Der Wetteifer 
und die Jagd der Bornehmen und Halbvornehmen geht 
nun auch ſchon los, das Drängen, Nähern, Folgen, das 
Bitten und Worten, um einen Blid, ein Wort zu gewin⸗ 
nes. Die Gräfin von R. wird befonders in Diele Sonnen- 
wärme yon ihrem Gatten gedrängt, darf aber auch nicht 
verishmähen, mit Heren Anfelm von Rothſchild auf und 
ab zu geben. Ich ſehe das alles immer mehr mit Rabel’s 
Augen an, neugierig für Altbekanntes, ſcherzhaft im tiefften 
Ernite, mitleidig bei größter Würdigung! Die Leute wun- 
dern fich, wich mit ber Prinzeſſin jo befannt zu jehen, und 
wich doch fo zurückhaltend zu finden; wenn fie erſt wüßten, 
daß meine ganze Sorge it, jede Einladung abzulehnen! 
Freilich war auch ich im dielem Betreff fonit anders ge 
ſtimmt; doch Krankheit und Verdroſſenheit helfen der 
Weisheit nah! — Mit dem Pringen Wilbelm viel ge- 
proben, von Heilen, von Deſterreich — öſterreichiſche 
Prinzen voriges Jahr in Schlefien — von den Franzofen, 
von meinen Schriften (ich wende es in Scherz), von 
Goethe — ich hatte Uhland’3 Gedichte in der Hand. Der 
Prinz reift morgen nach Berlin, die Prinzeffin bleibt vier 
Wochen. Die Prinzeflin Abends auch wieder fehr freund- 
ih mit wir gefproden. 


Berlin, den 15. Oktober 1836. 


Ich hin verfihert, daß eine Zeit kommen wird, mo 
man die Spöttereien und Ausfälle gegen Die Mythen und 
Kichenformen des Chriſtenthums, wie fie zum Beilpiel 
Voltaire, Friedrih der Große, d'Alembert verübt haben, 
gutmüthig und ohne Wergerniß anjehen, ja ein frommer 
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Chrift fih daran mit Beifall ergögen wird, mie ſchon jetzt 
an den naiven, derben, oft unehrerbietigen Behandlungen, 
welche jenen Gegenftänden vom Volk und von Volksdichtern 
und Volkspredigern immerfort mwiderfahren find. Denn 
im Grunde meinen es jene Männer doch vortrefflih, ihre 
Polemif geht aus einem religiöfen Streben bervor, und 
was Chriſtus meinte und wollte, ift dem Wefen nad) mehr 
bei ihnen, als bei ihren Gegnern, die nur den Namen 
von Chriftus tragen und entwürdigen. Oder meint man, 
dem Gottgefandten fei an feinem Namen mehr gelegen, 
al3 an feinem Wejen? und die feinen Namen jhimpfen, 
weil er ihnen etwas bezeichnet, was Chriftus in Wahr: 
beit nicht ift, feien deßhalb feine Feinde? — Jene Zeit ift 
gewilfermaßen ſchon jebt da, im Einzelnen. Man jebe, 
was Saint-Martin von Boltaire jagt! Und Schleiermacher’3 
Schweſter, eine fromme Herrnhuterin, hatte die größte Liebe 
zu Friedrich dem Großen. 


Den 20. Dftober 1836. 

Heute bin ih mit dem Leben der Königin Sophie 
Charlotte im Entwurfe fertig geworden. In kaum ſechs 
Mochen, bei fo vielem Unmohlfein, fo vielen andern Ar: 
beiten, Briefen, aufgedrungenen Büchern, Beſuchen — mahr- 
lich rafh genug, mir ſelbſt ein Wunder! Ich babe gute 
Stunden dabei gehabt, geiftig erwärmte, voll Anerkennung 
und Liebe, das ift das Befte dabei; denn dag litterarifche 
Hervortreten wird mir immer unbefriedigender und läſtiger; 
wiewohl es zum Schreiben ftet3 ein erfter und nachhaltiger 
Antrieb ift. 
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Den 3. November 1836. 

Ein biefiger Student hat an den geweſenen franzöliichen 
Minifter Thiers ein Belobungsfchreiben gerichtet, daß er 
feinen Abſchied genommen. Auf der Boft bier ift der 
Brief geöffnet und zurüdbehalten worden. Der Student 
wurde vom Senat der Univerfität verurtbeilt, bier nicht 
weiter ftudiren zu dürfen. Bei Gelegenheit dieſes Bor- 
ganges kam es zur Sprache, daß bier in allen Behörden 
der frühere freie und felbftftändige Geift erftict fei, daß 
namentlih die Gelehrten überall nur die dienitfertigite 
Knechtgefinnung zeigten, und nirgends mehr ein Tühnes 
wackres Wort gehört werde; bei den Offizieren, in der 
Yuftiz, und in den Regierungen nun gar, ſei gleichfallg 
die angſtvollſte Demuth; und der ganze Staat fei bloß 
daburch ein andrer geworden, daß man feit zwanzig Jahren 
nur in einer gewiffen Richtung befördere, belohne, vor- 
jiebe, ſodaß nun in allen wichtigen Aemtern nur Leute 
ftehen, die alles gutbeißen und thun, was oben grade 
in Gunſt ift. — 


Berlin bedarf einer freien Entwidlung, oder einer - 


großartigen, geiſtvollen Machtleitung. Beides fehlt. 


Den 6. November 1836. 


Verwegnes Unternehmen des Sohnes von Louis Bona- 
parte und Hortenfe in Straßburg. Der Streich ift völlig 
mißlungen, und mußte mißlingen. Er deutet aber dennod 
vieleicht auf einen Fünftig gelingenden bin! Die Leute 
fogar, die das Unternehmen verabjcheuen und verlachen, 
können dadurh zu abjonderlihen Gedanken ermedt mer: 


u 
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den. Es liegt immer eine Warnung für Ludwig Philipp 
darin. 


Den 7. November 1836. 


Alle Anzeigen, die ich von Gans’ „Rückblicken“ leſe, 
machen mir Verdruß und Aerger. Mündlich befomme ich 
vortrefflihe Worte der Anerkennung zu bören, einlicht?- 
volle Bemerkungen, gebührendes Lob; gedrudt hab’ ich noch 
nicht8 Zureichendes geſehen. Unfer Gelehrtenvolk wird 
mit jedem Tage ſtupider; die herbe Dienſtbarkeit, in der 
die Regierung daſſelbe hält, wirkt unaufhörlich im Stillen 
fort, und trocknet den legten Reſt der noch flüßigen Frei— 
beit auf; fervile Pedanten freilich können das Buch von 
Gans nicht würdigen! Aber auch die jüngern, zum Theil 
noch freien, noch kämpfenden Litteratoren willen durchaus 
nicht, worauf es ankommt; fie wiſſen nichts von der Welt, 
fie kennen die Stoffe nicht, melde Gans behandelt, noch 
die Ausdrudsweife, deren er fi bedient. Das Buch von 
Ganz ift ein friiher Durchſchnitt, an dem ſich ein großer 
Theil unfres heutigen Weltinhalts Har erkennen läßt. Die 
Form ift leicht und angenehm, wie von einem Künſtler, 
von einem Meifter, aber der Anhalt ift tief; nur ein 
Philoſoph und StaatSgelehrter Fonnte diefen in der heu— 
tigen Lebenzgeftalt fo erfennen, ihn jo herausziehen, bilden.. 
Wo wir über irgend eine ältere Zeit folches Buch finden, 
greifen mir mit Eifer danach. Die rechten Leute thun 
dies auch jet, und wiſſen die „Rückblicke“ wohl zu ſchätzen, 
die rechten Leute aber jhreiben nicht immer. Es thut mir 
leid, daß Gans diefe Erfahrung machen muß, die doch in 
Deutſchland fat keinem Schriftfteller kann eripart bleiben. 
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Unfere Landsleute find ſchrecklich; erft urtheilen fie nur 
nah Autorität, und daun wieder laſſen fie keine gelten! 
Ales nur gebrochen, verfplittert, zweideutig, mittelmäßig, 
bedingt, halb, Fümmerlid, — das ift deutſch! Wie frei, 
allgemein, gleichzeitig und vollftändig ift ein litterarifcher 
Erfolg in Franftreid und in England! Wie wird der Autor 
feines Werkes froh und, was noch mehr ift, jeines Lebens! 
— 36 babe fon oft gedacht, ich wollte einmal das rechte 
Wort über Gans zu fprechen verſuchen; aber e8 gebt Jaft 
nicht, er bat mich zu oft genannt. Bas Publitum nimmt 
das wiederum falſch. — Sch finde in dem Buche fogar 
den Karakter des Verfaſſers von ber beiten Seite wider: 
bei äußerliden Mitteln einer flarfen Perjönlichkeit doch 
nur ein beſcheidenes Maß in der Tiefe; ein Sinn der 
Gerechtigkeit und Milde, wie er in der Welt felten ift; 
ein Herz voll echter Güte, das einen doppelt freut bei jo 
eminentem @eift! 


Den 9. November 1836. 


Seit dem lebten Kriege bat in Preußen ver öffentliche 
Geift, das freie Leben, der beitre friſche Sinn immerfort 
abgenommen. Die guten Eigenichaften und Anlagen diejes 
Staats und feiner Bewohner find gleichlam verhült. Man 
muß aber nicht glauben, daß fie verſchwunden find. Kommt 
die Gelegenheit einmal, wo die Berbüllung mweggezogen 
wird, oder fällt, fo wird man jehen, was alles da ift und 
heroortritt, und man findet e8 wohl gar im Stillen ge 
wachfen. Unter Godoi's Herrfchaft fonnte man die Spas 
nier nicht fehen, die nachher dem Kaifer Napoleon wider: 
ſtanden und in Sadir ihre Konftitution zu Stande brachten. 
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Aber das plögliche Herportreten des lange Unterdrüdten ift 
immer eine gefährliche Krifis, ein Wagniß und Verderben! 

-Mährend nun unſre Behörden und Privaten, fofern 
fie an den Tag treten, jo vorzugsmeife fervil, frömmelnd, 
befhränft und mittelmäßig daftehen, daß man aus diefen 
fihtbarften Lebenskreiſen fait alles Leben geſchwunden 
glauben muß, bat dieſes Leben ohne Zweifel ſchon längit 
wieder feine Stellen gefunden, wo e3 im Stillen frei und 
kräftig fich entfaltet, geſchützt durch die Unfichtbarkeit, in 
der es noch neu und jung fih bewegt! Welches dieſe 
Stellen find, können wir freilid nicht fagen, wenn wir 
auch vielleicht fogar in ihnen theilweiſe mitleben. Aber 
bie TSolgezeit, die den Gewinn davon zieht, wird auch den 
Ursprung erkennen und angeben können. Das Wichtigfte 
des Augenblids weiß jelten der Augenblid. Die ganze 
Römermelt wußte nichts von dem Leben und Tode jenes 
jüdiſchen Lehrers, deſſen Namen einft in ihr berrichen 
folte. Und als Napoleon Bonaparte in die Schule zu 
Brienne aufgenommen wurde, dachte niemand in Frank: 
reih an die Verbindung der Geſchicke diefes Jünglings 
und der ganzen Nation. Nun grade fo groß brauden die 
preußiihen Lebenskeime, von denen ich rede, nicht zu ſein, 
auch nicht fo einzeln perſönlich! 

Das Schlimmite in Preußen ift, daß alles ftodt, daß 
feine Richtung lebendig und eifrig verfolgt wird, daß auf 
feiner Seite entjhiedener Vortheil, friiher Gewinn ift, 
daß auch die am meilten Begünftigten ohne freudigen Trieb 
und Fräftigen Genuß bleiben. Was gedeiht, gedeiht aus 
ganz allgemeiner Lebenskraft, ohne Abfiht und Bemußt- 
fein, gleihfam nur als Stoff eines künftigen Genuffes 
und Zuftandes. 


— ——— — — 
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Sonnabent, den 10. November 1836. 
„Dieſes Thier, Staat genannt, ftellt fich überall unfern 
Schritten zähnebledend entgegen und läßt ung nicht durch; 
vor ihm fiber ift nur, mer ihm auf den Rüden ſpringt 
und fih als Ungeziefer von ihn nährt. Aber wie ſchmäh— 
li ift eben das!” So fagt’ ich geftern im Eifer zu *, und 

das Bild fiel mir dann erft auf, als wahr und treffend. 
Man rühmte, daß die Engländer unfre deutſchen Na- 
turforicherverfammlungen nachgeahmt, und. bei jenen Täme 
viel Werthvolles heraus, dagegen unſre noch gar nichts 
bewirkt hätten. Ich fragte ganz einfach, ob unfre denn 
nicht jene bewirkt hätten, bei denen ja fo viel herausfäme? 
Merander von Humboldt geſprochen. Er ift fehr zu: 
fieden mit Jena. Die dortige Verfammlung war die 

befte und ſchönſte, die er mitgemacht. 


Ä Mittwoch, den 30. November 1836. 

Die „Theodicee” von Leibnig iſt ein Buch eigner Art 
und eignen Werthes, wie ein andres mehr zu finden ift. 
Ein außerorventlicher Geift läßt fi darin zu gewöhnlichen 
Verſtändniß herab, und giebt dabei gleichfam feine Außer: 
ordentlichfeit auf. Wir fehen diefe nur im Verſchwinden, 
wie den Reichthum eines Spielers, indem er ihn verliert. 
In der That begiebt ſich Leibnig hier feiner größten Bor: 
tbeile, feines ſpekulativen Geiftes, feines freien Aufſchwunges, 
Amin bergebrachten Annahmen und gangbaren Ausdruds- 
» meilen fich dialektiſch zu bewegen. Was er berausbringt, 
ft im Grunde nicht viel; es war nicht nöthig, fo großen 
philoſophiſchen Aufwand zu machen, wenn es bloß darauf 
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ankam, die Dffenbarung zu beitätigen. Allein, wenn es 
fonft beißt, le jeu ne vaut pas la chandelle, fo Tann man 
bier den Sag umkehren, und jagen, la chandelle vaut le 
jeu. Leibnitens Thätigkeit und Berfahren ift lebendig, 
anmutbig und fruchtbar, er jet die wichtigſten Gegen: 
ftände in Bewegung, wobei mehr als die von ihm auf: 
geftellten Ergebniffe gewonnen wird. Der Reihthum jeiner 
Kenntniffe und Einſichten, die Vielartigfeit feines Geiftes, 
bie Gewandtheit feines Ausdruds Tommen herrlichſt an den 
Tag. Er hat au die reichite und angenehmite Belejen- 
heit in diefem Buche auzgeftreut. Das ganze Buch iſt 
liebengwürdig, als Unterhaltung vortrefflih, ein Schag 
für feine Zeitgenofien, wenn auch als wiſſenſchaftliches 
Wert nit gewichtig und ftreng genug. Zum größten 
Vortheil gereicht dem Buche, daß die Königin Sophie Char: 
Iotte zu feiner Entftehung mitgewirkt; zum größten Nad: 
tbeil, daß die Ausführung ſich allzu jehr und immerfort 
an Bayle beftet, der nur eine vorübergehende Macht feiner 
. Beit und in diefer jchon eine halb aufgedrungene war. So 
trägt das Buch durchaus die Bedingungen feiner Zeitum- 
ftände, lebt und gedeiht und krankt und ftirbt an ihnen. 
Mer e3 jegt mit freiem Sinn lieft, wird den größten Ge 
winn davon haben. Die vortreffliciten Sachen itehen 
darin, die berrlihiten Einzelheiten. 

Dr. Guhrauer bat mich zuerft aufmerkſam gemadt, 
daß Leibnig in der „Theodicee“ von Johannes Angelus 
Silejius ſpricht, und namentlich die Sprüche des Eherubini- 
ihen Wandersmannes anführt. Seit zwanzig Jahren beinah 
ift von dielen Sprüchen wieder die Rede, in weiten Kreilen 
find fie befannt geworden, alte und junge Gelehrte haben 
davon geſprochen, niemand aber hat jene Stelle von 
Leibnig erwähnt, alfo wahrſcheinlich auch niemand fie 
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gefannt. Welche Borausfegung dringt fi bier auf! daß 
in zwanzig Jahren in Deutihland jened berühmte Buch 
von Leibnig gar nicht gelefen worden, jo gut wie gar 
nicht, da jene gewiß merkwürdige Notiz niemals hervor: 
getreten if. Wie viele unjrer beiten Schriftiteller werden 
fat nur noch genannt, aber kaum gelefen! Beſonders 
unfre Jugend lieſt faft gar Feine ältere Autoren. Klopitod, 
Wieland, Leſſing find jehr in vielem Falle, ja ſogar auch 
Fichte, Friedrich Schlegel, Herder. Hier laſſen fich wichtige 
Betrachtungen anlnüpfen, über die Jahreszeiten in der 
Litteratur, die Wetterftände, Strömungen, die Wiederkehr 
der Perioden. Offenbar tritt für Leibnik wieder eine 
günftigere Zeit ein; Gubrauer und Erdmann find fchon 
Beweis dafür. Hab’ ih doch ebenfalld grade jet das 
Leben der Königin Sophie Charlotte bearbeiten müfjen! 
Daß Roſenkranz an eine Ausgabe der Werke von 
Rant erinnert, ift auch nicht unbedeutend. Nachdem man 
ih gewundert, was alles und wie lange die Menjchen 
vergeſſen können, kann man fich gleih wieder wundern, 
auf was alles und wie fernher ſie zurückkommen! 
Immerzu! Nur Fleiß und Thätigkeit unverdroſſen 
angewandt! Es geht nichts verloren, was einmal tüchtig 
geleiſtet worden, und der Schatz des Guten mehrt ſich 
immer! | 


Sonnabend, den 17. Dezember 1836. 
Unſer Kunftweien zeigt feine Hohlheit immer bedenk⸗ 
liher, auf allen Seiten Fracht e8, ſenkt es fich, berftet es. 
Bon allen Seiten jieht man fih nah Hülfe um. Die 
Künftler Hagen, daß fie nichts verlaufen können, die Schüler 
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fhmälern den Erwerb der Meifter, die Liebhaber behaupten, 
daß die gekauften Bilder dunfeln und jchlecht werden. Der 
gemachte Enthufiasmus will nicht mehr vorhalten. Hört 
man ein Urtheil, jo ift es ficherli der Widerhall einer 
Stimme vom Hofe ber. Die Kunftichreiber ſtehen aud 
unter diefem Einfluß. Ganz Berlin läßt fich fein Urtbeil 
von einigen Leuten maden, die vielleicht einige Kenntniß, 
aber wenig Geijhmad und dafür fehr viel Anmaßung 
baben. 


Freitag, den 23. Dezember 1836. 


Ich bin auf die Betrachtung gefommen, daß nad allen 
großen Kriegen in Deutihland gleich die Ariftofratie wie: 
der mächtig wird. So nah dem dreißigjährigen Kriege, 
nah dem fiebenjährigen, nah dem Befreiungäfriege. 
Friedrich der Große merzte fogar die unadeliden Offiziere 
aus feinem Heere aud. Nach dem Befreiungstriege begann 
in Preußen unmittelbar wieder die Adelsherrſchaft, und 
iſt ſeitdem ununterbroden geitiegen, Totz aller ſcheinbaren 
Beiſpiele, die man für das Gegentheil aufbringen möchte. 
Der Dr. Erhard erzählte von einem Kerl, der betrunken 
aus einem Branntweinladen heraustaumelte, und als er 
den Kanonendonner wegen der Einnahme von Paris hörte, 
gleich ausrief: „Da hört ihr's, der Krieg iſt vorbei, die 
Adlichen haben geſiegt!“ Erhard meinte, dieſer Kerl 
habe die tiefſte Staatseinſicht bewieſen. 

Obige Betrachtung iſt ſehr einfach und natürlich. Das 
kleinſte Tagesereigniß kann ſie geben. Jede Bewegung, 
Noth, Eile gleicht die Stände aus, hebt die Talente ber: 
por. Nachher treten gleih die Unterſchiede wieder ein. 
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Der Begünftigte, auch wenn er erft eben beraufgelommen, 
forgt dafür. 


Montag, den 26. Dezember 1836. 


In den Memoiren von Madintofh und in den Briefen 
der Sevigne geleſen. Auch im Neuen Teſtamente geftern 
den Anfang der Apoftelgeihidhte Ich mußte mich oft 
verwundern und meine Betrachtungen anitellen. Das Alte 
Teftament ift viel Elarer, derber und eigenthümlicher, als 
das Neue. Beide Bücher können und werden noch lange 
vorhalten; aber nicht immer, es wird eine Zeit Tommen, 
wo e3 unmöglich jein wird, jenen Inhalt in folder Form 
zu verbrauden; man wird die Form als foldhe bewahren 
und in unſchätzbarem Werthe balten; aber den Inhalt 
wird man unvermeidlich in andere Form gießen. Eigent- 
lich thun das die kirchlichen Anftalten und Lehrer ſchon 
immer, Erbauungsbüder und Dogmatiken find Verſuche, 
aber nur im Kleinen. Die Tatholiiche Kirche ift am weite⸗ 
ften gegangen, fie verbietet dem Laien das Lejen der Bibel. 
Ich bin überzeugt, der nächte große religidje Fortſchritt 
fommt nicht aus dem Protejtantismus, fondern aus dem 
Katholizismus, er hat mehr Zeugungskraft, in die er 
freilich fein eigenes Beſtehen mitverwendet! 


Dienstag, den 27. Dezember 1836. 
Die Seite Schleiermader’3, von der er am merfwür: 


digften und bedeutenditen ift, hat noch gar feine Beachtung 
gefunden. Was er alö Gelehrter, ala Prediger, als Schrift: 
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fteller, überhaupt al Maun von Geiſt und Willen war, 
laffe id gern in feinem höchiten Werthe gelten; doch er: 
ſcheint es mir nur als die glänzende Ausftattung, die er 
zu feinen eigentlichen Lebensgeſchicken mitbefam. In die 
fen legtern, in den Aufgaben, die er ald Menſch in der 
Sphäre des rein Menfchliden zu verarbeiten hatte, Liegt 
feine höhere Bezeichnung, jein größtes Intereſſe für bie 
Melt. 

Er hatte große und mannichfache Schidfalslaften zu 
tragen, er erlag ihnen zum Theil. Daß er zu Dielen 
Bezügen auserfeben war, jie in ihm fo raub zur Sprade 
kamen, bezeugt ibm eine nahe Verwandtſchaft mit ben 
Himmelsmächten, welche diefe Looſe niederftreuen. Dieſes 
Schidtalsreihe dat die Welt an Schleiermacher bisher 
faft ganz überſehen. Es Tommt aber nur darauf an, 
den Blid dahin zu leiten, und jeder wird es leicht er- 
kennen. 

Schon die Mißgeſtalt ſeines Körpers war für dieſe 
feine und ſchöne Seele eine grauſame Einhüllung. Er 
empfand dieſe Widrigkeit tief, von der Jugend bis in das 
Alter. Er glaubte auch feſt, daß dergleichen zurückwirke, 
und ſagte einſt in Halle, er getraue ſich in allem was er 
ſchreibe, ja faſt in jeder Periode, eine ſchiefe Richtung, 
einen mangelhaften Fleck, eine Spur von Gebrechen nach⸗ 
zuweilen. In feinen Beziehungen zu Frauen batie er 
ohne Unterlaß dieſen Uebeljtand zu empfinden, zu be- 
fämpfen. 

Seine Leidenſchaft zur Predigerin Grunow hatte das 
größte Schiefalsgepräge. Haft niemand weiß jetzt noch 
diefe Geſchichten, nur fehr wenige Berfonen waren über: 
haupt darein eingeweiht. Doch bärften die urkundlichen 
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Zeugniffe davon einft noch befannt werben *); fie find 
irgendwo verwahrt. 

Tragiſcher noch waren die Vorgänge in ſeiner nach⸗ 
herigen Ehe, die Geſchichten mit Marwitz, mit der Fiſcher. 
Ver dieſe Sachen unter den richtigen Geſichtspunkt zu⸗ 
ſammenfaßt, wird geſtehen, daß Schleiermacher furchtbar 
kämpfen und leiden mußte fein ganzes Leben hindurch. 
Das Edelſte und Beſte mandte ſich ihm zur Qual, in 
ihm und außer ihm widerfuhr ihm das. 

Aber auch in berjenigen Richtung, die am offenften 
zu Zage lag, am meiften Erfolg und Gebeiben erwies, 
in jeiner wiſſenſchaftlichen, theologiihen, ſchriftſtelleriſchen 
Bahn, in feinem Geifteswirten, bat er ein ſchweres und 
hartes Verhängniß erbuldet. Der Sturm der Welt, in 
den er feine eigenen Kräfte mitgeliehen, den er gewifler: 
maßen mitaufgerufen, bat ihn Frumm wie einen Hafen 
gebogen, defien Spige num ganz umgewendet dahin zielt, 
wohin fie nie zielen wollte. Man kann behaupten, Schleier: 
macher zumeift und fait allein hat es bewirkt, daß die 
Religion in der gebildeten Welt, in der geiftreihen und 
litterarifhen, wieder Wurzel gefaßt bat. Was er aber 
als Religion meinte und gab, ift kein Geheimniß. Sein 
Bei und feine Bildung vermodten das neue Band zu 
Müpfen. Was aber geibah? Die Welt war gieriger, bie 
Rechtgläubigkeit Fräftiger, als er gedacht. Sie ergriffen 
den Bermittler, und riffen ihn in der Bahn, die er ge 
öffnet, mit unwiderſtehlicher Kraft fort. Er wehrte ſich, 
fo gut er konnte, fand aber den Punkt nit, wo er wirk- 
lid wibderftehen, noch den, wo er ausfcheiden konnte; um 


*) Sie find feitdem belannt geworben. „Aus: Schleiermader’s 
Leben. In Briefen.” (2 Bde., Berlin 1858.) 
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nur nicht unterzugehen, mußte er täglich mehr von feinem 
urjprünglichen Sinn abweichen, täglich mehr ji in das 
einhüllen, was er hatte abmwerfen mollen, täglich Tünft- 
lihere Ausflüchte fuhen, und dann doch größere Laften 
der Heuchelei und Anbequemung auf fih nehmen. Zulegt 
batte er, ohne daß feine Geſinnung und Denkart fich im 
geringften geändert hatte, die Liturgie angenommen und 
der Rechtgläubigkeit fich unterworfen! Welch ein Geihid, 
weldhe Wendung für ihn, der vom „Athenäum”, von der 
„gucinde”, vom „Platon ausgegangen mar, und eigentlich 
noch immer bei diefen ftand! Für ihn, der die Bibel hatte 
befeitigen wollen, fie aufzulöfen verſucht hatte! Für ihn, 
dem das klaſſiſche Alterthum doch die liebſte Beihäftigung 
geweſen, und der lieber meltliche Dichtungen als geiftliche 
Reden geliefert hätte! Er war einmal Theolog, Kandidat, 
Prediger; er Tonnte fich leicht und erfolgreich in diefer 
Sphäre bewegen, er konnte diefen Boden auch nicht fo: 
gleih miffen, drum blieb er dabei. Und dafür wurde er 
mehr und mehr eingefangen und fortgetrieben in das ihm 
Widermärtigfte. — Viele Jahre ging er mit dem Vorhaben 
um, als Hauptwerk feines Lebens einen Roman zu jchrei- 
ben, wie etwa „Wilhelm Meifter” einer ift; als Studien 
dazu mollte er vorher ein paar Bände Novellen liefern, 
die bejonder3 auch das Leben der untern Stände fchildern 
jollten. Er bat mir oft davon geſprochen. 


1837. 


Freitag, den 6. Januar 1837. 


MM euer Angriff auf den König der Franzojen. Am 
Hof und in der Diplomatie bier ift große Beftürzung; im 
eigentlihen Publikum, das heißt die freien Leute, oder wo 
bie gebundenen fih einen Augenblid als freie anjehen, 
macht man fi nicht? daraus, ja lacht dazu. Eigentlich 
ift eine recht jchlimme, ja furdtbare Stimmung in ber 
Menge, ſchreckliche Gleihgültigkeit und dumpfer Troß, der 
nur nachgiebt, weil er muß, aber den Zeitpunkt erwartet, 
wo er es nicht mehr braudıt. 

Salluftius, Tacitus, Livius, — eine uns fremde Welt! 
Im Zuſammenhange raſch hintereinander gelefen, machen 
diefe Autoren einen unglaublichen Eindrud. Niebuhr meinte 
einmal gegen mid, er zweifle, ob jegt jemand, außer ihm, 
den Livius wirklich ganz gelejen habe, ı:nd mar fehr. ver: 
wundert, als ich ihm jagte: Ich. Es gehört aber Muth _ 
dazu, wenn man philologiſches und Eritiiches Intereſſe bat, 
dies jo ganz beifeite zu werfen; thut man das nicht, fo 
geht der Eindrud unreitbar verloren. 


Barnhagen von Enfe, Tagebücher. 1. 3 
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Donnerdtag, den 19. Januar 1837. 


Platon’3 Bücher vom Staat wieder vorgenommen. Der 
Inhalt liegt ung ganz nahe, aber die Form rüdt ihn in 
ungemefjene Weite. Anmendbar iſt davon nichts, aber 
brauchbar alles, ja unentbehrlich. 

Gar ein ſchönes Buch ift Fichte’3 von feinem Sohne 
beſchriebenes Leben; das Herz quillt über von Verehrung 
und Liebe für den herrlichen Mann. Das Buch iſt ſo 
wenig gekannt, und ſollte in jedermans Händen fein, der 
biefem Inhalt gewachſen iſt. Es follte wenigftens drei, 
vier, ſechs Auflagen erlebt haben! 


Sonnabend, den 21. Januar 1837. 


Alerander von Humboldt tief ‚betrübt über den Tod 
des Mahlers Gerard in Paris; ergrimmt und empört über 
unfre biefigen Zuftände. Wenn in der allgemeinen Stagna⸗ 
tion noch etwas geidhiebt, To tft ed gewiß nur jammervolles! 
Profeſſor Stenzler im Breslau, der Sanstritgelehrte, ft 
abgefett, weil entdedt worden, daß er vor zehn Jahren 
zur Burſchenſchaft gehört hat! Diefe Unterfuchungen wer: 
den mit Gehäffigkeit, Unverftand und mit Verlegung aller 
Gerechtigkeitsformen geführt; die ganze Juſtiz ift bei uns 
demoralifitt; das SKammergericht bat bei dieſen Unter 
fuhungen feinen alten Ruf vollfommen eingebüßt. ch 
kann über die Thatſachen nicht urtheilen, aber die Wir- 
fung im Publitum if} unleugbar. Herr von Kamptz fol 
auf das Verderben unferer Juſtiz den größten Einfluß ge 
habt haben, und man fagt e8 laut, da fehe man 8, was 
für ein Schaden es ſei, wenn ein bummer, unfäbiger Mann 


auf hohem Poſten ftebe. 


35 


Der Zenfuriammer nimmt auch fein Ende. Der Zenfor 
Sohn ift erfinderifh in neuen Onälereien, er tft wibig in 
Anwendung ftet3 neuer Chilanen, DBedenklichkeiten und 
Weitläufigkeiten. Wenn er nicht vom Tollheit befallen ift 
und aus Berrüdtheit handelt, jo ift er ein infamer Schuft! 


Den 22. Januar 1837. ° 
Geftern ſchrieb id Schimpf und Schande gegen den 
Benfor Sohn; heute leſe ih feine Ehre in der Staatzzei- 
‚tung, er bat beim heutigen Ordensfefte den Rothen Adler 
vierter Klaſſe befommen. Ein Menſch, der die Büberei 
ausgeübt hat, nad) unirer Beſitznahme von Sachſen eine 
Schmaͤhſchrift gegen Preußen zu verfertigen, heimlich bruden 
zu laffen, in der Propinz zu verbreiten und dann bei ber 
preußiſchen Behörde die Perſonen polizeilich angugeben, bei 
denen die Schrift fih fand! Die Geſchichte ift nicht nur 
jo erzählt, ſondern gerichtlih erwiefen und ber Anftifter 
mit namhafter Strafe belegt worden. Aber num ift doch 
ber Herr Geheime Hofrath John das liebe Kind und Ritter 
des Rothen Adlers, wenn auch nur der neuen unterfich 
Zlafe! Und das fol nun doch eine Ehre fein? Wohl 
befomm’3! | 
Ich babe den ganzen Tag rein vergeflen, daß beute 
Drbensfeft war. Wie Schön! — ch freute mich, daß der 
Himmel etwas heiter wurde, daß mir Dr. Guhrauer jeine 
Leibnitzſche Schrift brashte, daß ich etwas ſchreiben konnte. 
Mit Leſen ging es wir fehr ſchlecht. Ich hatte den 
Suetoriuß genommen, war aber zu Frank für den Gränd. 
Welch ein Wſchnitt der Menſchengeſchichte ift das! And 
daß unter diefem gräßliden Zell die zarten Fibern des 
3 * 
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Chriftentbums wuchſen und gediehen, diefen Troft muß 
man binzudenfen, der römiſche Geſchichtſchreiber weiß da⸗ 
von nichts. 

Man ijt bier müthend über die Entweihung der in 
Frankfurt am Main gefangen gemwejenen Studenten. Dan 
beſchuldigt die Behörden, dieſe Flucht begünftigt zu haben. 
Geftern ftand in der Staatäzeitung ein angeblich aus Frank: 
furt eingefandter, aber bier gefchmiedeter Artifel über das 
Ereigniß, voll plumper Wuth, erbärmlich big zur Lächer⸗ 
lichkeit. 


Freitag, den 27. Januar 1837. 

Sie find hier am Hofe ganz wüthig über die Frei- 
ſprechung der Bonapartiftiihen Aufrührer durch die Ge- 
ſchworenen in Straßburg; fie ſchreien über Unfinn, Schänp- 
lichkeit, Verrath, fie thun, als wenn nun alle Ordnung und 
Geſetzlichkeit bedroht wäre. Aber als der Graf Kergorlay 
vor Gericht ftand und feine Schuld durch feine Verthei⸗ 
digung nicht nur eingeftand, fondern noch fteigerte, und 
doch freigeiprocdhen wurde, als die Vendeer Aufrührer von, 
tahfichtigen Gefhmworenen, troß offenbarer Thatjachen, für 
nicht-ſchuldig erflärt wurden, da waren jene Schreier ſehr 
zufrieden, billigten und rühmten den Sprud. Und als 
Louis Philipp die Herzogin von Berry den Gerichten ent- 
309 und freiließ, jelbft neuerdings, als er den jungen Bo: 
naparte ſtraflos fortichaffte, da thaten fie alle, als wäre das 
ganz natürlih und recht. Und doch bat Louis Philipp 
durch dies Verfahren augenfcheinlich die Landesgeſetze ge: 
broden und feine Willfür über fie gefett; die Geſchwore⸗ 
nen in Straßburg aber haben nur gethan, was fie durften, 
denn es ijt ihr Necht, Lediglich nach ihrem Gewiſſen zu 
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Ipreden,. und die Männer wären verabſcheuungswürdig 
gewejen, welche durch ihre Entſcheidung über Vorgänge, 
deren Anftifter mit Ehren und ohne Strafe entlaflen wor- 
den, die minderfhuldigen Verführten unter das Beil ber 
Buillotine geliefert hätten. — Die Schreier am Hofe find 
aber auch wie die Gefhmorenen in Straßburg, fie urtheilen 
und ſprechen nah ihrer Meinung, und was ihnen taugt 
oder gefällt, ſoll gelten. 

Solche Ausſprüche von Geſchworenen und Richtern 
fallen übrigens alle Tage vor; in jeder Preßfreibeitsfache, 
wo eine Freilprehung erfolgt, denn jelten ift eine Anklage 
ganz grundlos; aber man will eben den Grund nicht gelten 
laffen. So ſprach früher das Kammergericht die Umtrieber 
frei, die jeßt, bei viel geringern Thatſachen, unbarmherzig 
verurtbeilt würden; jo wurde Jahn von dem Oberlandes- 
gericht in Frankfurt an der Oder freigeſprochen, und Kamp 
und Konforten wollten unfinnig werden vor Wuth. Aber 
man will vergeflen, man will nit ſehen, man will den 
einzelnen Fall als unerhörte Ausnahme ftellen. Die Welt 
it gewiſſenlos, fofern fie thätig if. Goethe jagt, der 
Sandelnde ift immer gewiflenlog; er hat recht, dag Ge— 
wiffen gehört der Belinnung an. 


Montag, den 30. Januar 1837. 


** mar geftern lange bei mir. Wir ſprachen über die 
Schwierigkeit, jetzt als Diplomat zu beitehen. Es gebt 
alles auf Nebenmwegen, und die eigenen Regierungen geben 
ihre Angeftellten preis. Hat doch der Kaifer Nikolaus zu 
dem franzöfifchen Botſchafter Barante, aljo zu einem, den 
er wie einen Feind anfiehbt, in St. Petersburg gefagt: 
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„Je vous ai delivered d’un grand intrigant”, indem er 
von Pozzo di Borgo's Berjegung nah London ſprach, wo 
derfelbe denn doch noch immer fein Botſchafter iſt. 


Dienstag, den 31. Januar 1837. 


In der ſächſiſchen Ständeverfammlung wird ſcharf ge- 
rügt, daß der Papſt den verftorbenen König Anton öffent: 
ih getadelt habe. Seltiame Stellung, den Papſt angreifen 
zu dürfen aus Eifer für den König! Hier nimmt man 
das gern bin, in Dresden ärgert’3! 


Donnerstag, den 2. Yebruar 1837. 


Es ift ungemein aufgefallen, daß geitern in der Staats⸗ 
zeitung ein eigener Artikel verfündigte, mehrere wichtige 
Geſetzentwürfe wären Urſache, daß der König für dienlich 
erachtet habe, alle Provinzialftände der Monarchie zu glei- 
her Zeit einzuberufen und ihnen jene Entwürfe zur Be- 
rathung vorzulegen. Dieje Maßregel hat etwas, das über 
das Provinzielle hinausgeht, und ift infofern eine Merk— 
würdigkeit. Noch nie ift dergleichen gefchehen, und noch 
nie bat die Staatszeitung von den Provinzialftänden in 
diefer Art geiprochen! 


Mittwoch, den 1. März 1837. 


Abſcheuliche Verfügung unfres Bolizeiminifteriums gegen 
den Marquis Arconati:Bisconti in Bonn, der darauf fo: 
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glei das preußiiche Gebiet verläßt! Herr non Humboldt 
jagte geitern wiederholt und ganz laut, es ſei für uns 
eine Schmach, daß wir einem Lande angehörten, wo ber: 
gleihen geihehen fünne. Die Rochow'ſche Verfügung ift 
wirklich nicht nur brutal und ganz unbegründet, fondern 
auch unfinnig. Dies ganze Verfahren ift empörend. Und 
gegen ſolcherlei giebt es jegt in Preußen keine Hülfe! 
Humboldt tadelte geftern jehr Ranke's Schreibart, es 
ſei, alö ob er eine frembe Sprache ungeſchickt nachahmte. 


Donnerstag, den 2. Mär; 1837. 


Mit größtem Antheil hörte ich heute von dem Gedeihen 
der landwirthſchaftlichen Lehranftalt ſprechen, welche der 
aus Jena berufene PBrofefior Schulz in Neuvorpommern 
eingerichtet bat. Der trefflihe Mann nimmt feine Sache 
ganz im: Großen und eröffnet die reichſten Ausſichten. 
Schon finden fi die Mecklenburger zahlreich bei ihm ein. 
Auch in diefem Zweige mird Preußen zum Vorbild und 
Muſter, ſchon zum zweitenmale, denn bereits Thaer in 
Möglin bat früher das Seine reblih gethan. Profeſſor 
Schulz meint, Fünftig würde niemand in Deutichland ein 
Landwirth fein können, der nicht ſtudirt babe, und fünf- 
taufend höhere Landwirthe wären nicht zu viel für Deutjch- 
land. Das find echt Saint-Simoniftiſche Vorftellungen und 
Betriebe, uud die größten Verbeſſerungen werben auf dieſe 
Weiſe im dem gangen Geſellſchaftszuſtande bereitet, fl, 
anfcheinbar, aber mächtig und fiher. Und immer iſt es 
doch wieder Preußen, wo dergleichen betrieben wird, wo 
dad Gute gedeiht, und für andere Länder mit; daſſelbe 
Preußen, wo der Polizeiminifter einen fo empöremden Be⸗ 
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fehl geben kann, wie der geftern gerügte in Betreff Arco: 
nati’s! Ich nehme das heute erfahrene Gute wirklich als 
Erfag und Ausgleihung für jenes Schmähliche ! 


Freitag, den 10. März 1837. 


Daß im Herbite zu den. Kriegsübungen dreitaufend 
Rufen ala Gäfte hierher kommen follen, regt ungemeine 
Mipftimmung auf; ich Tann nicht leugnen, daß mir die 
Sache höchſt verfängli vorkommt. Es ift ein Anfang, 
deſſen Verlauf und Ende man nicht abfehen Tann; ein be- 
denkliches Beilpiel, das man beffer nicht gäbe! — Gleich: 
zeitig mit diefer Nachricht verbreitet fich die andere, daß 
der Herzog von Orleans die Prinzeffin Helene von Medlen- 
burg: Schwerin heirathen werde; diefe Nachricht wird im 
Publikum günftiger aufgenommen; gutes Vernehmen mit 
Frankreich gefällt, neue Friedensgewähr ift erwünſcht. 

Heute Abend mar ich bei Herrn von Stägemann; feine 
Marmorbüfte von Rauch war angelommen und aufgeftelt; 
er fieht darin aus wie ein Luther, der lacht; ein ſchönes 
Wert! Rauch mar felber dort, au Friedrich Tied. 


Gründonnerdtag, den 23. März 1837. 


Ueber die neue Anordnung des Krlegaminifteriums wird 
viel gefprochen. General von Wißleben behält jeine Mini- 
fterbefoldung ganz; General von Rauch ift Vorſtand des 
Minifteriums und wird bald wirklicher Minifter merben. 
Kein neuer Fräftiger Anftoß, der jo nöthig wäre, fein fri- 
her, umfichtiger Geift; — nur altes Flickwerk! Man jagt, 
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der nachtheilige Eindrud, und bejonderd die nachtbeilige 
Fortwirkung, werde im Heere nur allzu groß fein. Der 
Herzog Karl von Medienburg-Strelig wird als fehr auf: 
gebracht geichildert. Am meiften wird es, fo glaubt man, 
der General von Müffling fein. Beide ſollen nach dem 
Poſten geſtrebt haben. 


Montag, den 27. Mär; 1837. 


Defterreih hat uns feine engherzige Zenfur empfohlen 
und gegeben, und nimmt nun jelbft eine mildere für fi! 
In Wien nimmt die Drudfreiheit auffallend zu, au in 
Prag entfteht eine neue Zeitfchrift in diefem Vertrauen auf 
mäßige Zenſur! Für uns ift alle® auf Jahre hinaus 
bier verdorben! 


Sonntag, den 2. April 1837. 


Herrn von Humboldt geſprochen; er will uns eine Bor: 
lefung balten. Berlin ift ihm langmeilig und drüdend, 
er ſehnt fih nah Paris. 

Wie lernt man die Ausgezeichneten, die Echten unter 
den Menſchen, auf’3 neue jchägen, achten, lieben, wie lernt 
man ihnen Recht geben, fie preilen, wenn man einige Zeit 
genöthigt wird, fi mit den Gemeinen näher abzugeben, 
fie vor fih zu haben und zu bemerken! Nicht nur einem 
Goethe, einem Rouffeau giebt man Recht, wie auch jedem 
Bornehmen, daß er diefe Gemeinen von ſich abweiſt: und 
wenn er auch jelber ein Lumpenhund ift, den andern 


\ 
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Lumpenhunden geſchieht fchon recht, daß auch ein folder 
fie veradhtet! — Ueber Adel und Ariftofratie ift meine 
neuefte Wahrnehmung dieje: Sind die Vorzüge, welche die 
erften Klajfen haben könnten, aus ihnen gewichen, fo find 
fie in den geringen auch nicht zu finden; bier find jekt 
die Vornehmen knechtiſch, aufgeblajen, geihmadlos prab- 
leriſch, aber die Bürgerliden, die fih zunädft an jene 
binaufdrängen, find dies alles noch weit mehr, gegen jene 
fann man Empörung fühlen, gegen diefe nur Ekel. Und 
fo drängt jogar noch die Ariftofratie der Bildung wieder 


zu der des Standes hin! 


Diefer Tage ſah man vierzig Ballen ſchönen weißen 
Papiers in die Druderei von Trowitzſch fahren; fie find 
ein Theil der viel größern Zahl, welche zu der englifchen 
Ueberſetzung des Buchs von Bettinen erfordert merden, 
denn fiebentaufend Eremplare jollen gedruckt, nad) England 
gelandt und dort verfauft werden. Jederman hat Bettinen 
abgeratben, Gelehrte, Buchhändler, Geichäftsleute, jeder: 
man verfichert, die Sache könne nicht glüden, fie müfle 
den größten Schaden bringen; aber Bettine beharrt in 
ihrem Borfag und in ihrer Hoffnung. Daß alle Gründe 
Dagegen find, leuchtet auch mir ein: aber der ftandhafte 
Eifer macht mich zweifelhaft; vielleicht if eine echte Ein- 
gebung dahinter, und gegen den Inſtinkt eines genialen 
Sinnes werden alle Gründe zu Schanden; vielleicht ent- 
ſpricht der Erfolg dennoch Bettinend Erwartung, wer kann 
fagen, es fei nicht möglih? Mich ſoll verlangen, wie die 
Sache ausgeht! Theil nehmen an dem Geihäft möcht’ 
ih freilih nicht! 


\ 
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Mittwoch, den 5. April 1837. 


Herr Ancilon ift bedenklich krank und verfällt mehr 
und mehr. Man fpricht davon, daß Herr von Rochow fein 
Nachfolger werden fol! ‚Warum nicht?” fragt man bit: 
ter, „die Laufbahn ift ihm neu, die Gefchäfte fremd, Kennt: 
nifje fehlen ihn, Haltung und Karakter ebenfalla, aber er 
it Herr von Rochow und gut ruffiih, — warum alfo nicht?” 

Der franzöſiſche Gefandte, Herr Breffon, ift am 2. von 
bier nach Ludwigsluſt gereift, in der Heirathsſache ohne 
Zweifel. Hier ſchimpft man in gewiffen Kreifen beftig 
gegen die Herzogin Helene, daß fie Luft und Willen zu 
folder Verbindung babe! Einen liebenswürdigeren Prüu: 
zen, al3 den Herzog von Orleans, dürfte man ihr doc 
ſchwerlich nachweilen, einen von edlerem und älterem Haufe 
auch nicht; und der Thron von Frankreich und das Leben 
in Baris, — melde wollte man mit denen vergleichen? 
— Gefahr — giebt es auch in St. Petersburg; des Königs 
Tochter, die jeßige Kailerin kann es bezeugen! 


Bußtag, Mittwoch, den 19. April 1837. 


Heute Nachmittag ftarb der Minifter Ancillon, beinahe 
ſiebzig Jahr alt. Die vornehme Welt fümmerte fi ſchon 
nicht mehr um ihn, jondern nur um die Frage, wer fein 
Nachfolger werden würde; feft verjichert, und man könnte 
jagen entjchloffen, an jolch’ hoher Stelle feinen Bürgerlichen 
mehr zu fehen; fie ſahen feinem Tode wie einer Befreiung 
entgegen. Wirklich war feine Berfönlichkeit mit allen ihren 
Beziehungen die einzigmöglihe Kombination, daß bei ung, 
in diefer Beit, ein Bürgerlider als Minifter der ausmwär- 
tigen Angelegenheiten auftreten konnte; und dies allein, 
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dünkt mich, ift auch die ganze gefchichtlihe Bedeutung bes 
Manned. Er hat fonft nicht? Eigenthümliches geleiftet, 
nod irgend gewollt, und in den Staatsgeihhäften ift fein 
Name fo wenig wie in der Litteratur. Als Menſch hatte 
er viel Schätzenswerthes, jeine Gelinnungen waren im 
Ganzen edel und mwohlmollend; mer ihm perjönlich nahe 
ftand, hatte fich feiner zu loben. Seine politifche Denkart 
war im Grunde beifer, als er fie äußerte; das Hofleben 
begeifterte ihn zu beftigern Meinungen und Deflamationen, 
als er wirklich in fih trug. Mit ihm als Menjchen hätte 
ih mich fehr gut vertragen fünnen; mit dem Minifter 
mocht’ ich nichts zu thun haben. Er ſeinerſeits war mir 
abbold; ich grolle ihm deßhalb nicht. Syriede fei mit ihm! 


Dienstag, den 25. April 1837. 


Der General von Müffling eilte nah Potsdam, wo er 
angeblich die Grenadiermügen fehen wollte; richtig wurde 
er zur Töniglichen Tafel geladen. Da jedoch jagte der 
König ihm, der Berluft, den der Staat durch Ancillon's 
Tod gemacht, fei unerjeglid. Man nimmt dies als eine 
völlige Abweiſung der Hoffnungen Müffling’s. Auch Herr 
von Nagler fol Keine haben. Es ift an Herrn von Wer- 
thber nach Baris gefchrieben worden. 


Mittwoh, den 26. April 1837. 
Abends mit Profeffior Gans; die Verhandlungen der 
ſächſiſchen Landſtände über die Rechte der Juden werben 
ſcharf durchgeſprochen, die ftupiden, Eleingeiftigen, ſelbſt⸗ 
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ſüchtigen Widerſacher der Juden gehörig bezeichnet. „Und 
wie viel Juden find denn in ganz Sachſen, daß dieſe 
Lumpendriften jo große Furcht haben?” — Kaum acht⸗ 
bundert. — „So wenig Juden nur find dort? Sa, da 
wundert's mich nicht, daß die Sachſen fo dumm geblieben 
find! Die müßten ſich erpreß welche ausbitten, damit mehr 
Geficheidtheit ind Land Täme!” 

Das fervile, faule Nachſprechen, das Unterduden unter 
&ußerliches Anfehn, nimmt überhand. Nie berrfchte bier, 
wie jett, das Gemeine und Mittelmäßige in der Gejell- 
ſchaft. Die Urſache ift Leicht nachzumeifen. Humboldt 
nannte vorgeitern in feinem Billet Berlin „eine intelleftuell 
verödete, kleine, unlitterariijhe und dabei überhämifche 
Stadt”. Natürlid, wonach richtet fih denn alles? Jede 
Oppoſition ift erftidt; jeder Geift wäre eine. Die guten 
Glemente find dabei reihlichft vorhanden, aber fie müſſen 
verftedt und unwirkſam bleiben. 


Donnerstag, den 27. April 1837. 


Ich dachte heute viel über die Religionen; fie find die 
ſtaͤrkſten Hülfen der Menſchen, und jeder nimmt ſich was 
ihm gemäß ift, der Jude den Jehovah, der Katholik die 
Jungfrau Maria, der Proteftant vorzugsweiſe den Heiland. 
Religion haben, Glauben haben, beißt fih einem Bilde, 
einem Gedanken unbedingt ergeben, und wer das kann 
oder muß, wem es gelingt, der hat unitreitig einen großen 
Halt und Troft. Wer auf ftetes freies Denken angewiejen 
it, weflen Frömmigteitögefühl nicht an beftimmten Bildern 
baftet, der fcheint in manchem Betracht ein härteres Loos 
zu haben und eine jchwierigere Seite der Menichheit dar- 
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zuſtellen. Und bie Gottheit, welche die verſchiedenen Be: 
ſtrebungen, zu ihr zu gelangen, fieht, fieht gewiß mit grö: 
Berem Wohlgefallen auf die, welche den mühevollſten Bu: 
gang zu ihr haben, wie ein Feldherr die Truppen, denen 
er das Meifte auferlegt, denen er die wenigſte Ruhe und 
Schonung gewährt, zu feinen beiten vechnet. Sch möchte 
fagen, im regjamen Vorpoftendienfte des Herrn ift es nicht 
möglid, auch ruhige Feſtungswache zu beziehen. Die ftol- 
zen Linientruppen und Garden wollen fi freilich inmmer 
befier dünken alö die leichten Säger und Schüßen! 

Alerander von Humboldt gefproden; er feufzt nad 
Freiheit, Berlin wird ihm zu langmeilig, bejonders der 
Kreis, in dem er lebt. 


Sonnabend, den 6. Mai 1837. 


Abends bei Stägemann. Ich ſprach hauptſächlich mit 
ihm. Er erzählte mir von Kant folgende merkwürdige 
Yeußerung; derjelbe babe ihm mit diefen eigenen Worten 
im Sabre 1797 geagt: „Ich bin mit meinen Schriften 
um .ein Jahrhundert zu früh gelommen; nad hundert Jah⸗ 
ren wird man mich erſt recht verftehen und dann meine 
Bücher auf’3 neue findiren und gelten laflen!” 

Unjre Prinzen jeben den Herrn Miniſter von Kamptz 
jeit feiner Schrift gar nicht mehr an, ſondern drehen ihm 
den Rüden gu. 

Der Geheimrath von Taſchoppe Tann es dem Geheim⸗ 
rath von Rehfues gar nicht vergeſſen, daß der ihn durch 
feine Zenfurprojefte habe in Schatten ftellen und über: 
fteigen wollen. Er verfolgt ihn, wo er kamm, und benft 
ernftlich gegen ihn eine Unterfuchung einzuleiten, weil der: 
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ſelbe als Regterungsbevollmädhtigter zu Bomn die verbotene 
Burfchenfchaft geduldet habe (mas wahr ift). So befeinden 
einander zwei jonft in Ehrgeiz und Dienftwilligfeit Gleich⸗ 
gefinnte, in der Gunft des Fürſten von Wittgenftein Gleich⸗ 
ftiehende! Nur zu! Freſſe einer den andern auf! — Su 
diefem Augenblid ift e3 im Werke, den Einfluß des Herrn 
von Tzſchoppe in Zeniurfahen völlig zu hemmen, ber 
Rinifter von Rochow bietet jelber dazu die Hand, und 
Tzichoppe ſcheint nichts zu ahnen. 


| Pfingftjonntag, den 14. Mai 1837. 


Herr von Tzſchoppe ift Rath erfter Klaſſe und Direktor 
beim Kronfideicommiß geworden; ein gewaltiger Vorſchritt! 
Han fieht, daß andere Berfonen es befjer mit ihm meinen 
und vorhaben als fein bisheriger Chef, der Minifter von 
Rochomw! Die Leute find ganz erftaunt; manche Beamte 
innen ihre Wuth kaum verbergen, und man hört Sachen, 
über melde fi) der Beförderte nicht eben zu freuen bat. 
Aber für jetzt kann er fie alle auslachen! 

Auf dem Provinziallandtag in Königöberg bat ein 
Landſtand ſehr geſcheidt und ſcharf gegen einige Vorfchläge 
geſprochen, welde die Regierung den Ständen zur Her: 
ſtellung ritterichaftlichen Adels mitgetheilt hatte. Das Vo⸗ 
tum läuft bier in Abſchriften um. (Herr von Schmanenfeld.) 


Donnerstag, den 18. Mai 1837. 


Herr Humann erzählt mir von der Herzogin Helene, 
die er vorgeſtern auf ihrer Durchreile in Potsdam gefehen. 
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Herr von Humboldt fchrieb mir ein Wort über fie. Alles 
fehr günftig. Der König und der Kronprinz waren fehr 
freundlich mit ihr, die Prinzen Wilhelm und Karl aber 
ungemein jchroff, deren Gattinnen bingegen wieder ganz 
entgegentommend. Mancherlei Anekooten: „Lieber zehn 
Wochen Herzogin von Orleans, als bier in Schwerin fünf: 
zig Jahr aus dem Schloßfenfter fehn!” fol fie auf die 
Abmahnungen des Großherzogd Paul ermwiedert haben. — 
Sie benimmt fi mit großer Sicherheit und Haltung. 


Sonnabend, den 20. Mai 1837. 


— Erſt um halb zwei Uhr Fonnte ich zum Ausgehen 
gelangen, war aber faum unter den Linden, als der Herr 
Minifter von Kampg auf mi eindrang, und ich mußte 
mit ihm geben. Er ſchwelgt in der medlenburgiichen Hei- 
rath, findet fie die größte Sluftration, die dem Haufe 
Medlenburg noch widerfahren, rechtfertigt die Julirevolu⸗ 
tion, preift den König Ludwig Philipp, fpottet über die 
balsflarrige Einfeitigteit der Perfonen, welche die Heirath 
nicht gutheißen, jieht in diefer das Heil von Europa: — 
alles recht gut, aber wie fommt Herr von Kampk dazu, 
dergleihen vorzutragen? 

Humboldt war in gewohnter Weiſe offen und frei- 
müthig. Wir beipradden biefige Dinge, den Haß und die 
Partheiung, mobei doch gar nichts berausfommt. Herr von 
Rochow und Herr von Nagler befehden fich heftig; letzterer 
ift beim Kronprinzen feit einiger Zeit übel angefehben. Der 
Kronprinz haßt den Fürften von Wittgenftein und defien 
Günftling, Herrn von Tzſchoppe. Herr von Stägemann 
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fonnte geftern Abend den Verdruß über Tzſchoppe's letzte 
Beförderung nicht verbergen. 

Der Kronprinz Oskar von Schweden ift bier und nimmt 
NH gut aus. Der Fürft von Wittgenftein findet ihn ganz 
legitim! Wunderbar, wie fi) die Neigungen und Anfichten 
ändern, ganz nebenher, im Kleinen und Stillen, durch 
Umftände und Berwidelungen! — Herr von Humboldt hat 
zu Wittgenftein ſcherzend gefagt: die beiden thätigften Män- 
ner, die am meiften von ſich reden machten, wären bier 
Nagler und Tzſchoppe, erfterer mache alle vier Wochen 
etwas Neues an der Poſt, Tzſchoppe gleichfalls immer 
etwas Neues, aber Flüglicherweife an fich felber, indem er 
ſich hinaufſchöbe. Wittgenftein nahm den Scherz etwas 
verdrießlich auf. 


Sonntag, den 28. Mai 1837. 
Der Präfivent Adolph von Kleift ſoll nun Ehef-Prä- 
fivent des Kammergerichts werden. So rajches Auffteigen 
it felten. Das Kollegium haßt ihn jehr, und er gilt für 
durhaus fervil; neulich ſoll er bei dem Widerfpruch einiger 
Näthe auf den Tiſch geichlagen und beftig gerufen haben, 
dad Kammergericht müfje vor allem durch Gehorfam gegen 
jeden Befehl der höchſten Behörden fich auszeichnen. Frei- 
lich, dergleihen Gelinnung und Betragen fördert! Man 
will jeßt auch beftimmt willen, daß der in der Schweiz er- 
mordete Leifing wirklich ein von Tzſchoppe gebrauchter 
agent-provocateur war, feine Briefe an Tzſchoppe follen _ 
gedrudt fein. „Mag Herr von Kleift noch jo ariftofratifch 
auf Herrn von Tzſchoppe berabfehen, ihn haſſen und ver: 
achten, und fih von ihm unteriheiden wollen, im Dienen 
Varnhagen von Enfe, Tagebüder. 1. 4 
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und Auffteigen fegeln fie doch mit gleidem Wind.” Ich 
balte aber gleichwohl den Unterſchied für fehr groß. 

Wenn man fih nur des Antheils und der Aufmerk⸗ 
famkeit für ſolche Sachen ganz entſchlagen könnte! Die 
Leute geitatten’3 nicht, -fie drängen einem ben nutzloſen, 
unfruchtbaren Aerger immer auf’3 neue auf. So lange es 
noch eine Art von Öffentlider Meinung gab, mar jebes 
Wort, jedes Urtheil möglicherweife ein Beitrag zum Guten; 
aber jene bat bier völlig aufgehört. 


Sonntag, den 11. uni 1837. 

Ein Pole, Zuhörer Friedrich's von Raumer, bat einige 
Ausdrüde, womit derjelbe in feinen Vorlefungen über die 
Theilung von Polen gefprodhen, freudig nah Haufe ge 
ſchrieben; der Brief ift der ruffiichen Polizei in die Hände 
gefallen, und der Kaiſer Nikolaus hat davon fürmliche 
Mittheilung an Preußen und Oeſterreich gemadt, mit dem 
Geſuch an erfteres, dergleihen Unfug anf dem Lebrftuhle 
nicht zu dulden. Raumer fieht einem harten Sturm ent- 
gegen. Der Miniſter von Altenftein wird einen ſchweren 
Stand haben, da die Sade von jo hohem Orte berfonmt, 
und jede Entſchuldigung und Vertretung als neue Schuld 
erfcheint. | 

Die „Lettres d’un voyageur” von Frau von Dude— 
vant entzüden mich: welch reichbegabtes, liebliches Ge⸗ 
ſchöpf ift Diefe Frau! Tiefe, ernfte Gefinnung, große Welt: 
anficht, zarte, mächtiges Gefühl, behre und anmuthige 
Phantafie, muſikaliſcher Zauber der Sprache, alles findet 
fi in ihr vereint. Wie ich Schon über fie ſchrieb: „Sappho 
ift in ihr und Diotima.” Ihre Schilderung venetianifchen 
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Reben, ihre Saint-Simmiftiichen Erörterungen, ihre Strafe 
rede gegen Talleyrand, ihre Selbitvertheidigung, — alles 
iR großartig und meiſterhaft. 


Sonnabend, den 17. Juni 1887. 
Kläglider Zenfurjammer, unglaubliche Beifpiele! Efel- 
haft! Im Böttiger's Lebenserinuerungen aus der frä- 
deren weimariſchen Zeit, über Goethe, Lenz, Lavater u. |. w., 
bat der Zenfor Grano kurzweg alle adliden Namen ge 
friden, auch wenn nichts Schlimmes dabei vorkam; er 

meinte, man könne doch nicht willen, ob folder Familie 
die bloße Nennung nicht mißfällig fei! " 


Sonntag, den 18.: Juni 1837. 

Die Staatszeitung enthält einen Nekrolog Ancillon’s, 
der mit Sorgfalt gefchrieben, aber voll grober Unwahrbeit 
if. Den Mann zu einem Philoſophen und Staatsmann 
zu maden, ift vergebliche Mühe; wie es mit feiner Philo- 
ſophie beichaffen it, jehen wir aus feinen Schriften; mie 
er in Gefhäften war, darüber muß man Hardenberg, Hum- 
boldt, Bernftorff, Wittgenftein und fogar Lottum gehört 
haben, und die Beamten des Mintfteriums noch hören! 
Ein Lächeln begleitete jedesmal die Nennung feines Na- 
mens. Ein Hofmann war er, ftatt Bhilojoph und Staats- 
mann, das if alles, was jih in diefem Betracht fagen 
läßt. , Seine Eitelleit und Hoffahrt, fein vornehm raubes 
Beten zu käuguen, ift eine unverſchämte Dreiftigteit; der 
ganze Hof it vol von Gerichten, die das Gegentheil be⸗ 
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zeugen, und ich felbit habe deren einige erlebt. Daß er 
gegen niemanden Haß und Bitterfeit gehegt, ift auch derb 
gelogen, er war voll Grimm und Hohn gegen viele Men- 
Ihen, bedeutende und unbedeutende, und verfolgte fie mo 
und mie er konnte; den Wi, der ihm zu Gebote ftand, 
wandte er mit aller Schärfe gegen feine Widerſacher an. 
So haßte er beide Brüder Humboldt aus Herzendgrunde, 
beſonders aber Alerandern, den er nur „die enzyklopädiſche 
Katze“ zu nennen pflegte und auf den er feine giftigften 
Pfeile jederzeit abſchoß; fo verfolgte er den Gefandten von 
Martend mit bitterem Hohn auf’3 graufamfte, weil der 
Kronprinz das gern anhörte. Auch den Grafen Bernitorff 
baßte er, wiewohl er es aus Klugheit verbarg; gegen mich 
aber bat er feinen Groll einmal geäußert, und mich jogar 
zu verleiten geſucht, in feinen böfen Tadel Bernftorff’3 mit 
einzuftimmen, und daß ich das nicht that, hat mir augen= 
blilih in feiner Gunft geſchadet. Schleiermadher war ihm 
in den Tod zumider, doch Hegel noch weit mehr, und er 
ihimpfte auf beide, indem er wünſchte, der eine möchte 
den andern zunichte machen. Unwahr ift eg auch, daß An- 
cilon mit Leichtigkeit fchrieb; er jchrieb in den meilten 
Fällen mühevoll und langjam, und fann gewaltig über feine 
Phraſen. Wenn der Nefrolog die Fülle feiner Antithejen 
erwähnt, fo führt er uns von jelbft auf die Bemerkung, 
daß aller Geift und Witz Ancillon’3 eigentlich bloß in die⸗ 
fer Figur beftand, er machte, fuchte und bebitirte immer- 
fort Antithefen. Die Verbrennung feines Briefmechjels 
mag nicht fehr zu bedauern fein, er jchrieb ſtets abgemeſſen 
und vorfihtig, und jo kam auch wohl wenig Freies und 
Friſches an ihn. Die Briefe an feine Frau, melde als 
meilterhafte Memoiren über die Anfangszeiten der Revo⸗ 
Iution angegeben werden, hat er insbefondere zu verbrennen 
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empfohlen, weil die darin enthaltenen Urtheile mit feinen 
nachher angenommenen politifchen Gefinnungen im größten 
Widerſpruch ftanden, er hatte den Anfang der Revolution 
gar nicht fo übel gefunden und für die franzöfiichen Be 
wegungen große Vorliebe geäußert. Auch als Prediger 
wird er dur den Nefrolog viel zu fehr gerühmt; ich babe 
ihn noch predigen hören, e3 war Schünrednerei, und darin 
übertraf ihn Theremin weit; fein Vortrag hatte wenig 
Inhalt und wurde bisweilen fade, zum Beifpiel wenn er 
auf der Kanzel jagte: „Les femmes, ce sexe enchanteur“, 
was ihm Frau von Genlis mit Recht als unfhidlih vor - 
wirft. Genug, mit dem de mortuis nil nisi bene ift hier 
nicht auszufommen. Daß er im Ganzen ein rechtlicher 
Mann und im Allgemeinen wohlwollend war, will ich gern 
glauben, und ohne Kenntniffe und einiges Talent war er 
auch nicht, — aber jo gut und brav wie Bernftorff darf man 
ihn nicht nennen, und in geiftiger Hinficht ihn neben Wil- 
helm Humboldt ftellen heißt nur den unermeßlihen Ab: 
ftand zeigen! 


Donnerötag, den 22. Juni 1837. 

Friedvrih von Raumer's Angelegenheit wird ſich wohl 
leidlih löfen; einige Ausdrüde, die er wirklich gebraucht, 
Iönnen ihm höchſtens einen Verweis zuzieben; andere find 
dem Polen, der den Brief geichrieben, allein zuzurechnen; 
die ſchlimmſten erklären fih al3 argen und fogar lächer⸗ 
lien Mißverftand, den bloß die ruſſiſche Bolizeibehörde 
aus Unkunde begangen bat. 
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Dienstag, den 4. Juli 1837. 


Die außerliche Beſchäftigung mit dem Büchlein Sophie 
Charlotte, Vertheilen, Packen, Abſenden der Exemplare, 
Briefe dazu ſchreiben, Dank darüber hören, macht mir den 
größten Ueberdruß, nimmt mir alle Stimmung! Statt 
freien Geiſtes neuen Arbeiten nachzuhängen, muß ich ge: 
bunden der alten, abgethanen dienftbar fein! Und wenn 
die Leute nur müßten, wie langweilig mir die Xobfprüche 
find, die fie mir anzubören geben! Profefior Gans er: 
zählte mir gejtern, das alte Vorhaben, mid in die Aka: 
demie der Wiffenichaften zu bringen, fei mwieder in Anre: 
gung. Das nun vollends! Neue Berhältniffe, neue Bür⸗ 
den und Aufgaben! Ich kann fie nicht vertragen. 


Diendtag, den 11. Yuli 1837. 


Patent des Königs von Hannover, welches bie bis- 
berige Konftitution für unverbindlich erllärt und einftweilen 
auf die Seite fchiebt. Dreift genug, und doch noch zag- 
baft! Hier hört man laut über ihn ſchimpfen und ihm 
alles Böfe wünſchen. Für den Augenblid entiteht ihm wohl 
fein Unheil aus der Sache, in der Folge aber unfehlbar! 
Es ift noch die Frage, ob der Fürlt von Metternich das 
untluge und rechtswidrige Verfahren billigen wird. In 
jedem Fall weckt der Streich alle landſtändiſchen Intereſſen 
in Deutichland auf, und ftimmt die Volksvertreter miß⸗ 
trauiſch und Scharf! Und mas wird man in England 
lagen? 

Der Tod des General von Wigleben macht wenig 
Eindrud;; er läßt einen geringen Namen zurüd; er mar 
ein bloßer Diener, bat nichts Eignes gebildet noch ge 
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wollt. Eine Reihe von Sabren hindurch war er der viel⸗ 
vermögendſte Mann im Staat. 


Sonnabend, den 15. Juli 1837. 


Ueber Geſchichte nachgedacht. Mit größerem Verlauf 
der Zeiten muß ſie eine ganz andere Geſtalt gewinnen, die 
mannigfachſten Geſtalten, jetzt noch gar nicht beſtimmbare. 
Ganze Völker und ihre Litteraturen wird man in eine Art 
von Bibeln zuſammendräugen. Das Ueberlieferte bleibt 
in beſtändiger Bewegung, wird immer auf's neue durch⸗ 
gefiebt, jedes Zeitalter hat ein anderes Sieb, und will An- 
deres berausfieben. Etwas gebt aber doch bei dem Ge- 
ihäft immer verloren, was der Nächfte nicht wieder auf: 
nehmen kann. 

Mir müflen uns auf das geſammte Menſchenthum nicht 
viel einbilden; das Befte daran ift immer, daß es zu einer 
Bränze binftrebt, wo Unbelanntes anfängt, auf das mir 
mehr hoffen und vertrauen, als auf das Gegebne! 


Hannover, Sonntag, den 6. Auguft 1837. 

Man ift im Ganzen bier doch ziemlich aufgeregt und 
ſpricht fehr frei über die Lage des Landes, die Handlungen 
des Königs, die Einflüffe, melche auf ihn wirkten; man 
halt das Staatsgrundgejeg Ihon für gefihert und dankt 
es fehr dem Auslande, beſonders auch dem Lärmichlagen 
der badenichen Stände, daß der König und feine Räthe 
Hugig geworben find. Ich hörte heute die badenichen 
Stände laut und enthufiaftiich Toben, und zwar von ein- 
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König in den Zeitungen ftanden, find alle nit wahr, we 
nigſtens nicht richtig. 

Der Herzog von Wellington hat an feinen alten Freund, 
den biefigen Kriegsminiſter Grafen von Alten, die bitter: 
ften Klagen und zornvolliten Beichuldigungen gegen den 
König gefchrieben, der durch fein unzeitiges Patent ihnen 
alle engliihen Wahlen von Grund aus zerftört babe. 

Gegen Abend fam Herr von Hormayr und holte mich 
zum Thee in fein Haus. Er iſt älter, als ich dachte, auch 
mehr Defterreicher noch als er fein will; aber Iebhaft, feu- 
tig, gewandt, klug. Mllerliebfte junge Frau, beiter, ver: 
ftändig, eine Nichte der Doktorin Laube. Angenehmes Ge 
prä, über taufend Dinge, lauter Vergnügliches. 


Hannover, Montag, den 7. Auguft 1837. 


Herr von Hormayr beſucht mid und theilt mir vielerlei 
mit; die frühern öfterreihiichen Verhältniffe beſchäftigen 
ihn leidenfchaftlich und haben ihm nur feindliche Eindrüde 
gelafien, und da mir faſt nur freundliche von dort ge: 
blieben find, fo ftimmen wir nicht überein. Vom Fürften 
von Metternich erzählt er mir mandherlei, was ich nicht 
immer mit dem Bilde, das ich von ihm habe, verfnüpfen 
kann. Vom Freiherrn von Thugut manches Nachträgliche, 
von deſſen Menſchenverachtung, Staatstlugheit, Talter Be— 
rehnung u. |. w. Mariane Seffi, die berühmte Sängerin, 
war feine Geliebte, wo und wann er fie ſah u. ſ. w. — 
Hormayr behauptet, der Frieden von Campo Yormio fei 
für Defterreich vortheilhafter geweſen, als die beiden Pariſer 
Friedensſchlüſſe, welche Metternich geleitet. Er bringt viele 
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Gründe dafür auf, die an fi richtig fein mögen, aber 
doch keineswegs den Schluß nöthig machen, auf den e3 
abgefehen ift, daß Metternich die Sachen Oeſterreichs ſchlecht 
geführt habe. — Hormayr holte mid um ein Uhr zum 
Mittagefien ab. Merkwürdige Erzählungen; über den Ka- 
rakter des Kaiſers Franz, „voll Haß, Verftelung, Rad: 
ſucht, kein andres Intereſſe ald das der perlönlichen un- 
befhräntten Gewalt, ein durch alle Wäſſer des achtzehnten 
Jahrhunderts vermäflerter Ludwig XI, jo menjchenfeind: 
lich, egoiftiich, gottlos, bigott, zäh und ſchwach“. Einige 
diefer Züge, die fo auffallend abftehen gegen die herkömm⸗ 
lihe Bezeichnung jenes Monarchen, find mir nicht fo neu, 
ih erinnere mich in Defterreich vor fünfundzwanzig Jahren 
ähnliche Ausdrüde, wenn auch nicht ganz fo ftarfe gehört 
zu haben, auch von Friedri Schlegel fogar, in feiner 
unzufriedenen Zeit, und feine Frau fagte mir einmal 
mit der ihr eigenen Bitterfeit: „Der Kaifer iſt ja fein 
Deutiher, vergefien Sie doch nicht, daß er ein Staliä- 
ner iſt!“ 

Die Bibliothek befucht und die Leibnitziſchen Schriften 
und Andenken bejehen. Leibnig das beite Haupt in Han- 
nover, der größte Name. ‚Sein Grab; fein Haus; feine 
Bildniffe; die nach ihm benannte Straße. 

Abends den Dr. Wait bejucht; einen wadern jungen 

"Mann gefunden, voll Eifer und Tüchtigleit; feine Rezen⸗ 
fion befproden. — Um fieben Uhr zu Madame Stieglik, 
wo Hormayr und feine Frau ſchon waren, fie gingen aber 
nah einer Weile; es famen Dr. Wait, ein Arditelt und 
jeine Frau, Madame Pertz und nachher auch Bert. Alle 
waren von großer Freiheit, Juſtizrath Stieglig und TFT 
mwetteiferten in fcharfen Bemerkungen über das Patent, die 
Ariftofratie, die Verfaffung, den Hof, den König und die 
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Königin. — Das Land gährt, wird fih nichts gefallen 
laffen, hält auf feine Rechte, würde im Nothfall (der aber 
nicht eintreten wird) das Aeußerſte thun. Ein großer 
Theil der Ariftofratie ift gegen den König, die Bürger: 
ſchaften durdgängig, das Militair ift mürriſch; die Minifter 
fühlen fih gefränft. Man fagt im Ernft und im Scherz 
die ſtärkſten Sachen. ch wollte, Profeſſor Ganz jähe und 
hörte das alles, er würde ſich Do wundern! — Anelooten 
aller Art; die Königin küßt bürgerlihe Damen auf die 
Stirne, adliche auf die Bade; der Minifter von Schulte 
fagt vom Minifter von Scheele, er fei ein unverantwort: 
lider Menſch, u. a. dgl. 


Berlin, Montag, den 21. Auguft 1837. 

Mieder in Berlin! zu meiner großen Befriedigung, die 
ih ſchon zu empfinden begann, als ich nur wieder inner: 
balb der preußifchen Gränze war. Ich begrüßte mit Ent: 
züden unfre Adler, unſre Farben, unjre Uniformen, 
unfre vortrefflihden Wege, gute Poftanftalten, unjer fleißig 
angebautes, in fo vielen Beziehungen wohlgedeihendes 
Land. Auch für den König fühlt’ ich mein Herz fchlagen, 
für fein ganzes Haus, für die beitehende Ordnung der Dinge, 
die ja nicht immer jo philiſterhaft zu fein braucht, die auch 
einmal wieder genial fein Tann. 


Sonntag, den 27. Auguft 1837. 


Die Zenfurnoth dauert immerfort und ift eine wahre 
Schande für unfern Staat. Die Benfur ift um jo unlin- 
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niger, da fie gar nicht ihrem Zwecke nach geübt wird, als 
eine Beanffihtigung. defien, was in das Publikum kommt, 
ſondern lediglih zum Beten der Zenſurbehörden felbft, 
daß nur ihnen Fein Vorwurf gemacht werben könne. Das 
Bolt mag leſen was es will, darin kann alles fteben; mas 
aber dem Könige zu Gelichte fommen kann, das wird forg: 


fältig geprüft. . 


Dienstag, den 5. September 1837. 


Indem ich meine Arbeiten über die von mir erlebten 
Ereignifje und gelannten Perſonen fortjege, und dieſer 
Zage manche Züge zu dem Bilde Stein’, Gruner's, Tet- 
tmborn’3 und Anderer zufammengeftellt habe, fühl’ ich 
mich, mie in einem wahren Berufe, recht eigentlich ver- 
pllichtet, fo mannigfaches Leben, das ſich im Vaterlande 
entwickelt bat, den Landsleuten aufzubewahren, und ich 

fühle dies um fo ftärfer, jemehr ich annehmen darf, daß 
opne mid dieſe Geftalten gar nicht, oder doch nicht in 
ihrer rechten Eigenthümlichkeit gefannt fein würden. Wer 
unfre legten Seiten genauer betrachtet, der wird finden, 
daß ihr deutſcher Inhalt fih nur reicher darbietet, und 
daß die Nation fih an ſich jelber wohl erfreuen darf. 

Im Ballandye gelefen, der ungemein anziehbend und 
auch wieder abitoßend if. Gewiß ein ſehr vorzüglicher 
Menſch, von großer Tiefe, Würbe, Nedlichkeit und Liebe, 
ald Autor aber wie durch feindlihen Zauberſpruch von 
der Meilterihaft abgehalten, die er tbeilmeile doch erreicht 
und der er im Ganzen nahe if. Ich meine die jpefulative 
Meiſterſchaft, nicht die Litterarifche. 

Das Anordnen und Beberrihen der Worte ift gewiß 
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eine große Verleihung, eine feltne Macht und Eigenjchaft; 
wo fie aber im böchften Grade waltet, im Platon, So— 
phokles, Demofthenes, in Goethe, in Rouffeau und jogar 
in Voltaire, wenn man in ihm auf das Wejentliche ſieht, 
— da findet fich jedesmal, daß fie mit noch ganz anderm 
Wirkenden verbunden ift, das fih rein aus dem Innern 
bervordrängt und die ſchöne Form zwar gern erfüllt, aber 
eigentlich ihrer nicht bedarf, ja in den höchſten Beilpielen 
allein aufzutreten liebt und, einmal jo allein aufgetreten, 
nie wieder in jene jchöne Form zurüdgeführt werden Tann. 
Das empfand ich lebhaft geftern beim Leſen im Neuen 
Teftament, in den Epifteln des Paulus. Diele tiefe Natur: 
kraft des Geiltes ift über alle Bildung hinaus, oder viel- 
mehr fie ift die nahrungsvolle Erde, aus der alle Bildung 
herrlich hervorwachſen mag. Die Wirkung ift ungeheuer, 
und man mag ed überlegen wie man will, am Ende muß 
man e3 ganz richtig finden, daß diefe Schriften Bibel 
geworden find, und nichts ließe fih haltbar an die Stelle 
ſetzen. 


Donnerstag, den 7. September 1837. 


Ein Aufſatz von des Generallieutenants von Rüchel 
eigner Hand, die Erzählung der Kriegsvorgänge von 1806 
und ſeine Rechtfertigung enthaltend, ift mir zu lejfen- ge⸗ 
geben worden. Alle Berichte und Erörterungen beſtärken 
mich in der alten Ueberzeugung und Einficht, daß niemand 
wegen der Unfälle jener Zeit zu bejchuldigen ift, als der 
König felbft; er hat den ganzen Verlauf des Unglüds be- 
reitet und herbeigeführt. Ich muß aber noch weiter gehen, 
und behaupte, die Herftellung im Jahre 1813 ift nur 
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gefheben, weil der König nicht einwirkte, fondern über: 
wunden und bejeitigt war, überwunden durch die Fran⸗ 
zofen, befeitigt durch Vord, Hardenberg, Scharnhorft, 
Blücher; Preußen war damald ein Gemeinmweien ohne 
König, doch wurde der Name geehrt und benugt. Nach 
dem Siege ift der König wieder hervorgetreten, und feit- 
dem ift auch alles wieder negativ in ‘Preußen, und wenn 
gleihmwohl fortwährend die größten Entwidlungen vorgehn 
und gedeihen, fo geichieht e8 in Bahnen, wo die Hemmung 
noch nicht bat eindringen Tünnen. Der Privatlaralter 
des Königs ift dabei unendlich ſchätzbar und für Preußen 
im Ganzen wohlthätig. Das wird die Geſchichte einft 
anertennen müflen. 


Sonntag, den 10. September 1837. 


Herr Minifter von Werther, mit dem ih Freitag 
Abends wieder zufammen war, empfindet ſchon in vollen 
Maßen die Schwierigkeiten feiner Stellung Was er vor: 
fchlägt, bleibt unberüdfichtigt, was er beftreitet, mird durch⸗ 
geſetzt. „Werther's Leiden”, der alte Wit! Die Leute am 
Hofe wiffen ganz genau, wie er fteht und was er vermag, 
und fie äußern fih frei und frank. Sonderbar, daß in 
folhen Fällen die dümmften und unwiſſendſten Burfchen 
immer die erften find, melde Talent und Kenntniß beur- 
tbeilen, und meiſtens läugnen. Es gebt Herrn von Werther 
etwas in der Art, wie es zulett, als er meniger in Gunft 
war, dem Grafen von Bernitorff ging, man fpricht ihm 
gerade die Eigenfchaften ab, die er entichieven bat, oder 
man ſchlägt fie weit unter dem an, mas fie wirklich find! 
Der Shlid — Lauf und Gang wären bier zu viel ge 
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fagt — ber Welt ift jo und bleibt jo, mie man ihn Tängft 
tennt, Hof bleibt Hof, und wo der berriät, find Ränke 
und Schwächen, und man follte ſich darüber nicht wundern. 
Für uns bier liegt das Bedeutende auch nur in den Be- 
ziehungen, die das ganze Staatsleben von dieſen kleinen 
Kreifen und Dingen empfängt, und leider zeigen ſich da 
nur trübe Fernen, wie ja auch die Nähe Schon trübe genug 
ausficht! 


Dienstag, den 12. September 1837. 


Der Geſandte Dr. Bunfen bliebe gern bier, allein es 
findet ſich für jegt feine angemefjene Stellung für ihn; er 
wird zum Winter nah Rom zurüdiehren. Er ſchimpft 
gräßlich gegen die Hegel’iche Philojophie und thut fo, als 
wäre er ein Freund von Scelling Die Frömmigkeit — 
daß ich das Schöne Wort jo mißbrauche — bleibt aber 


die Hauptſache! 


Freitag, den 15. September 1837. 


Abends bei Stägemann wurde viel zu Gunften Rü- 
dert’8 gefprodhen, and der Herr Minifter von Werther 
meinte, feine Hieberberufung, welche der Kronprinz wünſche, 
müſſe fich doch durchſetzen lafen, und er wolle dazıı mit- 
wirten. — Werther hatte in feinen Einwendungen gegen 
die Ernennung des Herrn von Thun zum Geſandten ſich 
überhaupt gegen das Herliberziehben von Offizieren in die 
Diplomatit geäußert; da jchrieb der König ärgerlih an 
den Rand: „Sie fheinen Ihre eigne Karriere vergefjen 
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zu haben!” und befahl die Sade. Der Vorgang märe 
nichts, wenn er mündlich ftatt gefunden hätte, er wird 
nur eiwad dadurch, daß er jchriftlih behandelt warb. 
Fehler in der Einrichtung! 


Sonnabend, den 23. September 1837. 


Der Herzog Karl von Medienburg-Strelig wurde heute 
Mittag im Dom feierlich beigejegt, mit den militairiſchen 
Ehren eines Feldmarſchalls, hatte der König befohlen. 
Erichredend iſt die Gleichgültigleit, mit der diejer Todes: 
fall übrigen? behandelt wird; der Mann war fo einflup- 
reich, jo gefürchtet, hatte ein jo großes Anſehn bei Hof 
und im Heer, und nun will man fich kaum die Mühe 
nehmen von ihm zu reden, und vergibt jogar den Haß, 
den man ihm trug. Niemand mochte ihn leiden, er war 
ehrgeizig ohne Mittel, boshaft ohne Karakter, klug ohne 
höheren Sinn. Eigentlich war er doc nur ein beichräntter 
Kopf, voll Hoffahrt, prinzlicher und militairiſcher, die felbft 
den Prinzen und dem Militair läftig war. Seine poeti- 
ſchen Erzeugnifie bei Hoffeften ſollten für gewaltige Leiftun- 
gen gelten, find aber höchſt mittelmäßig Man rühmte 
ihn als Schaufpieler und hierüber find die Verſe von 
Stägemann belannt: 

„Als Menſch, ale Fürft, als Held — nur ſchofel; 
Einzig aber als Mephiſtophel!“ 

Stägemann hat oft bereut, ſich diefen Wig erlaubt zu 
haben, denn der Betroffene wuchs böher und höher, und 
wurde Herr und Meifter für den Wigling! 


— — — — — 
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Dienstag, den 26. September 1837. 


Bei dem Leichenbegängniß des Herzogs Karl bat das 
Bolt jih nicht abhalten laffen, Hurrah zu rufen und laute 
Schimpfreden gegen den Verſtorbenen auszuftoßen; Frau 
von ** bat felbft gehört, daß ein Kerl augrief: „Gott fei 
Dank, daß der Hund todt iſt!“ Er war jehr verhaßt; aud 
in Medlenburg Tonnte ihn niemand leiden. Einft hörte 
er felbft im Vorbeigehen dort, daß eine Waſchfrau bei 
feinem Anblid ausrief: „Was! Iſt das Ungeheuer aud) 
wieder bier?” Auf dem Rückwege ſah er diefelbe Frau 
noch dafteben, gab ihr zwei Friedrihsd’or und fagte ihr, 
fie ſollte künftig nicht fo fchlecht von ihm fpredhen. 


Donnerdtag, den 28. September 1837. 


Frau von Kalb Ichrieb mir ein Wort, ich batte fie feit 
drei Jahren und länger nicht geiehen, das Wetter und 
die Stunde waren gut, ih ging zu ihr aufs Schloß. 
Freudiger Empfang. Die Sibylle, die Titanide, welche 
fie war, ift fie noch immer; tieffinnig, vornehm, beiter 
lachend, voll ruhiger Leidenschaft! Wir ſprachen von den 
Großen, die fie gefannt, von Schiller, der fie liebte, von 
Goethe, Herder, Richter, von Fichte Frau von Kalb, 
leider jegt ganz blind, diftirt viel. Religion, tieflinniges 
Chriſtenthum, ift die Grundlage ihres ganzen Wefens. 

Geſtern und heute war ich in einem bejondern Miß- 
mutbe. Ganz außer meiner Gewohnheit hatte ich politiiche 
Gedanken; mir fiel plöglih wie ein beller Strahl in die 
Seele, der mid klar erfennen ließ, wie mein eigentlicher 
Sinn und meine Fähigkeiten doch zumeiſt politifcher Art 
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find, und ih nur aus Unmöglichkeit und Refiguation diefe 
Richtung aufgegeben habe! Mir fiel Schwer auf's Herz, 
welch ein Unterjchied es fei, em freies Volk gu fein, oder 
ein nicht freies! Lepteres lebt nur halb, lebt nur ftrid- 
mweife! Es trat mir alles zu lebendig vor die Seele, mit 
mas allem ich mich ſchon abgequält, was alles ich in mir 
ſchon unterdrückt. — Dabei tröftete id heute noch einen 
Leidensgenoſſen, und rühmte das Gute, welches dennoch 
gebiehen, und wie ſich alles ausbreite und verbeflere und 
wir nur gutes Muthes fortarbeiten müßten auf den Wegen, 
bie noch offen feien, und wären fie noch fo ſchmal und 
ſchwierig! 


Dienstag, den 17. Oktober 1837. 

Die ſogenannten Mucker-Geſchichten in Königsberg bat 
der dortige Arzt Doktor Sachs durch eine merkwürdige 
Denfihrift beleuchtet. Er mar vor zehn Jahren felbft 
unter diefen Leuten, und fennt fie recht gut. Die Ge: 
ſchichten erinnern an viele längſt bekannte, an den Pater 
Girard und Demoiſelle Cadiere, an die Geſchichten, von 
denen Sinzendorf und Jung⸗Stilling berührt wurden. Die 
Sinnlichkeit nimmt ihren Raum unter den Menſchen ein, 
man thue was man wolle; fie zieht aus dem Baften Nab: 
rung. In diefen Sachen tt die Menschheit noch völlig 
unreif, bat fie die wenigſten Fortſchritte gemadt. Hier 
bedarf e3 neuer Wege, neuer Formen, bier muß für Frei⸗ 
beit und Schönheit etwas gethban werden. Das wird noch 
lange zu erwarten bleiben! | 

Ein Hauptübel bei unfern Ehe-Einrichtungen ift die 
Berwmahrlofung der Männer; fie kommen faft alle unrein 
Barnhagen von Enfe, Tagebüder. 1. 5 
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in die Ehe, überhaupt gewöhnlich zu ſpät in diefe. Ganz 
und gar iſt in der Wirklichkeit die Ehe unter der Herr: 
ſchaft der bürgerlihen Zuftändigleit und Bedingungen, 
und man thut dabei ganz entjeglich, fie fei religiös und 
kirchlich ihrem Weſen nad. Lauter Widerſprüche! 

Preußen wollte bisher auf ſeinen Sittenzuſtand ſo ſtolz 
fein, — es bat deſſen nicht Urſache! Jene Mucker-Geſchichten, 
die viele ihres gleichen haben, und hier am Hofe die Ballet—⸗ 
Luft, das find Aergerniffe ganz entgegengejegter Art, bei 
denen man ſehr den Kopf fchütteln muß! Mit dem Ballet 
ift es ärger wie je, wird von Augenzeugen behauptet, die 
Tänzerinnen find wie die Odalisken eined Harems, und 
wenn auch manches Aeußerfte nicht vorgeht, le diable n’y 
perd rien, jagt man, im Gegentheil, Alter und Schwäche 
machen nur alles bäßliher. — Aber fie rühmen fchein- 
beilig die Frömmigkeit, und machen fich groß damit, daß 
fie Kirchen beſuchen, ſchmücken, bauen. 


Freitag, den 24. November 1837. 


Drei Gegenftände werden jett bier lebhaft beiprochen, 
das Verfahren des Königs von Hannover gegen die vor: 
gefundene Berfafjung, die Forderung des Doktors Koreff 
in Paris an die Familie Hamilton-Lincoln, und die Ber: 
baftung des Erzbiſchofs von Köln, Freiherrn Drofte von 
Viſchering. Beſonders dieſe letztere Sache regt ſehr auf, 
und man ſieht an der Schärfe und Kraft, womit darüber 
geurtheilt wird, daß es nur einer Gelegenheit und eines 
Anſtoßes bedürfte, um hier eine große Energie öffentlicher 
Verhandlung aufzudecken. Alles iſt dazu vorhanden, Geiſt, 
Kenntniß, Lebendigkeit, Willen und Neigung, — nur ein 
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unmittelbarer Zweck und Antrieb fehlen. Im Allgemeinen 
freut man fih der Strenge gegen den Erzbiſchof, und 
fürchtet nur, fie werde nicht durchgeführt werden. Gegen 
den König von Hannover wird mündlich hier jo arg los⸗ 
gezogen, daß, dürfte es gedrucdt werden, die Angriffe der 
Engländer gegen ihn faſt dagegen zurüdftehen müßten. 
Freilich verhallt bier alles fruchtlos! 


Sonnabend, den 9. Dezember 1837. 


Mit Gans zufammen. Ueber die fieben Profeſſoren in 
Göttingen; ich bedaure die Männer, die jegt in Deutſch⸗ 
land mit Politik zu thun haben! 

Bon dem Erzbiihof von Köln iſt es bier wieder ſtill, 
nur in- auswärtigen Zeitungen lärmt es noch; O'Connell 
greift das preußiſche Verfahren an, Iſambert vertheidigt 
es. — Man ſpricht von Spontini's neuer Oper, „Agnes 
von Hohenſtaufen“; das Publikum iſt ſehr getheilt, doch 
überwiegt die Zahl der Widerſacher. Bei uns iſt das 
äſthetiſche Urtheil grundſchlecht, verfälſcht, verdreht, ver: 
nichtigt, ſervile Heuchelei und gemeine Technik ſind die 
Hauptbeſtandtheile, dann Dünkel und Armſeligkeit. 


Dienstag, den 12. Dezember 1837. 
Eine neue Lieferung von Jung-Stilling's Schriften 
nahm ich zur Hand. In Schilderungen landſchaftlicher 
Natur und des Bauernlebens hat er eigenthümlichen Reiz, 
und feine Religioſität, wie übel oft raiſonirt und dis⸗ 
futirt, hat eine wohlthuende Kraft, weil man fühlt, daß 
5* 
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e3 ihm fo Schön ernft damit if. Seine und Pefſtalozzi's 
Einblide in das untere, arme Leben find einzig. Doc 
bleibt in diefer Sphäre etwas Unbefriedigendes, und auf 
die Daner hält man es nit aus. Das Belle, mas Diele 
Antoren in ihr Teiften, findet ſich ohnehin bei Goethe mieder, 
yur gereinigter und in höhere Verbindung geſetzt, 3. B. 
in „Hermann und Dorothea’, die Handwerksſachen in den 
„Wahlverwandtſchaften“. Goethe jchließt wirklich alle frühern 
deutfchen Autoren in ſich, wie die Menichenorganilation alle 
andern Lebensgattungen in fih trägt und ihre gemein- 
fame Bollendung if. Auch die meilten auf ihn folgenden 
Autoren finden ſich noch in Goethe vor. Es mwäre eine 
‘artige Aufgabe, dies im Einzelnen naczumeijen. 

Daß das Chriſtenthum ganz aus feiner urſprünglichen 
Sprache ausgetrieben ift, und nur in fremden fortlebt, 
war mir heute fehr merkwürdig. Bei keiner andern be- 
kannten Religionsftiftung ift das zu finden. Jeſus Lehrte 
gewiß in bebräifcher Sprache, mußte ſchwerlich eine andere; 
aber feine Lehre ift uns nur in grieifcher und Lateinifcher 
Sprade überliefert, und er würde alle feine jeßigen Be- 
kenner — menſchlicherweiſe — gar nicht verftehen fünnen, 
etwa einige getaufte Juden abgerechnet, und vielleicht Ge- 
jenius mit großer Mühe! Das ift doch wahrlid Ton- 
derbar! 


Donnerstag, den 14. Dezember 1837. 


Gans kam und brachte den beißenden Artikel der 
Hamburger Zeitung, mo der König von Hannover als 
Hund bezeichnet wird; dergleihen padt, alle Welt Hat 
Freude an dem Streich, und daB er gelungen fit. Unſer 
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General von. Müffling bier giebt dem Könige von Hanno: 
ver in allen Stüden Recht, Iobt und preift das Verfahren 
deffelben. Aber mer lobt und preift den General von 
Müffling? Es wird fih aud dazu mohl noch jemand fin- 
den; aber bis jegt hört man nur Tadel gegen ihn. Ein 
Hauptultra fagte neulih: „D, der meint’3 nicht ehrlich 
mit uns! Der ftellt fih nur fo! Der ift viel zu Flug, 
als daß er mirkli fo dächte, wie wir!” 


Donnerdtag, den 28. Dezember 1837. 


Das falſche, theils unkundige, theils argliftige Ge: 
ſchwätz über den Streit mit dem Erzbiſchof von Köln iſt 
mir ganz ekelhaft! Das Rechte will oder kann nicht. an 
den Tag, nur Vorgefaßtes, Gleißnerifches oder Tückiſches! 
Ebenſo wird die Sade der Göttinger Profeſſoren faft nur 
igief und falih genommen, nad kleinlichen Rüdjichten 
und Zwecken. Dean fiebt recht, wie wir in Beurtheilung 
Öffentlicher Angelegenheiten zurüdgelommen find, wie wir 
ale Grundlagen und alles Maß der Diskuſſion verloren 
haben. Der Geilt, oder vielmehr Ungeift, in welchen feit 
jmanzig jahren von obenher alles geichieht, muß natürlich ein 
ſolches Ergebniß haben, und dies betrübt mi wahrhaft, 
al3 Preußen und als antbeilnehmenden Menſchen über: 
haupt. Heuchelei und Dummheit machen fi breit, da 
wo Klarheit und Treue walten follten! Was Tann dabei 
anders herausfommen, als Verfehrtes und Unzulängliches? 

Ich las in den legten Abenden die bibliihen Erzählun: 
gen von Jung:Stilling; fie find bei guter Meinung ganz 
erbärmlich, geben mir aber viel zu denken. Ueber Reli 
gion, ihre Kraft, ihre Geltalten, ift mir in diefen Tagen 
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mandherlei klar geworden. Welche Täufchungen ſchleichen 
ſich auch bei den Beſten ein, — wohin gewiß Jung-Stil⸗ 
ling zu zählen ift, — ſobald die äußere Form das Ueber: 
gewicht gegen das innere Weſen nimmt; wie Kleinlich, ja 
geradezu kindiſch und albern find feine Vorftellungen von 
der Gottheit in vielen Fällen! Ein edles Herz, doch oft 
in gemeine Beziehungen verſenkt, und ein durchaus ſchlech⸗ 
ter Kopf! 


Freitag, den 29. Dezember 1837. 


Kriminaldireftor Higig geſprochen; General von Bar: 
nekow; Generallieutenant Rühle von Lilienftern; Gefand- 
ten von Bülow. Mit legtern beiden alle Bolitif durch— 
geſprochen, ſehr aufrichtig, ja fogar Iuftig, aber auch) ganz 
unnüß und müſſig; wo fi zur Thätigfeit und Einwirkung 
jo durdaus Fein Anfnüpfungspunft darbietet und die Mei- 
nungen ſchon einig find, meid’ ich ſolche Geſpräche lieber. 

Der König läßt fih die Sachen nicht anfechten, fie 
find ihm aber in den Augenbliden, wo fie ihn berühren, 
äußerst verdrießlih, und es ſteht fehr in Frage, ob der 
Geheimerathb Bunjen, der in diefe Berdrießlichfeiten ver: 
flochten ift, nicht feine Gunft darüber einbüßen wird. — 
Die Entlaffung des Grafen von Galen macht einiges Auf: 
feben, — er batte auf feinem PBoften in Brüffel ſich ge- 
weigert, die Sache der preußiihen Regierung gegen den 
Erzbiſchof bei der belgifhen Regierung in das gehörige 
Licht zu ftelen, in welchem man fie gejehben wünſcht. 

Uebrigens ift gar feine Frage, daß die ganze Spannung 
mehr ariftofratiihen Trieb und Hinterhalt hat, als Firch: 
lichen. 





1838. 


Dienstag, den 2. Januar 1838. 


Der König von Sachſen hat erklärt, die von Böttin- 
gen vertriebenen Profefjoren dürften nicht nur fich in Leip- 
zig aufhalten, ſondern auch dort lehren. Bravo! — An- 
dern Sinnes ift ein Schreiben des Minifters von Rochow 
bier an den Rektor der Berliner Univerfität, dad Sam: 
meln von Beiträgen, obgleich nicht ftrafbar, ſei doch in 
der Stille zu verhindern und abzuftelen! Der Rektor hat 
geantwortet, er wiſſe von nichts. Die Sache geht ruhig 
fort. Sn Hamburg bat Salomon Heine für fih allein 
1000 Mark Banfo unterzeichnet! 


Donnerstag, den 4. Yanuar 1838. 

Unſer Prinz — fagte auf einem Balle zu dem jungen 
Herrn von Sapigny, der fih ihm vorftellen ließ: „Sie 
find ein Sohn des Mannes, der die Infamie begangen 
bat, für die Göttinger Profefloren Geld zu jammeln?” 
Der alte Savigny klagte died dem Kronprinzen, der dar: 
auf an feinen Bruder einige mißbilligende Zeilen gejchrie- 
ben haben fol. — Man preift hier laut die ſächſiſche Re 
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gierung, welche die Göttinger Vertriebenen in Leipzig zu- 
zulaffen befohlen hat. Der Minifter von Lindenau bat 
davon wohl das meilte Verdienft. Wenn man fo häufig 
das Schlechte, worüber man klagt, als ächt deutich bezeich- 
net, jo muß man doch auch wieder bei jolden Zügen, mie 
die3 Benehmen Sachſens iſt, ebenfalls geiteben, fie jeien 
ächt deutſch. An Oppojition fehlt e3 nie gegen Willkür 
und Unrecht, und wer fie übernimmt und führt, iſt nie 
vorher zu wiffen; oft erwächſt ein Verfechter da, wo man 
ihn am menigften erwartet. — Die Unterzeihnungen in 
Hamburg find auch fehr ſchön! Im Kiel eine Adreffe; im 
Süden regt man fi aud. 


Sonnabend, den 6. Januar 1838. 


In der Nacht hatte ich einen ſchönen Traum; ich börte 
Goethe’n ein paar Stunden ſprechen, in größtem Eifer 
und Fluß, meiftend über dad Buch Bettina’s; er rühmte, 
Ihalt, pries und verwarf, und erörterte fein Verhältniß 
zu dem Buche mit glänzenden, ſcharfen Ausprüden. Ich 
hörte ihm mit Staunen und Vergnügen zu. Schon halb er: 
wacht, vernahm ich ihn noch immer, die Reden, von denen 
ih ſchon mußte, daß nur der Traum fie gebe, dauerten fort. 
Ich erinnere mich, daß er unter anderm fagte: „Ich Tann es 
nicht annehmen, denn es ift mir zumider, ich darf es nicht 
wegwerfen, denn e3 gehört mir doch einmal an; will ich es 
an die Bruft legen, fo fticht es mich, halt’ ich e8 mir fern, fo 
reizt ed mi; und fo muß ich es ſchweben und flattern laſſen 
zwiihen Himmel und Erde, bis es von felbft feine Ric): 
tung und Stätte findet!” Was ift das mit joldem Traum? 
Iſt es der Sinn, die Yähigkeit, die ich für Goethe habe, 
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und die aus bloßer Empfänglichkeit plöglih Selbitthätig- 
feit wird? 

Bon allen Seiten muß der König von Hannover doc 
Mipbilligung und Widerfpruh vernehmen. In Kurbaven 
it ein Schiff vom Stapel gelaufen, das „Profeſſor Dahl: 
mann” beißt, und ſelbſt unfere Zeitungen verfündigen e8. 
Die Leipziger Zeitung weiſt den Defterreihiihen Beobachter 
zuredt, der die Aufnahme Dahlmann’3 in Leipzig batte 
berabjegen wollen, und unjere Zeitungen ‘geben auch dies 
wieder. 

In Niebuhr's Leben und Briefmechjel weiter gefchrit- 
ten. Sollte man unfere Zeit nur aus ſolchen Memoiren 
fennen lernen, jo bätte man ein fehr trübes und falſches 
Bild; als Beitrag inde iſt mir das Bud jehr will: 
tommen ; bumdert andre Beiträge müſſen aber hinzu: 
treten. 


Montag, den 8. Januar 1838. 

Keine Luft zu arbeiten, doch einiges über Niebuhr 
aufgejchrieben, ungern, weil ich den trefflihen Mann doch 
in einigen Nachtheilen zeigen muß, und ihm dann and 
wieder Unrecht zu thun fürdte. Das ganze Buch wirkt 
berabftimmend auf mich, demüthigend, der Fränfliche Miß- 
muth und die einfeitige Weltanficht darin machen mir ganz 
weh; ih muß zu andern Büchern greifen, die mich erbei- 
tern und ftärfen. | 

Der Moniteur enthält eine Königliche Verfügung, welche 
den Aerzten Koreff und Wolowski die Erlaubniß zur 
ärztlichen Praxis in Frankreich entzieht. Abſcheulich! Eine 
bloße Huldigung für den Reihthum und die Vornehmheit 
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der Familie Hamilton! Ein Schandfled für die franzöfifche 
Regierung! 


Freitag, den 12. Januar 1838. 

Spazirgänge im Zimmer und Vergegenwärtigung frü: 
berer Zuftände, meiner ganzen Lebensbahn, Eindringen 
in gefhichtlihe Entwidelungen und Begebenheiten. Haupt: 
ergebniß: Es kann fein Kern ohne Schale wachen! Ohne 
Irdiſches, Gemeines, Fein Dafein! Das Himmlifhe muß 
in das Unreine tauchen, es reinigen, erheben, leidet aber 
felber dabei. Ein Staat3mann ift der, dem es gegeben 
ift, von geiftigen Erſchauungen erfüllt und geleitet, auch 
das Gemeine und Rohe nicht zu ſcheuen, fondern friſch 
anzufajien und zu gebrauchen. — Wer felber mit dem Un- 
reinen nichts zu thun haben mag, muß doch veranlafien 
oder zugeben, daß Andre es für ihn thun. Wie vieles, 
was zur Ausbreitung des Chriftenthbums nöthig war, hätte 
Jeſus nicht thun mögen, aber Paulus that es für ibn. 
(Schleiermader fagte einmal in Halle mit luſtiger Kechheit, 
ohne den Apoftel Paulus würde die Sache nicht weit 
gelommen jein!) 

Was wehrt mir nicht alles der Staat, die Polizei, die 
taufendfältige Anftalt der Einrichtungen und Sitten ab! 
Da hab’ ich es leicht, in meinem ſichern Kreife rein umd 
edel zu fein! Sene übernehmen das Gemeine und Robe 
für mid. Und daß ich diefen Vortheil annehme, mir ges 
fallen laffe, darin liegt doch wieder — wenn auch nicht 
als Erſcheinung, doch, als Grundweſen — meine Ge: 
meinheit und Rohheit, ich kann ſie nicht los werden, auch 
wenn ich ſie mir abhalte! Dieſe Betrachtung führt drin⸗ 


75 \ 


gend darauf bin, das Menſchenſchickſal als ein gemein: 
fames 2008, eine gemeinjame Bürde anzufehen, die fich 
ausgleichen fol, und feiner Bortheile ſich nicht zu über: 
beben, fondern ſich ihrer demüthig ſogar zu [hämen, wenn 
man fie nicht durch Leiftungen aufmwiegt! 

In den Kleinften Dingen kömmt dies vor. Eine Dame 
will Abends nicht allein über die Straße nach Haufe geben, 
fie läßt fih von ihrer Magd abholen. Jene Ehrbarkeit 
wäre gar nicht auszuführen, wenn nicht die Magd es über: 
nähme, fie für fich felbit außer Acht zu laſſen. 

Das Gemeine und Rohe liegt immer zunädit den Die 
nern, Nachfolgern, Jüngern und Schülern ob. — 

Profeffor Gans hat in einem zur Poſt gegebenen Briefe 
an die Marquife Arconati fi über feine Geldfammlung 
für die Göttinger in folder Weiſe geäußert, wie er wünjchte, 
daß die Behörden bier die Sache wiffen follten. Bor ein 
paar Tagen jagt der Minifter. von Rochow zu dem Gehei- 
menrath Boedh, jetzigem Rektor der Univerfität: jet wüß- 
ten fie genau, wie die Sache ſei, Gans habe allerdings 
das Mipfällige gethban, aber fo, daß man ihm nichts an- 
haben könne, und giebt ed nun mit den eigenen Worten 
von Gans wieder! — Gute Schlaubeit von Gans! 


Montag, den 29. Januar 1838. 


. Die Sache des Erzbiſchofs von Köln giebt zu ſchweren 
Fragen und Vorwürfen Anlaß, und die Mängel unſres 
Regierungsweſens werden jcharf gerügt. Daß fein feiter 
Boden des Verfahrens vorhanden ift, leuchtet jedermän- 
niglih ein; keine Behörde, weldhe die Anklage verfolgt, 
feine, welche darüber richtet, ja nicht einmal eine, welche 
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das Ganze fortwährend im Auge behält. Der Minifter 
von Altenftein macht und leitet diefe Sachen nicht, der 
Minifter von Rochow nimmt nur rudweile daran Theil, 
das Kabinet des Königs giebt Teine Beſchlüſſe, die nicht 
anderswo ihren Urjprung genommen. So bleibt ein uns 
fichtbares Walten aus dem Dunkel heraus zu eripähen! 

Nachdem man gegen den Erzbiihof Muth gehabt, über: 
legt man, ob man gegen die Biſchöfe, die ihm nachträg- 
‚ lich beigeftimmt, auch Muth haben jolle, und ſchon das 
Zögern ift eine Schwäche! Die größte Hoffnung, aus der 
Sache herauszufinden, wird darauf geſetzt, daß der Pabit 
den Erzbiſchof zum Kardinal machen werde, mozu man 
ihn dringend empfiehlt; man würde ihn dann zu feiner 
neuen Würde mit allen Ehren jogleich entlaffen! 


Yreitag, den 9. Februar 1838. 

Die hiſtoriſche Schule ift jehr aufgebracht über meine 
Rezenfion von Niebuhr’3 Lebenserinnerungen; der ſal⸗ 
bungsvolle Savigny, der dummeitle Nicolovius, und der 
ganze brummig=ftolze Anhang möchten gern, daß man 
vom Heiligen Niebuhr ſpräche! Da können fie lange war: 
ten! Sie meinen, wenn man Niebuhr’n abſpricht, daß er 
ein Staatsmann gemejen, fo bleibt für fie vollends gar 
fein Anſpruch, To zu beißen. Darin haben fie Recht. Am 
meiften ärgert fie, daß ein Auszug der Rezenſion gleich 
in die Staatözeitung aufgenommen worden, und aud 
Sans in einer Stelle rühmlich erwähnt ift. Sie find zu: 
jammen, bei allem fonftigen Verdienfte der Einzelnen, eine 
miferable Klique, und wenn man erwägt, wie fie Alle 
geftellt waren, "welche geiltige Kräfte und gefellige Eit- 
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fläffe fie hatten, fo mundert man ſich mit Recht, wie Wolf 
und Hegel gegen dieſe geſchloſſene Schaar noch fo gut 
haben beftehben können, und wie Gans gegen fie auf: 
gefommen und ihr fiegreiher Belämpfer geworben ift! 


Montag, den 12. Februar 1838. 


— Den Studenten war bei ihrer legten Sclittenfahrt 
von der Polizei vorgeichrieben, welche Straßen fie fahren 
jollten, and der vorgeſchriebene Weg führte nicht an dem 
föniglihen Palais vorbei; der König aber ftand am Fen⸗ 
fier und wartete vergebens auf das Schaufpiel, von dem 
Ihon vergnüglih die Rede geweſen war. Am Tage dar: 
auf ließ Fürft von Wittgenftein bei dem Rektor, Geheimen: 
rath Boedh, nachfragen, ob er den Studenten verboten 
babe (e3 war behauptet worden), bei dem Palais vorbei: 
zufahbren? „Nein.“ Darauf wurde der Polizeipräfident 
vorgenommen, der ſuchte ſich herauszureden. Um der Sache 
eine andre Wendung zu geben, ift nun davon bie Rede, 
daß die Studenten beftraft werben follten, weil fie gegen 
die Vorſchrift einiges Maskenhafte aufgeführt, einige ſich 
als Damen verkleidet, große Hunde mitgenommen hätten 
u. dgl. m. — AU dies iſt überaus gering und folgenlos, 
ich meiß es wohl; aber ich möchte etwas befjere Nahrung 
im Bolte ſehen, einige andere Erzählungen wenigitens da- 
neben, an melde fich ein gejunder und tüchliger Sinn 
balten fünnte! Leider ift aber alles, was man vemimmt, 
in jener äßenden, auflöjenden, oder doch niederziebenden 
Art! — 

Großer Lärm wegen de3 Auszugs, den die Staats: 
zeitung aus meinem Niebuhr’ihen Artifel aufgenommen. 
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Man will ihr von manchen Seiten ein Verbrechen daraus 
machen, daß fie die Stelle, wo von Gans und Oppofition 
die Rede ift, nicht weggelaflen, und die perfünliche Er: 
eiferung ftedit fih binter politiiden Vorwand. Allein ver 
Benfor, Geheimerath Jacobi, hat erklärt, er habe die Stelle 
nicht überfehen, jondern mit gutem Bedacht ftehen Laffen, 
und wolle dies auch vertheidigen u. ſ. w. Um die Mitglied: 
Ihaft in der Alademie der Wilfenichaften aber, meint man, 
babe ich mich gebracht, jegt würden mir Savigny, Belfer 
. und ich weiß nicht wer alles, entgegen fein. Ich Tann 
darauf nicht befler antworten, als mit dem Hippofleides 
bei Herodot: „Od gppoveig "Innoxdslön!” 


Freitag, den 16. Februar 1838. 
Gutzlow bat es gewagt, in jeinem Telegrapben, bei 
Gelegenheit der Kölniihen Sachen von der Stütze und ber 
Kraft zu Sprechen, welche Preußen in einer Repräfentativ- 
Berfaflung jebt fände, wenn es die verfprochene hätte! Das 
fühne Wort verdient angemerkt zu merden. 


Sonntag, den 18. Februar 1838. 
„Athanafius” von Görres, eine widrige Pfaffenfchrift, 
vol Arglift und Lüge! Einft ein Held, Herr Görres, 
jett ein böfes altes Weib! Veraltet, verludert! 
Leibnig, Kant, — melde Erquidung dagegen! 
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Dienstag, den 27. Februar 1838. 


Ich war bei dem Herrn Minifter von Werther wegen 
Heine's Angelegenheiten. Alles günftig genug aufgenom- 
men. Herr von Werther für mich perjünlich von freund 
fchaftlider Güte; — mie beglüdt es mi, das ſtolze Ge⸗ 
fühl, für mid nichts wünſchen, nichts bitten zu dürfen! — 
Herr von Werther klagt mir bitter, wie unangenehm jebt 
die Gefchäfte find. 


Sonnabend, den 17. März 1838. 


Die Geſchichten von Hannover und Köln ausführlich 
mit Brofeffor Gans beſprochen; er ſprach mit Elarer Ein- 
fiht die bündigiten Worte, überhaupt jehr gründlich über 
unſern Zuftand, unfre Ausfihten, und daß doch alles 
anders gebe, als die Machthaber meinten und wollten. 
Wir lachten darüber, daß der König von Hannover eine 
Miffion habe, die er nicht ahnde, nämlich zu zeigen, daß 
man mit Verfafjungen nicht ausreiche, fondern auch Macht 
haben müffe. Nebenher zeigt er die Armieligfeit feiner 
Parthei, die fih bisher vermaß, höchſt geiftreich und pro⸗ 
duktio zu fein, wenn fie nur einmal an’3 Ruder fäme. 
Nun fieht man's. Herr Minifter von Rochow bat auch 
ſchon Gelegenheit gehabt, in diefer Sache darzutbun, wie 
es mit ihm ftebt, ein Schreiben an den Borftand mehrerer 
Elbinger, die eine Adreſſe an den Profeffor Albredt — 
einen der fieben Göttinger — geſchickt haben, ift ein Mu: 
fter von Behauptung und Form, wie fie ein Minifter mei- 
den follte; er giebt nuglos die ärgften Blößen. Abjchriften 
find in Umlauf. 
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Donnerstag, den 22. Mär; 1838. 

Einige Stoffe und Sätze: Goethe's Fauſt, ob eine 
Grundidee durch das Ganze geht? Drdnung und Harmo- 
nie find Goethe’3 Weſen, aljo auch das feiner Exrzeugnifle. 
Seine Kraft beiteht in der Milde, Sanftbeit, Güte, und 
ift daher die wahre, Schiller’3 Kraft iſt oft überjpannt, 
ſucht fich jelber erft in Ausdruck. — Die deutſche Sprade bat 
jo wenig Grammatik, meil ihr friiches Leben überall wu⸗ 
hert, und ſowohl die alten Zweige als auch ſchon wieder 
neue grünen. Die Franzoſen haben ihre Grammatik er- 
langt, indem fie viel mannigfaches Leben der Sprache 
willfürlich tödteten; jetzt fucht man einige der abgeichnit- 
tenen Zweige wieder zum Treiben zu bringen. — Voltaire 
war ein Apoſtel chriſtlicher Gefinnungen, mar führten die 
ihm feindlichen diefen Namen, und er jelbit wußte es nicht 
anderd. — Wie die Schöpfung ſich offenbart in Sonnen- 
ſyſtemen und in SIufuforien, immer als diefelbe, fo die 
Geſchichte gleicherweife in Bölkerftürmen und in den Hein- 
ften Tagesvorgängen, beides enthält für ben Dichter daſ⸗ 
jelbe Leben, das wird ſchon anerfannt; daß es aber für 
den Hiltorifer gleichfalls daſſelbe bieten müſſe, will man 
noch nicht jo allgemein gelten laſſen. — Ueber Talent und 
Genie in Betreff der Liebe. Bettina’S Liebe zu Goethe 
wird nit ald Liebe genommen. — Ueber Klöjter, deren 
Bedeutung und Tünftigen Erfag, denn jo richtig es ift, 
Die no vorhandenen aufzuheben, jo wahr ift es aud, 
daß dadurch eine Lüde entjteht, ein Raum, der durch neue 
Stiftungen auszufüllen if. Die Art der neuen Stiftung 
— das iſt eben die Frage; eine Hauptaufgabe dabei wird 
die des Baumeifters fein; das Wohnen der Menſchen, die 
Einrihtung, Ausftattung, Sonderung und Verbindung 
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ſchens zu fein, darin die nächſte Entdeckung geichehen zu: 
müfjen. Ungeheuer ift ſchon die Veränderung, daß Städte: 


allgemein aufhören Burgen zu jein, daß danſer und Gär⸗ 
ten zuſammenfließen. 


Freitag, den 23. März 1838. 


Sechshundert Studenten brachten geſtern Abend dem 
Profeſſor Gans eine Abendmuſik zu ſeinem Geburtstag, 
eigentlich aber für ſeinen Eifer zu Gunſten der ſieben Göt- 
tinger Profefjoren. Nicht auf der Straße, nur auf dem 
Hofe des Hauses durfte die Sache vorgeben, nur mit Mübe 
war foviel vom Miniſter von Rochow nachgegeben,. der 
Polizeipräſident hatte nichts auf fich nehmen wollen. Es 
war aber doc eine Öffentliche Feier, die ganze Straße von 
Menſchen vollgedrängt. Die Studenten hatten die Muſik 
eine® Garderegiments herangezogen, fie brachten ihr don- 
nerndes Lebehoch, Gans hielt eine treffliche Anrede, lud 
die jungen Leute zu ſich herein,. joniel ihrer konnten, und. 
entlief fie dann. Sie brachten aber noch ein lautes Vivat 
ben fieben Göttingen, und die Gardemuſik fpielte dazu; 
eine Stimme rief jogar laut und vernehmlich ein Pereat 
dem zwei Xreppen höher mohnenden Geheimrath von 
Tzſchoppe, der felber am Fenſter mar. Mit Mühe redete 
Ganz den jungen Leuten e3 aus, nicht auch dem Profeſſor 
Weber — einem der fieben Göttinger, der eben bier an 
gekommen war — ein Bivat zu bringen, er jtellte ihnen 
vor, jie würden dem Manne nur Berdruß mit der Polizei 
verurfaden, und fo unterließen fie e3 denn. Genug, es 
zeigte ſich durch dieſen Borgang, dab noch Gefinnung und 


Barnhogen von Enfe, Tagebüder. I. 6 
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Muth nit ganz erlofhen find, Die Servilen wollen 
: berften vor Aerger. Gans bat fich trefflih benommen, 
und fie können ihm nicht3 anbaben. 

Der Profeffior Otfried Müller, der nachträglid den 
Sieben in Göttingen beigeftimmt, bat einen Ruf nad 
St. Petersburg erhalten. Hier macht das in den hoben 
Kreijen gewaltiges Auflehen. Bon mwürtembergifcher, von 
ſächſiſcher Seite ließ fich einiger Halbliberalismus ermwar- 
ten, und man ſuchte ihn doch glei abzuſchwächen und 
niederzubalten; aber von ruſſiſcher Seite! 


Mittwoh, den 28. März 1838. 


Gans erzählt von den Anfechtungen, die feine Stu⸗ 
denten wegen des Vivats zu befteben haben, und er felbft 
wegen feiner Rede; man erzählt davon die abentheuerlichften 
Berdrehungen, die gehäffigften Auslegungen. 

Der König von Hannover jämmerlich in fein eigen Nek 
verftridt! Er hebt das Staatsgrundgeſetz als ungültig auf, 
weil er als Agnat feine Zuftimmung nicht gegeben hatte, 
nun bei feiner neuen Berfaffung fragen ihn die Stände 
gleih nah der Zuftimmung der Agnaten. Er ift Eranf 
geworden vor Aerger. 

Nun au in Pofen katholiihe Händel! Weg damit! 


Donnerötag, den 29. Mär; 1838. 
Wegen des dem Profeffor Gans von den Studenten 
gebrachten Vivats, der von ihm darauf gehaltenen An 
rede, des PBereatrufes gegen Tzſchoppe u. ſ. mw. ift ein 
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ichredliher Lärm;. die Polizei, die Univerfität, find in 
voller Bewegung, man erwartet einen ſtrengen Kabinets⸗ 
befehl de3 Könige. Das Pereat war nur von Einer 
Stimme gebradt, und hieß: „Pereat, wer bier piont, 
und zum Kontraft im Haufe mohnt!” Die Studenten 
machten alle gleich: St! St! Niemand weiß, wer der 
Eine war. Gans bat feine Rede aus dem Gedächtniß 
aufgeſchrieben, und der Behörde eingereiht. Daß der 


Schimpf dem Gebeimenrath von Tzſchoppe widerfahren ift, _ 


freut die Leute fehr, er wird allgemein gehaßt; und man 
lacht darüber, daß er jelber davon den großen Lärm ver- 
urſacht. 

In der Kritikgeſellſchaft wurde heute ein Brief des 
Profeſſor Dahlmann aus Leipzig mitgetheilt, worin der- 
jelbe die Theilnahme an den Jahrbüchern ablehnt, weil 
er doch Ichwerli unter preußiſcher Zenfur könne druden 
laffen, beſonders in einer Zeit, da ein Mann, den viele 
Millionen Deutiche als einen gemeinen Verbrecher wegen 
Eidbruch und Landesverrath beftraft zu ſehen hofften, mit 


dem preußiichen rothen Adler erfter Klafje gefchmüdt werde. 


(Der hannöverſche Minifter von Schele.) Der ganze Brief 
ift Sehr tüchtig und kraftvoll. — Wir ftritten viel über 
die kölniſche und gneſen'ſche Angelegenheit, über Bunfen’s 
Verhandlungen u. f. m. Im Ganzen berricht bier doch 
wirklich ein elender Geift unter den Leuten, fie haben fich 
aller wahrhaft politiihen Geſichtspunkte entwöhnt, und 
wiffen wirklich kaum, worauf e8 ankommt. Aber indem 
die Regierung im Publikum alle Meinung und Einfiht 
in der That ziemlich herabgebracht bat, ift fie auch von 
derfelben Schwäche und Unfähigkeit, wie es jcheint, in 
ihren eigenen Organen befangen, und ihre Beamten ſind 
mit dumm geworden. 
6* 


— 
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In dem Briefe von Dahlmann ift noch eine Stelle 
befonders merfwürdig, ey fpricht von der im alten Sinne 
kandftändifchen Verfaſſung als einer Unmöglichkeit, von 
der repräfentativen als einer zwar für die gegenmwärtige 
Bildungzftufe nothwendigen, über melde binaus aber 
noch ganz andred zu denken fi. So deutet er wenig: 
Rens an. 


Freitag, den 6. April. 1838, 


Abends zu Frau von Froloff, wohin ſpäter au Herr 
von Nemweroff fam. Ich war leidend und nahm wenig 
Theil am Geſpräch, doch gab der „Wilhelm Meifter” mir 
Anlaß zu einigen Bemerkungen, die indeß wenig Eingang 
fanden. Sch vertheidigte das Weſen Wilhelm's; aber ich 
ſpreche es nur Goethe'n und Rahel'n nad), daß reine Lie: 
benswürbdigfeit und Achter guter Willen die höchiten menſch⸗ 
lichen Eigenſchaften jind, gegen welche alles thatfräftige 
Heldenthum mit feinem Glanz und Ruhm zurüdtritt. Dann 
pertheidigte ich auch die Bedeutung Xothario’3, diefe aber, 
wie ich befannte, auch gegen Rahel's Anfiht. (Goethe - 
nennt einmal Xothario’n ganz unvermutbet den „edeln“, 
und zu der Stelle hatte Rahel gleich beim erften Leſen 
beigejchrieben: „Warum da3 Lob?“) Aber Lothario wird 
uns wirklih als ein edler und hoher Menfch: dargeftellt. 
Wie Meifter überall Neigung und Wohlmeinung erwedt, 
fo Lothario leidenfchaftlihe und achtungsvolle Anſchlie⸗ 
Bung; eine reich ausgeftattete, tapfere, empfindungsvolle 
PVerfönlichkeit, und die von ihren eignen Gaben wie von 
Flügeln über alle Gegenftände, welche fie feſſeln könnten, 
hinweggeführt wird, Die Höhe der Betrachtung, welde er 
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gewonnen hat, bleibt aber nicht unfruchtbar. Schon durch 
jeine Perfönlichkeit edel, wird er dies noch mehr durch die 
That. Er arbeitet an Befreiung des Landeigenthums, er 
bringt Opfer dafür, und nit als ſchwärmeriſcher Phan⸗ 
taft, jondern al3 befonnener Weltkundiger, der die Vor: 
theile wägt, die Bewegungen erkennt; er bildet meltum: 
faffende, ſicherſtellende Verbindungen, er fteht ala das 
Haupt großer Kräfte und bedeutender Geiſter da. Dieſer 
politiihe Inhalt im Boethe’ihen Roman, jo wichtig und 
merfwürdig zugleih, wurde von den frühern Lejern ganz 
überjehen, beſonders von uns jugendlichen Freunden, die 
wir ganz andere Seiten barin fuchten und fanden. Sekt 
aber bewundere ich täglich mehr, welche Stoffe und Kräfte 
der Wirklichkeit unter der leichten Dichtung verborgen ar: 
beiten, und daß gerade fie e3 find, welche der Dichtung 
fo mädtigen Neiz und So tiefen Eindrud verleihen. — Ein 
ſchwer zu durdarbeitendes Thema! Heute gelingt es mit 
am wenigiten! — Ganz demokratiſch ift der „Wilhelm 
Meiſter“ im ariftolratifchen Stoffe; wie großartig und 
dichtungsgewaltig ſchon dies! | | 

Goethe'n verftand man nicht, und man verfteht ihn 
nit! Der wird noch lange nicht trivial werden! Da ich 
ihn ſchon jeßt jo anders verftehe, als vor dreißig Jahren, 
- wie dürft’ ich ihn zu verftehen hoffen nad dreihundert Jah: 
ren? Das Individuum erlebt das nicht, aber die Nation um 
jo gewifler, diefe wird die gereiften Früchte immer reich: 
licher pflüden, und find deren auch ihr einige zu hoch und 
hart, nun fo kommen noch fpäter fremde Hände! 
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Montag, den 9. April 1838. 


Wie ich geftern Mittags wieder nad Haufe fam, hört’ 
ih, ein Kadet fei da geweſen und habe mich zu Iprechen 
verlangt. Er kam auch bald wieder und ließ ſich anmel: 
den. Ein Eleiner, gedrungener, frischer, ernft und Fed aus— 
fehender Knabe, der aus feinem andern Grunde zu mir 
kommt, al3 um mir feinen Beifall zu bezeigen, mir zu 
lagen, daß er das „Leben von Seydlitz“ gelejen, und 
davon jo befriedigt und eingenommen fei, daß er den 
Verfaſſer gern habe jehen wollen. Das fagte er nicht be: 
Ihämt oder entzüdt, fondern ganz frank und frei, ſah 
mid dreift an, fragte, ob ich noch weiteres über Seydlig 
bätte, fein Vater habe ein Paar Biltolen von Seyplig, 
die er fehr in Ehren halte, — auf meine Fragen über 
feine Lehrjtunden und Fortichritte gab er ohne Verlegen: 
beit guten Beicheid, und benahm jich überhaupt wie ein 
junger Offizier, mit Degen und Tſchako ganz bequem und 
elegant banthierend. Die ungemeine Kedheit gefiel mir, 
ih war aber ernit und ftreng mit ihm, und ſchenkte ihm 
nur zum Abſchied das Leben Winterfeldt's. Wenn der 
Kleine künftighin dieſe Dreiftigfeit gleicherweife ausübt und 
auf den Krieg anivendet, fo hat Preußen einen Kriegs: 
mann mehr, der von ſich reden machen wird! Er beißt ... 


Donnerstag, den 12. April 1838. 


Der Minifter von Schulte in Hannover fagte, als der 
Sohn des Miniſters von Schele zum Kabinetsjetretair er: 
nannt worden war: „Das ift nun unjre ganze Religion: 
wir haben Schele den Bater, Schele den Sohn, und den 
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beiligen Leift!” Das Witzwort macht bier das größte 
Glück! | 

Merktwürdiges, bisher wohl einziges Beiſpiel! Der Kö— 
nig von Hannover bringt bei feinen Unterthanen zu feinen 
Gunſten, daß er es gut meine mit jeinem Bolfe, ein Zeug: 
niß jeined Bruders vor. Die hannöverſche Zeitung tbeilt 
nämlich in diefem Sinn einen von dem Herzog von Sam: 
bridge in England gehaltenen Trinfiprud mit, worin 
der König von Hannover gleihjam in Schuß genommen 
wird, jedoch ziemlich bittweife und weinerlich. Das Ganze 
bat eine erbärmlide Phyſionomie! 


Stiller Freitag, den 13. April 1838. 

Ueber die Schwierigleiten des Kampfes, den jebt Preu- 
Ben gegen den römiſchen Katholizismus zu beftehen hat: 
„Eine Regierung, die den Preßzwang bandhabt, die es 
mit dem König von Hannover hält, und fogar zu den 
Eijenbahnen ein ſaures Geſicht macht, — die kann aller: 
dings gegen Rom nicht viel aufbringen, die müßte eigent- 
‚ lid immer an Rom ji anſchließen.“ 

Der Brief des Minifterd von Rochow an den Herrn 
von Rieſen in Elbing wird vom engliihen Kourier fcharf 
mitgenommen, grimmig verhöhnt! Und der Artikel ift in 
Galignani's Meſſenger wieder abgevrudt, und in dieſem 
Blatt hier überall zu leſen! 


Oſterſonntag den 15. April 1838. 


Warum ich ſo vieles jetzt Anſtößige oder Mißfällige 
in den Briefen Rahel's nicht unterdrückt habe, und man: 


> 
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ches noch Bedenklichere nicht vertilge, fondern aufbewahre? 
— Weil ich die Zukunft und folde Leſer im Auge habe, 
die nit in der Beſchrankung unſerer Tagesmeinungen 
ſtehen und denen andere Geſichtspunkte gelten werden. 

Und hätte ich durch ſolches Weglaſſen und Vernichten 
wohl zu Rahel's Ehren gehandelt? Gewiß nicht. 

Gefegt, Frau von Sevign! wäre eine Freundin der 
zu ihrer Zeit in Frankreich verfolgten Proteftanten gewe— 
jen, hätte ſich Träftig zu Ähren Gunften und wider den 
König ausgeſprochen, die Verwandten und Herausgeber 
wären aber beforgt geweſen, ſolche Stellen möchten in der 
guten Gejellihaft den jchlimmiten Eindrud machen, die 
Briefe würden am Hofe und von der Geiftlichkeit hart 
getadelt und die Schreiberin wohl gar für eine fchlechte 
Katholikin gehalten werden; deßhalb hätten fie alle folche 
Stellen forgfam unterdrüdt: wäre ihre Sorge für den 
Ruhm und Erfolg der Briefe wohl die richtige gemejen? 
Bei den nächſten nadgefolgten Gefchlehtern ſchon war 
gerade das ein Tadel gegen Frau von Sevigne, in foldden 
Beziehungen zu fehr ihrer Zeit angehört zu haben, und 
in den fpäteren Geſchlechtern wird dies nur immer be= 
dauerlicher erjcheinen. 

Und will ich denn eine andre, eine künſtlich erſonnene 
Rahel zeigen, oder eine wahrhaftige, in ihrem ächten We— 
ſen beſtehende? Sollen Geiſt und Wahrheit nur zu eitlem 
Spiele werden? 


Donnerstag, den 19. April 1838. 
Jacobi's und Mendelsſohn's Streitigkeiten über Leſſing 
führten mich auf Hamann's Briefwechſel mit Jacobi, und 
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ih Habe das Vuch abermals mit nener Aufmerkſamkeit 
durchgeleſen. Fulle von Gedanken und Beziehungen, wahre 
Lebensfaat! Aber man muß den Samen wirklich als Uns: 
faat verwenden, nit ihn gleich als Fraucht verzehren wol⸗ 
len. Der Lefer muß feine Arbeit und Geduld daran feßen, 
dann gewinnt or reiche Aernten. Auch über Hamann's 
Berfon ift viel zu denken gegeben. In mander Hinficht 
erinnert er an Börne; beive geben ihren Eigenheiten mit 
einer Art von Vorliebe und Achtung nal, und auch mit 
Ironie, worens Ihre Beſchränktheiten und Launen ſich oft 
erlären. Das Bu macht mi) aber traurig, wie fo viele 
Bücher. Wie wenige Bacher find wahrhaft erheiternd! 
Kur die vortvefflichen, dieſe aber auch bei ſchwermüthigem 
halte! | 

Ueber Liige und Wahrheit nachgedacht; fie geben im: 
mer zufammer, und immer muß man fie jcheiden; denn 
nur im Scheiven, in dieſer Thätigfeit, bat man und behält 
man Die Wahrheit. Das Eritheinen, der Ausdrud, die 
Gehalt — alles das it ſchon ein Stück Lüge Wer fi 
vermißt, nie zu lügen, der weiß nicht, was er jagt. Ein 
anderes it freilich, die Wahrheit lieben und fuchen, ein 
anderes, ſie mißachten und verläugnen. 


. Sonnabend, den 21. April 1838. 
Abends bei Frau von Froloff, mo Neweroff; viel dis- 
putirt über das fogenannte geiflige Eigentbum u. f. w. 
Eigne Betrachtungen über den Strom der Meinungen; fie 
Sammeln ſich wirklich zu einem Strom, und der reißt dann 
alles fort, auch die fonft felbftitändigen und freien Geifter! 
So bei obigen Gegenftande, auf den man jegt in Deutid- 
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land, Frankreich und England ganz erpicht it und den nur 
wenige PBerfonen in feiner ganzen Wefenheit durchbliden. 
Was insbefondere die preußifche neufte Geſetzgebung be- 
trifft, jo dünkt mich die Anarchie des vorigen Zuſtandes 
faft beſſer! 

Die meiften Menichen denken, wir jeien im Allgemeinen 
äußerft vorgeſchritten und die Menſchheit babe ſchon das 
Glänzendſte geleiftet; ich finde, daß wir den wilden Zu- 
ftänden noch ganz nahe ftehen und nur im erften Anfange 
der Hivilifation noch mweilen. Und das wenige Gemonnene 
iſt felten ein Erzeugniß der Abficht und Ueberlegung; dieſe 
legtern find im Großen bei menſchlichen Thätigfeiten faft 
noch gar nicht für die Fortichritte der Menichheit in An- 
wendung gefommen. Immer ganz andere, jelbitfüchtige und 
eitle Zwecke und Anftrengungen marfen nebenher einiges 
Sute ab. Die Rechnung im Großen ift doch nicht ſchwerer, 
als in Kleinen. Was fönnte geleiftet werden, und was 
wird geleijtet? das ift die einfahe Frage! Haben die 
Wiſſenſchaften, die Künfte Schon das Ihrige getban? Was 
könnte die Mufil zum Beilpiel leiften! Die Menfchen, die 
an diefer Kunſt jept Theil haben, jind eine elende Minder⸗ 
zahl. Was vermödte in anderer Richtung binmwieder die 
Baukunſt! Und fo noch Unendliches von Bildungen, die 
bis jeßt vielleicht noch gar feinen Namen haben. 

Wil man mir übel nehmen, daß ich von dem gegen- 
wärtigen Yuftande fo gering denke? oder daß ich fo hoch 
binaus will, — mit Gedanten? Sol id nidt mit An- 
gelus Sileſius fragen dürfen: 


„Bann fteigt die Erb’ empor und wirb zum Himmel werben?’ 
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Freitag, den 27. April 1838. 


Jacobi und Hamann ließen mich Hegel’ Aufla über 
Hamann hervorſuchen und mwiederlefen, mit großem Genuß 
und wahrer Befriedigung. Hegel hat ihn gut gefaßt, jenen 
jeltfamen, beiwundernswürdigen Kauz! 

Marheineke's Rezenfion von Görres’ „Athanaſius“ ge 
lefen; über alle Erwartung gut, fernig und gefickt, faft 
naiv im ungefhmüdten Herausfagen; das Ganze ift wie 
eine Baarzahlung in Flingendem Grobfourant. 


Dienstag, den 1. Mai 1838. 


Der Herzog von Cambridge erflärt den Toaft auf den 
König von Hannover für untergeihoben; es jcheint, man 
bat lettern abjihtli damit genartt, 


Donnerstag, den 3. Mai 1838. 


Ich las die neuen Schriften von Grimm und Dahl: 
mann über ihre Entlaffjung mit wahrem Schmerz und Un: 
willen über den ſchändlichen Hergang diefer noch unge: 
ftraften Frevel am Recht und an der Volksfreiheit, — bie 
Fräftigen Worte aber werden nicht verhallen, und die Na- 
men der feigen Diener und des albernen Herrn werden in - 
Schande auf die Nachwelt Tommen! — Der gute Grimm 
ift aber kein Bolitifer; er meint im Ernfte, die hannöver: 
Ihe Berfaffung hätte dur den Ausſpruch des Bundestags 
rechtmäßig aufgehoben werben fünnen! Wenn der Bundes: 
tag das dürfte und könnte, fo höbe er noch heute alle 
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Berfoffungen in Deutichland auf! (Aufgetragen ift ihm 
freilih, fie bervorzurufen!) 


Freitag, den 4. Mai 1838. 
Der König von Hannover behauptet, der Toaft des 
Herzogs von Cambridge fei doch wahr. Aber man ent- 
gegnet, vom Herzog fei e3 unglaublich, daß er dergleichen 
ausgebradht, vom König aber leider befannt, daß er fchon 
mehrmals in diefen Saden zur Lüge feine Zuflucht ge 
nommen. 


Sonntag, ven 18. Mai 1888. 

Der König von Hannover iſt geftern bier augekommen. 
Man Spricht allgemein mit erbitterter Verachtung von ihm, 
und an Öffentliden Orten hat man ohne Scheu harte Ber: 
wünfhungen gegen ihn auögeftoßen. „Die Fenfter follte 
man ihm einwerfen, ein Bereat mit Katzenmuſik bringen!” 
— Hat gute Wege! ES wird nichts der Art geicheben, fon: 
dern alles glatt and ftill ablaufen. 


J U Dienstag, den 15. Mai 1838. 
Ich war im Opernhaufe, fah zwei Wie von Goethe's 
„Fauſt“, den Mephiſtopheles von Seydelmann. Wehr als 
zwei Alte vermocht’ ich nicht; das Haus war ganz voll, die 
biefigen und fremden Höfe, die höhere Staats: und Litte- 
raturmwelt, die Studenten, Offigiere, ein munberbarer Ein⸗ 
drud, diefe wohlbefannten Sprüde an diefer Stelle zu 
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hören, vor allem Volle, dem hoben und niedern, nur Rabel 
fehlte. miz, Nabel, gerade fie, die leidenſchaftliche Freundin 
Goethe's, des Theater, der Gefelligkeit! die Pulſe ſchlugen 
mir heftig, als mollten fie erſetzen, mas mir fehlte, als 
könnten fie auf ihren. Wogen herbeiführen, was ich. erjehnte. 
Und Radziwill's Muſik, und Seydelmann's Spiel, alles, 
alles drämgte mich zu derjenigen bin, die für alles das den 
veinſten, lebendigſten Sinn, das Ihärffte Urtheil, die fri= 
ſcheſta Wärme hatte! — Rechts von mir war Hotho, wei- 
terhin. Bettina non Arnim mit Savigny’&, links Mendelö- 
ſohn's; Ganz, Werder, Benary, Pitt-Arnim ſprach ih im 
Weggehen. Ich mußte lachen, daß fie nad meinem Ur⸗ 
theil fragten; ein, Urtheil ift, eine Landung, und ih wagte 
auf bogem Meere. Im Drange non Ereigniffen, im 
Wechſel der Eindrüde, im Sturm von taufendfachen Bes 
trachtungen über Welt, Zeit, Dichtung, Inhalt; Geftalt, 
Kunſt und Künite, Sprüce, Bedeutung, Gegenwart, — 
ich kam gar nicht zu mir felber! Oft war ih um fünfzig 
Sabre zurüg, ſah Gyoethe dieſe Verſe Dichten, oft um dreißig, 
börte fie in unſerm Jugendkreiſe als die Lehrſprüche unf- 
ven Bildung. Die Großherzoglich weimariſche Familie zu- 
gegen, — der Herzog Karl Auguft nicht, Goethe nicht! Für 
dieſen ift es wirklich ein enticheidenver Sieg in Meinung 
und Anſehn, daß diefer jein „Kauft in Berlin zur Auffüh— 
rung gefommen. Gr dachte es nicht, fo wenig mie Lejfing, 
daß fein „Nathan“ bier auf der Bühne ericheinen würde. 
(Und beide mit großer Schwierigkeit, eigentlich ganz gegen 
den Sinn und Willen des Königs!) — Wie die Schau: 
fpieler ihre Sache gemacht haben? Ich babe noch Feine 
Zeit gehabt, das recht zu überdenfen! (Auch blieb ic) 
nit lange gerug.) Ä 
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Mittwoch, den 16. Mai 1838. 


Die geftrige VBorftellung des „Fauſt“ macht großen Lärm 
und wird allgemein befprochen. Die VBornehmen und From⸗ 
men ſind verlegt und aufgebracht durch manches Wort, das 
auf fie gefallen, und das vom Publifum lebhaft goutirt 
worden iſt. Der Hof hat das Flohlied jehr unanftändig 
gefunden, die ganze hohe Welt ift voll dumpfer Unzufrie- 
denbeit. Warum kam der Hof zu dergleihen! Es war 
allerdings vieles beißend und fchlagend, und hauptſächlich 
durch folche Gegenwart. Da fie nun doch nicht geradezu 
den ganzen „Fauſt“ von Goethe zu vermwerfen wagen, To 
muß Seydelmann um jo mehr berbulten, er habe die Sache, 
beißt es, fo arg und gemein gemacht. Man ift der Mei- 
nung, dergleichen follte nicht oft wiederholt, fondern in der 
Stille wieder befjeitigt werden. ch ſehe ſchon, die Sache 
fällt! 

Seydelmann hat ſich allerdings vergriffen, die Rolle 
nicht fein und elegant genug gehalten, ſich ſelber viel zu 
widrig angethan. Aber unſer ganzes Schauſpielweſen ſteht 
nicht auf der Höhe ſolcher Dichtungen. Auch Shakſpeare 
wird jedesmal verhunzt. — Seydelmann bat zu ſehr für 
den Sinn, zu wenig für die Phantaſie geſpielt. Beim 
„Fauſt“ muß nothwendig die Phantaſie der Zuhörer mit in 
Thätigfeit gebracht, das Meifte nur angedeutet, nicht aber 
gezeigt werden. Das verfeben unfre Schaufpieler faft 
immer, auch Seydelmann fehlte diesmal hierin. 


Mittwoh, den 23. Mai 1838. 


Berlin ift außerordentlich belebt; die Höfe, die Trup- 
pen, die Feſte jeßen alles in Bewegung; das Wetter iſt 


95 


günftig genug, aber auch bei etwas Regen ftrönt die 
Menge unter den Linden, auf dem Schloßpla u. |. m. 
Dem Kaiſer von Rußland bat das Volk bei mehreren An- 
läffen jubelnd zugeichrieen, ſowie der König von Hannover 
fich zeigt, ift alles ftill. 

Der Fürſt von Talleyrand ift am 17. in Paris ge- 
ftorben. Geftern fam die Nachricht hier an. Wegen der 
belgiih-holländifhen Sache ift man nun befjorgt, man ver: 
ließ fih darauf, daß fein Rath ein leidvliches Ziel ſichere. 


Treitag, den 25. Mai 1838. 


Lager bei Spandau, heute und morgen Manöver. Ber: 
lin ift plöglih ſtill und leer. 

Die Königin von Hannover läßt immer warten. Sie 
hatte der Großherzogin von Weimar ihren Beſuch anfagen 
laffen und diefe ihn angenommen. Weber eine Stunde war 
ſchon in vergeblibem Karren vergangen, da fuhr die Kb: 
nigin vorbei, um vorher erit die Kronpringeflin zu befuchen. 
Sogleih fuhr nun die Großherzogin in's Theater, und als 
die Königin ſpäter nun endlich Fam, fand fie niemanden, und 
fuhr betroffen und ärgerlid nun auch in's Theater. Beide 
Damen wechjelten bier einige berbe, verdrießliche Worte. 
Da das Zufammenfein der hohen Herrichaften feinen andern 
Inhalt hat, als dergleichen Aeußerliches, fo fehlt es nicht 
an Reibungen, Verdrüffen, Gegnerſchaften und Nebenbub- 
lereien, die auch den legten Reſt möglicher Annehmlichkeit 
zerftören. Alle, und gewiß unfer König am meiften, feufzen 
nah dem Ende diefes Treibens. 

Geftern beſucht' ih Chamiſſo'n. Bon alten Zeiten ge 
ſprochen. Einfachheit und Treue gepriefen. Im Dichten 
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if} er rüftig und wird es wohl big an's Ende bleiben. Er 
if bis jet nicht alt geworben, fein Inneres ift wie vor 
fünfunddreißig Jahren, al& ich ihn kennen lernte. | 

Unferm Aſtronomen Ende wurde angezeigt, dev König 
von Hannover wolle die Sternwarte befeben: „Recht, gut”, 
verſetzte jener, „ic werde ihm das Siebengeftirn. zeigen!” 


Sonnabend, den 26. Mai 1838. 


Der König von Hannover und der König von Wür: 
temberg batten bier Rangftreit; eriterer ift von älterem 
Kurfürſten⸗, legterer von älterem Königs: Range. 

Ob bier politiihe Gegenftände verhandelt merden? Die 
hannöverſche, die belgiſch-holländiſche, die ſpaniſche, die ka⸗ 
tholiſche Sache? Schwerlich; wenigſtens an neue Beſtim⸗ 
mungen und Maßregeln iſt nicht zu denken! Die Geſchäfte 
liegen jetzt ganz in den Händen der Geſchäftsmänner, nicht 
einiger Miniſter, ſondern all der zahlreichen Beamten, die 
darin mitarbeiten. Man. will feinen Krieg, das iſt aus⸗ 
gemacht, und möglidit viel Ruhe, alfo zwar nit viel 
KRonftitution, aber doch grade jo viel, als zur Erhaltung 
der Ruhe nöthig ſcheinen mag! Die Hauptiache ift bei 
ber biefigen Bereinigung ohne Zweifel die Wahl einer 
künftigen Gattin für den ruſſiſchen Thronfolger. 


Donnerstag, den 31. Mai 1838. 
Kritifgefellihaft: Marbeinele, Henning, Boumann, 
Schule, Bopp, Dove; lebhafte Berhandlung über die Kir: 
henjachen. Lutheraner in Schlefien wollen auswandern, 
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Gegenftüc zu ben eingewanberten Zillerthalern; „Was ich 
bei Tag mit der Leier verdien’, geht bei Nacht in den 
Wind dahin.” — Ein geldgieriger Mitarbeiter fchreibt in 
Betreff des Honorars, und nebenher aud in Betreff feiner 
Rezenfionen: „Der ift wie mander Bräutigam, er nähme 
auch allenfalls das Geld ohne das Mädchen.” 

Bortrefflihes Wort von Gans: „Wenn die Regierung 
ih fürdtet, fo ift das ſchon ein Fortichritt.” Er führt 
ald Beilpiel Morgenbefjer’3 republikaniſches Geſetzbuch 
an; vor dreißig Jahren wurde das harmlos in Preußen ges 
drudt und gar nicht beachtet; dergleichen Meinungen, mie 
dort ausgedrüdt werden, waren damalz ohne Belang, jetzt 
ift das anders, das Buch könnte nimmermehr gedrudt wer: 
den, denn der Inhalt fände Eingang, und die Regierung 
verbietet e8 daher, — das aber ift der Fortſchritt, ift der 
Beweis, daß ſolche Meinungen nicht mehr gleichgültig find, 
fondern daß die Regierung felber fie hat, freilih wohl 
fürerft nur in Form der Furdt. Das Wort machte 
den ftärfiten Eindrud, und mir mußten ſehr über den 
glüdliden Wig lachen. 


Pfingftfonntag, den 3. Juni 1838. 

Leo's Schrift gegen Görres Ic’ ih nun doch. Ein 
wunderlicher Streit! Zwei Mächte geratben in Unfrieden, 
und zwei altverfuchte, ausgediente, aber noch raufgierige 
Knappen maden fich eine Luft daraus, unter jener Namen 
ihre eigenen Händel aufzurühren und fi miteinander 
berumgubalgen. Damit Leo der Sache Geihmad abge- 
winne, muß er fie erft in's Mittelalter überjegen, ſich jelber 
Waibling und den Gegner Welf nennen. Welde Mas: 

Barnbagen von Enfe, Tagebücher. I. 7 


a 
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teraden und Spielereien! Rom und Berlin werben ſich 
wieder leiblih ausgleihen und die ungerufenen Knappen 
beihämt und verwirrt heimſchicken. Lee jagt mitunter 
Scharfes und Treffendes, aber e8 taugt nur wider dieſen 
Feind, nicht für die Sade. Wenn man mit diefen kau⸗ 
dermwelichen, einbilverifchen, gelehrten Kämpfen die verjtän- 
digen, geift- und lichtoollen, wirklichen und wirkſamen 
Debatten in Frantreih und England vergleicht, wie leer 
und nichtig erfcheinen jene! Aud) kann bei uns der Staats: 
mann, die Regierung jchlehterdings feinen Gebraud und 
feine Anwendung von dergleichen Dienftbefliffenen machen; 
höchſtens ift e8 lieb und angenehm, daß einem ungefügen 
Geſchwätz ebenſolches entgegentritt. 


Dienstag, den 12. Juni 1838. 


Der Präſident Adolph von Kleiſt wird, um ihn von 
fo vielen andern Kleiſten zu unterſcheiden, mit dem Bei: 


namen „der Blutige” bezeichnet. Er fol bei den politi- _ 


ſchen Prozefien, die am Kammergeriht anhängig waren, 
eine ungewöhnliche Härte und Grauſamkeit gezeigt haben, 
jo daß er bei Hofe das fcherzhafte Lob ertragen muß, er 
jei doch noch ein Mann, auf den fih die Regierung ver: 
laſſen könne, der allenfalls Taufende hinrichten ließe, ohne 
fih viel umgufehen! Er fol nicht nur auf Feine Amneftie 
angetragen, jondern fie fogar aus allen Kräften verhindert 
baben. Der Minifter von Kamptz erhob am meilten die 
Stimme zur Milde und Begnadigung, allein umfonft. 
Man jagt, die Behandlung jo leichter jugendlicher Ber: 
geben als hochverrätheriſcher Anfchläge fei ein Hohn aller 
Bernunft und Gerechtigkeit, und jo viele ausgefprochene 


99 


Todesftrafen feien gradezu Juſtizgräuel. Auch find bie 
Milderungen des Königs noch immer äußerft hart, zwanzig, 
dreißig Sabre Feftung, bei wenig Hoffnung nahen Erlaflens. 
Und dabei die Härte und Langmwierigkeit der Unterfuhung! 
Genug, unire Juftiz wird ſchwer angeklagt. „Durch ſolche 
Anftellungen”, jagt man, „wie die jenes Kleiſt und an- 
drer ihm Aehnlichgefinnten, hat man die preußifche Juſtiz 
aus ihrer Unabhängigkeit herausgehoben und zu einem 
dienftbaren Werkzeuge des Hofmwillens, der ariſtokratiſchen 
. Intereſſen, des ultraiftiihen Fanatismus gemadt.” Ach 
wollte, ich könnte dergleihen Anjchuldigungen miderlegen! 


Sonnabend, den 16. Yuni 1838. 


Wieder ein Negentag. Neben der ſchweren feuchten Luft 
drüdt mich das Buch von Gerpinus (über deutſche Litteratur; 
ich finde es überaus traurig, es erhebt nicht, es ftimmt herab, 
und diefe Gattung von Büchern ift die allerfchlechtefte, denn 
in dieſem Grundfehler vernichten ſich alle fonftigen Vorzüge. 
Der Mann hätte fih beſchränken ſollen, ein tabellariiches 
Handbuch zu ſchreiben, denn nur dazu bat er Zeugs, aber 
ganz und dar nicht zur Gefchichtichreibung, wie fehr er 
auch dazu den Anlauf nehmen will. Welch ein Schmwall 
von Unbedeutendem und Gemeinem, in welchem er fi 
recht mit Luft aufhält, von dem er mit Befliſſenheit die 
genaufte Kenntniß zeigen will! Und wie bleibt fein Ur- 
tbeil äußerlich, ohne Grundlagen philoſophiſcher Aeſthetik, 
ohne Ahndung des Genius! Wie dürftig find feine Ur- 
theile über Opitz, Scheffler, felbft über Flemming! Bon 
Canitz und Beier ſpricht er ohne geſchichtliche Einficht, 
grade als hätte er es mit ein paar neuften Tagesbichtern 
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zu thbun, die er in irgend einem Blatt abfertigen müßte. 
Mit ſolchem Führer muß man feine Litteratur durchwan⸗ 
dern; der muß einem jede zuleßt verleiden. Nüchterner 
Veritand, der das Genie läugnet, und im Mittelmäßigen 
und Schlechten belefen ift, — was kann der ung bringen? — 
Wie recht hat Goethe, der von einem Buche verlangt, daß 
e3 ihn fördre und anrege! Diefes negative Verfahren, nur 
alles von feiner ſchwachen und Ichlechten Seite zu zeigen, 
ohne Hindeutung auf das Starke und Gute, was überall 
wo nicht zu finden, doch beranzubringen ift, trägt nimmer 
Frucht. 


Dienstag, den 19. Juni 1838. 


Heute Abend bei Madame Lea Mendelsſohn-Bartholdy. 
Madame Garcia mit ihrer Tochter Pauline (der Sängerin, 
Schwefter der verftorbenen Malibran) kamen bin; das an- 
genehme, freundliche, graziöje und berrlich begabte Mäb: 
hen ſpricht vollfommen deutih, bat Goethe und Schiller 
gelefen, ſchon in Brüffel, ift dabei ausgemadte Spanierin. 
Ich unterhielt mich viel mit ihr. Gans kam, Dirichlet, 
Felir und feine Frau, Fanny Henfel. 

Der dritte Theil von Hegel’3 „Aeſthetik“, dur Hotho 
mit verdienftlihem Fleiße bearbeitet, ift eben erichienen, 
und giebt ächte Geiltesnahrung. So müflen deutihe Bücher 
fein. Da fühlt man ſich auf ächtem Boden. 

Puſchkin verihönert mir den Sommer! Die Vormit- 
tage füllt er faft ganz, und manden Abend. Die Sprache 
zieht mich fehr an. Was wird in der einft noch alles er- 
blühen! Welch unermeplich reihe Zukunft Liegt in diefer Rich: 
tung verhüllt, und mir doc jchon angedeutet! Nur vor: 
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wärts, fie, und wir! jedes Volk ftrebe für fih, und gönne 
dem andern! 


Sonnabend, den 23. Juni 1838. 


Die auswandernden Lutheraner, die am Sonntage bier 
auf zwei Kähnen die Spree binabfuhren, haben bei allen, 
die fie geſehen, einen tiefen Eindrud hinterlaſſen. Man 
Ihätte fie auf vierhundert Perſonen, Greife darunter und 
Säuglinge; fie zeigten ein entſchloſſenes, doch mildes Wefen, 
ihr Prediger hielt eine gemäßigte Erbauungsrede. Eine 
größere Anzahl wird noch nachkommen. Die Beitungen 
bier haben Befehl, des Durchzugs gar nicht zu ermähnen. 
Nachdem die guten Leute ſchon ganz fertig waren zum 
Abzuge, wurden fie von ihren Bezirksbehörden noch vier 
Wochen aufgehalten, und mußten ihr fpärlich beigebracdhtes 
Reiſegeld unnüb verzehren; man mwellte ihnen die Erflä- 
rung abgewinnen, daß fie ausmwanderten, um ihre Lage zu 
verbefjern, nicht, um freie NReligionsübung zu haben; aber 
fie bebarrten dabei, nur den lettern Grund anzugeben. 
Man hört überall ſehr berbe Anklagen über diefe Verfol- 
gung; ſeit zweihundert Jahren fei dergleichen in Preußen 
nicht vorgefommen; man begreife den König nit, noch 
feine Rathgeber, die ſolche Schmah ruhig zuließen; Die 
Aufnahme der Zillertbaler werde daneben ein ärgerliches 
Poſſenſpiel. Die Katholiten rechnen triumpbirend Diele 
Eingriffe des Königs in Religionsſachen auf, um ihren 
Kampf als eine Suche der Glaubensfreiheit vorzuftellen. 
Es ift eine häßliche Gefchichte und jegt den Namen Preu- 
Bens tief herab. Man ſchämt ſich, bejonders auch dek- 
wegen, weil die Regierung jelber ſich ſchämt! 
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Die Anfänge der Eifenbahn bier beſucht. Große An- 
ftalt; man fieht’3, daß die Welt fich verändern wird, wenn 
dergleichen allgemein in Gang fommt! 


Mittwoch, den 27. Juni 1838. 


Frühere Betrachtungen über dag Lehrhafte in der Poeſie 
bab’ ih in diefen Zug zufammengezogen: Der ift fein 
Dichter, wer in allem Einzelnen immer aud lehren will; 
aber wer durch feine Dichtung im Ganzen uns nicht lehrt, 
der ift auch Fein Dichter! 

Es giebt Feine glüdlichere Verbindung als die zwiſchen 
fühnem Wagen und Huger Vorſicht, großem Unternehmen 
und emfiger, ausdauernder Sorgſamkeit. So war Tetten: 
born bewundernswürdig in feiner Kriegführung, ihm ge- 
lang das Meifte, weil er im Großen fühn, und im Detail 
unermüdet aufmerfjam und fürjorglih war. In folder 
Weiſe führte auch der alte Cotta mit größtem Erfolg feine 
Geſchäfte, Voltaire und Goethe verwalteten jo ihre litte: 
rariihen Kräfte. Im Blücher und Gneijenau traten die 
entgegengejegten und getrennten Vorzüge fogar in zivie- 
facher Perſon in glüdlihen Bund. Man gebt viel zu 
wenig darauf aus, dergleichen Verhältniffe zu finden und 
einzurichten. Unendlider Gewinn ließe ſich auf ſolche Art 
erzielen. Aufrichtigkeit und Zutrauen fehlen zu jehr. — 

Noch immer wird die Aufführung des „Fauſt“ beſprochen. 
Seydelmann's Mepbiftopheles wird meift getadelt, jelten 
vertbeidigt. Bettine von Arnim verwirft die ganze Vor: 
ftelung unbedingt; es ärgert fie ſchon, daß fie den „Fauſt“ 
nicht allein bat, daß fie ihn mit dem ganzen Publifum 
tbeilt. Mich grade freut das, dies Theilhaben und das 
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Muß dabei tft die wahre Luft bei der Sache. Der König 
bat wirflich fein Mißfallen fo beftimmt ausgefproden, daß 
jede weitere Wiederholung unterbleiben wird. 


Dienstag, den 3. Juli 1838. 
Die hannöverihe Ständeverfammlung bat nun in förm— 
licher Abitimmung den neuen Berfaffungsentwurf des Kö— 
nigs abgewiefen. Große Freude darüber bier bei allen 


ordentlichen Leuten! Die Stände find fogleih vertagt - 


worden. 


Mittwoch, den 18. Yuli 1838. 


Der Kurprinz von Heffen entläßt die Stände. Saat 
zur Unzufriedenheit! Hannover fol nicht voraus haben, 
noch allein ftehen! Nur zu, ihr Thoren! 


Montag, den 20. Auguft 1838. 


3b fuhr zu Ehamifjo, dem Anfehen nad lag er im 
Sterben, doch hieß es, geftern fei er noch jchlimmer ge 
weien. Er liegt fait immer in fchlafartiger Betäubung 
und bat Feinerlei Schmerzen. Wenn man ihm auf bie 
Frage, wie es ihm gehe, eine Antwort abdringt, jagt er: 
„Sehr gut.” Er ſcheint niemanden mehr zu fennen. Auf 
dem Rückwege ftrömten mir alle Erinnerungen aus der 
Zeit unfrer erften Bekanntſchaft durch die Seele; im Ichön- 
ftien Sommer 1803 war, in Charlottenburg, unfer erites 
Begegnen, wir beide jung, vol Eifer und Luft des Lebens, 
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barrend, was die Welt uns noch bieten würde; fie bat 
uns mehr gebradt, al3 wir damals hoffen fonntn, — 
und doch, wie wenig ift alles, was fie geben Tann! 


Dienstag, den 21. Auguft 1838. 


Um ſechs Uhr heute früh ftarb Chamiſſo! Sein Tod 
war ein fanftes Entichlafen. Gottes Segen über ihn! 
Ein Dichter ift und entrüdt; mir der Jugendfreund. Er 
wird tief betrauert und vielfach beklagt werden. Eine 
große Gemeinde ift ihm zugetban, ſchätzt und verehrt ihn. 
— Ich konnte mich heute zu Feiner Arbeit faſſen, in Feine 
Berftreuung finden. 


Dienstag, den 28. Auguft 1838. 


Alle Tagesblätter gedenken des guten Chamiſſo mit 
großen Ehren! Möchte Ariftoteles Recht haben, daß die 
Todten noch für hieſige Eindrüde längere Zeit empfänglic) 
bleiben, ihnen Gutes widerfahren fünne! — In der lebten 
Naht, eh er ftarb, ſprach er phantafirend immerfort fran- 
zöſiſch; die urfprünglicde Eigenbeit brach hervor, er ftarb 
wie er geboren worden, ald Franzofe. 


Dienstag, den 18. September 1838. 
Amneftie des Kaiſers von Vefterreich für die Staliäner 
wirkt jehr auf die Gemüther; man fragt, ob denn bier 
feine fommen werde? — Lautes Murren über des ruffiichen 
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Kaiſers Berordnung, die den Polen ihre Nationaltracht 
verbietet. — Man kann bier zu feinem rechten Entſchluß 
in den katholiſchen Streitſachen kommen, und fo näbrt 
man das Mißbehagen und die Verwirrung, die ſchon nad: 
lafien würden, wenn man nur gar nichts thäte! 


— — — —— — 


Mittwoch, den 19. September 1838. 


Die von Strauß angeſtellten Unterſuchungen haben 
eine Wirkung, die im höchſten Sinne religiös heißen muß. 
Was auf ſolche Weiſe zertrümmert werden kann, mag und 
ſoll fallen, das Unzerſtörbare zeigt ſich nur um ſo feſter, 
je ſtärker die Schläge ſind, die es treffen. Wehe jedoch 
den Leuten, denen mehr am Vergänglichen gelegen iſt, als 
am Bleibenden! — Mir geht es eigen mit dieſer Kritik, 
fie zerſtört mir auch das nicht, was fie am ſchärfſten an⸗ 
greift, und was ihr auch wirklich nicht Stand hält; ja, 
die Geſchichtsbilder der Evangelien können ſich als ſolche 
nicht halten, aber was ſchadet's? auch als Mythen beſtehen 
fie fort, und reiner und edler, dem dunklen Boden ent: 
rüdt, wo fie mit Aberglauben und Fanatismus fi) immer 
verflehten mußten. Der Fehler bei Strauß ift nur, daß 
er bloß einreißt, und nicht auch das Wiederaufbauen über: 
nimmt. Meine Phantaſie hat dies Geichäft willig über: 
nommen, fie läßt fich diefen Inhalt nicht rauben, fie hegt 
ihn nur um fo inniger, je mehr fie ihn ihrer Pflege über: 


laſſen fieht. Nie erſchien mir die chriftliche Weberlieferung - 


ein größerer Schag, als feit das äußere Gepräge nicht 
mebr die Hauptſache fein ſoll. — Welhem Lejer des Homer 
. wäre auch wohl je die „Ilias“ und „Odyſſee“ weniger werth 
oder genußvoll geworden, weil die Wolf'ſchen Unterſuchun⸗ 
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gen erjchienen find? Ohne dieſe wären wohl nie bie 
Straußiſchen entitanden! Da fieht man, wie in der Littera- 
tur alles ineinandergreift, eines das andre ſchafft und 
bedingt! — Wolf, Niebuhr, Strauß, furdtbare Nieder- 
reißer! Verfäumt man bei ihnen das Wiederaufbauen, fo 
Tann einem wirklich ganz wüſt und angft werden! 


Donnerstag, den 20. September 1838. 


Abends Kritifgejelichaft. Leo's giftige Denunziation 
gegen die jüngere Hegel’ide Schule wird beiproden, Herr 
von Henning jucht ihn zu vertheidigen, Geheimerath Schulze 
und ich vermwerfen Leo’3 Berfahren mit Unmwillen und Ab: 
Shen. Dem unwiſſenſchaftlichen vornehmen Pöbel wird 
Vorſchub gethan, fein blinder Zorn gleihfam mit Waffen 
verjeben, und das kann gar Ichlimme Folgen haben! 

Daß die Großfürftin Marie den Herzog von Leuchten- 
berg beiratben wird, beftätigt fi mehr und mehr. Welch 
ein Durcheinander! Und da will man noch immer von 
Brinzipien reden! 


Sonntag, den 23. September 1838. 


Die Zeitungen melden nun authentifch, daß die deutfche 
Bundesverfammlung die Beichwerden der Stadt Osna⸗ 
brüd fo wie der ‚Stadt Hildesheim wegen der dur den 
König von Hannover verlekten Staatsverfafjung abgewiefen 
bat. Dadurch ift in der Sade ſelbſt wenig gethan, aber 
in Betreff der Bundesverfammlung jehr viel: nun kann 
feinen Deutihen auch nur, der geringfte Zweifel mehr 
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bleiben, daß jene Behörde für die Volksintereſſen nichtig, 
oder vielmehr gradezu feindlih if. Ob ihr diefe Meinung, 
die fie von fich ſolchergeſtalt feitgeiegt, gute Früchte brin- 
gen wird? Wir wollen ſehen! — Mir ftieg die Scham: 
röthe in's Gejicht, ala ich es las! Pfui, Metternich! Pfui 
Alle, die dran Theil haben! 

Wäre nicht jo Häßliches heute zu lejen, jo wäre der 
Tag unter die Schönen zu rechnen! 

Knechtiſch bis zur Unverjhämtbeit, der Frankfurter 
Diplomatenhauf! Schmählih, ſchmählich! — „Töft, Obs!“ 
jagten die Hamburger, als fie unter dem Franzofendrud 
jeufzten, und nee Truppen in die Stadt rüdten. — 
„Zöft, Obs!“ 


Montag, den 24. September 1838. 


„Goethe's Briefe an die Gräfin Augufte zu Stolberg”! 
Eine braufende, edle Jugend, ein Flares, milde, würdiges 
Alter. Und wenn diefe Briefe nichts thäten, als daß fie 
auf's neue anregten, in den frifhen reichen Lebensdrang 
zu Schauen, der jene Zeit erfüllte, ſich immer vertrauter 
in jenen Kreis einzuleben, neue Seiten und Beitalten darin 
wahrzunehmen, — fo wären fie ſchon jedes Preiſes merth! 
Die höchſten Eigenjchaften der Menſchen hängen mit der 
Fähigkeit zujammen, ein würdiges Ganzes bis in feine 
tiefften Einzelheiten binein innig zu lieben. So liebt der 
Krieger feinen Helden, der Bürger feine Stadt, der Phi⸗ 
Iologe feinen Schriftiteller, der Jünger feinen Meifter. Wo 
jene Fähigkeit fehlt, da fehlt gar vieles, und oft in den 
größten Maßen. — In unfrer Zeit macht man an folche 
Mittheilungen ganz falſche Anſprüche, nicht vom Ganzen, 
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fondern vom Heinften Einzelnen verlangt man die Wirkung, 
welche jenes nur haben kann, Spannung, Aufihluß, Ver: 
gnügen, Frucht. Mich haben heute jene Briefe ganz be: 
glüdt, der ganze Tag hängt daran wie ein Fiſch an der 
Angel, und wird aus dem Trüben in’3 Helle aufgezogen. 

Der ** ſche Geſchäftsträger mit feiner Frau. Diplo: 
maten, eine bedentlihe Sorte Menſchen! Ihr Stand ver- 
pflichtet fie ordentlich zum Schlechten, und fie gleiten früber 
oder fpäter alle in dieſelbe Pfütze, ob fie die Vereinigten 
Staaten von Nordamerila vertreten oder Rußland, ob die 
Suliusrevolution oder das Pabſtthum fie fendet. Nabel 
bat noch alle-Tuge Recht über fie! 


Montag, den 1. Oftober 1838. 


Ich babe in Erinnerungen gefchwelgt, über dreißig 
Briefe von Chamiſſo abgejchrieben und zur Herausgabe 
geordnet. Die alten Zeiten legten jih mir warm an’s 
Herz, und alte Liebe, Sehnſucht und Zuverſicht erfüllten 
mich fo, daß die Gegenwart ganz verdedt war. Mit der 
Thätigfeit hört auch diefe Täufhung wieder auf. Ach bin 
wieder in dem beutigen Tage daheim, der zufällig aber 
auch eine reiche Wirklichfeit brachte. 


— — — — — 


Sonnabend, den 6. Oktober 1838. 
Nun verlautet doch in der hannöverſchen Sache noch 
ein beſſeres Verfahren von Seiten der deutſchen Bundes- 
verlammlung, als das bisher befannt gewordene, das in 
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Abweiſung der Dsnabrüder und Hildesheimer Beſchwerden 
beftand. Es ſoll eine Aufforderung an den König von 
Hannover ergangen fein, welche ihn ſehr in Verlegenbeit 
fegen wird, verfichert man. Warten wir! — (Warten wir! 
im Gegenfag des Früheren: Töft, Oös!) 


Mittwoch, den 17. Oktober 1838. 

Diefer Tage habe ich viele der Elegieen des Ovidius 
gelefen, darunter die berühmte: Cum subit illius tristissima 
noctis imago. Das Einzelne ift oft nicht bedeutend und 
gewichtig, ſondern allzu ſpielend und leicht, wiewohl immer 
anmuthig; aber das Ganze biefer Lieder aus der Per: 
bannung ift von gewaltiger Wirkung, ein herrliches Zeug: 
niß der Macht und Größe der Poeſie. Der Dichter ver: 
Ihafft ih wirklichen Troft durch feine Begabung, und 
dies fo glüdlich und andauernd zu fünnen, unter den ge 
Ihilderten Umftänden, zeigt eine feltne Kraft und innre 
Heiterkeit; auch der Lejer fühlt diefe dur, und das Un: 
glüd und die Klagen würden peinlich werden, fände nicht 
der Eindrud Statt, daß, wer noch fo dichtet, nicht ganz 
von dem Leid bemeiltert ift, fondern ihm auf Einer Seite 
überlegen bleibt. — Ein ganz einzige® Buch, aus dem 
Antilen in das Moderne vorgreifend; ein Römer, der ein 
Franzoſe werden kann! Der Neiz des Geheimniffes, daß 
doch nie recht Far wird, worin eigentlih die Schuld des 
Dichters beiteht, wirft auch feinen Theil mit. 
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> Sonnabend, den 20. Dftober 1838. 


Ein paar Gefänge der Aeneide gelefen; ich wollte ſehen, 
wie fih Pirgil neben Ovid ausnimmt. Das Nationale 
bildet bei Birgil einen großen Hintergrund, auf dem muß 
man immer feine Gebilde ſich abzeichnen fehen. Im größten 
Vortheil erjcheint zwilchen beiden Horaz, er hat von Ovid 
das Perjünlich-üppige, von PVirgil das National:Träftige. 
Doch machen alle drei gegen einen rechten Haupt- und 
Grunddichter gehalten nur eine ſchwache Figur. Die 
Heneid gegen die Ilias gar nicht zu nennen! Die Römer, 
die eigentlihen Römer, muß man im Livius fuchen. 


Donnerstag, den 1. November 1838. 


Aus den lebendigen Erzählungen von Gans beftätigt 
ih mir auf’3 neue, daß eine Nation ein hohes und reiches 
Leben führen kann, ohne hervortretende Staatserſcheinung. 
Man fol nur die Italiäner nicht verachten, noch für un- 
glüdlih halten! Sie haben am Ende mehr und Beſſeres, 
als die Engländer mit Parlament und Komforts. Aber 
deßhalb follen diefe nicht Parlament und Komforts 
wegwerfen, bewahre! Könnten jene noch dergleidhen zu 
ihren Vortheilen binzugewinnen, wäre es nur um fo 
Ihöner. | 
Zumult in Köln. Diefe Dinge, an ſich von feinem 
Belang, fünnen dann meit führen, wenn fie fortfahren in 
Preußen eine prinzipienloje und ſchwache Regierung zu 
enthüllen. Ich jage ſchon lange, wir find wie vor der 
Schlacht von Jena — alles vortrefflih, gedeiblih und 
Ihön, fogar dauerhaft, nur ftoßen darf niemand dran! — 
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Die Urfachen, warum es fo ift, find diefelben wie damals. 
— (Alfo nicht vortrefflich, gedeihlich und ſchön.) 


Diendtag, den 6. November 1838. 


Hauptgeſpräch iſt bier jegt die Eifenbahn, zwiſchen 
Potsdam und Berlin fahren täglih im Durchſchnitte jegt 
über zmweitaufend Perfonen, an manchen Tagen bis gegen 
viertaufend. Noch hört man viele Gegner, und noch mehr 
Bweifler. | 


Donnerstag, den 8. November 1838. 


Mit Geheimerath ** die katholiſche Sache beſprochen; 
er weiß den Teufel davon! Aber grade feine Unkunde 
brachte mich dazu, die Sache Far und bündig auszuſprechen, 
wenigftens infofern fie eine preußiiche Sache iſt. Ich finde, 
fie wird volllommen ebenjo behandelt, wie die politiichen 
Berhältniffe vor ver Schlaht von Sena. Bunfen ift wie 
Zuchefini, Altenftein wie Lombard oder Haugwig; man 
kann die Vergleichung fehr weit durchführen. Die Sade 
fann arg werden, wenn man falihe und einander wider: 
Ipredende Maßregeln nimmt, Abfall der Rheinprovinzen, 
Ausdehnung Belgiend — verlor doch Spanien auf foldhe 
Weile Holland, — die Möglichkeit ift da, wenn wir durch 
Dummheit umfre eignen Kräfte zu feindlichen machen; 
aber bis jegt könnte wahrlich eine fefte fihre Hand alles, 
wo nicht beilegen, do in's Unſchädliche leiten! 
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» Sonntag, den 11. November 1838. 


Herr Minifter von Werther fagte mir, die Jeſuiten, 
das beißt die ganze römiſch-hierarchiſche Parthei, trieben 
ihr Weſen in Deutichland jet auf’3 äußerſte; grade das 
aber würde fie zu Grunde richten, wie derjelbe Eifer auch 
diefelbe Sache in Frankreich zu Grunde gerichtet und die 
Juli⸗Revolution herbeigeführt habe. Aber in Frankreich 
war Preßfreiheit und Kammern, und zulegt eine Volks— 
bewegung! Sollen wir darauf hoffen? Das ift doch gewiß 
die Meinung nit! Und wie lange hätten wir da noch zu 
warten! — Sept findet bier eine Berathbung von Ober: 
präfidenten Statt; Vincke, Bodelſchwingh, Schön u. f. w. 
find gewiß tüchtige Männer, aber fie können die Sache 
nicht machen, jo wenig ala im Jahre 1806 die Scharn- 
borft, Gneiſenau, Yord, Bülow, Blücher, die doch Alle 
in Heere [don damals mitfochten, jenen Krieg gewinnen 
fonnten! — Unjre Schriftitellerei in der kölniſch-römiſchen 
Sade ift ganz kreditlos, das Kann man deutlich wahr: 
nehmen; auch Herr von Werther fieht das ein, und giebt 
gar nicht3 darauf, — er fcheint aber nicht zu willen, daß 
dies einzig aus dem Mangel an Freiheit herkommt; theils 
baben mir in der That feine, oder wo mir fie noch wirk: 
lih haben, glaubt man es uns nidt. 


Donnerstag, den 15. Noveniber 1838. 
Sans bat feine Vorlefungen an der Univerfität mit 
ungeheurem Zudrang und größtem Beifall wiederbegonnen. 
Der Minifter von Rochow (oder Geh. Rath von Tzſchoppe) 
gatten Schritte gethan, die Borlefungen von Gans über 
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neuere Geſchichte zu hintertreiben, allein er konnte nicht 
burchdringen. 


Yreitag, den 16 November 1838. 


Ich babe mir wieder überlegt, ob ich mich an Leſſing's 
Leben machen fol! Das Theologiſche ſchreckt mich fo fehr 
ab; diefeg muß nothwendig einen großen Raum in ber 
Biographie einnehmen, und ift mir weder geläufig noch 
anziehend. Es Täme darauf an, Wege zu finden, auf 
denen man raſch bindurceilen Fünnte, ohne dem Gegen: 
ftande zu nahe zu thun. 


Sonnabend, den 17. November 1838. 


Um mid an etwas Haltbarem und Kernbaften zu er: 
freuen, warf ich mi in die Gedichte des Siebenjährigen 
Krieges; Preuß hatte mir den neueften Band des von den 
Dffizieren des Generalftab3 ausgearbeiteten Werkes gebracht. 
Hier ift Träftiges, die Seele erhebendes, und ih muß hin: 
zufegen mir ſchon vertraute und darum noch bejonders 
willkommnes Leben. Zum Gegenfage nahm ich Cäſar's 
„Kommentarien”, und ſchlug die Schlacht von Pharjalus 
auf. Der Vorzug der Alten in der Darftelung tritt bier. 
mächtig hervor. Das Detail ift nöthig und belebend, aber 
die Weitläufigkeit unnüg und tödtend. 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. I. 8 
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Montag, ven 19. November 1838. 


Cäſar's „Kommentarien” führten mih auf Zenophon’s 
„Anabaſis““. Was find das doch für allerliebfte Bücher! — 
Die Welt ift in großer Arbeit, ſich zweier Hauptitügen des 
bisherigen Lebens zu entledigen, der Bibel und des Hafii- 
ſchen Altertbums; daß man an beiden zugleich rüttelt, ift 
fehr richtig; wenn das Losmachen zu einem gemwifjen Grade 
gelingt, — und es wird und muß in der Folge gelingen, 
— dann wird eine der größten Revolutionen offenbar fein, 
deren Anfänge ſchon lange wirkſam find. Dann iſt e8 
auch Zeit, von der Weltlitteratur zu reden, welche Goethe 
verfündet bat, und die von unjern jungen Schriftitellern 
in einen fo Keinen Begriff, in eine faft lächerliche Auf- 
faſſung herabgezogen worden. — Bibel und Klaffifer werden 
wohl zurüdgebrängt werden, aber nicht untergehen, im 
Gegentbeil neue Geſchwiſter befommen. 


Donnerstag, den 22. November 1838. 


„Dertheidigung des bannöverfhen Staatsgrundgeſetzes. 
Bon Dahlmanı.” Deutſche Politik, ſchwerfällig und müh- 
ſelig. Wer nicht gezwungen ift, befafje ſich damit nid. 
Ich bin nicht gezwungen. 


Sonntag, den 2. Dezember 1838. 
Abends bei **; vielfaches Gefpräh und lebhafte An- 
regung; mir war aber von Anfang die Stimmung geftört, 
und ich konnte fie nicht wiederfinden. Das Schriftitelle: 
riſche, wo es beraußtritt, ift mir wie das falfche Koftüm 
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einer mir fremden Rolle, ih komme mir abſcheulich darin 
vor. Es wurde hervorgerufen, meil X. das Befürchten 
ausgedrüdt hatte, ich möchte bei dem gmweiten Theile von 
Niebuhr mi zu beftig benehmen. — Ich will gar fein 
Sähriftfteller fein, wie Fein Geheimrath, wie Fein Offizier 
und Doktor, obwohl ich dergleihen nebenher auch bin oder 
war. Ich will nichts der Art vorftellen, feine äußre Würde 
vertreten, und mich benehmen wie e8 mir als Menfchen 
zufteht und eben recht ilt. 

Auf dem Wilhelmsplage ging ich eine ganze Weile 
umher. Es war fehr ftil, ich mit den Bildfäulen allein; 
den alten Defiauer und Winterfeldt betrachtete ich mir 
lange, der Mond beleuchtete fie unterweilen; ihr Leben 
und ihr Werth jtieg allmählig vor meiner Seele auf, das 
bishen Ruhm und Ehre ſchwand ganz Klein zufammen. 
Dergangnes Leben aller Art vergegenwärtigte fih mir. 
Radziwill's Hotel, Bernitorff’3, das Ordenspalais, lieferten 
ihre Erinnerungen. Der ganze Pla bat mir von jeher 
etwas Bejonderes, Ahndungsvolles, und giebt mir ftets 
eine aufregende Stimmung — Auch an Chamifjo dacht’ 
ich lebhaft, der bier zu bundertmalen feine Soldaten 
ererzirt hat! 


Donnerstag, den 6. Dezember 1838. 


In Goethe's „Fauſt“ gelefen, den Schluß des zweiten 
Theiles. Die Beitgenofien find taub und blind, welche 
diefe großartige Dichtung nit erkennen, von ihr nicht 
bewegt find! Ich finde Dante'n nirgends größer und 
mächtiger. Mit chriſtlichen Schwingen erhebt ſich der 

8 * 
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Dichter über den rohen Kirdhenglauben zu einer beitern 
Welt- und Dafeing-Anficht, die freilich in gewiffen Sinne 
aufhört eine chriftliche zu fein; das iſt aber grade das 
Herrliche, daß im Chriſtenthum felber noch die Schwingen 
ſind, die über deſſen Schranken hinausführen. 


18389. 


Freitag, den 1. Februar 1839. 


Ich war geſtern auch zum erſtenmal wieder in der 
Kritikgeſellſchaft. Die Anweſenden nahmen mich mit vieler 
Theilnahme auf. — Klagen über die Lage der öffentlihen 
Dinge bei ung, überall nur Hemmungen; die „Jahrbücher“ 
fönnen ihren rechten Aufſchwung nicht nehmen; auch die 
ftrenge Wiſſenſchaft und Gelehrjamkeit kann den Einwir: 
tungen der Tagesftimmung nicht entgehen, überall em: 
pfindet man Trockenheit und Dürre. Die Philofophie ift 
verfegert, die Theologie darf fih von den eingeführten 
Satungen nicht entfernen, die Geſchichte darf nicht reden, 
die Poelie tft verdächtig, und felbit in der Naturforichung 
und Arzneitunde merkt man den Einfluß eines nicht litte- 
rariſchen, ſondern Behörden: Anjehn?. 

Die belgiihe Sade wird viel beſprochen, dody glaubt 
man allgemein an einen nicht kriegeriſchen Ausgang. 


Yreitag, den 8. Februar 1839. 


Steigende Klagen über den aufgelöften Zuftand in un- 
jerer ganzen Staatsleitung; Stoden, innrer Krieg, Ber: 
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druß und Unluft, Schwäche und Schlaffbeit. „Ein ftilles 
Jena und Auerjtädt ohne Krieg, mit Ballet und Kour!“ 


- 


Sonntag, den 10. Februar 1839. 

— — Das Stüdhen Ariftofratie, das ich mir in die 
ſen Beifpielen unwillkürlich betrachtete, erregte mir ſelt— 
jame Gedanken; das Vornehme, dem alles nahjagt, dem 
jeder opfert, ift eigentlich nirgends, es ift ein hohles Luft— 
gebüd; Feiner bat ed, und jeder thut nur fo, als gehöre 
e3 ihm mit an. Aber die Einbildung erfordert Aufwand 
und Gepränge, und fo richtet fih der alte Adel immer 
mehr zu Grunde, und muß den jogenannten Geldleuten 
immer mehr einräumen. Hof und höhere Staatöwelt in- 
defjen find ganz von der Vornehmfucht beherrſcht, die Ge- 
jelligfeit völlig davon zerfreffen. Wohl dem, der jept in 
diefen Kreifen nichts zu fuchen noch zu erftreben bat! Die 
Fürftin von ** bekennt mit Seufzen, daß fie mir meine 
Unabhängigkeit beneide; mir fei ja gar nicht beizufommen, 
meint fie, was Andre beftig wünfchten, miede ih. Das 
it wohl wahr, aber ein Nachtheil und eine Entbehrung 
ift doch dabei; es ift wie bei fchlechtem Theater, ich bleibe 
weg, aber wie gern ging’ ich in ſchönes! 

Skrzynecki in Brüffel; die Höfe von Oeſterreich und 
Preußen wollen ihn nicht als Generallieutenant in belgi- 
ſchem Dienfte dulden; neue Berwidlung! — NRüftungen 
Preußens. — Käme e3 wirklich zu ernitlichen Kriegsvor⸗ 
fällen, es wäre eine Schande der europäiihen Diplomatie! 
Der Gegenftand ift für feine der Mächte die Gefahr werth, 
die ſich damit verknüpft. 
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Donnerstag, den 21. Februar 1839. 


Abends in der Kritikgeſellſchaft noch ein ſchönes An- 
gebinde durch die freudige Nachricht empfangen, die der 
Geheimrath Schulze mir mittheilte, daß der König jebt in 
die neue, vom Minifter von Altenftein vorgejchlagene Her: 
ausgabe der Werke Friedrich’3 des Großen gemilligt habe, 
und der mwadere Preuß dabei unter vortheilhaften Bebin- 
gungen mit dem Hauptgeſchäft beauftragt werden fol. 


Freitag, den 22. Februar 1839. 
Belgien berubigt id. Hannover zudt hie und da. 


Sonntag, den 24. Februar 1839. 


Nah dem Lagerhauſe zu fahren und die Gruppe der 
Amazone und des Tigers vom Bildhauer Kiß zu ſehen, 
war mir das Wetter zu ſchlecht. Mühſam wird das Thon- 
model nod eine Reihe von Tagen durch Benetzung er: 
halten; um ein Gypsmodell anzufertigen wäre eine Summe 
nöthig, die der arme Künftler nicht bat, noch aufbringen 
kann. Kommt keine Hülfe, jo ift binnen kurzer Friſt das 
Kunſtwerk rettungslos verloren! Alle Beſchauer find von 
Bewunderung erfüllt. 

Der König ift krank. 


Dienttag, den 26. Februar 1839. 


Heute Vormittag nah dem Lagerhaus gefahren und 
die Amazone mit dem Tiger bejehen. Der Bildhauer beißt 
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Kiß und ift ein Schüler von Tied. Das Werk ift groß 
und fühn, ausdrucksvoll, gewaltig; das Furchtbare ift im 
beiten Kunſtſinn; man ſieht, dag Pferd ift verloren, aber 
der Menſch fiegt, die fchöne, in geiſtiger Weberlegenbeit 
ftrahlende Amazone wird fich retten und das arme Pferd 
wenigſtens rächen. Der dem Pferd auf Bruft und Hals 
angeiprungene Ziger ift gräßlich, eine wulſtige Maäfje; ich 
zöge vor, denjelben mit den SHintertagen noch auf der Erde 
und gejtredten Xeibes zu fehen; ich weiß wohl, daß das 
Ganze dadurch unendlih an Energie verlöre, aber den= 
nod ! 


Freitag, den 1. März; 1839. 
Gerüchte wegen Poſen und des Erzbiihofs Dunin. 
Sn der Kritifgefellichaft geitern Fam die böfe Frage 
wegen de3 Hegel'ſchen Chriſtenthums vor; Herr von Hen⸗ 
ning mollte die Luther'ſche Rechtgläubigkeit des Meilters 
behaupten, Marheineke jedoch wollte darauf nicht einge: 
ben; ich erklärte die ganze Sache für eine leidige Blage, 
im Weſen der Willenfchaft von gar feiner Bedeutung, 
aber al3 Verhältniß der Philoſophie und bejonders der 
PVhilofophen zur äußern Welt allerdings wichtig: man 
müffe fih mit der Dummheit und Macht abfinden, das 
dürfe man auch, nur jole man nie vergeflen, daß es nur 
dies fei. | | 
Als der König die Amazone von Kiß beſah, äußerte 
er fpöttiih zu dem Adjutanten, er möchte wohl willen, 
wer der Narr fein werde, das Geld herzugeben, fie in 
Erz gießen zu lafien! Man hatte der Prinzellin Albrecht 
zureden wollen, dies zu thun; nad obiger Aeußerung 
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aber wagte man es nicht mehr. In GEyps mird fie nun 
doch ausgeführt. 


Sonnabend, den 16. Mär; 1839. 


Schleiermacher's ganzer Stil krankt an feiner Leber: 
jegung des Platon, diefe aber an dem unglüdlichen Ber: 
ſuch, die griechiſchen Partikeln wiederzugeben. Dieſe Ipie- 
len in feinem Denken und Schreiben eine fo wichtige als 
nachtbeilige Role. Er fühlte jehr wohl die Macht und 
den Reiz diefer Ausdrudsmeife, die jedoch mehr eine Be: 
gleitung, ein umgebender Duft, ein fhimmerndes Beimerf 
it, als die Sache jelbit. In der That find ebenfo auch 
feine Gedanken Feine feite Grund: und Kerngedanten, 
wie Fichte oder Hegel fie haben, ſondern meiſt nur Mo- 
difizirungen, Näberungen, Umgehungen, Zuredtitellungen, 
wobei die Subſtanz entweder fehlt, oder anderweitig ent- 
lehnt werden muß. Unglüdliher noch fällt feine Schreib: 
art durch folden Mißſtand auf; bier wird, was dort ein 
oft noch anmutbig verdedtes Negative ift, zu pojitivem, 
plumpen Auswuchs: die griechiſche Luft wird zu dickem 
Dunfte; die leichtbeſchwingten, beweglichen Vögel, anftatt 
zu ſchweben und zu flattern, fallen bleiern zu Boden, die 
Gelenke erjtarren, und faum daß ein Friechendes Gewürm 
noch einiges Leben zeigt! Schleiermader war nicht ohne 
Bewußtſein hierüber, er ſelbſt verficherte einmal in Halle, 
in jeder feiner Perioden wife er ein geheimes Gebrechen 
verftedt, in vielen Fönne er es beftimmt angeben, und er 
meinte, dergleihen müffe man mit Ergebung tragen, wie 
ein äußerliches körperliches Gebrechen. Dieje Aeußerungen 
waren ung damals? höchſt merkwürdig, und wir mollten 
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fie kaum gelten laffen, weil wir jo jehr eingenommen von 
Schleiermader waren. 


Mittwoh, den 20. Mär; 1839. 


Seydelmann will zum Bortbeile des in Braunfchweig 
beabfichtigten Leffing= Denkmals drei Leſſing'ſche Schaufpiele 
in der Singalademie vorlefen. Eine Xheaterdarftellung 
zu jenem Zwecke bat der König nicht bemilligt. 


Sonnabend, den 6. April 1839. 


Der Erzbiſchof von Pofen, Herr von Dunin, ift bier 
angelommen. Der König aber hat nicht an ihn geichrieben, 
fondern ihm nur ſchreiben laffen. Man erzählt eine Menge 
Fabeln. 


Mittwoch, den 10. April 1839. 


Anekdote: Unſre Prinzeſſin Albrecht ſagte das letztemal, 
daß ſie den Syndikus Sieveking hier ſah: „Ach, Sie ſind 
der Herr Sieveking, hamburgiſcher Syndikus, und gehen 
zum Bundestag! Wie freu' ich mich, das noch zu rechter 
Zeit erfahren zu haben! Ich habe geglaubt, Sie wä— 
ren der Spanier Zea, der hier allerlei für die Königin 
betreiben wollte. Angenehm iſt es doch nicht, wenn man 
für einen ſchlechten Menſchen angeſehen wird.” Derglei: 
hen fagt die Prinzeffin Albrecht! 
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Donnerstag, den 18. April 1839. 


Zwei hoöchſt erfreulihe Nachrichten, ſolche, die das 
Herz erquiden und den Muth ftärten: Schönlein ift von 
Züri hieher berufen an die Univerfität, eine Sache von 
unermeßlichen Folgen für die gefammte Arzneiwiſſenſchaft 
bier, eine wahre Wohlthat für Berlin! Die zweite Nach: 
richt giebt endlich Gewißheit, daß Profeffor Preuß für die 
Herausgabe der Werke Friedrich's des Großen einen be- 
ftimmten Auftrag mit feſter Befoldung empfängt! Bravo, 
Bravo! Mehr, mehr dergleihen! „Wahrlich dann ift es 
ein Felt, Deutfcher mit Deutihen zu fein.” 

Geiftreihe Bemerkungen von Zumpt über das delphi- 
Ihe Orakel, deſſen Vorfteher und Priefter unbeftreitbar 
Männer der tiefften politiiden Einficht und der verftändig- 
ften Wirkſamkeit gemefen fein müßten. hr durchgreifender 
Einfluß auf die Angelegenheiten von Griechenland. Ihre 
Partheilichkeit für Sparta. | 


— — nee 


Freitag, ven 19. April 1839. 


Michelet bemerkt *), daß Bartolomeo von Neocaftro und _ 
Ramon Muntaner, zwei Hauptichriftiteler über die Sizi- 
lianifhe Vesper, des eigentlichen Anſtifters derjelben, des 
Procida, gar nicht erwähnen, indem der erftere die Ehre 
des Ereigniſſes ganz den Sizilianern, der andere aber fie 
dem Könige Don Pedro von Aragonien beimefjen mill. 
Und doch fteht Procida's Anführerſchaft unbezweifelbar feit. 
Ein wichtiges Beiſpiel der Warnung gegen fo manche heu: 


*) Im britten Bande feiner „Geſchichte von Frankreich". 
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tige Zmeifel, die man auf bloßes Schweigen der einen oder 
der andern Geſchichtsquelle gründet! — So fünnte heutiges 
Tages ein militairiſcher Schriftiteller gar wohl die Ver: 
theidigung von FKolberg im Kriege von 1806 erzählen, 
ohne dabei Nettelbed’3 erwähnen zu wollen. Und fo hun: 
dert Vorgänge, bei denen die wichtigiten Theilnehmer wohl 
mündlich, aber nicht in den Akten genannt werden. 


Dienstag, den 23. April 1839. 


Beſuch bei Rahel de Caſtro aus Altona, die mir die 
Briefe von Rofa Maria und den Kindern gebracht hatte. 
Sie wohnt bei der Doktorin Zunz. Ein waderes Mäpd- 
hen, von erniter, fefter Bildung, alles Gute der hambur- 
giſchen Verhältniffe in ſich tragend, ohne diefe bejonders 
zu lieben oder hervorzuftellen. 

In Chateaubriand’3 Fragmenten über englijche Littera- 
tur gelefen; in vielem redneriſchen Schwulfte fand ich we: 
nige gute Bemerkungen. Ein eitler, hohler Menih! Ich 
babe doch nie was Rechtes an ihm finden können, und 
laffe ihn jeßt noch mehr laufen, als je! 


Donnerstag, den 25. April 1839. 


Hier ftoct alles, oder fcheint alles zu ftoden. Mit 
dem Erzbifhof Dunin wird man nicht fertig. Die päbft- 
lie Staatsſchrift ift in Rom erſchienen; man fürchtet hier 
Ihon, fie doch beantworten zu müſſen. Man weiß nicht 
aus noch ein. — Um eine große Laft fühlt man ih er: 
leichtert durch den endlich erfolgten Schluß der belgiſchen 
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Sade. Wird man nun aud durch das demnächſtige fran⸗ 
zöſiſche Minifterium berubigt, jo überläßt man ſich ohne 
meitre Sorge völlig der Sommerzerftreuung. 


Donnerstag, den 2. Mai 1839. 

Ich befuchte mit ** den Hyazinthen-Flor in der Frucht⸗ 
gaſſe. Aber unter welchen Umftänden, in welcher Stim- 
mung! Ih erfuhr unterwegs, daß Gans geftern von 
einem Schlaganfall getroffen mworden, und hoffnungslos 
darnieder liegt. Er mollte geftern bei feinem Freunde 
Dirihlet zu Mittag eſſen, fand aber nur die Frau und 
Schwiegermutter, und fette fich mit denen zu Tiſch. Nach 
den eriten Gerichten klagte er, der Arm fchliefe ihm ein, 
die Lähmung der rechten Seite erfolgte unmittelbar, und 
er fiel vom Stuhle beſinnungslos zu Boden. Doch kehrte 
die Beiinnung noch wieder; Nebecca Dirichlet fragte ihn, 
ob fie zu feiner Mutter jhiden folle, und er gab die merk: 
würdige, muthvolle Antwort: „Nein, warten Sie bis ich 
todt bin.” Nach dem Aderlaß, der bald angewendet wor⸗ 
den, verlor er das Bemußtjein vollends, und bat eg feit- 
dem nur auf Augenblide wieverbefommen. Er wurde nad) 
Haufe gebracht. Die Aerzte halten ihn für verloren! 

Ich fuhr von den Hyazinthen zu ihm in die neue 
MWohnung,. Bebhrenftraße 48, die er noch nicht fertig ein- 
gerichtet hat, und kaum vierzehn Tage bewohnt! Ich ſah 
ihn, aber er lag in dumpfer Betäubung. Doktor Roms 
berg jagte, es jei wenig Hoffnung, und die hier mögliche 
nicht einmal eine gute. Profeſſor Hotho, Doktor Benary, 
Doktor Rofenftiel, Alerander Mendelsjohn, Madame Amalie 
Beer c. Herr von Humboldt war auch ſchon dort. — 
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Sorofalt, Beftürzung, Theilnahme in höchitem Grade. — 
Geheimerath Schulze, Profeilor Werder. — Schultz. 

Schredlihe Mittags: und Nachmittagszeit für mid. — 
Sch ſah Gans nochmals; der Zuftand war unverändert. 
Gemwähre Gott ihm eine fanfte Löfung! 


Sonnabend, den 4. Mai 1839. 


Mit Ganz fteht es nicht befier; man hofft no, aber 
welche Hoffnung ift dies! Er leidet nit; auf Doktor Ba- 
rez Anfrage, ob er Schmerzen babe? antmwortete er geftern 
mit feiner hellen ſtarken Stimme: ‚Nein, gar Teinel” Er 
bat oft volles Bewußtſein, erkennt die Umftehenden, nennt 
fie bei Namen, fpricht ein und das andere Wort ganz 
vernehmlich, — aber der Zuftand ift nach wie vor ein hödhit 
gefahrooller! — Weinen und Wehllagen um ih. — Lobre- 
den auf ihn. — Ach fpra den Geheimenrath Barez. — 
Troftlofe Geſpräche. Welch ein Schlag zum Beginn des 
Sommers! Der arme Freund! Und wie heil jtehbt ung 
fein Werth vor Augen! 


Sonntag, ven &, Mai 1839. 


Gegen ſechs Uhr heute früh iſt unſer Freund entſchlafen. 
Unentſtellt, rein und edel ſind die Züge ſeines Geſichts, 
nur bie tiefe Ruhe giebt ihm etwas erhaben Seltſames, 
denn im Leben war ſeine Phyſiognomie ſtets voll ſpre⸗ 
chender Bewegung. Friede ſei mit ihm! Er hat ein kur⸗ 
zes, aber reiches und wackeres Leben geführt, ein weitwir⸗ 
kendes und wohlthätiges. Sein Andenken wird fortleben, 
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fein Name mit hohem Ruhme genannt werden! — In 
der ganzen Stadt, in allen Klaffen, fühlt man den Verluft, 
er war allgemein gelannt, und hatte zahllofe Anhänger, 
ihm Wohlgefinnte, Verpflihtete. — In dem belannten 
Weinhauſe bei Luther und Wegener mar geftern dieſer 
Borfall: Jemand trat ein, und fagte die Neuigleit, daß 
Prinz **, der Sohn des Königs, in der Beflerung jei; 
„Ad was”, rief em Kaufmann, „fo einer mag zehnmal fter- 
ben, was ift daran gelegen! Aber wenn Sie uns jagen 
önnten, daß Gans wieder aufläme, das wäre des Dankes 
werth! Ein folder Mann ift nicht wieder zu finden. An 
Prinzen wird Fein Mangel fein!“ 

Herr von Henning rief heute mehrmals bei der Leiche 
mit tiefer Bewegung: „Er war das Salz unfrer Univer: 
ftät, das Salz, und er allein! Wir Ale find durch ſei⸗ 
nen Tod meniger geworden.” — Geheimerath Boedh. 

Mit Gans ift uns bier die Vertretung des franzöfi- 
ſchen Geiſtes, der franzöfiihen Entwidlung, der franzöfi- 
fhen Tagesintereffen, fo gut wie abgejtorben. Er Fannte 
und liebte die franzöfiiche Nation, ſprach und fchrieb fran- 
zöfih wie jett kein andrer Gelehrter bier, ſtand mit 
Frankreich in regem Lebensverkehr. Und dabei wußte er 
wohl, was er an Deutſchland hatte, und auch insbeſondre 
an Preußen und an Berlin, wiewohl er immer, aus Liebe, 
gegen die Heimath in Oppoſition find, und fie zum 
Beſſern aufreizen wollte. 

Man fragte mich, ob ich nicht auch glaubte, daß er 
ein glückliches Leben geführt, ſich glücklich gefühlt habe? 
Ich antwortete fogleih: „Wenn er thätig war, ja, da fühlte 
er fi gewiß glücklich; doch ſchwerlich, wenn er ſich be 
fann.” Ich fand hinterher, daß diefe Worte ein großes 
Städ feines Weſens jehr richtig bezeichneten. 
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Gans glaubte an ein ewiges Leben im höchſten und 
allgemeinften Sinne, aber nicht eigentlih an eine perjön- 
lihe Fortdauer, wie man diefe gewöhnlich annimmt. Nach 
der Lehre Goethe's jedoch hätte nicht leicht ein Menich 
größere Sicherheit der Unfterblichfeit der Seele haben jol- 
len, als eben Gans, denn raftlofe Thätigfeit und unauf: 
börlihes Streben waren das Element jeines Daſeins. — 
Er war einer der muthvollſten Menichen, die ich je gejehen 
babe, und einer der gutmüthigften; fein Kopf hatte die 
trefflichfte Organifation, er dachte richtig und ſchnell, mußte 
gut und fiher; richtig vortragen wollte er im Geſpräch 
nicht immer, fondern fteigerte fih zur Leidenfchaft und 
Uebertreibung. Im Handeln batte er wieder gute Maß, 
Hug und taftooll; daher er feine vielen Unternehmungen 
meift mit Glück betrieb und durchſetzte, doch waren dur: 
unter nie eigennüßige. 


Mittwoh, den 8. Mai 1839. 

Lgihenbegängniß des Profeffor Gans. Seit Schleier: 
macher's Begräbniß war feines fo feierlich, zahlreich und 
ausgedehnt. Die Leihe wurde getragen. Alle Profefforen 
folgten, gegen achthundert Studenten, eine Menge andrer 
Leute aus allen Klaffen, über hundert Wagen. Mufik, 
Sängerhöre. Marheineke bielt eine Rede am Grabe, die 
man fehr gut fand. Ih ging zu Fuß mit bis auf den. 
Kirchhof, konnte aber die Rede nicht mit anhören. Ich 
litt ungemein, ſchon feit geftern; Doktor Klein, der neben 
mir ging, führte mich zulegt. — Bon neun Uhr bis gegen 
Mittag dauerte die Sadhe. Dann kam Doktor Klein zu 
mir, bierauf Neweroff, Fürft Wäſemskii und Walujeff; 
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wir fpraden von Gans, von ruffifhen und franzöfifchen 
Dingen. Der Fürſt Wäſemskii ift einer der feinen und 
milden Rufen, etwas zu ungünftig in Betreff der Fran- 
zolen und ihrer freien Berfaffung geftimmt, 

Den Fürften von Wittgenftein geſprochen. Weber Gans, 
deſſen Leben und Wirken. Ueber den Fürlten felber, was 
er treibt und denkt ꝛc. 


Sonntag, den 12. Mai 1839. 


Schöne Züge wurden von Gans erzählt, von feiner 
Großmuth, Wohlthätigkeit, Verſöhnlichkeit. Auch feiner 
Schwächen murde gedacht, mit Wahrheit und Liebe. Schon 
als Kind beſchenkte er fremde Kinder, brachte der Mutter 
bungrige Bettelfnaben in’3 Haus, die ſie ſpeiſen mußte. 


Donnerstag, den 16. Mai 1839. 


„Am Hofe find fie recht froh, daß Gans todt ift, nun 
find fie ihn 108.” Biele Seindihaft Tpricht ſich aus, und 
nun belebt ji} die Huldigung, die man feinen Gegnern 
bezeigt. Savigny erhebt ſich wieder, das Reich iſt wieder 
fein. Lachmann ſpricht mit brutalem Haſſe gegen Mar: 
beinefe, deſſen Grabrede ein Pasquill gegen Savigny jei; 
auch Hitig jagt, eine geiſtliche Rede jei es nicht gemejen, 
höchſtens ein Korreipondenzartifel in ein Tageblatt. Laß 
fie ſchimpfen und müthen! Den Geift Löjchen fie nicht aus, 
und der von Gans wird jie noch oft. beunrubigen. 


Barnhagen von Enfe, Tagebücher. 1. 9 
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Sonnabend, den 18. Mai 1839. 

Neben der Frömmigkeit, die hier am Hof und in den 
obern Klaffen fih fo mächtig vordrängt, kommen ebenda 
auch ganz andre Früchte an den Tag. Der Prinz von **, 
Sohn der Königin von **, ift von hier an die polniſche 
Gränze verjegt worden, weil er ohne Urlaub der Frau 
von ** nachgereift ift, und diefe Frau, die Schon mehrere 
Kinder von ihm bat, neuerdings heirathen will. . Er ſoll 
geäußert haben, wenn man ihn daran hindern und aud 
andermeitig nichts für ihn thun wolle, fo werde er auf 
feinen Stand verzichten, und fih für das erflären was 
er fei, nämlich für **’3 Sohn. Dieler hat in der That 
die biöher von der Königin heimlich bezogene Penſion im- 
mer duch den Prinzen empfangen, mit dem er in beftem 
Vernehmen ſtehen fol. — Zur Eittengefhichte gehörig. 
Die Stadt unterhält fih an diefen Aergerniſſen, die der 
Heuchelei ſehr unbequem fallen. 


Montag, den 3. Juni 1839. 


Rühle erzählte mir heute — mir gingen eine weite 
Strede zufammen — mie er felbft und der damalige Ma- 
jor Boſe nebſt ein paar andern ſächſiſchen Offizieren ſich 
feit verabredet hatten, bei dem erften guten Anlaffe, 3. B. 
wenn die Defterreicher eine Schlacht gemönnen, den Für: 
ften von Ponte: Corvo (Bernadotte), welder die Sachien 
befehligte, zu verhaften, und fogleih den Herzog von 
Sachſen⸗Weimar zu berufen, der auch ſchon eingemilligt 
hatte, daß derjelbe den Befehl über die Sachſen nähme. 
Die Unfälle der Defterreiher in Baiern zerftörten diejen 
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Plan. Bon Boje wollte Rühle nicht viel Gutes fagen, 
doch geitand er ihm etwas Geniales zu. 


Kiffingen, Donnerdtag, den 20. Suni 1839. 


Staatsratb Alerander Turgenieff und "General von 
Scharnhorſt geiprodhen. Zufällig erfannte mich Herr von 
Vitzthum, und nun war fein Ausmweichen mehr möglich, er 
führte mich zur Großberzogin von Weimar, die in der Halle 
auf und abging. Sie Ichlug die Hände auf, angenehm 
verwundert und begrüßte mich mit mahrer Freudigfeit, 
ſprach vol Antheil von meiner Gejundbeit, von ihrem 
Bedauern mih in Berlin nicht gejehen zu haben, und 
machte mir dann die größten Lobſprüche, daß ich fo gut 
Ruſſiſch gelernt habe, fie habe meine Weberjegung gelefen, 
meine Kritik, fie jehe daraus, wie weit ih eingedrungen 
ſei. Bon Mißvergnügen oder Kälte Tonnte ich feine Spur 
bemerten, und babe ihr do recht in die Augen geblidt. 
Entweder bat fie frühere Kleinigkeiten vergeſſen, oder grade 
dies Neue, dies Ruſſiſche, bat ihr zu gut gefallen, genug 
fie bezeigte fich ungemein gütig. — Ich zog mich Sobald 
al3 möglich zurüd, und bemerkte au dem Herrn von 
Vitzthum, daß ich Feiner Einladung folgen könne. 

Biel allein umbergegangen; zulegt ein paar Stunden 
mit Turgenieff und Scharnhorft in lebhaftem Geipräd, bis 
zehn Uhr. Geſchichte und Geſchichtsereigniſſe, Wunder und 
Natur, Bildung und Gefelligkeit: QTurgenieff religiös ge 
fiimmt, verbunden mit dem entſchiedenſten Aufklärungs⸗ 
und Humanitätstriebe, „Sittlichkeit, Vorſehung“; Scharn- 
borft klarer, heller Verſtand, vorurtheilslos, billig, nord: 

9* 
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deutſche Geifteshöhe, mit unendlih gutem Willen, reiner 
Gutmüthigkeit. 


Kiffingen,, Freitag, den 21. Juni 1839. 

— Mit Scharnhorft lange gefeflen, und mit Herrn 
Heſſe aus Hamburg, der mir aus der Zeitung erzählt, daß 
nun auch die erfte hannöverſche Kammer in Gemeinschaft 
der zweiten den tollen König ſcharf angeredet hat. 

Graf von M. aus Warſchau, der mit niemanden ſpre⸗ 
hen will, der nicht altadelich iſt! Scharnhorſt zeigt ihn 
‚mir als einen läderliden Narren. — Herr von Bonin. 
Graf von Hohenthal. — Frau von Rumin, geb. Fürftin 
Schachoffskoi. 


Kiſſingen, Sonnabend, den 22. Juni 1839. 


Meine Ablehnung der geſtrigen Einladung, die mir von 
mehreren Seiten ſchon als unerhörte Kühnheit, ja als Fre- 
vel ausgelegt worden, bat die Freundlichkeit der Groß- 
bergogin nicht vermindert, und nachdem ich ihr heute zehn- 
mal ausgewichen, mußte ich ihr doch dus elftemal Stand 
halten, und fie glaubte mir Muth und Zuverfiht einſprechen 
zu müflen. Bon dem Durchgehen der Pferde in St. Pe 
tersburg mit dem Wagen, worin der Kuifer, die Kaijerin 
und die Großfüritin Marie, hatte fie auh nur die Nach— 
richt, die in der Allgemeinen Zeitung fteht. Sie mag die 
Heirath der Großfürftin mit dem Herzoge von Leuchten: 
berg nicht gradezu tadeln, verhehlt aber nit, daß fie ihr 
mißfällt; ja ihr Stolz jcheint tiefer davon verlegt, als fie 
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geftehen will, denn auch die Heirath des Großfürften Kon: 
ftantin wird bei diefer Gelegenheit mit peinlicher Empfind⸗ 
lichfeit wieder hervorgerufen. Meine entgegengejegte Mei- 
nung mag mich ihr nicht empfehlen. Aber auch Zurgenieff 
iſt diesmal auf der Seite des Stolzes, der Ebenbürtigfeit. 
Er fieht in dem Benehmen des Kaifers nichts als die un⸗ 
gebundene perfönlide Gewalt, er möchte fie lieber gebun- 
den feben, wenn auch durch Vorurtheile und Altberge- 
brachtes. Ich finde, daß wenn einmal ſolche Gewalt da 
ift, fie dann aud die Willfür in diefem erwünſchten Sinne 
muß üben dürfen. Die Inkonſequenz ift die heilfame Zu— 
gabe der Machtwillkür. Mich freut die Heirath, meil fie 
freier Zuneigung entipricht und zwei Perſonen richtig ver: 
bindet, und dann deßwegen, meil fie ein grimmiges Bor: 
urtbeil da bricht, mo es am ftärkiten war. Turgenieff aber 
freut fih, wie Gans fih freute, wenn er die Machthand—⸗ 
lungen, gegen die jo oft gar feine Stimme zu erheben ift, 
einmal mit dem Hinterhalte verbreiteter und pofitiver Mei- 
nung tadeln darf. Ich kann diefe Oppofition nicht billigen. 
Wo der Feind in meinem Sinne handelt, ift er mein Feind 
nit mehr, bleibt es jedoch darum nit minder in allem 
andern. . 

Den berühmten Gottfried Hermann aus Leipzig kennen 
gelernt, und dabei wieder auf’3 neue der ungeheuern per: 
fönlichen Vorzüge Wolf’3 inne geworden. Hermann, klein, 
troden, unſcheinbar, in ſchmutzbraunem Flauß, grüner 
Mütze, mit Sporen an den Ferien, ſächſiſchem Ordens: 
baͤndchen im Knopfloch, ift auf den erjten Blick ein deut: 
fer Gelehrter; fein Blid ift aber fcharf, fein Mund rede: 
geübt, der ganze Geſichtsausdruck heiter, Klug, ſelbſtbewußt, 
irgend eine Weberlegenheit kann man bier gleich voraus: 
jegen. Er verfiel gleih in's lehrhafte Vortragen und um⸗ 
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ſtändliche Erzählen alter Univerfitätsgefchichten, und ich 
überließ, gleih müde vom Gehen und Hören, das meitere 
Zuhören dem guten Turgenieff allein. 

Nachmittags mit Theremin, mit Turgenieff, Graf von 
Medem, Scharnhorit. Turgenieff Tieft mir Wäſemskii's 
Gedicht „Samowar“. Zuletzt mit Scharnhorſt allein; 
über die Juden äußert er ſich vortrefflich; erzählt ſeine 
Kriegsgeſchichten; ſeine Geſchichte mit Bettinen, die ihn bei 
Tiſch in den Finger ſchneidet, daß das Blut hoch heraus— 
Ipringt, das Tolljte, was ich noch von Bettinen gehört! — 
Dr. Siebert aus Bamberg Ipricht mi an, redet mir von 
Kunz u. ſ. w. 


Kiffingen, Montag, den 24. Juni 1839. 


Scharnhorit; Turgenieff; Hermann. Des Lehtern Er: 
zählung vom alten Platner in Leipzig: „Meine Herren! 
Kant bat zwölf Kategorieen, ich babe zehn; warum kann 
e3 nicht auch zehn geben? Jeder kann da nad eigner Art 
verfahren. Das Vorftelungsvermögen läßt ſich verichie: 
dentlich eintheilen, eben jo wie Sie ein Stüd Butter fo 
oder jo zerjchneiden, in jo oder jo viel Theile beliebig ein- 
theilen können!“ Ferner: nachdem er am Schluffe eines 
Vortrags angefündigt, morgen werde er aud fein Glau- 
bensbefenntniß darlegen, betritt er in der nächſten Bor: 
lefung mit feierlidem Anftand den Lehrſtuhl, und mit 
theatraliiher Dellamation und Aktion beginnt er: „Ich 
babe Ihnen verſprochen, meine Herren, heute Jhnen mein 
Glaubensbefenntniß offen darzulegen, und das fol nun 
wirklich geſchehen. Vernehmen Sie denn, meine Herren, 
id bin — ein Steptifer!” Hermann meinte, die richtigite 
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Auslegung dieſes Wortes wäre wohl bie: „Ein eignes 
Spiten aufzuführen bin ih zu ſchwach, und ein fremdes 
anzunehmen zu ſtolz!“ — Hermann ſprach über Niebuhr 
mit Anerkennung, aber feine Gereiztheit und fein Grimm 
feien ganz ohne Maß geweſen, und vorgefaßte Meinungen 
und Stimmungen hätten ihn ganz beberrict. 

Ich böre die Großherzogin natürlich oft hier nennen, 
auch bismweilen umſtändlich von ihr reden, niemand fpricht 
übel von ihr, aber auch niemand fonderli gut, eigentlich 
loben thut feiner fie, wenn ich es nicht thue. Das fiel 
mir ſchon immer auf; bei jo vielen wirklich ausgezeichne: 
ten Eigenichaften, jo gutem Willen, jo angemefjenem Be: 
nehmen, jo eigenthümlichem Geifte; heute fiel mir das 
Wort dafür ein: e3 ift wahr, fie thut niemanden was zu 
Leide, fie ermweilt auch jedem feine Gebühr, aber — fie 
amüjirt niemanden! Und da wäre e3 beifer, fie hätte oder 
zeigte mehr Zu- und Abneigung, wenn auch ſolche, die 
man ungerecht fände; es gäbe dann doch etwas zu thun. 
— Senator Merd und feine Frau. — Um balb ein Uhr 
zur Kour gegangen, wohl eine Stunde dauerte ed. Die 
Sroßherzogin meint, wir hätten noch viel mit einander zu 
reden, fie hoffe mich in Weimar mwiederzujeben. Sch glaube 
nicht! 

Heute Mittag traf Euftine ein, der Herzog Guſtav von 
Medlenburg führte ihn gleih zu mir, und ließ ihn dann 
mit mir. Er fieht gefund aus, vergnügt, finnig, wie ein 
bedeutender Menſch. Ich freute mich unfäglih! Wir waren 
auf die offenfte, liebreichite Art mit einander. 
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Kiffingen, Dienstag, den 25. Juni 1839. 

Die Großherzogin hat Cuſtine's Roman „Ethel“ ge 
leien, iſt aber unzufrieden damit, weil darin ein Mann 
feine Schwägerin liebt. Und die „Wahlverwandtſchaften“ 
Goethes nimmt fie doch in Schub! Da überwog des 
Mannes Anſehn und Würde, die Macht des Namens. 
Mit ſolcher Moralitäts-Empfindlichkeit glaubt man fih ge 
wöhnlih in Vorteil und giebt doch meift nur eine eng⸗ 
berzige und unfihre Sinnesart zu erfennen. Die Groß: 
berzogin jchadet fih duch folde Strenge, die am Ende 
doch nur eine andre Art Hofetikette ift, in der fie auch zu 
weit gebt, wie man allgemein klagt. 


Kiffingen, Donnerdtag, den 27. Yuni 1839. 


Ich wollte heute alle Leute vermeiden, aber in der 
Säulenhalle, mo man wegen des Wetters ſich binziehen 
mußte, war dad nicht möglich. So fiel ih denn in die 
Hände der Großherzogin, die mir mittheilte, daß gute Nach: 
richt aud Ems vom Prinzen Wilhelm eingegangen; der 
Großherzog vertrat mir auch den Weg; ja ih mußte ſogar 
die VBorftellung des Generals und der Generalin Murawieff 
vermitteln! Fürftin Wäſemskii, Löwenſtein's, QTurgenieff, 
Senator Merd x. Fräulein von Schwendler beftätigt 
jeden Tag den erften guten Eindruck; eine bejondre 
Art von Haltung, ih möchte fie die weimariſche nen- 
nen; gilt aber nur von den Frauen, an den Männern 
hab’ ich feine ſolche Auszeihnung je bemerkt. — Der 
Fürft von Löwenſtein, treuberzig und tapfer, und vor allem 
der früheren Kammeradſchaft im öſterreichiſchen Kriegs: 
dienft eingedenk, verjeßte mich geftern in einen Kreis, 
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ben ich doch wahrlich ſehr vergeflen hatte. Ich hörte Ur: 
theile und Anfichten, mie aus einer Mäbrchenzeit. Seine 
eigne Tochter will er nicht mehr ſehen, jeit fie bei einer 
Anweſenheit in Paris den Hof Ludwig Philipp’3 befucht 
bat! Er ift der feiten Ueberzeugung, daß mir bie Inli⸗ 
Revolution mit Kriegsmacht ſiegreich unterbrüdt hätten, 
wäre nicht Preußen für den Frieden gemonnen geweſen, 
duch — frangöfiihes Geld! Und folde Meinungen mus 
ern in der hohen Ariftofrutie nur allzu jehr weiter! In 
Defterteih und Baiern bat man die tollften Borftellungen 
von Breußen, wie wir fie von jenen nicht haben. Noch 
vielerlei über Metternih, Gent u? |. mw. hab’ ich anhören 
müflen. — Nachmittags wieder ein paar Stunden mit der 
FZürftin Wäſemskii und ihrer Tochter im Freien gejeflen, 
mit dem Fürften Kotihubei ꝛc. — Nachher mit Turgenieff 
und Theremin, letzterer macht die Bemerkung, daß mir drei 
die drei chriſtlichen Hauptbetenntniffe daritellen. 


Kiffingen, Sonnabend, den 29. Juni 1839. 

So morgens früh auf. dem, Kurplag, nüchtern, bei 
ſchlechtem Wetter beſonders, fommen mir die Menfchen vor 
wie Gemüfe, die vom Lande nad) der Stadt auf den Markt 
gebracht werden; was müſſen da erft die Krämerinnen, 
nachher die Köchinnen, dran wegichneiden,. ſchaben, pugen, 
bis fie zum Wittag genießbar werden! Jeder, der mid 
anrebet, ſchabt und pußt jo etwas an mir, und ich glaube 
wirklich, daß ich um acht Uhr etwas appetitlicher weggehe, 
als ih um ſechs Uhr gefommen bin. Die Großherzogin 
wollte heute auch etwas zu meiner Genießbarfeit beitragen, 
ih krümmte mid aber grüßend' fort. 
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Herr Stelling bat entdedt, daß die franzöliichen Blätter, 
ehe fie im Leſekabinet aufgelegt werden, dem biefigen Bad⸗ 
fommifjair Landrichter von Rotenhan zur Zenfur zukom⸗ 
men, der fie dann erlaubt oder zurüdhält, immer aber 
durch diefe vorläufige Durchlicht verzögert. Herr Stelling 
bat auch entdedt, daß die Unregelmäßigfeit, die bier jeder: 
man in Zeit und Stunde bemerkt, davon herrührt, daß 
der Oberfellner im Kurhauſe die dortige Hauptuhr nad 
feinen Bedürfnifien vor= oder zurüditellt! Der bremifche 
Bürger macht einen gewaltigen Lärm von ſolchen Dingen, 
indem er ohne Schreien aber doch laut und faft immer: 
fort die Thatfachen witderholt, und fie als Mißbräuche 
bezeichnet. 


Kilfingen, Sonntag, den 30. Juni 1839. 

Die Fürftin W. ift unmohl; Qurgenieff und Mura: 
wieff's haben geffern ziemlich jpät den Abend bei ihr zu—⸗ 
gebracht, die Geſpräche haben ſie aufgeregt. Was mir 
Zurgenieff darüber erzählte, hat auch) ung den Morgen fo 
ziemlich verdorben, wir Tnüpften alles Verwandte von nah 
und fern daran, und tröfteten uns zuleßt doch mit allge: 
meinen Betrachtungen des fortichreitenden Guten. Wie für 
und Preußen das Jahr 1806 ein tragiiches Schredbild ift, 
auf das wir immer zurüdtommen, dem wir nidht entfliehen 
fönnen, fo Icheint für die Rufen das Jahr 1825. Sie 
können nicht aufhören, über diefe Vorfälle zu jammern, 
jie zu betraddten, zu erörtern. Das Jahr 1806 hat fein 
Gegenjabr 1813 jchnel genug gefunden, den Ruffen feblt 
für 1825 ein ſolches Gegenjahr noch. Bei der VBermäb- 
lung der Großfürſtin Marie hofft man eine ausgedehnte 
Amneltie. 
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Nachricht, daß Bunſen zum Gefandten in der Schweiz 
- ernannt worden. Scherz, daß ich, ähnlich in Ungnade, jo 
zum Minifter in Nordamerifa ernannt worden (1819), als 
wären die Freiftaaten Strafanftalten. Die Bergleihung 
ift aber falſch; ich war wirklich in Ungnade, Bunſen aber 
it es nidt. 


Kiffingen, Dienstag, den 2. Juli 1839. 
Ausschnitte: ein Koſak, ein Rofenftrauß. 
Koſak und Rofen, beide ſtechen; 
Ber ihnen naht, der büte doppelt fidh! 


Beherzter Muth kann grimme Langen brechen, 
Und ad! verblutet dann an zarter Dornen Stich! 


| V. v. €. 

Der Gräfin Thereſe Czernin von Chudenitz, 
geb. Fürſtin von Roſenberg, 
Pallaſtdame der Kaiſerin von Oeſterreich, 
zum geforderten Andenken. 


Kiſſingen, Mittwoch, den 3. Juli 1839. 


Kaum hatte ich zu trinken angefangen, und mit Caro: 
lath's, Kneſebeck's 2c. etwas geſprochen, mit der Gräfin 
&zernin und dem Fürften Kotſchubei für den Abend einiges 
verabredet, jo kam eine Botichaft, ich fei zur Großherzogin 
eingeladen. Ich durfte es nicht ablehnen. Um acht Uhr 
ging ih hin. Zum Glüd fand ih die Gräfin Czernin 
auch dort; ein Baron von Gersdorf aus Liefland berief 
fh auf unſre alte Belanntihaft in Mannheim; die Fürftin 
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zur Lippe:Büdebnrg und Fräulein Sophie von dem Buſſche— 
Sppenburg. Die Großberzogin war von beitem Willen, 
tagte nach allen Seiten Freundliches, wandte ſich oft mit 
angenehmen Reden an mid, rühmte mich gegen die An: 
dern, allein fie war leider ungewöhnlich taub, ein eigents 
liches Geſpräch war unmöglih! So blieb es aud bei der 
Tofel, man ſprach auf gut Glüd, und fie ſelber auch. Sie 
meinte, den „Onegin” von Puſchkin habe ich Doch wohl zu 
hoch angelegt, überhaupt will fie an dem Dichter und 
Merten doch vieles ausfeten, mas am Ende darauf hin- 
ausläuft, daß er ein Oppoſitionsmann geweſen, und nicht 
der Dichter des Kaifers, fondern Rußlands, und nur in- 
fofern de3 Kaiſers allenfalls mit. Das möchten fie, die 
Talente für Staat und Hof in Beichlag nehmen! Dazu 
müffen fie fih Boileau's und Beſſer's befolden! Wenn 
der Herzog Karl Auguft nieht der geweſen wäre, ber er 
war, hätte auch Goethe nimmermehr am Hofe ausdauern 
Tönnen. Ich bedaure die Großherzogin, fie ift eines befiren 
Weges werth, als der ift, den ſie gebt; ich würde ihr auch 
alles jagen, und dreift mit ihr ftreiten, und fie vielleicht 
in mandem befebren, aber ihre Hartbhörigfeit macht alles 
unmöglid. Um halb zehn Uhr nad) Haufe, ganz erichöpft. 
— Mit der Fürftin zur Lippe babe ich manches Angenehme 
geiprocen, über den Grafen Wilhelm, Scharnborft, Gnei: 
ſenau, Wellington xc. 


Kiffingen, Freitag, den 5. Juli 1839. 
Ich kann das müffige Leben nicht ertragen, mir fehlt 
Arbeit, Widerftand. Im Anfange, wenn man in dem Ge 
wühl der Menſchen noch ſucht und zu finden hofft, wo 
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man fich Durcharbeiten muß, allerlei Unbekanntes lodt, ift 
es noch eine Art von thätiger Arbeit, fih bier umzuthun; 
ift aber dieſe Arbeit vorüber, joll der Genuß folgen, das 
Sinwallen im bereiteten Elemente, dann tritt unfägliche 
Langeweile ein. ch empfand dies von jeher im größten 
Geſellſchaftsglanz, und habe in Wien und Paris die ein- 
ſamſten Zeiten gehabt. — Wie wenige Menſchen find auf 
der Höhe, mo ſich eine freie Ueberſicht über den Weltwirr: 
warr fallen läpt! Die beiten Leute, mit denen man um- 
gebt, wie beichränft, wie muß man ihnen nadjehen, fie 
berihtigen! Den innerliben Menſchen fehlt meilt die äu- 
Bere Welt, fie find ihrer unkundig, oder ungewohnt, miß- 
veritehen alles, deuten falſch, kennen den Hergang der 
Dinge nit. Sch hätte früberhin nie gedacht, daß An: 
ihauung und Erfahrung fo jelten, und dann aud, daß fie 
jo wichtig find. Befriedigender Umgang kann nur unter 
großen Vorausfegungen beftehen, die der ähnlichen Welt: 
anſchauung ift eine der erften, nicht der Geſichtspunkte — 
die Türmen ganz verichieden ſein, — aber der Gegenitände 
jelbft, der Stoffe. Wenigitens ein beweglicher Geiſt ift er: 
forderlich, der das Nichterlebte ſtets und leicht fupplirt. 
Diele Vorzüge der vornehmen Welt werden noch lange be- 
ftehen; die Macht der Mittel iſt ganz auf diefer Seite, die 
Wirkung im Ganzen ungeheuer, im Einzelnen ſtets erkenn⸗ 
bar. Die Kenntniß der franzöfiihen Sprache 3. B. tft eines 
diefer Mittel; wem fie fehlt, der erjcheint wie ein Flügel: 
lofer unter Geflügelten, jeden Augenblid ift er allein ge- 
blieben, muß immer warten, bis die Andern ſich wieder zu 
ihm berabjenten, warten mit allen feinen Vorzügen und 
ſonſtigen Kräften. 
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Kiffingen, Sonnabend, den 6. Juli 1839. 

Schon um zwei Uhr zum Kaffee auf dem Kurplatz. — 
Große Unterhaltung mit dem Uberftlieutenant Paalzom, 
geſchiednem Manne der Schweiter Wach's, der Berfafferin 
von „Godwie⸗Caſtle“. Sie hatte Recht! — General Mura- 
wie; Scharnhorft; Generallieutenant Graf von Noſtiz. 
Der hannbverſche Oberfammerberr von Bar, alt und ge: 
brechlich, erzählt mir mit Vorausſetzung unfehlbaren Bei: 
falls die hannöverſchen Geſchichten, lobt den König, den 
Minifter von Scheele, fchimpft auf Stüve, und erzählt, 
indem er loben will, die ärgften Dummbeiten und Schledh: 
tigfeiten, die unfinnigften Verfhmendungen. Der Kerl fam 
gut bei mir an! Scharnhorſt jagte: „Ach laſſen Sie den 
alten Wicht plappern, nächſtens Liegt er doch in der Grube!” 
Der fieht den Tod aljo für die Guillotine an! 


Kijfingen, Sonntag, den 7. Juli 1839. 


Der Name des Fürften von Pückler wirft doch wie ein 
Zauber auf die Menfhen. Die ganze große Welt aller 
Nationen bört gleih mit Spannung zu, wenn von ihm 
die Rede if. Er bat einen gewaltigen Ruf, und je ge 
foheidter die Perſonen find, defto mehr ſchätzen fie ihn. 
Das EShriftftelleriihe wird durch das Perjönliche, dieſes 
wieder durch jenes getragen. Da wir feine Kriege und 
aljo auch feine neue Kriegsnamen haben, fo wird die lit⸗ 
terariihe Nambaftigkeit deſto bedeutender. 
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Kiffingen, Freitag, den 12. Yuli 1839. 


In dem Leben der Menſchheit ift alles gemeinfam, alles 
nur Eine -Entwidlung, das Einzelne gehört dem Ganzen 
an, aber auch das Ganze dem Einzelnen. Dies Gemein: 
ſame hab’ ich früh empfunden; bei der Hinrichtung eines 
Berbrecher8 mar mir zu Muth, als erlitte er die Strafe 
auch für mid, für alle die Keime ähnlicher Unthaten, die 
in mir lägen, und deren Entwidlung der Unglüdlide nur 
mir erfparte; die Gedichte meiner fruchtbaren Freunde 
ſchienen mir zu erlauben, unfruchtbar zu fein; fpäter dünk—⸗ 
ten mich die Gräuel der franzöfiichen Revolution ein Opfer, 
zu dem die Sranzofen ſich bergegeben, al3 bätten fie folche 
für alle Völker voraus übernommen, und diefen dadurch 
fie erfpart. Aehnlich ftellen fich mir nun alle geſchichtlichen 
Eriheinungen! Wir haben e8 leicht, verftändig und bell- 
denkend zu fein, nachdem frühere Geſchlechter für ung den 
Aberglauben gehabt und erihöpft; wir fünnen edel und 
rein fein, wenn andre fi mit der Gemeinheit und dem 
Schmug beladen haben; in andern Fällen find mir dagegen 
die Mebernehmer des Irrthums, des Unrechts, des Leidg, 
und andre werden dadurch freier, beiterer fein. So Tom: 
men uns die Liederlichfeit unter dem Regenten in Frank—⸗ 
reih, die Feuer der Inquifition in Spanien, die Stod- 
prügel in Preußen zu gute; wir können nun feufcher, mil: 
der, fanfter fein, als wenn jenes alles nicht Statt gefunden 
hätte. 

Dieſe Anficht des Lebens, die vielleiht auf den eriten 
Blid etwas Läfterlihes bat, ift in ihrem tiefern Wefen 
wahrhaft menjchenfreundlich, verjöhnend, fromm; wahrhaft 
hriftlih, wenn man will.‘ 

Scharnhorft Fam ganz begeiftert von der Großherzogin, 
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wo er Abjchied genommen, |prad mir lange über jie, ihre 
tiefe Anmuth, ächte, weſentliche Freundlichkeit, edlen Ernft, 
unübertrefflihe Feinheit; jo etwas fei ihm noch gar nicht 
vorgefommen! Die Brinzeffin Karl war ibm auch im vor: 
tbeilbafteften Licht erjchienen, vol Grazie, Wohlwollen, 
höchſt verftändig und einſichtsvoll in allem, was fie fagte. 
Und Scharnhorft ift fein Mann, den das Berfönliche, für 
ihn Schmeichelhafte, deßhalb, weil es ihn betrifft, beftechen 
könnte. 


Kiſſingen, Freitag, den 19. Juli 1839. 


Ein merkwürdiger und reicher Nachmittag! Der Ge 
neral von dem Knejebed dankte mir für die „Briefe von 
Gen an Johannes Müller”, und fprach ausführlich über 
den Inhalt. Eine große Stunde lang erzählte er mir, in 
beftimmten, klaren Zügen, die Hauptmomente feiner mili: 
tairiih diplomatischen Wirffamteit, alle von ihm erlebten 
Auftritte des Jahres 1806, feine Streitigkeiten mit Rüchel, 
mit dem Herzoge von Braunschweig, wie diefer nie babe 
glauben mollen, daß die Franzofen gegen Naumburg fo 
weit und fo ftarf wären, dann aber doch gegen fie habe 
aufbrehen wollen, aber die Truppen feien zu ſpät in 
Marſch gelommen und dann fogleih anderweit mit dem 
Feinde zufammen geweſen. Wäre der Herzog nit im 
erften Augenblide tödtlich verwundet worden, die Schlacht, 
fo behauptet Sinejebed mit Weberzeugung, wäre nicht ver: 
loren morden, der Herzog würde fie noch vermieden oder 
mit Bortheil geleitet haben. Rüchel wird angeflagt, aber 
von mir vertbeidigt, und zuletzt ftimmt auch Kneſebeck in 
die Anerkennung ein. Am meiften freut mich, mas er vom 
Prinzen Louis Ferdinand fagt; er rechnet ihm das Gefecht 
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von Saalfeld nicht zur ſchuld, er vertheidigt ihn mit der 
Abfiht, daß er nur den Krieg habe eröffnen wollen, die 
Uebermacht aber, die gegen ihn kam, weder habe hemmen 
noch ſogar vermutben können; es war ihm verboten, Er: 
Bundigungen auszujenden, weil man den Feind ficher laſſen 
wollte, und fih noch mit dem Plane trug, ihm mit der 
ganzen Heeresmacht unerwartet auf den Hals zu fallen. 
Der Prinz fei von allen Generalen jener Zeit der am 
meiften mit Feldberrngenie begabte geweſen, der einzige, 
der ſich ala Oberbefehlshaber wirklich mit Erfolg perſönlich 
mit Napoleon hätte meſſen können, an Muth, Entſchloſſen⸗ 
beit, Bid, Einfiht, Kunde des Kriegsweſens, jei feiner 
über ihm gewejen. „Zum Herrihen und Gebieten ges 
boren.” In dem Revolutionskriege bat ihm Snejebed ein- 
mal gejagt: „Sie haben einige Orleans'ſche Regungen, 
aber die taugen nicht.” In den legten Jahren waren diefe 
auch faft erloſchen. Er liebte, fih im feiner Vorftellung 
als Gegner Bonaparte'3 zu denken, mit ihm über die Herr- 
Ihaft, ven Ruhm und Sieg in Wetteifer. „Für Sie beide 
ift in Europa nicht Raum, einer oder der andre muß fi 
fügen.” — Nun ih, antwortete der Prinz, weiche gewiß 
nit, außer fterbend! — Die Meinung des alten Kneſe⸗ 
bed über des Prinzen Fähigkeiten ift gewiß von Wichtig: 
feit, und ein ſtarkes Zeugniß. — Kneſebeck jpricht aus⸗ 
führlich über die Politik von 1805 und 1806, den Grafen 
von Haugwitz, die Fehler aller Art, die begangen worden, 
„Und“ — jett er hinzu — „wir find leider in Gefahr, 
ganz diefelben Fehler wieder zu begehen, ih jah fie ſchon 
alle wiederfehren, ala es 1830 kriegeriſch zu werben drohte, 
und ich fage fie für die Zukunft vorher! Ich fürdte, ich 
fürchte, und habe die größten Beforgniffe!” Merkwürdig! — 
Er will, daß Preußen mit Defterreich feft zulammenhalte, 
Barnbagen von Enfe, Tagebücher. I. 10 
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er fürchtet, man weiche bei und von dieſer Verbindung 
ſchon zu fehr ab, er beklagt, daß man den Zollverein — 
den er fonft nicht tadeln will — nicht fchonender für 
Defterreih, nicht rückſichtsvoller für deſſen Stellung, ein- 
geleitet und behandelt. „Ich geftehe es, ich liebe die Oeſter⸗ 
reicher jeher!” — Die ganze Unterredung mar mir von un⸗ 
Ihäßbarem Werthe. Ein Stüd gefprocdhener Memoiren, 
und innerfter politiiden Belenntniffe! 


Kiffingen, Montag, ven 22. Juli 1839. 


Sieveling ſpricht mir ausführlid vom Bundestage; bie 
bannöverfhe Sache mwerde dort mehr und mehr zu einer 
Lebensfrage, eine große Krilis ftehe bevor, der ganze Bund 
könne dabei auseinandergehen; hauptſächlich Preußen halte 
den König, weniger ſchon Deiterreih. Die Andern feien 
alle mehr oder minder gegen ihn, und für das Recht, der 
König von Baiern an der Spige, dann Würtemberg, 
Baden u. ſ. m. Schon jetzt fei die Spaltung wie zwiſchen 
zwei Häufern, Defterreih und Preußen ftellten gleichſam 
das Oberhaus vor, die Andern das Unterhaus. Käme es 
dahin, daß der Bund fih für das Unrecht ausſpräche, oder 
auch nur das Recht fallen ließe, jo fei das Anſehn auf 
immer dahin; Schon ſei Preußen auf eine erfchredende 
Weiſe gefunten, bald würden Hab und Verachtung fich 
offen ausfprehen. Auftritte in -Sannover; Verlegenheiten 
des Königs; es werde noch dahin kommen, daß er es 
Preußen bitter voriverfen werde, ihn bei feinen unfinnigen 
Unternehmungen gejtügt zu baben. Sieveking fagt von 
fich jelber, er fei ein konſervativer Proteftant geweſen, der 
König von Preußen aber made ihn zum Katholilen, der 
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von Hannover zum Liberalen. Ich bemerke ihm, daß er 
den lektern da die befjere Rolle ſpielen laſſe. 


Berlin, Mittwoch, den 18. September 1839. 


„Der preußiſche Staat ift jest ein Pfaffenthum von 
Beamten, die außer dem Gelübde der Schmiererei noch 
die der Heuchelei und des Gehorſams befolgen.” 


Yreitag, den 20. September 1839. 


Lord Brougham’3 Betrahtungen über das Barthei- 
weſen in England fallen ziemlich feicht aus; nach feiner 
ftaatsmännifhen Bedeutung, und nad dem Rufe feines 
Namens hätte ich Gründlicheres von ihm erwartet. 

Eine Oppofition, überhaupt Bartheimelen, wie es in 
England befteht, hindert die Machthaber und wird ihnen 
unbequem, ift aber dadurch grade der Macht heilfam, und 
dient zu deren Erhaltung. Die Minifter werden genäthigt, 
die größte Wachſamkeit auf fich ſelbſt zu üben, alle ihre 
Kraft und Ueberlegung anzuftrengen, das wirklich Unbalt- 
bare und Thörichte zu unterlaffen, alles auf ein gehöriges 
Map zu ftelen, und dann hierin ſtark zu fein. Die Op- 
pofition hilft mittelbar alles thun und gut thun, was die 
Minifter wollen. Unter wenig befähigten, geiſtloſen 
Miniftern, wie 3.8. Gajtlereagh einer war, bat die Oppo- 
fition Theil an aller Ehre und allem Ruhme ber erfolg: 
reihen Staatzleitung; fogar unter ftarfen Miniftern, wie 
3. B. Pitt war, mußte die Oppofition zu feiner großen 
Energie durch die ihre beitragen. Ich fehe die parfamenta- 
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ride Staatsleitung in ihrer Spaltung doch nur ala Ein- 
beit. Dem beutigen Momente in der engliihen Staats: 
verwaltung gehören Wellington und Peel eben fo that: 
träftig an, als die im Amte befindlichen Minilter. Das 
darf man nicht überjehen. Ein großer Vortheil ift auch, 
daß der Tadel fich erihöpft, ehe die Maßregel bervortritt, 
die nachher auf wenig Widerftand mehr ftößt; dagegen in 
Ländern, wo feine öffentlide Verhandlung Statt findet, 
alle Verordnungen einen Schweif von Tadel hinter fih ber 
zieben, und diejer ftört und hemmt erft recht. 


Donnerstag, den 10. Oltober 1839. 


Heute find mir Eröffnungen gemacht worden, die mir 
den Wiedereintritt in den Staatsdienſt in glänzender Aus- 
fiht zeigen; ich mwünfjche diefen Wiedereintritt lebhaft, — 
aber ih muß alles ablehnen, denn meine Seele verkauf’ 
ich nicht, und kein Glüd würde mir eines fein, wenn ich 
unter jolder Bedingung dazu gelangte! 

Schon früher zweimal nahte mir ſolche Verſuchung. 
Als ih im Herbfte 1819 von Karlörube nah Berlin ge 
fommen war, und die größte Ungnade zu tragen hatte, 
jagte man mir gradezu, ih jollte nur den Staatskfanzler 
verlaffen, der doch nichts für mich thäte, ich follte nur 
etwas ſchreiben, was den Gegnern defjelben eine Bürgfchaft 
meiner Gejinnung märe, und gleih würden meine Ver: 
bältnifje Sich beritellen, und eine glänzende Laufbahn mir 
wieder offen jein! Der Staatskanzler, es iſt wahr, batte 
nicht den Muth mehr, etwas für mich zu thun, er war 
völlig zufrieden mit mir und jchäßte mich, gab mich aber 
preis und folgte jelbit einer Richtung, die er früher be 
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kämpft batte. Aber keinen Augenblid war ich zweifelhaft. 
Er mar doch noch, felbit im Zagen und Nachgeben, der 
befte Vertreter befien, was mir und meinen Freunden 
wertb war, und ftatt ihn zu verrathen und zu befeinden, 
vertheidigte ich ihn in allem, worin es mir noch möglich 
war. Er dankte mir es nicht, und die Gegner haßten 
mich gründlih. Als ih Rahel’n diefe Sachen umftändlich 
erörtert hatte, fragte ich fie, ob fie meine Handlungsweiſe 
billige? Sie umarmte mid, und fagte lächelnd: „Wir 
bringen es zu nichts, unsre Denkungsart hindert ung für 
immer; taufendmal befier, al3 wenn wir e3 zu etwas 
brächten, und fie nicht hätten.” — Das zweitemal mar es 
hauptſächlich Ancillon, der mich verloden mollte, ich follte 
ganz der Seinige werden, und von Bernftorff ablaſſen; 
er wollte mich zu dem Kronprinzen bringen u. |. wm. Es 
war freilich nicht Hug, mid, lieber an den abtretenden 
Bernftorff anzuschließen, und ich ſah bald, mie ſehr ic 
mir geſchadet; aber Rahel’3 Zuftimmung fehlte mir aber: 
mals nicht, und wie fehr fie den Werth des Anjehns, Ein- 
fluffes und Wohlftandes Tannte, und alles dies trefflich zum 
Guten zu gebrauchen und zu genießen wußte, mie wenig 
andre Menſchen, fo ſtand ihr doch Geſinnung und innre 
Ehre über allem, und fie willigte in jede Entjagung, welche 
von dieſen geboten wurde, mit freudiger Entſchloſſenheit. 

Wenn der Teufel al das Staats: und Hofweſen holt, 
mich fol er darin wenigſtens nicht mitkriegen! 


Freitag, den 18. Dftober 1839. 


Seht weiß ich, daß Eloi Jourdain in den Tagen, die 
er bier war, die Flucht des Erzbifhof3 von Dunin nad 
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Poſen hat anorbnen helfen! Die Geſchichte dient zur 
müfjigen Unterhaltung, zu weiter nichts. Es ift gar fein 
weſentlicher Antheil, auf Feiner Seite! Unfre Behörden 
waren aber im erften Augenblid völlig rathlos, Herr 
von Rochow brachte drei Stunden in peinlidfter Verlegen: 
beit hin; der König wollte niemanden ſprechen, und jich 
zu nicht3 entjcheiden, endlich, nachdem er mit dem Fürſten 
von Wittgenftein fih lange berathen, ließ er diejen mit 
Herrn von Rochow die Sache überlegen, indem er die 
gewaltfame Wegführung des Erzbiihofs von Poſen doch 
allerdings geftattete.e Mir ift der ganze Hergang zum 
Ekel! 


preitag, den 1. November 1839. 


Wunderbare Anjichläge zu einem Unternehmen auf Pa- 
läftina, und zu einem neuen Ritterorden, wozu Die euro: 
päifhen Mächte fich vereinen follten. Der Kronprinz ift 
von diefer Vorſtellung ſehr eingenommen, und äußert unter 
andern, daß er nicht felber darauf verfallen fei, daran ſehe 
er, wie fein Geift träge geworden fei! 

Feſt der Einführung der Reformation in der Mark - 
Brandenburg; heute, am Vorabend, Geläute und Poſaunen⸗ 
muſik von den Thürmen herab. Morgen große Feierlid: 
feit in der Nikolaikirche. An dem Feſte des Fortſchrittes 
und des Lichtes dürfte ich Theil nehmen; ich feire es aber 
auch an andern guten Tagen! 
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Sonnabend, den 2. November 1839. 


Reformationsfeier; großer Aufzug, ungebeures Gebränge 
in der Breiten Straße, auf dem Schloßplag, bei der Nikolai- 
fire; in den andern Straßen alles leer und öde. Im 
Grunde doch mehr Vorſatz als Gefühl bei der ganzen 
Sade! Die Gleihgültigkeit ift in der proteftantiichen Menge 
jo gut wie in der fatholifchen; da hilft Fein Läugnen, die 
Thatſache iſt offenbar! 

Um neun Uhr Fackelzug der Studenten; ich ſah ihn 
beim Nachhauſegehen; recht hübſch, und durch die große 
Anzahl der Fackelträger bedeutend anzufehen. Dagegen 
fiel au) die große Menge von Gendarmen auf, die dem 
Buge voran und zur Seite ritten. 


Donnerdtag, den 14. November 1839. 

Die Sozietät für wiſſenſchaftliche Kritif bat in ihrer 
beutigen Sitzung meinen ſchon vor acht Tagen gemachten 
Antrag, die Herausgabe ihrer „Jahrbücher“ mit dem Ende 
dieſes Jahres einzuftellen, zum Beichluß erhoben. Die 
Unwürdigkeit des Zenfurverhältniffes ift der Grund dieſer 
Selbjtopferung, die Sachen ließen jih mit Ehren nicht 
weiterführen. Anweſend waren Herr von Henning, Mar: 
beinefe, Schulze, Schule, Bopp, BZumpt, Dove, ich, und 
als Sekretair Doktor Boumann. Der Schritt iſt bedeutend, 
und wird fehr verſchieden ausgelegt werden, auch iſt es 
wahrlih Schade um die „Jahrbücher“! Allein e3 blieb kaum 
andres übrig zu thun, und in der Hauptſache ſtimmten 
mir Ale bei. — Hätte Gans doch das miterlebt! 


— — — — — 
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Mittwoch, den 20. November 1839. 
Die Einftellung der „Jahrbücher“ macht großes Aufjehn ; 
es zeigt fich einige Schadenfreude, aber viel mehr Bedauern 
und Klage. Aus wiflenihaftlidem und preußiſchem In⸗ 
tereffe trauern Gelehrte und Vaterlandsfreunde. 


Freitag, den 22. November 1839. 


Geftern Kritiffigung. Nichts Neues, vom Minifter von 
Altenjtein kein Wort. Der Drud des Dezemberbeftes an: 
geordnet. Man hört ſchon bin und wieder, die Behörde, 
erihroden über unfern Beichluß, werde eine neue Zenſur⸗ 
einrichtung treffen, und uns zur Fortjegung der „Jahr⸗ 
bücher” auffordern. 


Pa 


Donnerstag, den 28. November 1839. 


Kritiffigung. Der Buchhändler Dunder nimmt den 
Vorſchlag, die Herausgabe der „Jahrbücher“ einzuftellen, 
ſchriftlich an. Der Minifter von Altenftein will und aber 
zur Fortiegung beivegen, und günftige Bedingungen dafür 
erwirten; deßgleichen bat das Ober-Zenfur-Kollegium aus 
eignem Antriebe von den Dummheiten unſres Zenſors 
Kenntniß genommen, und an den Oberpräfidenten darüber 
gejchrieben. Wenn das nur nicht alles zu fpät ift! Bier 
Wochen find vom Jahre nur noch übrig. Was hilft auch 
die Abftellung einzelner Ungebühr? Der Zuftand im Ganzen 
bleibt doch derjelbe, und der ift gräßlid. Geiſtloſigkeit 
haßt natürlich den Geift, und Heuchelei den Freimuth! — 
Anmejend waren: Henning, Schulze, Schulg, Marbeineke, 
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Bopp, Hotho, Dove, zulegt fam noch Geheimrath Link, und 
nahm eifrig Theil. 


Dienstag, den 3. Dezember 1839. 

„Die Tommt es, daß Schiller jetzt erſt jo gewaltig 
durhbricht, in die ganze Nation dringt?” Es ift ein un- 
löſchbares Feuer, das man zu dämpfen gewußt, nun bat 
e8 die Dämpfung bezwungen und flammt nur um fo 
beller. Die Dämpfung beftand in dem großen Anjehn und 
Wirken der Schlegel, Tied, Schleiermader u. ſ. w.; fie 
wollten Schiller nicht gelten lafien, und ihr Eritiihes Ge⸗ 
wicht hielt ihn über dreißig Jahre nieder. Jetzt weiß man 
faum noch von den Schlegel, und das Anjehn Tied’s ift 
beſchränkt und ſchwach. 

Ueber die vom Könige bei Gelegenheit des Reformations⸗ 
ſeſtes ertheilte kleine Amneſtie wird bitter losgezogen. 
„Recht im Karakter des Königs!“ ſagt man, „nur nichts 
Großes, Freies, Friſches, keine Amneſtie der politiſchen 
Vergehen, wo ſo wenig Schuld und ſo harte Strafe iſt, 
nein, die ſtückchenartige, dürftige, ſchwache Gewährung der 
Strafloſigkeit für unbedeutende Vergehen, Injurien u. dgl., 
wobei denn doch offenbar der König in das Privatrecht 
eingreift, er ſetzt ausdrücklich verſöhnliche Geſinnung auch 
bei den Beleidigten voraus, und wo dieſe in gegebnen 
Fällen nicht vorhanden wäre, verlangt er näheren Bericht!“ 
— Dabei iſt die Verordnung ſchlecht abgefaßt. — Achſel⸗ 
zucken, Geſpött, Unwillen. 


— — — — — 
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Freitag, den 6. Dezember 1839. 


Die Aritikgefellicpaft war geftern bejonders zahlreich. 
Verhandlung über Altenftein’3 Antwort; Beichluß, die 
„Jahrbücher“ fortzufegen, fie ferner bei Dunder erjcheinen 
zu laffen, ihnen neue Kräfte zuzumenden. Borjchläge zu 
neuen Mitgliedern, von Hotbo, Henning, Dove 2c. gemacht. 
Verhandlung über die Art und Weile, wie die Sozietät 
ihr Fortbeftehen anfündigen joll, wenige ſchlichte Worte, 
aber bündig und kräftig. 

Herr von Henning wollte mich beſuchen, wegen der 
Formel in Betreff der Fortſetzung der „Jahrbücher“; man 
hatte die beſchloſſenen Worte wieder ſchwächen wollen, wir 
ſtellten ſie wieder her; das Ganze wurde auf der Straße 
abgethan. Er erzählte mir, daß Herr von Altenſtein die 
Sozietät ungemein gerühmt habe, er könne nur eifrigſt 
wünſchen, daß wir Alle zuſammenblieben, und beſonders 
hoffe er, daß ich nicht würde zurücktreten wollen. 

Anekdoten von Hannover. Der König ſcheint wirklich 
etwas verrückt zu ſein; Willkür, Eigenſinn und Rohheit 
bilden ſein ganzes Weſen, ſchöne Königseigenſchaften! 
Wird er gut enden?, 

Guhrauer’3 „Kurmainz“ iſt ein treffliher Geſchichts⸗ 
beitrag, und läßt in wichtige, ausgebreitete Verhältniſſe 
tief und authentiſch einbliden. Er bat außerordentlichen 
Scharflinn, gründlichen Fleiß, und lebendige Bewegung 
in dem Buche dargethban. Das Ganze ift ein Prachtſtück; 
- für einen Umftand aus dem Leben von Leibnitz wird die 
ganze Welt aufgeboten. 
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Sonnabend, den 7. Dezember 1839. 
„How weary, stale, flat, and unprofitable, 
Seem to me all the uses of this world!“ 

Daß diefe Worte Hamlet’3 mir den ganzen Tag im 
Kopfe berumgingen, möchte immerhin fein, daß fie aber 
meiner Stimmung unabweisliher Ausdrud geworden, tft 
arg und Eäglid. In der That bin ich nahe daran, mit 
meinem biefigen Leben bankrott zu machen. Mit meinem 
biefigen, denn die Schuld liegt mehr an Berlin, als an 
mir felbft. Wie ift der Ort durch bekannte Einflüffe zu 
Grunde gerichtet, auf wenigſtens ein paar Generationen 
hinaus! Einfacher Wechſel kann bier nicht helfen; es muß 
erft wieder ein Zwiſchenſpiel von Unglüd eintreten, 
um freien Raum zu ſchaffen. Der ganze Staat ift von 
bieraug angeftedt, mit Schalbeit und Mattigfeit, Verdruß 
und Langeweile. Humboldt fühlt das auch, und klagt 
Ihredlih darüber, P. ebenfo, wiewohl aus fremderen 
Geſichtspunkten, ald Humboldt und ich fie haben, die wir 
das Alte gefannt. Auch * kennt den Zuftand, Gans Fannte 
ihn, aber fie hatten Feine Vergleichspunkte in der Ber: 
gangenheit. — Keinerlei Nahrung bringt mir der Tag, 
immer ohne Ausbeute kehr' ih heim, und ausſäen kann 
ih auch nichts. Politiſches Leben iſt nicht bier, das ge: 
jelige haben fie entartet, das litterarifche niedergedrüdt, 
die Wiſſenſchaft muß in ihren engften Schranken wie in 
Kloftermauern leben, der Geſchmack iſt verborben, das 
Theater tief beruntergebradt. Soll und etwa die jchöne 
Gegend jchadlos halten? — D Berlin, Berlin! 
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Sonnabend, den 21. Dezember 1839. 


Den Geſandten von Bülow gefproden; er meint, eine 
Iharfe Feder jei jett eine Macht. a, doch hier nicht! 
Ueber meine Kenntniß fo vieler Verhältniffe, meinen Befig 
jo mander Papiere; „Wohl, ich fite an einer Pulver: 
fammer, wenn ich einmal die Lunte anlege, fliegt halb 
Berlin auf, aber ich mit.” ch müßte fortgehen, und dann 
aus der Ferne anzünden! 

Es heißt, der König von Hannover wolle zur Vermäh— 
. bung der Königin Victoria nad) London reilen. „O thät’ 
er's doch!” jagt ein Hannoveraner, „da wird er vielleicht 
todtgefchlagen. Das könnten die Engländer doch wohl für 
und thun! Bei uns geht e3 nicht gut an, dort ift es viel 
leichter.” 

Die Leute freuen fih, daß die Frangofen neue Per: 
legenheiten in Algier haben. Wie irrig, daraus wird ihnen 
nur neue Macht erwachſen! 


Montag, den 23. Dezember 1839. 
Betrachtung des engliichen Lebens führt mich zu Ge⸗ 
danken über Geſchichte, Staat, Menſchenentwicklung. Ich 
bin, alles in allem, ſehr zufrieden ein Deutſcher zu fein, 
obgleich ich perſönlich, als foldher, in manchen meiner Ans 
lagen nicht gedeihen konnte. 


Donnerdtag, den 26. Dezember 1839. 


Gegen Abend, mich ſchwer und unluftig fühlend, will 
ih meine Zuflucht einmal zum Theater nehmen, und Sey⸗ 
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delmann als Nathan den Weiſen jehen. Wie ich meinen 
Pla in der Loge eingenommen babe, lafje ich mir den 
Zettel geben, und ſehe mit Schreden, daß die Aufführung 
abgeändert ift, und ftatt des Leſſing'ſchen Stüdes zwei 
gemeine Luftipiele gegeben werden, „Der reihe Mann” 
von Töpfer, und „Er requirirt” von Schneider. Ich 
machte reiche Ausbeute an Bemerkungen über Schaufpieler 
und Publikum, Deutichheit, Volksweſen, Sittlichkeit, Poeſie, 
nicht zum Vortheil unfres Theatermeieng und unfrer Volks⸗ 
bildung! Der gute Geihmad und Sinn fcheinen ganz 
abhanden gekommen zu ſein; die Verderbniß fommt von 
oben ber, nicht von unten; das Volk hat ein Recht, Volk 
zu fein, das beißt, auch plump und rob, — aber der 


Hof! 


Freitag, den 27. Dezember 1839. 


Mit Hofrath Dorom über den Fürften von Hardenberg 
viel geſprochen, über defien Verdienfte, Schwächen, über 
die Hülfsquellen zu feiner Biographie, daß fo vieles ver: 
loren gebt, begraben liegt, daß unſre preußifchen Zuftände 
der Geichichtichreibung jo ungünftig find, ja den Ruhm 
und die Ehre der Nation verlümmern. 

Der Kronprinz hält noch ſtark darauf, daß der Adel 
Majorate ftifte. Man will in der That den Fürften von 
Pückler jett anhalten, daß er Muskau zu einem Majorate 
mache. 
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Montag, ven 30. Dezember 1839. 


Der Profeſſor Tholud bat fich von den Pietiften etwas 
abgewandt; er ift fogar in das Thelter gegangen, um 
Seydelmann zu fehben, und bat den Wunfch geäußert, den 
Mepbiftopbeles von dieſem Scaufpieler zu fehen. Die 
Eiferer Schreien nun: „Sa, da ſehe man es Har, der 
Teufel fei es, der ihn in's Schaufpiel Iode!” 


1840. 


Der Rame Breußen, und der Sinn und Gehalt, melde 
diefer Klang fort und fort in mannigfahftem Reichthum 
für die Vorftellung aufweckt, erfüllen wahrlich mein Herz 
mit freudiger Gluth. Ich empfinde die Macht eines Vater: 
landes, einer tiefen Angehörigkeit, vol Ernſt und Liebe. 
Nah allen Seiten finden diefer Ernft und dieſe Liebe 
lebendige Geftalt, an der fie fih wärmen und näbhren. 
Die Fürften und ihr Haus, die Staat3männer und Hel- 
den, das Volk mit feinem beftimmten, oft nicht begünftig- 
ten Karakter, oft trägen Gang und därftigen Geſchick, — 
ih fühle. fie alle al3 die meinen; wie fie find, mir ge- 
hören fie, und ich ihnen, nothwendig und gern, wenn aud) 
bisweilen unmwillig, wie die bei Blutövertwandten auch 
begegnet. Und wie glüdlich, wie ftolz und gerührt ift das 
Herz, wenn es in diefem Nädften und Eigenften zugleich 
Gutes und Herrliches lieben und ehren fann! Mit mel: 
chem Eatzücken weilt die Betrachtung auf den großen 
Fürften, Friedrich Wilhelm dem Kurfürften, Friedrich dem 
Könige! auf den Heldeniehaaren des. Siebenjährigen Krie⸗ 
ges, des Befreiungskrieges! auf allem Löblichen, was in 
Geſetzgebung, Unterriht, Geiftesbildung, Wiſſenſchaften 
und Künften, und fonitigem Gemeinnugen, bier verfucht 
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und geleiftet worden, auf allem Tüchtigen und Schönen, 
was in diefem Volt und Staate gediehen ift! Durch den 
Antheil an allem diefen Gemordenen und Werdenden, durch 
die taufend Beziehungen, die ſich je mehr und mehr ver- 
vielfadden und verfledhten, je mebr dag Leben ſelbſt fich 
größer und deutlicher vor dem Blid ausbreitet, wird auch 
das Kleinfte werth und wichtig, und geichichtliche Forſchung 
wie That ergreift mit gleichem Eifer den Stoff eines flüch- 
tigen Moments wie eines dauernden Jahrhunderts. 





Spätere Anmerkung Varnhagen's. Wie ich das 
jet, im Dezember 1848 wieder lefe, — mit welchen Em- 
pfindungen der Trauer und des Unmuths! 


Montag, den 6. Januar 1840. 


Abends im Schaufpiel, „Schwärmerei aus Mode“, 
von Blum, ein fchlecht gezimmertes und ſchlecht ausgefüt- 
tertes Stüd, langweilig und albern, aber vol Spannung 
und Aufregung, weil eg ein Ereigniß iſt, eine ſolche Dar: 
ftelung in Berlin mitanzujehben! Fräulein Charlotte von 
Haan, die ich zum erjtenmale ſah, hat ganz vortrefflic 
geipielt, Herr Seydelmann auch jehr gut. Das gange 
Haus gepfropft voll; der König, die Fürftin von Liegnig, 
Prinz und Prinzeflin Wilhelm, Prinz Auguft ꝛc. Das 
Bublitum ift entzüdt, und bezeigt den lauteften Beifall, 
die Srömmler und Scheinbeiligen, die Muder — Herr von 
Redum beißt diefer neue Tartüffe, umgekehrt: Muder — 
fo in ihrer Blöße vor Augen zu ſehen, der lebhaftefte An- 
tbeil zudte durch alle Klaſſen! Wäre das Stüd befler, 
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fo dürfte es vielleicht nicht gegeben werden, oder wirkte 
nicht jo eindringlid. Genug, es thut feine Dienfte, und 
fol deßhalb nicht geicholten fein, wenn auch die fonftige 
Schäkung nur gering fein kann! 


Donnerstag, den 9. Januar 1840. 


Schubarth in Hirſchberg hat eine tückiſche Anklage der 
Hegel'ſchen Philoſophie und aller ihrer Anhänger unmit- 
telbar an den König gefandt, er beſchuldigt beſonders die 
Rechtsphilofophie, der Monarchie entgegen zu fein, und 
Religion und GSittlichleit zu untergraben. Der König 
fragte, was denn ungefähr dort gelehrt würde, und erhielt 
die Antwort — die ein Freund der Hegel’Ichen Lehre auch 
wohl günjtiger hätte wählen können —, es käme zum 
Beifpiel der Sat vor, der König fei derjenige, der das 
ZTippelchen auf dem J made; der König aber nahm das 
gar nicht in fo üblem Sinn, und ſagte nur ſpöttiſch: 
„Und wenn er e8 nun nicht macht?“ Damit fiel die 
ganze Sache. 


Sonntag, den 12. Januar 1840. 
Heute Vormittag die Gräfin von ** beſucht; fie iſt 
fein und Hug. Der Graf trug beftig feine Adelsklagen 
vor, alle feine Leiden als Gutsbeſitzer; er fieht den Un- 
tergang des Adels, und ich beitätige ihm dag noch mehr! 
Mit Majorat oder ohne, gleichviel! Seine Verzweiflung 
hätte einen Jakobiner entzüden müflen! 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. I. 11 
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Sonnabend, den 18. Yanuar 1840. 


Abends Im Konzert von Dreiyihod. Der Konze:tjaal 
nicht gefüllt. — Ich konnte mit meinem guten Glaſe vor- 
trefflih alle Perfonen in der Königlichen Loge durchmu⸗ 
ftern. Der König ſieht in der That fehr alt und hinfällig 
aus; der Kronprinz aufgeſchwemmt und erhißt; die Kron⸗ 
prinzeffin blaß zum Mitleid, die Prinzefiin Wilhelm (Au- 
gufte) fieht gefund und rüftig aus, ſcharf und gebieteriich, 
Hug und willensvoll, aber für die meiften Menſchen nicht 
günftigen Eindruds; Prinz Wilhelm noch ftet3 etwas kränk⸗ 
ih, Prinz Auguſt rüftig, aber ftumpf und zerftreut. 
Stoff die Fülle zu allerlei Betrachtungen! Am meijten 
regte mich der Kronprinz an, dann die Prinzeflin Wilhelm; 
beide fprachen viel miteinander, ganz unbefangen und 
heiter. — Die Muſik fand Beifall genug, aber Dreiyſchock 
blieb mir auch diesmal unter Thalberg, wiewohl er Schwie- 
rigfeiten überwand, denen diefer bekennt nicht gewachlen 
zu fein. Kalte Kompofitionen. 


Donnerdtag, den 30. Januar 1840. 


— Wer fann genug über den Tod denken! Mir fommt 
täglih Neues in den Sinn. Ich finde mich den älteften 
Zeiten — der Bibel, der Griechen, der Deutſchen, — ſo 
nah, wie dem gejtrigen Tage, und dem geftrigen Tage 
ſo fern wie jenen älteften Seiten. Gefchichte, fie fließt und 
ſchäumt und mallt vor meinen Augen dahin, ich ſehe fie 
leibhaftig, und brauche ihr Weſen nicht erft zu lernen, 
nur ihre Aeußerlichkeiten nach den Benennungen der Men- 


ſchen. 
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Dienstag, den 4. Februar 1840. 


Im Gießhaufe das Gppsmodeh der Amazone von Kiß 
bejehen. Kein guter Eindrud! Ich fürchte fehr, die Sache 
wird fchlecht ausfallen. Das Pferd ift dur den Wulft 
entftellt, den der angeiprungene Tiger macht; die Amazone 
ericheint übel zufammengedrüdt. Man müßte das Gebild 
von oben anjehen, um einen guten Gefjammtblid zu haben, 
von unten giebt es nur vertheilte Eindrüde, unbefriedi- 
gende, in manden Standpunkten geradezu häßlihe. Den 
Künftler jest nicht fallen zu laſſen, iſt gewiß recht. 


Montag, den 10. Februar 1840. 


Ich dachte heute wieder ſcharf an eine frühere Wahr: 
nehmung, wie falſch die gewöhnliche, allgemein verbreitete 
Annahme ift, daß der fogenannte Mittelftand den größten 
Werth babe, die wahre Kraft des Staates bilde, den ftärk: 
ften Halt der Sitten u. ſ. w. Nein, alles geht in ihm 
unter, alles wird matt und Hein, wo er herrſcht. Im der 
Fülle des Reichthums und der Macht, und in Armuth 
und Bedrängniß, in beiden Gegenfägen, entmwidelt fich 
Großes und Herrliches meit öfter und leichter, als im 
elenden Mittelftande! 


Mittwoch, den 12. Februar 1840. 
Sächſiſches Zenfurgeſetz; ſehr freifiunig; macht bier 
Auffehn. Wie die prenßifche Regierung daneben erjcheint! 
Preußiſches Verbot der Buchbruder : Feier. Ein ſchmach⸗ 
voller Eindrud im In: und Auslande! - 
11* 
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Hier in Preußen jett eine politiihe Laufbahn und 
Thätigkeit?! Daß Gott fih erbarme! 


Dienstag, den 25. Februar 1840. 


Ich babe nur das Bewußtſein, aber nicht das Gefühl, 
daß meine Schweiter Roſa Maria nicht mehr bier if. 
Das Gefühl perfönlichen Dafeins ift mir vielmehr ermeitert, 
die Vergangenheit rüdt in den Kreis der Gegenwart, und 
die Raumesferne ſchwindet, alles Löft fich in trauliche Nähe 
auf, und legt fi mir an das Herz. Menſchen, mit denen 
ih gelebt habe, mit denen ich lebe, mit denen ich leben 
werde, und ſolche, die weit voraus oder weit nach mir 
ftehben, alle bilden mir Eine Gefellichaft, und ich unter- 
ſcheide nur meine Lieben, nicht ihre Geftalten als lebende 
oder tobte! Gute Rofa Maria, du lebſt mir! 


Freitag, den 28. Yebruar 1840. 
Die Verwerfung der Dotation für den Herzog von 
Nemours in der franzöſiſchen Deputirtenkammer macht 
großes Aufſehen hier. Eine Ohrfeige, auf die noch andre 
folgen werden! 


Freitag, den 6. März 1840. 
Thiers in Paris Minifter: Präfivent und der auswär- 
tigen Angelegenheiten; Coufin Unterrichtsminifter. Beide 
bier fehr ungern am Ruder gejehen! 
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Sonntag, den 8. März 1840. 


Betrachtungen über die Herftellung des Herrn von 
Miltitz. Gewiß bat Feine Diplomatie eine ſolche Reihe 
ſchlechter und erbärmlicher Subjelte aufzumeilen, als die 
preußifhe in den lebten zwanzig Jahren. Verbrecher und 
Dummföpfe, Schufte, Wichte, Abentheurer, Lumpen, in 
beliebiger Abftufung! Anzufangen mit dem Bundesgefand- 
ten Grafen von der Golß, der feine geheimen Snitruftionen 
loco dictaturae druden ließ, bis herab zu Herrn von 
Miltig, Grafen von Schladen und Herrn von Ötterftedt; 
dazwiſchen der General Graf von der Golg in Paris, Herr 
von Schepeler in Madrid, Graf von Lottum im Haag, 
Schoulg von Acheraden in Kopenhagen, Herr von Hän- 
lein — „der dümmfte Menſch unter der Sonne”, fagte 
Graf von Bernftorff —, der alte Küfter in München, der 
junge Küfter in Neapel, Herr von Room in Stuttgart, 
Herr von Martens in Florenz, Graf von Boß in Neapel, 
Graf von Königsmark in Konftantinopel, — dazu noch einen 
Troß von Leuten wie Herr Küpfer 2c.! Eine ſchöne Wirth: 
Ihaft! Und find die Herren von Nagler, von Jordan 
und Doktor Bunſen wohl fehr zu loben? 


Montag, den 9. März 1840. 


The life of William Wilberforce. London 1838. 
5 Bde. Humboldt jagt, derjelbe habe alles aufgeſchrieben 
und aufbewahrt, falt wie ih! — Sein Beten ift merkwür⸗ 
dig; mir nicht zufagend; allzu weinerlid. Sammert zum 
Beilpiel, daß Ludwig der Achtzehnte nicht den Sonntag 
gebeiligt, jondern an diefem Tage feine Ueberfahrt nad 
Frankreich gemacht, daß er jelbit darin gefündigt, und auch 
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Andre zur Sünde dadurch veranlaßt habe, Sünde ganz 
von der Art, um derentwillen die Bourbons früher aus 
Frankreich vertrieben worden. Er bittet Gott, dod dem 
Könige diefe Sünde zu verzeihen! — Bei jolder Schwäche 
ift MWilberforce doch ein liebenswürdiger Menichenfreund, 
den man lieben und ehren muß. 

Der Kronprinz ift in feinem Benehmen oft unerklär: 
lid. Er faßt die ernſthafteſten Gedanken mit ſchnellkräf— 
tigem Antheil, drüdt die würdigſten Gelinnungen eigen: 
thümlich und meift anmutbig aus, dann aber ijt er plöß- 
lid wieder ganz pofjenhaft, lat unmäßig bei geringem 
Anlaß, fpringt, jauchzt, pruſtet, fchreit jemanden laut in’ 
Ohr, und fragt dann: „Hab' ih Sie recht erſchreckt?“ 
Ganz ähnliche Züge, wie fie von feiner Knabenzeit erzählt 
werden! 


Sonntag, den 15. März 1840. 


Geftern die verabredete Gejellichaft bei **. Gräfin 
Ida von Hahn: Hahn endlich Tennen lernen, eine blonde 
bübfche Frau, feingliederig, jugendlicher ausfehend als fie 
wirklich iſt; einfaches, rubiges Betragen, vornehm, gutes 
Franzöſiſch, beitimmtes Deutſch; menig von Litteratur 
geſprochen; die Öräfin von — ungemein freundlich und zart 
mit ihr, Humboldt beweift ihr die größte Aufmerkjamteit. 

In Magdeburg wird über die Gottheit Chrifti geftrit- 
ten, ein Prediger Sintenis wird angeklagt fie zu läug: 
nen. Der Telegraph bat in diefer Sache Befehle und 
Nachrichten überbringen müflen. Humboldt ift unerſchöpf⸗ 
lich in Witeleien darüber: „das byzantiniiche Reich!“ 


— 





167 


Freitag, den 20. März 1840. 


Marheineke's Rezenfion über Stahl’3 „Kirche und Staat”; 
ein tapfrer Feldzug gegen Savigny und feine Genoffen, 
gegen Hengftenberg und feinen Anhang ꝛc. Der Auflat 
wird wohl die Berufung Stahl’3 an Gans’ Stelle ſehr 
hindern. Humboldt jchrieb mir fehr hübſch über die Re 
zenfion, noch ehe fie big zu mir gebrumgen war; wie der 
Mann ' alert it! Er befhämt viele Jüngere. 


Mittwoh, den 25. März 1840. 


Man Spriht von einer Trennung der. Geiftliden An- 
gelegenbeiten im Altenftein’ichen Minifterium; das Kirchlide 
follte der Biſchof Neander leiten, das Wiſſenſchaftliche ein 
Andrer. Die Trennung wäre jhlimm Der Kronprinz 
ift dagegen, weil den fogenannten Frommen der Bilchof 
Neander ein Dorn im Auge ift! 

Der Juſtizminiſter von Kamptz bat den Schiwarzen 
Holerorden erhalten. Bin ganz gemöhnliches Ereigniß, 
ganz im Laufe der Dinge, und doch, wenn man's recht 
bedenkt, ift es entjeglich! 

Der Prediger Molitre ergählte eine hübſche Geſchichte: 
Ein aufgelärter Jude folgt dem Rathe chriftliher Freunde, 
und will fi taufen laſſen; der Geiltliche fragt ihn, ob er 
denn ein rechter Jude ſei and alles Jüdiſche glaube? Rein, 
ganz und gar wicht, und deßhalb eben wolle er fich davon 
Iosjagen. „Was?“ ruft der Geiftliche, „Sie glauben nit 
an den alten Bund, nit an die Propheten? Dann 
können Sie auch Fein Chrift fein,” und weiſt ihn zurüd. 
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Sonderbar, daß ein Jude, um Chrift zu werden, erit recht 
ein Jude fein fol! 


Montag, den 30. März 1840. 


Der König ift kränklich. Alles was in Berlin von 
Aberglauben und Uebelwollen ift, wirft fih auf die Jahrs⸗ 
zahl 1840 und die damit verbundenen Erwartungen eines 
Thronwechſels in Preußen. Das Volk arbeitet mit Luft 
in diefem Stoffe, die weiße Frau ift gejehen worden u. |. w. 
Der König wird vielfach geärgert und geängftigt durch all 
diefes. Ä 


Mittwoh, den 1. April 1840. 


— Der König noch immer kränklich. Die Hofleute 
Iprehen ganz offen von den mancherlei Veränderungen, die 
man erwartet, jobald der Kronprinz an die Regierung 
fommen wird. Der Fürft von Wittgenftein jagt, er werde 
in foldem Falle ih zurüdziehen, ich glaub’ es nicht, er 
wird unentbehrlich fein, und gern bleiben. — Man fast, 
Herr von Miltitz fei jept in großer Gunft bei dem Kron⸗ 
prinzen. Nicht gut, wenn ſolche Leute gelten! 

Große Mehrheit bei der eriten Abftimmung in der 
franzöſiſchen Deputirtenfammer für Herrn Thiers. Er zeigt 
großes Talent, große Feftigkeit, und gewandtes Ergreifen 
des Augenblidd. Sein Sieg wirkt Erftaunen und Unter: 
werfung. 
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Sonnabend, den 4. April 1840. 


Geftern erzählte mir Doktor Guhrauer, daß er bier in 
der Akademie der Wiffenichaften feine Denkſchrift über 
Leibnig geleſen. Geiftvoller Inhalt, glüdlihe Gedanken 
und treffende Bilder. Er ſcheint auch guten Eindrud ge: 
madt zu haben. Die Alademie wird aber ſchwerlich etwas 
tbun, um eine Ausgabe von Leibnitzens Werfen zu Stande 
zu bringen. Es herrſcht ein engberziger Koteriegeift darin, 
durch Schleiermader und feine Freunde aufgefommen und 
genährt. Friedrich’3 des Großen Werke kommen heraus, 
und Leibnigens, und das „Deutiche Lexikon“ der Brüder 
Grimm, und alles ohne Antheil der Akademie! Wie lange 
müßte Preuß zum Mitgliede gewählt fein! Wie richtig 
wäre es, jet Guhrauer von Seiten der Afademie zu 
beichäftigen, zu beauftragen! Aber dieje find Feine dienft- 
baren Geifter der Herren von Savigny, Lachmann ꝛc. noch 
vom Hofe und von einflußreiden Ariftofraten begünjtigte 
Empfohlene! So findet auch Marheineke keinen Zutritt, 
auch — wieder andrerjeitd — Theremin nicht. Daß die Her- 
ren weder Gans noch mich in ihre Mitte wollten, kann 
id) ihnen nicht verdenfen. Daß fie aber in früherer Zeit 
Fichte, in fpäterer Hegel zurüdwielen, gereicht ihnen ewig 
zur Schande. 


Donnerstag, den 9. April 1840. 


In der Leipziger Allgemeinen Zeitung fteben die Ber: 
bandlungen über die Feier der Buchbruder in Berlin; 
ganz berabftimmend und entmuthigend! Alles Friſche und 
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Lebendige wird gehemmt, Feinerlei Schwung und Begeiſte⸗ 
rung erlaubt. Was erlaubt wird, ift mühlam, durch Zähheit 
und Geſchäftseigenſinn, dem Könige abgerungen, abgebet: 
telt. Freude Tann nicht mehr dabei fein, dag Bewährte 
verliert auf diefe Art allen Werth. 

Ausfichten in Preußens Zukunft. Es giebt Perjonen, 
die bier einen vollflommen bereiteten revolutionairen Bo: 
den feben, und bier Ereigniffe für möglich halten, an 
welche jett niemand denfen mag. Die Möglichkeit muß 
ich zugeben, aber die Wahrjcheinlichkeit läugne ih. Was 
müßte dazu erft alles geihehen! — Im Alter zu erle 
ben, wovon die Jugend träumte, ift Tein erfreuliches 
Geſchick! Beſſer in Ruhe und Stille verharrt! Aber 
man fucht fih die Zeitläufte nicht aus für die eignen 
Zebenstage, man muß jene mitmachen und verbrauchen, 
wie fie eben kommen. 


Sonnabend, den 11. April 1840. 

Abends in der engliihen Bibel gelefen, die Evan- 
gelien eigends betrachtet aus dem Standpunkte des Frei: 
ſinns, der Frifhe, der Kühnheit und der Aufklärung. 
Die Evangelien gehören zu den muthigften, ja verwe— 
genften Neuerungsichriften, Tein Blatt davon dürfte heu- 
tige® Tages die Druderlaubniß erlangen. Es fteden 
Mirabeau's, Rouſſeau's, Diderot’3, und Fichte und 
Heine's und Börne's, und noch viele Andre darin! 
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Dienstag, den 14. April 1840. 

Mit Eifer in Guhrauer's „Leibnitz“ geleſen. Schöne Zu⸗ 
eignung an Humboldt, feurig und gedankenvoll. Leibnig 
regt auf und beunruhigt, man kommt außer Athem, wenn 
man fich mit ihm beichäftigt; man muß ihn jelbft, und 
jeine ganze Zeit, die politiichen, religidien und Litterarifchen 
Geſchichten, und alle Wilfenjchaften gegenwärtig haben, um 
ihm zu folgen. Er ſteht in Glanz und Herrlichkeit da! 
in größtem Anreiz, in höchfter Würde! Einer der Helden 
unjrer Nation, einer der großen Namen, deren dus Men⸗ 
ſchengeſchlecht ſich rühmt. — Guhrauer’3 Begeifterung trägt 
Ihöne Früchte; er iſt der Wiederberiteller des Mannes, 
der völlig mißkannt, und großentheils befeitigt war. Es 
ift eine Luft, wie ſcharf und gründlid er ſich in feinen 
Autor bineingearbeitet hat! 

Was ich Tchreibe? fragen mih Alle! Vaßt mi doch 
lieber nicht ſchreiben, ihr feid fihrer dabei! | 


Freitag, den 24. April 1840. 

Altenftein ift fehr Trank, man zweifelt an feinem Auf: 
fommen. Der Kronprinz ſagte geftern zu jemand, das fei 
ein Mann, der gar nicht zu erſetzen ſeil In feiner Mei- 
nung bat er ihn längit erjegt; höchſtens meint er, es ſei 
nicht möglich, einen jo untaugliden, unangenehmen Mi: 
nifter wiederzubelommen! Allein die Sache macht das 
Wort wahr, er ift nicht zu erfegen, und wird jchredlich 
vermigt und zurückgewünſcht werben. 
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Donnerstag, den 30. April 1840. 


Bedenkliher Zuftand des Königs, und hoffnungsloſer 
des Minifters von Altenftein. Schönlein hält legtern für 
verloren. Der Fürſt von Wittgenftein hat zu Schönlein 
gleich nad) deilen Ankunft gefhidt, und mit ihm eine Un 
terrebung gehabt, in Folge deren er ihn mit dem Leibarzte 
des Königs Generalftabsarzt von Wiebel ſprechen hieß, 
um den Zuftand des Königs zu berathen. 

Man will bemerken, daß feit kurzem ungemöhnlich viele 
Kabinet3ordres erfolgen, und meint, die Perſonen, die jeßt 
die Gefchäfte in Händen haben, beichleunigten möglichft 
alles, was fie gern noch abthun möchten, — denn fpäter 
möchte vielleiht die Zeit verfäumt fein! 

Nah der Kritifgefelihaft noh eine Stunde mit ** 
im Winde unter den Linden auf und ab gegangen. Er 
ſpricht ausführlid über Altenftein, über feine Vorzüge 
und Schwächen, und findet die eritern weit überwiegend. 
Der Geheime Legationgrath Eichhorn, ſonſt ein Anhänger 
Altenftein’s, Sprit von ihm mit bitterfter Beratung, als 
babe derfelbe die Eatholifhen Wirren zumeift verfchuldet. 
Altenftein feinerjeit3 fpricht mit veradhtungsvollem Haſſe 
von Stägemann, der falſch und tückiſch fei, und Feine gute 
Faſer in fih habe! — Ih glaube, man kann mit Wahr: 
heit jagen, Stägemann’s Redlichkeit hat ſich bei ihm zu: 
meift in die Poefie gezogen, da iſt er in feiner beiten Er- 
fheinung und alles Belte von ihm zu finden! In Ge- 
Ihäften ift er unterwürfig den Anfichten, die man ihm 
auferlegt, Icharflinnig und gewandt im Ausführen, und 
ſchont weder Gefinnungen noch Menfchen, daher ift er den 
Vorgeſetzten jo bequem und unentbehrlid. Uebrigens bat 
er auch in den letten dreißig Jahren feines Geſchäftslebens 
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unendliche Bitterkeiten erleben müflen, und fühlte das Be- 
dürfniß, von dem eingefchludten Gift auch manches wieder 
anzubringen. Die legten ſcharfen Verweiſe, welche Alten- 
ftein aus dem Kabinet befam und auf die er gleich mieder 
Tran? wurde, maren aus Stägemann’3 Feder. 

Um Altenftein gehörig zu beurtheilen, darf man nicht 
außer Acht laſſen, welch ein Geift er war, wie frei, tief 
und eigenthümlich feine Gedanken gingen, ganz im Gegen: 
theile von jeinem Karakter, der feige, ſchlau und zäh war. 
— In Stägemann darf man feinen Augenblid den Dichter 
überſehen, der er auch jeden Tag ausdrücklich war, indem 
felten einer verging, wo er nicht Verſe machte oder befierte. 
So lange ih nur mit dem Dichter in ihm zu thun batte, 
Tannte ich in ihm nur einen edlen, geſinnungsvollen, eifri- 
gen Freund, Bertrauten, Anhalt. As ich mit ihm in Ge: 
ſchäftsſachen zuſammen gerieth, da lernt’ ih allerdings 
einen faljhen und neidiſchen Mißwollenden in ihm kennen! 


Freitag, den 1. Mai. 1840. 

Morgen wird Gutzkow's „Savage“ hier auf der könig⸗ 
liden Bühne aufgeführt. Vor Turzem wurde das Manu: 
jfript beim Kronprinzen dur den Präfidenten von Kleift 
vorgelefen. Das junge Deutihland, beim Kronprinzen, 
durch Herrn von Kleiſt! Nun wahrhaftig, meine dem Für: 
fien von Metternich vor vier Jahren geichriebene Prophe⸗ 
zeihbung erfüllt fih fchon! 
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Montag, den 4. Mai 1840. 


Im Schaufpielhbaufe wurde „Richard Savage” gegeben, 
Trauerfpiel von Gutzkow, bei vollem Haufe, vor dem Kö— 
nige, dem Kronprinzen, unter lebhaftem Beifall, mit Heraus: 
rufung des Autors, der aber nicht erſchien. Der Minifter 
von Rochow und Herr von Tzſchoppe haben alles aufge: 
boten, um die Aufführung zu bintertreiben, oder mwenig- 
ſtens den Namen des Verfaffers, als eines Mitgliedes des 
jungen Deutſchlands, ftreihen zu laſſen; aber beim Theater 
walten andere Mächte, und in diejer Region gilt Madame 
Grelinger oder Fräulein Stich oft mehr, als die Bolizei- 
gewalt jener Leute. So erlebt denn das junge Deutich- 
land in Gutzkow bier jegt einen Glanz und Sieg, den ſich 
vor vier Jahren niemand träumen ließ. Und Mundt und 
Laube bier, frei und fchriftitellernd! Zum fchnöden Gegen: 
ſatz und albernen Widerfprude fehlte dagegen noch neulid) 
in der Anzeige von Knebel’3 Werken in der Staatzzeitung 
der Name Mundt’3 als Herausgebers, und nur der meine 
war genannt. Wie Kleinlih und erbärmlich! 


Dienstag, den 12. Mai 1840. 


In der englüchen Bibel gelefen, mit wahrer Erbauung. 
Die Bergpredigt Ehrifti enthält himmlifche Sachen; er hat 
allen Mißbrauch feiner Lehre vorbergejehen, und fucht ihm 
Träftigft zu begegnen. Mir war beim Leien, als vernähm’ 
ih berrlide Muſik, mit der ich aber nicht ganz nah zu- 
jammenfommen könnte, fie zog mich nach, aber immer in 
einer gewiflen Ferne. Das heutige Chriftentbum lag hin⸗ 
bernd zwiſchen mir und dem urjprüngliden. Es enthält 
und bewahrt die Lehren, das ift wahr, .aber wie ein häß- 
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licher, plumper Koffer koͤſtliche Habe, wenn fie nur erft 
wieder ausgepadt würde! — Scöneres, als das lebrende 
Wanderleben giebt e8 auf der Erde nit! 


Donnerstag, den 14. Mai 1840. 


Heute Nacht ftarb Altenftein, nah ein Uhr. Große 
Bewegung deßhalb unter den Staatsbeamten und Gelehr- 
ten. Nebenbublerfhaft und Eiferſucht aller Art find wach. 
Ueberall ſchwebt die angftuolle Frage, wer wird fein Nad- 
folger fein? Bei der Kränklichteit des Königs fällt die 
Entſcheidung wohl größtentheild dem Kronprinzen anheim, 
und der denkt ohne Zweifel an Bunſen; die kirchlichen 
Sachen wird man vielleicht abſondern, und die könnten 
etwa von dem Biſchof Neander geleitet werden. 

Die Gedanken der Leute richten ſich hier mehr und 
mehr auf den möglichen Thronwechſel, und Hoffnungen 
und Befürchtungen ſprechen ſich aus. Man meint, unter 
der neuen Regierung werde der Miniſter von Rochow all⸗ 
mächtig fein, ſich aber ſchwerlich lange mit Bunſen ver: 
tragen. Herr von Werther iſt überzeugt, daß er nicht 
Miniſter bleibt. Herr von Tzſchoppe bat große Unan- 
nehmlichteit zu fürchten. Etwas Aufräumen thäte wirklich 
nothl Aber melde Leute werden anitatt der befeitigten 
herangezogen werden? 

Bunfen, Bunfen, der liegt mir heute ſchwer im Sinn! 
Diefer heuchleriiche Ehrgeizige kann viel Unheil anrichten, 
und wird Preußen theuer zu ſtehen kommen! 
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Sonnabend, den 16. Mai 1840. 


Heute zum erftenmal fagte man den König todt, einen 
Augenblid auf der Straße unter geringen Leuten tauchte 
das Gerücht auf, doch um fogleich wieder zu zerplagen. 
Vorurtheil und Vorausfegung wirken bier mit bedrohender 
Kraft, ja mit tödtlicher felbft, und der arme König wird 
am Ende das Opfer der bloßen Jahreszahl! 


Montag, den 18. Mai 1840. 


Im Volle geht der Glaube, der König werde bald 
fterben, nun fchon jo weit, daß man den 27. Mai als den 
Sterbetag beitimmt; wenn das gejchieht, jagen die Leute, 
jo befommt der Mann, der megen jeiner Verkündigung des 
Todes des Königs gefangen figt, eine Anftellung!! Da- 
gegen muß er fiten, fo lange‘ der König noch lebt, und 
wenn e3 zwanzig Jahre wären, denn alddann war er ein 
faliher Prophet, und das Leben des Königs ift feine ge 
rechte Strafe!! 


Mittwoch, den 20. Mai 1840. 


Den König ſah ich geitern fahren; er fcheint um vieles 
befier. 


Freitag, den 22. Mai 1840. 
Der König bat heute die Parade am Fenfter fikend 
angejeben, ftand ein paarmal auf, ſoll fich aber ſehr ſchwach 
gefühlt haben. 
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Die Aſche Napoleon’ von St. Helena nah Frankreich 
zu bringen, ift jo richtig als ſchön; daß aber England das 
Anfuchen auf der Stelle bewilligt, ift groß und edel. Thiers 
bat große Ehre davon. Bictor Hugo ſoll das Ereignik 
durch eine Ode befingen; nothwendig muß hier Stägemann 
darauf eine Ode dichten! — Sonett von Stägemann auf 
Altenftein’3 Tod. 


Sonntag, den 24. Mai 1840. 

Prinz Wilhelm, der Sohn des Königs, hat ſich diefer 
Tage in den Freimaurer-Orden bier aufnehmen laſſen. 
„Was fol das beißen?” fragt mih Humboldt; ich er: 
wiedere, mir jchiene dabei nur die neue Gefahr zu beden⸗ 
ten, in die fih der Prinz begebe, die Gefahr der jchred- 
lichen Todeöftrafe, falls er etiva ſeiner Gemahlin die Ge 
heimniſſe verriethe! 


Montag, den 25. Mai 1840. 

Die Gräfin von Hahn fand ich am offnen Fenfter ſitzen, 
aber im Zuftande ihrer Augen nichts verändert. Sie will 
nun am Donnerstag abreifen, und in Dresden einen Augen- 
arzt zu Rathe ziehen, den Sommer im grünen Tharand 
hinbringen, vielleicht ergiebt fih mit der Zeit noch eine 
günftige Aenderung. Bei jedem Bejuche beftätigt fich ihre 
Liebenswürdigfeit, ihr guter und feiner Sinn. Nur find 
die Grundlagen unſrer beiderfeitigen Art, die Welt zu 
ſehen und zu empfinden, ganz verfchieven. Meine Welt, 
um e3 kurz auszudrüden, ift die We)’ Goethe’3 und der 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. I. 12 
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Revolution, da gab es andre Nahrung und Auffchlüfie 
und Durchbrüche als jekt! 

Beim Nachhaufegeben treff’ ih Bettinen von Arnim, 
die mit mir geht, bei meinem Mittagefien bleibt, und mir 
gleich nachher ihr neues Buch „Die Günderode” zur An⸗ 
ficht ſchikt. Hueignung: „Den Studenten“, brav und mus 
tbig, aber nicht gut im Ton. Sie bat nun au ſchon 
wieder mit dem Buchhändler Doktor Veit Mißhelligfeiten, 
der noch vor Turzem ein berrlider, jo kluger als edler 
Geihäftsmann mar! Höchſtens verdient er den Vorwurf, 
als Litterator zu leicht zu vergeffen, daß er als Bud: 
bändler auch auf äußern Vortheil jehen muß. 


Donnerstag, den 28. Mai 1840. 


Mich bejuchte diefer Tage der Juſtizrath Doktor Hege 
wiih aus Kiel. Eine eigne Erſcheinung! eine Miſchung 
von Scharnhorft und Reimer, derb und gradezu, rei an 
Kenntniffen, guter Geſinnung, menſchenfreundlich und billig, 
aber willkürlich beſchränkt, eigenfinnig, unzufrieden. Er 
fteht noch beim Jahre 1815, und alle Zmifchenzeit, in der 
die Ablihten von damals nicht ausgeführt worden, hält er 

für verloren. Er findet Berlin abſcheulich, weil er bier 
weder Deutihthümelei noch Kammern finde. Er glaubt, 
fo wie der König die Augen jchließt, werden die Frans 
zofen in unfre Rheinlande einfallen! Daß er wirklich Ver: 
faffer der Schrift über Stände ift, die ich bisher mit vielen 
Andern dem Grafen von Schlabrendorf zuſchrieb, darf ich 
nun nicht länger bezweifeln; er jagt es beftimmt, und ver: 
ſichert, Schlabrendorf gar nicht gefannt zu haben. 

Hegewiſch bekannte, daß er als Landsmann und alter 
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Freund der Familie eine perfönliche Vorliebe für Niebubr 
ftet8 gebegt babe, denjelben auch jetzt immer mit günftigen 
Augen anjebe; dagegen ftellte er nicht in Abrede, daß der⸗ 
jelbe nie Karakter gezeigt habe, fondern oft die kläglichſte 
Schwäche, daß er nie hätte von feinen Büchern auffeben 
und am wenigften in Staatsgefchäften fich verfuchen ſollen! 
Ihm bat Niebuhr einſt das Geftändniß abgelegt, die Natur 
babe ihn eigentlich zum Dichter beftimmt gehabt; worüber 
Hegewiſch als über eine wahre Tollheit fi Iuftig macht. 


Freitag, den 29. Mai 1840. 


Der König bat fich unerwartet nun von felbft der hun⸗ 
bertjährigen Thronbefteigungsfeier Friedrich's des Großen 
erinnert, und raid die Grundfteinlegung des demjelben 
beftimmten Denkmals anbefohlen. Doch fol nicht der 
31. Mai gefeiert werden, weil diefer eben auch der Sterbe⸗ 
tag Friedrich Wilhelm's des Erſten ift, ſondern der 1. Juni, 
alfo ſchon der nächſte Montag. Alle Befehle find eiligft 
ergangen, alle Behörden in Bewegung. Die Pionire gra- 
ben den Plab aus, mo das Denkmal ftehen fol, am Ein- 
gange der Linden. Fröhliche, anregende Arbeit, taufend 
Zuſchauer ftehen umher! Alle Menſchen find erfreut, be: 
lebt, erhoben, es ift ein neues Feuer in den Adern, Ge: 
danken und Empfindungen fchwellen jede Bruft. Friedrich 
it doch wahres Volkseigenthum, jeder Preuße ift ftolz auf 
ihn. Bon gar nichts amdrem ift heute die Rede. Der 
Tag wird prächtig jein. Hundert Kanonenihüffe Hof 
und Staat und Bürgerfchaft, und vor allem das Heer. 

Preuß kam und brachte mir die erite Nachricht von 
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dem ergangenen Befehl, von der Arbeit der Pionire, von 
den Anftalten der Stadtbehörden. Ä 

Nachher Fam Humboldt. Bei dem Gaftmahle, das die 
Akademie der Wiffenfhaften geben wird, fol er einige 
Worte jagen. Er bat fie aufgeſetzt, und bringt fie mir 
zur Prüfung und Abänderung. Wir beiprechen fie, er aber 
läßt fie mir zur ftillen Veberlegung, und kommt nad) einer 
Stunde wieder, da3 Ergebniß zu vernehmen. Bielerlei 
Rückſichten machen die Faflung ſchwierig. Wir werden 
einig über mehrere Abänderungen, ein paar Stellen bleiben 
ungenügend. 

Der König ift ſchwach; heute ſoll er das Bette nicht 
verlaſſen haben. Er läßt den Vortrag von dem Kronprinzen 
annehmen, der täglich dazu Vormittags in das Palais 
kommt, doch den König an manchem Tage gar nicht ſieht. 
Alles aber gebt jeher freundlich und weich, ohne geipanntes 
Weſen. 


Sonnabend, den 30. Mai 1840. 


Der König blieb auch heute zu Bett, und feine Kräfte 
nehmen jehr ab; auch jcheint er ganz erfüllt von der Vor⸗ 
ftelung, daß es mit ihm zu Ende geht. Seine Stimmung 
ift traurig und wei, rückſichtsvoll und gütig gegen feine 
Umgebungen. Ungern weicht er von gewohnter Orbnung 
ab, und nimmt es übel, wenn man ihn zu fehr ſchonen 
will. — Die Prinzeffin Friedrich der Niederlande ift_an- 
gefommen. 
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Montag, den 1. Yuni 1840. 


ging um zehn Uhr aus, um wenigſtens das Volt 
bei dem Feſte zu ſehen, da das Felt zu fehen ich weder 
Pla noch Ruf hatte. Die Menſchenmenge war groß, aber 
in den weiten Räumen doch nicht fo gedrängt, daß alle 
Bewegung aufgehört hätte. Alles batte ein belebtes An- 
jehn, eine feitlihe Munterkeit. Daß man den König krank 
wußte, milderte doch den fröhlichen Aufihiwung fehr. Ich 
hörte Aeußerungen hierüber, die großen Antheil bezeugten; 
aber auch andre, in denen Schärfe fich geltend machte. 
„Sie maden bier diejelbe Wirtbihaft, wie in Paris mit 
Napoleon feine Knochen”, fagte ein Handwerker; ein Mann 
aus einer höheren Klaſſe rief einem Bekannten lachend ent: 
gegen: „Wie do Herr Thierd ung bier auf die Beine 
bringt! Friedrich kann ſich bei ihm und Napoleon bedan- 
ten, ohne dag Beilpiel in Paris wäre hier heute nichts.” 
Staub und Hige und Menihendunft wurden unerträglich). 
Ermüdet und unmohl kehrt' ich gegen Mittag nach Haufe, 
erfüllt von Gedanken, die indgefammt, aus den verjchiedens 
ften Urjprüngen, und in den mannigfachſten Geſtalten, zu 
tiefer Traurigkeit einlentten. Unbezwinglide Schwermuth 
legte fi mir auf alles, Friedrich's des Großen Ruhm und 
Herrlichkeit flieg glänzend vor mir auf, um in Schaum zu 
zerfließen! Die Geftorbenen alle, wie fern ftehen fie ung, 
wie unerreihbar! Die abgejchiebenen Seelen ſah ich und 
hört’ ich, wie fie dem Odyſſeus erfcheinen. Und Frievrihen 
jelbft hört’ ih, der da jagt: „Un instant de bonheur 
vaut mille ans dans l’histoirel” Wie viele Augenblide 
von Glüd hat er gehabt in feinem Leben? — Die Militair- 
muſik und die Kanonenſchüſſe würden meine Nerven er: 
quict haben, ich fühlte das größte Verlangen nach dieſer 
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Erſchütterung, aber die Ferne war zu groß, der Raum zu 
ungünftig, nur dumpfer Hal erreichte mid). 

Meine Traurigkeit ift mir felber wunderlich. Niemand 
kann lebhafter mit Herz und Sinn an dem Feſte Theil 
nehmen, inmiger zu feinem Gehalte ftimmen, als ich mit 
reinfter Geifteserhebung thue. Und doch! — Ich jollte 
nicht ſo allein fein bei diefem Feſte. Doch, mid dünkt, 
Rahel würde auch traurig fein inmitten aller Entzüdung. 
Die Größe der Gefchichte Führt in diefem Fall an ihre 
eigne Gränze, die ganze Menſchheit ericheint nur Klein, 
wenn man fie auf diefer Gränze betrachtet, fie muß, um 
ihre Größe zu retten, in ein andres Gebiet übergehen, in 
das der Mythe, der Religion, Halbgötter oder Heilige aus 
ihren Helden machen, die Völker haben das von jeher wohl 
gefühlt. 

Der König fehr leidend und ſchwach. 

- Daß der Kronprinz bei der Feier nicht dad Wort ge: 
nommen, ift unangenehm aufgefallen. 


Mittwoch, den 3. Juni 1840, 


Allgemeine Bewegung in Berlin, das Volk fammelte fid) 
haufenweiſe vor dem Palais bes Königs, man fagte ihn tobt, 
man jagte ihn fterbend. In der That hatte die Schwäche fehr 
zugenommen, und beftiger Bruftframpf konnte jeden Augen: 
blick den Tod herbeiführen. Mittlerweile kam die Kaiſerin von 
Rußland an. Nachmittags wurde der Zuftand des Königs 
etwas befir. Man Sagt, er wife, daß er nicht auflommen 
könne, er ſpreche mit Ergebung davon, und zeige wahre 
Standhaftigkeit und Frömmigkeit. — Die Veränderung, die 
bevorfteht, liegt ſchwer auf allen Gemüthern, mie eine 
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dunkle Wolke, deren unfihtbares Innere niemand errathen 
Tann. 
Wie unkundig und einſichtslos die meiften Men- 
ſchen find, zeigt fi recht bei diefer Gelegenheit. Man 
bört die alberniten Nachrichten über Maßregeln, Beltim- 
mungen und Einrichtungen, die entweder gar nicht Statt 
finden, oder wenigftens in ganz andrer Weife, ald man 
fie erzählt. Perjonen, von denen man e3 nicht denken 
jollte, haben feine Vorftellung von Staats- und Hofwelt, 
und feine Einbildbungskraft für die Hergänge darin. — 
Die Zeitungen füllen fih immer mehr mit Irrigem, Ber- 
tehrtem. 


Donnerstag, den 4. Juni 1840. 


Bollshaufen vor dem Palais des Königs; dazwiſchen 
Generale, Minifter, Hofleute, bin und ber; alles erwar- 
- tungsvoll und fill. Falſche Radrihten in Menge, mie 
gewöhnlich, auch wahre, zuverläffige. Der König hat heute 
Morgen aus den Händen des Biſchofs Eylert das beilige 
Abendmahl empfangen. Zwiſchen Hinfälligkeit und Auf: 
löfung zeigen fih noch immer einige Momente von Kräf— 
tigung. Was man aber geftern fagte, der König Liege im 
Sterben, gilt aud heute, und wenn der Ausgang nod) 
fäumt, fo ift bloß eine verlängerte Agonie gemonnen. 

Minifter von Kamptz, mit dem ich eine Weile ſpaziren 
ging, ſcheint feines Verhältniſſes unter der Fünftigen Re- 
gierung nicht ganz fidher. 

Ich böre, daß unter den biefigen Stadtverordneten ſchon 
eine Petition im Werke ift, von dem neuen Könige Togleich 
eine Konftitution zu verlangen. Sch glaube nicht, daß 
diefe Anregung zu rechter Geftalt kommt, noch weniger, 
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daß fie Folgen baben wird; aber als Anregung ift mir 
die Sache höchſt merfwürdig. Sol ein Wort, unter jols 
hen Umftänden zu hören, wenn auch nur ohnmächtig ges 
flüftert, machte mir das innerfte Gemüth erihaudern! 


Freitag, den 5. Juni 1840. 

Der König lebt no, aber in einem ſchon hoffnungs- 
ofen Zuftande. — Banges Harren, antheilvolle Sorge und 
Bekümmerniß in allen Klaſſen; gebrängte Gruppen vor 
dem Königlihen Palais; unrubiges Gehen und Kommen, 
wobei die. Stille jogleih auffällt, die von dem Volke be- 
obachtet wird. 

Man fragt ſchon eifriger nad den Veränderungen, die 
unter der neuen Negierung vorauszufehen find. Man 
glaubt, Bunjen wird an Altenftein’3 Stelle berufen wer: 
den, falls jener nicht lieber auf Werther's Stelle warten 
wil. Der Minifter Graf von Lottum finft von felbft in 
Unbedeutenheit zurüd. Der Fürft von Wittgenftein will 
abtreten. Der Minifter von Werther wird nicht lange 
bleiben dürfen. 

Ich habe die traurigſten Betrachtungen bei all dieſen 
Vorgängen und Bildern. Ich werde in dieſer Zeit mit 
beſondrer Gewalt auf meine Jugend zurückgeführt, auf die 
Erinnerungen von 1802, 1803 und 1804, wo auch dieſe 
Regierung noch jung war, und im höchſten Glanz und 
Stolz erſchien. Was habe ich ſeitdem alles dahinſinken 
jehben, Menſchen und Zuftände! Nun folgt auch der bis- 
ber ausgedauerte Gipfel aller dieſer Lebensgebilde, der 
König. 
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Pfingitfonntag, den 7. uni 1840. 


Nachmittags gegen halb vier Uhr ftarb der König. Die 
ganze Bevölkerung Berlins auf den Beinen, dumpfe Un- 
rube und Gedränge, kein Gefchrei, nur Rauſchen der Volks⸗ 
menge. Abends ein Ertrablatt der „Staatszeitung“, das den 
traurigen Ausgang verfünde. Die Truppen ziehen ftill 
durch die Straßen, um zum Behufe des dem neuen Könige 
zu leiftenden Schwurs die Fahnen vom Palais abzuholen. 
Bei Eintritt der Dämmerung wird der Eindrud all diejer 
Bewegung nur um jo jchauerlicer. Glodengeläut. 

Solcher Gemüthsbewegung, wie heute, erinnere ich mich 
vor zehn Jahren ber, als die Nachricht von der Julirevo⸗ 
lution der Franzojen hierher gelangte, am 3. Auguft, des 
Königs Geburtstage, mo auch alles Bolf in Bewegung war. 


. Montag, den 8. Yuni 1840. 


Der Kaijer von Rußland bier. Der König von Han 
nover wird erwartet. In des lektern Sache ift dem neuen 
Könige von Preußen die Gelegenheit gegeben, fich bei der 
ganzen Welt Ruhm und Ehre zu jchaffen; er braucht fei- 
nem Obeim noch gar nicht Unrecht zu geben, nur zu wollen, 
daß defien Sache am Bundestage verhandelt und abgeur: 
theilt werde. 

Die Petition wegen Verfaſſung, von der unter einigen 
Stadtverordneten die Rede geweſen ſein ſoll, ſcheint auf 
den Rath kluger Vorſicht ganz in der Stille wieder erſtickt 
worden zu ſein. 

Humboldt ſendet mir den zweiten und dritten Band 
des Werkes über die Kawi⸗Sprache. 

Man hört in dieſen Tagen faſt nur Lakaiengeſpräche, 
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die nichtigſten Armfeligkeiten, die mit Wichtigfeit verhan- 
delt werden; jeber will das Wahrſte und Genaueite aus 
den beiten Quellen wiffen, und läßt fi immerfort wieder 
das Falfchefte und Dümmfte aufbinden. Lakaiengeſpräche! 
— Ich ſchäme mich, wenn ich jet unter Leuten bin. 


Freitag, den 12. Juni 1840. 


Geftern war das feierliche Leihenbegängniß des Königs. 
Bahlreihe Truppen, unendlihes Boll, Die Leiche wurde 
vom Schloß in den Dom gebradt, dann in der Nacht HH 
nah Charlottenburg abgeführt, und dort in dem Gartens 
grabe neben der Königin beigejegt. Ich babe nichts ge- 
ſehen, als was der Zufall mir vor Augen bradte; Stim- 
mung und Unmohljein bielten mid von fjoldem Ge: 
dränge ab. 

Stägemann war heute in Charlottenburg, und nahm 
den jämmtliden Miniftern den Eid der True in die 
Hände des Königs ab. 


Sonntag, den 14. Juni 1840. 


Bürgermeifter Smidt war heute bei mir, mit dem id) 
bie Beitumftände gründlich durchgeſprochen, die deutichen . 
Verhältniſſe, den möglichen Einfluß Preußens, den Fürften 
von Metternich keineswegs allzu günftig, den Grafen von 
Münch⸗Bellinghauſen, den Bundestag. — In allen Stände- 
verfammlungen Deutſchlands ift die hannöverſche Sache 
in Anregung gelommen, nur in der befienstafjelichen nicht; 
das kommt daher, weil der Kurprinz⸗Regent jedes Mitglied 
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der Stände einzeln hat verwarnen lafien, daß die erfte 
Erwähnung der Sache fogleih die Auflöfung der Stände 
zur Folge haben würde. „So? dann mürbe, ich fogleich 
die Ausforderung annehmen”, fage ich zu Emidt, „und 
würde das verhängnißvolle Wort ausfpredhen.” Smidt 
giebt mir Recht, die kluge Vorſicht gewinnt bier nichts, 
und jeder Kampf, der heſſiſche wie der hannöverſche, würde 
gluücklicher zu führen fein, wenn beide zugleich Statt fän- 
den. Nun kommen die Heffen vielleicht an die Reihe, wenn 
in Hannover alles verloren ft. 

Es ift bier allen Zeugen aufgefallen, daß der König 
Friedrih Wilhelm der Vierte bei dem Begräbniß im Dom 
den König von Hannover ſehr Talt behandelt bat. Er 
umarmte ihn zulegt, und kaum. 39 möchte daraus doch 
nicht zu viel folgen! 


Leipzig, Mittwoch, den 17. Juni 1840. 


Bon al den Leuten, die ich ehmals bier zu befuchen 
pflegte, Iebt niemand mehr: Adolf Wagner, Minna Spa- 
zier, Adam Müller, au Apel und Mahlmann find todt. 
Doktor Kühne befucht, dann Doktor Laube, der eben nach 
Karlsbad reifen wollte, Brodhaus nicht gefunden; Weiße 
auf dem Lande. Brofeffor Wachsmuth traf ich, in wackrer 
Arbeit an der Gefchichte der franzöfiichen Revolution, über 
bie er gründlich und geiſtvoll ſprach. 

Leipzig hat fehr gewonnen feit dem Zollverein, und ge 
winnt täglich; e8 wird mehr und mehr Weltftadt, und die 
Eifenbahnen werden es vollends heben. | 

Große Zubereitungen zum Buchbruderfeft. 


— — — — — 
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Kiffingen, den 22. Juni 1840. 
Montag Abends. 


Ich mollte dieſe Tageblätter bier nicht fortjegen, aber 
ih muß doch einiges aufſchreiben, für künftige Erinnerung, 
zur gegenwärtigen Unterhaltung! 

Die ganze bisherige Reife mar farblos, unerquidlich, - 
die Ankunft bier Feineswegs vergnüglihd. Von Berlin big - 
Wittenberg mar ich in traurigfter Stimmung; wie oft ich 
denfelben Weg ſchon gefahren, und in welcher Begleitung, 
unter was für Umftänden; das ganze frübere Leben ein 
Traum, das jegige weniger als ein Traun; was alles 
dahingegangen; was noch übrig ift, und auch bald dahin⸗ 
gehen wird. In Leipzig war es nicht beſſer. Traurig 
fuhr ih durch Weimar, traurig kam ih in Erfurt an, wo 
ih die Nacht blieb. | 

In Melrichftadt gefchlafen. Am Sonnabend um zehn 
Uhr Vormittags in Kilfingen. 

Der erite Bekannte, den ich traf, war der junge Boris 
von Uexküll, nebit Vater und Onkel. Die ruſſiſchen Ge- 
nerale von Weimarn, von Patkul, Douroff. Der Fürft 
und die Fürftin von Lömwenftein, aus Heubach; diefelbe 
langweilige Geringbeit, mie voriges Jahr! — Herr von 
Rotenhan, Doktor Balling. — Freiherr von Hallberg, der 
Eremit von Gauting, mit langem weißen Bart, Ordens⸗ 
fternen, alter Sonderling, gedenbaft, widrig anzuſehen. — 
Der amerikaniſche Konſul Lift aus Paris, der mir ſogleich 
jeine Geſchäfte vorträgt, feine Anſchläge und Hoffnungen, 
und dabei für Preußen umftändliche Belehrungen bereit 
bat, wie deſſen Staatskunſt und Verwaltung zu geben babe! 
Aber auch für Franfreih, für England, und für Nord⸗ 
amerika jorgt er, und verfieht die Cotta'ſchen Zeitichriften 
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mit Artikeln, auch wohl bisweilen den „Conftitutionnel”. Ich 
bin des leeren Politifireng ganz überbrüffig, und fag’ es 
ihm. Er felbft geſteht mir zulett, daß er in den Sachen 
der Staaten doch zunächſt nur feine Sache im Auge babe, 
er wünſcht eine vortheilhafte Anftellung, in Preußen oder 
FSrankreih oder Nordamerila. Welche „Dder” der Mann 
bier zufammenbringt! Doch ift er wirklich im Ganzen mohl: 
meinend, eine gute Haut, wie man zu jagen pflegt. — Es 
find ein Drittheil weniger Fremde bier, als voriges Jahr, 
und gegen dreihundert Zimmer mehr. 

Geitern und beute ſchon viele Belanntichaften machen 
müffen. — Frau von Severin, ruſſiſche Gefandtin zu 
Münden. Baron von Moltke, ruſſiſcher Geſandter in Karla: 
rube; Fräulein von Wimpfen. — Generalin von Franden, 
ehmals in Karlarube, jett in Weimar, redet mich an; ihre 
Tochter, Fräulein von Baumbach, Herr von Pappenheim, 
Jenny's Bruder. Fräulein von Sedendorfl. — Zwei 
prächtige Ruffinnen, Frau von Paſchkoff, geb. Baranoff, 
und Frau von Stolüpin; erftere fteht fehr in Gnaden beim 
Kailer; der Mann der legteren ift Adjutant beim Herzog 
von Leuchtenberg. — Herr Prediger Bachmann aus Berlin, 
Herr und Frau von Kröcher. — Herr Sarrington; Herr 
Rolleston nebſt Frau und Tochter. — Die Kinder des 
Herrn Warre, die Frau eine geborne Franzöfin, Tochter 
des Generals Danican. Das kleine Lockenkind ein Engel, 
Rahel hätte dies Geſichtchen ſehen müfjen! 


Kiffingen, Mittwoch, den 24. Juni 1840. 


Herr Doktor Schwarz aus Fulda brachte mir Koenig’s 
Antwort an Gretfh mit. ch bin ganz einverftanden mit 
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Koenig — Streit darüber mit Herrn Staatsrath Komoffstii, 
der mir übrigens Grüße von Neweroff brachte. Ruſſiſcher 
Kreis beim Nachmittagstaffee unter den Bäumen; die drei 
Uexküll's, die Generale von Weimarn, Patlul, Klüpfell, 
Dberft von Engelhardt, Komofzfii, und viele Andre. 
General von Weimarn wollte mich beſuchen. — Später 
mit Seren Rolleston vielfältigen Austaufh von Nachrichten 
und Bemerkungen; engliiche Politif, Macht, Kriegser: 
innerungen; er ift ein Erz-Tory, war in Dftindien bei 
der Verwaltung angeltellt. 

Fräulein von Baumbah, und beide Fräulein von 
Sedendorf, Karoline Stiftdame, Auguſte Hofdame der 
Königin von Würtemberg, beide ſehr betrübt wegen des 
Berluftes beider Eltern, — Fräulein von Baumbah war 
drei Sabre in England bei ihrer Tante, der Wittwe des 
General® Grafen Rapp, jebigen Herzogin von Melfort 
in Schottland. 

Herr von Haber aus Karlsruhe bier eingetroffen. Ich 
frage ihn nah der Gefelligfeit dort. Er nennt als das 
beite Haus das des Grafen von Bismark und führt eine 
Anzahl mir befannter Bejucher diefes Haufes an, daß mir 
die Haare ſich fträubten vor dem Gedanken, ih müßte mit 
denen zufammenfein, lauter alte ſchäbigte, abgebanfte, troft: 
loſe Zerrgebilde, die Langeweile in eigenſter Perſon! 

Auf dem kleinen Ball Abends werde ich veranlaßt, 
mi dem Prinzen Eduard von Sahjen-Altenburg voritellen 
zu laffen. Er fagt mir, er habe mich ſchon auf der Pro: 
menade gejehen und ſich meines Hierfeind gefreut, eben: 
jo feine Gemahlin, geb. Prinzeffin von Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen, zu der er mich fogleih hinführt. Sie bemill- 
fommt mich mit Entbufiasmus, fragt nah Rahel, deren 
Briefe fie mit Entzüden, oft mit Thränen, gelejen babe. 
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Sch jege mich neben fie, und wir ſprechen lange zuſammen. 
Sie ift eine Fleine zarte Frau, von langſamem, gefühl 
vollen Ausdrud, mit einiger Sonderbarkeit im Blicke. 
Man jagt mir, fie jei bei diejem weichen Anſchein ganz 
feit innerlih, babe den entſchiedenſten Willen und feße 
ihn fiher durch, beherrihe ihre Umgebung völlig und 
quäle fie mitunter ſehr durch ihre Eigenheiten. 

Mit Frau von Paſchkoff und Frau von Stolüpin aller: 
lei Reden, Scherz und Galanterie. Mit Mrs. Rolleston 
und Tochter. 


Kiffingen, den 25. Juni 1840. 
Donnerstag Abend. 


Dem regierenden Fürften von Schmarzburg-Sonders- 
baujen vorgeftellt worden; hübſcher, franker Mann, ſchlicht 
und gut. Prinz und Prinzeſſin von Sadhjen: Altenburg, 
gute deutſche Leute, unjer Land und unfre Zeit! Ich babe 
diefe Art bei andern Nationen noch nicht gefunden, foviel 
Bewußtſein der eignen Stellung mit jo viel Vergeſſen 
derfelben. 

Doktor Wagner aus Augsburg, einer der Redaktoren 
der „Allgemeinen Zeitung“, fucht mich auf; wir beiprechen 
dieſes Zeitungsweſen, feine Bedingungen und Mängel; er 
glaubt gegen mich feine Zurüdhaltung nöthig; wir Tprechrn 
auch über politiiche Verhältniffe, die Lage Englands, die 
Ausfichten Preußens. — Bon allen Seiten ift man außer: 
ordentlich geipannt auf die Folgen der Thronveränderung 
in Preußen, man erwartet eine große Umgeftaltung, und 
ift etwas verftubt, daß noch Feine Maßregeln von Belang 
durch die „Staatszeitung” Fund werben. 
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Mit Herrn Komoffskii große Verhandlungen über 
Philofophie, Gefchichte, Litteratur; Schelling und Hegel, 
Goethe; Jaſükoff; ruſſiſche Einrichtungen. — Mit Herrn 
Rolleston dergleichen Verhandlungen in Betreff Englands, 
über das jetzige Minifterium, den Krieg mit China, Die 
Gefahren Dftindiend. Er meint, bevor die Rufen fo meit 
vordringen, daß fie wirklich Oftindien bedrohten — über 
Chiwa, oder, wie mir glaublicher, über Perfien, — mürde 
England wohl Schon auf andre Weife längft Oftindien ver: 
loren haben. — Die Ruffen reden jehr übel von dem 
Unternehmen gegen Chima, fie meinen, der Kaifer habe 
die Sache zu eilig betrieben, und der General Peroffskii 
dann eben jo. Aber man mird fie wiederholen, früber 
und vorlichtiger! 

Wiederjehen mit dem General von Schilling. Sch hab’ 
ihn 1813 bei Tettenborn als Lieutenant im Iſum'ſchen 
Hufarenregimente gekannt. Er bringt mir Grüße vom Gene: 
xal und der Generalin Murawieff. In Wien hat er Tetten⸗ 
born gejehen, und verkündet deſſen baldiges Hieherkommen. 

Nachmittags im großen Saal, erft allein mit ruffiichen 
Blättern, dann mit der Generalin von Franden; andre 
Damen gejellen fih dazu. Stuttgarter und Weimarer Ver- 
bältniffe merden vielfach durchgeſprochen. Man erfährt 
durch die Frauen oft ganz bejondere Dinge, die man auf 
andre Weile niemals erfahren würde, — und wenn man 


fie eifrig juchte, erft recht nicht erführe. 


Kiffingen, ven 3. Juli 1840. Freitags. 


An Zerſtreuung fehlt e8 nicht, ernfthafte und fcherzende 
Geſpräche die Fülle. Bilder aus allen Welttheilen drängen 
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fih bier zufammen, ein Schab von Eindrüden und Mit: 
theilungen. 

Mit engliiden Generalen wird die Schlacht von Belle: 
alliance, Wellington’3 Feldzüge in Spanien und Indien, 
gründlich durchgeſprochen, größtentheils in englifcher Sprache. 
Ruſſiſche Generale nehmen Theil. Der Oberft Fitzgerald 
bat alle Feldzüge Wellington’3 mitgemadt. — Der Oberſt 
Morifon war lange in Indien, feine Frau, neben mir fitend, 
verfichert mich, fie ſpreche Indoſtani geläufiger als Englifch, 
und giebt mir Auskunft und Beiſpiele diefer wohlklingenden 
Sprade. — Auch Herr Eoloin ſpricht Indoftani, und feine 
liebliche Schwefter ſprach es als Kind. 

Im Gegenfag erzählt mir der Oberft von Engelhardt, 
deſſen Frau eine geborne Demidoff ift und der deßhalb 
die Demidoff'ſchen Befizungen in Sibirien bereift bat, von 
der dortigen Kälte. Bei 40 Grad Reaumur, wo das 
Quedfilber fror, kam in einem Haufe Feuer aus, bie 
Flamme ftieg kerzengrad in die Höhe, Fein Lüftchen regte 
ih, und das Feuer breitete ſich gar nicht aus, mie ein 
großes Licht im Zimmer fand die Flamme zugeipibt feft. 

Heute Fam der Freiherr von Zedlig aus Wien an, und 
verfündet, daß Tettenborn bald kommen wird. Mit eb: 
fit große Unterredung, über Metternich, über Defterreich, 
Preußen, Hannover. Er ſteht jetzt im Dienft, arbeitet aber 
nur in außerordentlichen Aufträgen, die ihm Graf von 
Kolowrat oder Fürft von Metternich geben. Letzterer legt 
noch ſtets das größte Gewicht auf die franzöfiſchen Zeitungen, 
und ift höchft empfindlich, wenn fie ihn unfanft berühren; 
Zedlig muß öfters die falſchen unerwünſchten Angaben 
widerlegen. Beim Tode des Generald Grafen von Slam: 
Martini hatte Prokeſch in der ‚Allgemeinen Zeitung‘ eine 
ausfchweifende Lobrede auf denjelben geichrieben, Zedlitz 
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hatte auch bier die Feder zu ergreifen, um das Gehörige 
an die Stelle des Weberjchwenglichen zu jeten. 

Nachmittags Unterredung mit Mad. Warre, die mid 
durch ihre hübſchen Kinder gleichſam holen ließ. Sie hatte 
das Buch „Rahel“ geleſen und die „Oalerie von Bildniffen”. 
Sie it die Tochter des franzöſiſchen Generals Danican, 
eines alten Royaliſten, Condéers und Quiberoniſten, der 
bei der Reſtauration nichts gewann, ſondern auf's neue 
in's Ausland ging; Soult und Blacas waren ihm gleicher⸗ 
weiſe entgegen. Er lebt ſeit vielen Jahren in Itzehoe. 
Die Tochter heirathete einen tüchtigen Seemann, Herrn 
Warre, ſpricht vollkommen Deutſch, und theilt die Geſin— 
nungen ihres Vaters. Sie wollen ſich nun in Baden 
ankaufen. | 

Die Stiftdame Gräfin von Stürpf aus Gräß erzählt 
mir von der Herzogin von Berry, dem Marcheſe Luccheſi⸗ 
Palli, dem Herzoge von Bordenur ıc. 

Die drei Fräulein, Miß Colvin, Miß Belt und Miß 
Garrington, beißen meine pupils, weil fie fih im Deutſchen 
mit mir üben. 

Die Königin von Würtemberg ift am Brunnen er: 
Ihienen. „Das kleine Königreih muß viel vorftellen!” 
fagt eine vornehme Dame. 


Kiffingen, Sonntag, den 5. Juli 1840. 


Durch den Oberhofmeifter von Gemmingen geftern nach⸗ 
mittags der Königin von Würtemberg vorgeftellt, darauf 
auch ihren Töchtern, den Prinzeflinnen Katharina und Au: 
gufte. Lange Geſpräch mit allen dreien; die Vorgänge 
in Berlin geben dazu den reichiten Stoff, die Königin 
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jpriht unbefangen und verftändig. Ueber den jebigen 
König von Preußen, den fie ſchon ala Kronprinzen beffer 
beurtbeilt haben will, al3 Andre getban. Komplimente 
über meine Schriften, bejonders auch von den Prinzejlinnen ; 
das bat allemal einen Beilhmad, an den ich mich nicht 
gewöhnen kann! Man jollte mit einem Schriftiteller, wenn 
man ihm nichts zur Sache Gehöriges zu ſagen hat, gar 
nicht von ſeinen Schriften reden. 

Boris von Uexküll heute nach Nürnberg abgereiſt. Ich 
miſſe die treffliche Hülfe und den erfreulichen Beſuch, die 
ich jeden Vormittag von ihm hatte. Sechzehn Seiten 
von Lermontoff ſind ſchon überſetzt, die übrigen iſt er mit 
mir durchgegangen. 

Staatsrath Komoffskii hat die Rückreiſe nach St. Peters: 
burg angetreten. 

General der Kavallerie Tſchitſcherin und Tochter. — 
Frau von Blomberg, geb. von Wintzingerode, Gemahlin 
des würtembergiſchen Geſandten in Wien. — Fräulein von 
Biberſtein und Fräulein Ritter, Erzieherinnen der würtem- 
bergiſchen Prinzeſſinnen. 

Jahrestag der Schlacht von Wagram und meiner Ver⸗ 
wundung. Fürſt von Löwenftein ift entzüdt, daß ich ihn 
daran erinnere. Zedlitz hat auch die Schlacht mitgemacht; 
Tettenborn wurde auf dem Schlachtfelde zum Major er= 
nannt; noch ift er leider nicht hier. 


Kiffingen, Montag, den 6. Yuli 1840. 
Herr von Schröter aus Parchim ift bier angekommen. 
Herr von Y., der dide Edelmann, der eine Dame im 
Ernfte gefragt, ob fie auch mit Kindern behaftet fei, läßt 
13* 
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fih mir vorftellen. — Herr von Skaratin. — General von 
Stockhauſen. 

Abends beim Brunnen nimmt mich die Königin von 
Würtemberg gleich in's Geſpräch, und ich muß lange mit 
ihr auf und abgehen; die Prinzeſſinnen zur Seite, munter 
und neugierig. Einfaches Reden, leicht und bequem; die 
Königin ſpricht ſehr gut, graziös und verſtändig; fie er⸗ 
zählt mir von ihren früheren Verhältniſſen, daß ſie in 
Rußland geboren worden und vierjährig von dort nach 
Deutſchland gekommen ſei, von ihrem Vater und Schwa⸗ 
ger zc., dann von ihrem hieſigen Leben, daß fie das 
nächſte Konzert bejuchen werde und den übermorgenden 
Ball, dem fie zwei tanzluftige Töchter zuzuführen habe zc. 

Heute viel aus Lermontoff überſetzt, ohne alle An- 
ftrengung. 

Meine vier Sprachen find bier täglih in lebhafter 
Bewegung und fchneller Abwechſelung. Deutih und Fran- 
öſiſch rollen gemächlich dahin, Ruſſiſch beichäftigt Aug’ 
und Ohr, Engliſch hilft knarrend aus! 


Kiſſingen, Dienstag, den 7. Juli 1840. 

Mir geht es hier in gewiſſem Sinne gar gut; alle 
Welt kommt mir mit Aufmerkſamkeit, mit Zuneigung ent⸗ 
gegen, man hat die größte Meinung von mir, man ſchmei⸗ 
helt mir von allen Seiten, die Männer nicht weniger mie 
die Frauen, die liebenswürbdigften jungen Mädchen, die 
Königin von Würtemberg und ihre Töchter jo gut wie 
Miß C. und Miß B., und wie die ruffiihen und englifchen 
Generale; — das Wohlmollen der Menſchen ift auch in 
der That erfreulih, und weithin einen guten Namen zu 
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haben, Tann niemanden gleichgültig fein. Aber mie fehr 
bleibt das alles auf ber Oberfläe! wie wenig bringt in 
das innre Herz! — Sie wollen mir Angenehmes und 
Gefälliges erweifen — und fie können es nicht! Sch fühle 
mid doch immer fern und einfam. Sie gehn Alle ihre 
Wege, ich nicht mit, ich einfam den meinigen. — Heute 
Nachmittag hab’ ich das recht gefühlt. Ach konnte hundert 
Menſchen auffuchen, denen meine Gegenwart willfommen ge= 
weſen wäre, nicht einen, der mich hätte tröften, aufrichten 
können, dem ich mich unbedingt hätte anfchließen dürfen... 

Im Gefühl der Verlafienbeit blieb mir nichts übrig, 
als zu meinem Kaukaſus zu flüchten, ich überjehte an der 
ruſſiſchen Novelle, das war mein Troft, meine Bejchäfti- 
gung, Zeritreuung, — dazu bedarf es weder des erfüllten 
Badeortes noch der glänzenden Welt aus allen Nationen, 
das kann ich überall haben, und in der Stille Daheim am 
fiherften! 

Mit dem Fürften von Löwenitein, feinem Neffen dem 
Grafen von Waldburg-Zeil und Herrn von Zeblig öfter: 
reichiſche Kriegsereigniffe beiproden. Zur Schlacht von 
Aſpern fol der General Graf von Bubna den Erzherzog 
Karl nah dreiftündigem Dringen endlich dur) den Aus⸗ 
ruf beftimmt haben: „Glauben Sie nur, Em. Kaiferliche 
Hoheit, es ift wieder Jourdan, der Ihnen gegenüberſteht.“ 

Die Rufen heute fämmtlih in Bodlet, dort den Ge: 
burtstag des Kaiſers zu begehen. 

Sturm und Regengüffe, mit Sonnenbliden. Die Be: 
leuchtung des Kurplatzes zur Vorfeier des Geburtzfeites 
der Königin von Baiern wurde durch den Regen verhindert. 

Herr von Bonin aus Berlin, i der Blonde; der Schwarze 
wird auch kommen. 
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Kiffingen, Donnerdtag, den 9. Juli 1840. 

Der geftrige Feſttag ift denn auch vorübergegangen, 
nicht ohne Anftrengung für mid. 

Auf dem Ball war es gedrängt, Herren und Damen 
im Staat, im größten die Königin mit den beiden Prin- . 
zeffinnen. Der Erbgroßherzog von Sadhlen- Weimar hatte 
ſich eingefunden, auch andre Herren, und fo fehlte es nicht 
ganz an Tänzern. Die ältere Prinzefiin von Würtemberg 
eröffnete mit Herrn von Rotenhban den Ball, — vorber 
hatte die Königin eine Polonaiſe zwei Minuten lang ge= 
führt. Das Gedräng war ſchrecklich; die vornehmiten 
Damen ftanden darin verftedt; Frau von Paſchkoff und 
Frau von Stolüpin ganz abfeit3 eingeflemmt; ich bedaure 
fie, To fteben zu müſſen. „Ei“, jagt die legtere, „ſo machen 
Sie, daß mir fiten können, bringen Sie ung doch Stühle!” 
— Befehlen Sie mir, was möglich ift, erwiedre ich ernft. 
— Die Damen laden; es war wirklich Fein Schritt, kaum 
eine Bewegung möglih, und die Königin dicht bei ung, 
umdrängt von Beeiferten. Nachher ſag' ich zu Frau von 
Stolüpin, fie könne ſich retten, wenn fie tanze. — „For- 
dern Sie von mir, was möglich ift“, antwortet fie. Ich 
fage, wenn ich fiher jet, fo von ihr zu bören, was ich 
ihr gejagt, fo würde ich meine Reden zu meinem größten 
Vortheil einrichten! — Dies Feine Begegniß war ungemein 
artig, dur die Umstände gehoben, durch die Schönheit 
und Eleganz der beiden Damen, durch ihre graziöje Laune. 

Die Königin ſprach mit mir mehr als gnädig; warum 
ich jo leicht befleidet ginge, fie hätte mich ja ſchon gewarnt, 
aber fie fehbe mich noch immer morgensfrüh bei größter 
Kälte im bloßen Leibrod, — au das hatte mas Launiges, 
— mir wendet fih jegt faft alles in Scherz und Laune, — 
dann Sprach fie mir von Ludwig Robert's Gedicht: ‚Der 
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Meifter und das Kind” mit vielem Lobeseifer und an 
genehmer Erinnerung; fie freute fih ihrer tanzenden 
Töchter, ſprach vom hiefigen Leben, ich ſolle nur ja nichts 
bier arbeiten u. |. w. 

Meine Engländerinnen waren alle da — Mit der 
Gräfin * einen Augenblid gefprochen, fie mißfällt mir mehr 
als je, ein alter Todtenkopf, der lächeln und vornehm 
fein mill. 


Kiffingen, Freitag, den 10. Juli 1840. 


Tettenborn geftern Abend hier angekommen! Herzlicher 
Empfang, innige Freudigkeit! Er fieht noch ganz gut aus, 
ſtark und muthig, ſogar noch prächtig, ift aber fehr leidend 
und unrüftig; die Generalin gütig und lebhaft wie Tonft. 
Tauſend raſche Mittheilungen durchkreuzen fich, der Leben⸗ 
den wird gedacht, der Todten, — insbeſondre Bentheim's 
mit großem Bedauern. Tettenborn erzählt mir von Met- 
ternich, derjelbe habe meinen „Wiener Kongreß” der Fürftin 
porgelefen; ftrichweife auch ihm und Andern, und öfter 
dabei ausgerufen: „Das heiß’ ich jchreiben!” Er habe auch 
gefagt, ich fei ohne Frage die erite Feder in Deutichland. 
Nun, in folder Wirkung, die man aus feiner Einſamkeit 
auf diefe Großwelt ausübt, Tiegt Doch etwas Genugthuendeg! 
Ich laſſe mir es dankbar gefallen, ohne allen Uebermutb. 
Auch erzählt mir Tettenborn, unfer Gejandter in Wien 
Graf von Malgan habe in feiner Gegenwart zu Metternich 
gefagt, es fei himmelſchreiend, daß man mich in fo vielen 
Jahren nicht für den Staat benugt habe. Und mas fonft 
des Lobes mehr ift! Ya, ja, „im Alter die Fülle“, immer 
dieſelbe Geſchichte! 
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Oeſterreichs innerfte Zuſtände und perjönlihe Verhält⸗ 
niſſe entfalten fih rüdhaltlos vor meinen Augen! Zetten- 
horn und Zedlig jagen mir alles, was fie willen; freilich 
kenn' ich Schon vieles, und das Neue fügt fich wie von 
ſelbſt dem Alten an. 

Der Erbgroßberzog von Sachſen-Weimar ladet mid) 
zu feiner Mutter der Großberzogin nah Wilbelmsthal ein, 
wo auch feine Schweitern, die Prinzeſſin von Preußen und 
die Prinzeffin Karl, fein werden. Ich denke nicht, dab ich 
bingebe. 

Der König von Baiern ift Heute bier durchgejtürmt. 
Er fieht viel älter aus, als voriges Jahr, und gefällt nie- 
manden. Man fagt, er glaube wirflih an die Vorher: 
fagung, daß er im Jahre 1842 fterben werde, und richte 
darnach alle ſeine Unternehmungen ein. 

Der würtembergiſche Miniſter Freiherr von Maucler 
läßt ſich mir vorſtellen, und beruft ſich auf ſeine Schweſter 
Gräfin von Zeppelin, die eine Freundin von Nabel ge- 
wefen jei. 

- Fräulein von Uttenhoven, Stiftsdame, Verfaſſerin eines 
Gedichts auf den Prinzen Louid Ferdinand, das fie mir 
Ihiden wird. Sie legte als junges Mädchen auf "den 
Sarg de3 Prinzen, als er in Saalfeld beigefeßt wurde, 
einen Lorbeerkranz. 

Mit dem badifchen Bundesgejandten Herrn von Duſch 
nähere Geſpräche; Reizenſtein, Metternich zc. 

Meine drei engliihen „pupils“ waren heute zufammen 
auf dem Plate. Faft Tann ih Harriet Rolleston als 
vierte rechnen. 

Konzert auf der Schlag: und Strei-Zither, von Petz⸗ 
mayer. Die Königin dort. Unergiebig, früh macht’ ich 
mid) fort. 
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Frau von Stolüpin, Frau von Paſchkoff; Kapitain 
Hil und feine Fran. 

Nachmittags mit Tettenborn’3, Zedlik, Frau von Franken 
und Fräulein von Baumbach, beiden Fräuleins von Seden- 
dorf, dem Erbgrafen von Waldburg-Zeil, Frau von San- 
guinette, Frau von Blomberg, Fräulein von Uttenhoven, 
Fräulein von Rottenhof u. U. unter den Bäumen am 
Tiſch beifammen. 

Geitern ift meine Ueberſetzung von Lermontoff’3 „Bela“ 
zum Schluffe gelangt. 


Kiffingen, Montag, den 13. Juli 1840. 


Geftern Briefe aus Berlin. Bon Staatsfachen nichts 
Neues, ald daß der General von Boyen zum Mitgliede 
des Staatsrathes ernannt worden; Gelinnungen, wie die 
jeinigen, werden alfo nicht verworfen, denkt man biebei. 

Zettenborn liegt. Er trägt feine großen, vielfachen 
Leiden mit größter Seelenftärfe, feine Munterfeit ift un- 
erijehüttert, er fpricht, al3 wenn ihm nichts wäre, nimmt 
an allem denjelben Antheil wie ſonſt. Dieje Kraft ift in 
ihm mefentlih, man muß fie in ihren mandherlei Erjchei- 
nungen fennen, um ihm nicht falfch zu beurtbeilen. Se 
mehr man ibn im Ganzen fieht, deſto mehr muß man ihn 
Ihäten; — bei den meiften Menfchen ift das der Fall. — 
Wir Sprachen geftern viel Erhebliches, Bemerkenswerthes. 
Er und 3. gaben ihre Meinung ausführlih über Metter: 
nid, und ftimmten mir ſehr bei, daß er eigentlich feinen 
andern Erfolg gehabt — und wohl auch feinen andern 
beabfihtigt — habe, als fih in der Macht zu erhalten, 
daher fein Gang ſich ftet3 den Umftänden gefügt, und 
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eigentlich nur von Niederlage zu Niederlage gefchritten jei. 
Hätte er freilinnige Grundjäge aufgeftellt, fo hätte er ſich 
nicht halten können, bätte er jenen nicht immer dennoch 
nachgegeben, jo würde er auch gefallen fein. In feinem 
ganzen Benehmen lag eine ‚vorgejchriebene Nöthigung. 
Sein perjönliches Verhältniß hat er ſehr wohl veritanden; 
in andern fih oft gröblich geirrt. Er hat gewiß große 
Eigenſchaften, und jelbit die Fleinern in fich groß gezogen. 

Herr Staatsminifter von Nagler ift aus Berlin bier 
- angekommen; Herr ‘Graf von S.; mit leßterem die alte 
brieflihe Bekanntſchaft erneuert; ein bornirter Ultra von 
Bildung und Kenntniffen, gehört zu denen, die nur aus⸗ 
zufterben baben, die nicht mehr auf die Welt wirken können. 

Graf von Bocholz aus Weftphalen bier; derjelbe, der 
einft den Herrn von Stourdza forderte. Er war jüngft 
in Berlin mit der Adelsdeputation für den Erzbifchof, die 
nicht angenommen wurde. Der ehemalige Demagoge lebt 
jegt völlig den römischen und ariftofratiihden Saden! 


Kiffingen, Freitag, den 17. Juli 1840. 


Arndt's Heritelung in Bonn mißfällt den Ultras. 

Bourmont in Marjeile vom Volle bevroht. Cabrera 
mit dem Reſte feiner Truppen nach Frankreich geflüchtet. 

Mit Tettenborn den ganzen Abend zugebradt, in er: 
giebigem, jachreihen Geſpräch; taufend Geſchichten! Der: 
bandlungen über die ſüddeutſchen Bundesfeftungen, das 
Beſatzungsrecht Defterreihs in Ulm, und Spannung Met- 
ternich’8 darüber mit den ſüddeutſchen Höfen. Tettenborm 
ftimmt mir bei, Oeſterreichs Anſpruch, Ulm in Gemein- 
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ſchaft mit Baiern und Würtemberg zu bejegen, jei billig, 
eriprießlih, nothwendig. 


Kiffingen, Sonnabend, den 18. Juli 1840. 


Die Königin von Würtemberg erzählte mir heute früh 
im Spazirengeben ihre geftrige Yahrt nad) Brüdenau; der 
König von Baiern bat fie in der beißen Mittagsjonne 
einen hohen Berg hinauf geführt; fie ftellte e8 komiſch als 
ein Opfer dar, das er feinen Gälten gebradt, als eine 
liebevolle, gütige Aufmerkſamkeit. Bon diefem Steigen und 
dem fünfftündigen Zujammenfein mit dem Könige, deſſen 
Geſpräch ſehr anftrengend iſt, — weil er ſchwer hört, un- 
deutlich redet, und Feine Antwort abwartet, — mar die 
Königin ganz erſchöpft, rühmte ſich aber, es habe ihr 
eigentlih doch nichts geſchadet. Das war der Gewinn 
von der Spazirfahrt und dem Beſuch! 

Einladung zur Nachmittagspartbie nach Klaushof. Ich 
lehnte es erſt ab, ließ mir aber dann doch zureden, und 
fuhr um drei Uhr allein ab. Schöner Weg im Bergwalde. 
Die Gejellichaft kam bald. Kaffee im Zimmer, dann Kleine 
Spiele im Freien. Der Prinz von Sahfen- Altenburg, 
Herr von Rotenhan. Die Prinzeffinnen und die Königin 
jelber fpielen mit; ich, der Neltefte von allen Theilnehmern, 
auch. Im Fangipiel erhaſch' ich die Königin, fie muß mit mir 
laufen. Im Schnurſpiel ſucht man ihre Hände zu treffen 
jo gut wie andre, Die Prinzellinnen find voller Vergnü- 
gen und Lachen. Bei aller Luftigleit blieb doch ein feiter 
Anftand, eine bemußte Aufmerkjamkeit fihtbar. Die Kö- 
nigin vereinigte Unbefangenbeit und Würde, fie war eine 
graziöfe Erſcheinung. 
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Noch ganz erhigt Fam ih nad Haufe. Zum Brunnen, 
wo man ſchon lange trank. Die Königin rief mich gleich 
wieder. Ich mußte über eine Stunde mit ihr gehen. Das 
ermüdete mich über die Maßen; aber e8 war nicht zu än- 
bern, fie ſprach immer mit mir, und niemand löfte mich 
ab. Sie erzählte von dem Leben in Stuttgart, von dem 
ſchwäbiſchen Volk, ausführlih von Lady William Ruſſell. 

Bei Tettenborn anderthalb Stunden, mit Schulenburg 
und Zedlitz. 


Kiffingen, Montag, den 20. Juli 1840. 


Ich made die Bemerkung, daß S,, wie jehr er aud) 
Ariftofrat und Monardift und Legitimiſt fei, doch im 
Grunde nit weit vom Safobiner ftebe, fo fchlecht denkt 
er von den Fürften, jo hart Spricht er von ihnen! Neu: 
li fagte er, mit den regierenden Herren fei e8 allerwege 
nichts, „wenn fie dumm find, langmeilen fie ung zu Tode, 
wenn fie flug find, bringt ihr Umgang Gefahr.” Geftern 
fagte er alles Böfe von dem Könige von Wiürtemberg und 
logar von feiner eignen Herrin, der verftorbenen Königin 
von Sachſen. 


Kiffingen, den 21. Yuli 1840. 
Zettenborn beſucht. Herr von Loe dort, der im Früh⸗ 
jahr in Berlin war als Deputirter aus den NRheinlanden. 
Ausführliche Erzählung der Herausforderungsgejchichte des 
Fürften Lichnowsky gegen den Herzog von Naſſau. Der 
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Fürft hat den Herzog aufs neue bravirt, it nad Ems 
gefommen, dort überall aufgetreten. In Berlin bat der 
König zu Herrin von Loe gejagt, er habe von feinem Bru- 
der dem Prinzen von Preußen aus Ems eine kurze Nach— 
richt, daß diefer die Sache einigermaßen vermittelt habe. 


Kiffingen, Donnerdtag, den 23. Juli 1840. 


Geltern war, ein Tag des Unwohlſeins für mich, und 
der Anitrengung. Frühmorgens mit der Königin, Mittags, 
Abende. Bei der Mittagstafel war ich ſehr leidend, und 
überließ das Geſpräch meilt den Andern. Ich hätte gern 
die Einladung abgelehnt, aber es ging nicht, da ich ſchon 
ein paarmal bei Zettenborn gegeflen batte. Die Königin 
erzählte von Stalien, vom Theater dort, dann war von 
Juſtinus Kerner und feinen Geiltern die Rede, vom Som: 
nambulismus, von Tübingen. 

Nachmittags Fam der Fürft von Waldburg: Beil zu 
mir. Ich befuchte meine pupils, die alle drei befammen 
waren. 

Abends bei Tettenborn, dann eine halbe Stunde mit 
Frau von Tettenborn auf dem Ball. 

Defterreih bat für Don Carlos über vier Millionen 
Gulden verwendet. Der Präſident der Hoflammer, Graf 
von Klebeläberg, machte immer Schwierigkeiten wegen diejer 
Zahlungen, und Metternihd wußte den Widerfacher zu 
entfernen. — 

Schulenburg erzählt von den Kongrepverhandlungen 
in Betreff der Theilung von Sachſen. Man hätte für Sad: 
fen viel retten können, wenn man fich zu einigen Opfern 
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hätte verſtehen wollen, Opfern an Land, als Hauptiache, 
Dpfern an Geld, als Hülfgmittel die Unterhandlungen zu 
erleihtern. Schon fei ein Protokoll unterzeichnet geweſen, 
wodurh Sachſen Görlit und Lauban behalten und im 
Weiten mit den Herzogthümern gegränzt hätte, aber Har— 
denberg habe Mittel gefunden, das Protokoll umzuftoßen, 
und das preußiiche Gebiet bis über die Saale hinaus zu 
erweitern, fo wie auch Görlig zu bekommen. Er fekt 
hinzu, daß er jett Feinerlei Bedauern fühle, daß damals 
für Sachſen nicht mehr ſei erlangt worden, — „jegt würde 
ih doch nur ſächſiſche Munizipalgarden da ererziren ſehen, 
wo mir nun preußiihe Hufaren vor Augen find, und die 
legtern find mir doch hundertmal lieber!” Der ädhte 
Emigrant! — | 

Der Bater des jebigen ruſſiſchen Vicekanzlers Grafen 
von Nefjelrode jagte von diefem, derjelbe wolle zwar Di- 
plomat werden, habe jedoch feinen Beruf dazu, er habe 
nicht den Teufel im Leibe. Wer feinen Teufel im Leibe 
babe, der tauge zum Diplomaten nit! Der Bater war 
damals in ruſſiſchen Dieniten und Gefandter im Haag. — 

Die zwei Millionen, die für den oberdeutſchen Bundes 
feftungsbau von den franzöfiihen Kriegszahlungen ber in 
Frankfurt am Main bei Rotbicild zu drei Prozent nie 
dergelegt ſind, jolen nit nur für Rothſchild, fondern 
auch für mande andre Perfonen, große Vortheile ſchon 
gebracht haben und noch bringen, und deßhalb wird von 
manchen Seiten die urfprünglide Verwendung der Summe 
nicht gefördert, jondern vielmehr gehemmt. 

Der jegige Haushofmeilter der verwittweten Herzogin 
von Köthen in Wien war urjprünglich Bedienter bei Tet⸗ 
tenborn, „der ſchöne Leopold”; er Fam zur Prinzeſſin von 
Schweden, mit Tettenborn’3 Empfehlung, allein bier machte 
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er „ſo ſchöne Augen”, wenn er die Prinzeffin in den Wa⸗ 
gen bob, daß die ihn abſchaffte. Der Herzogin wußte er 
fih bald angenehm und nützlich zu machen, jo daß fie ihn 
zum Stammerdiener befördert... Von dem Gerücht, er jei 
ihr Liebhaber, in Kenntniß geſetzt, beklagte fie fich bitter 
über die böjen Zungen, die ihn und fie verläumbeten; 
man machte fie aufmerfiam, fie könne das Gerede nur 
niederfchlagen, wenn fie den Mann von ihrer Perſon ent- 
ferne, und damit „ver arme Menſch“ nicht leide, brauche 
fie ihm nur eine gute Penfion auszufegen. Aber fie behielt 


ihn bei ſich. 


Kiffingen, Freitag, den 24. Juli 1840. 

Mit der Königin frühmorgene am Brunnen geluft: 
wandelt. ch erzähle ihr, ih wolle die Kiffinger Kurlifte 
mit Bemerkungen herausgeben, ich hoffte, das Buch würde 
reißend abgeben; wer bier geweſen, würde es haben mol: 
len, mer nicht bier gewejen, nicht minder. Sie fragt: 
„Bird e3 anonym fein?” — Nein, die PBerfonen werden 
ihre Namen alle finden, und mande gar nicht gern. — 
„Ih meine, ob der Berfaffer fih nennen wird?” — O 
der wird alle Urſache haben, ungenannt zu bleiben! Wie 
wird man auf den fchelten! Die Getadelten werden fagen, 
e3 fei ihnen zuviel geſchehen, die Gelobten, es fei viel zu 
wenig. — Sie meint, da fie auch zu diefem Publikum 
gehöre, fo urtheilt’ ih doch mohl zu ftreng, fie könne 
Ihon einigen Tadel ertragen und ein menig Lob aud 
genüge ihr. 

Sleih darauf nahm mich Kerr von Nagler unter den 
Arm, und vertraute mir, daß feiner Meinung nad) ganz 
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gewiß der Geheimeratb Eichhorn, der Direktor im aus: 
wärtigen Minifterium, an Altenſtein's Stelle fommen 
werde. — Dann jagt er mir, er fehe, ich lebe bier in der 
Sphäre alles Hohen und alles Schönen, da wolle er mid 
auf eine junge Engländerin aufmerffam machen, er und 
jeine Frau feien ganz betroffen gewejen, als fie ihrer an- 
jihtig geworden, jo lieblich und fein fei ihre Ericheinung. 
Nun bejchreibt er diefe; Zug für Zug Miß Colvin! Ich 
ertiviedere, diefe brauche ich nicht erſt kennen zu lernen, fie 
gehöre zu meinen pupils! Nachher führte ich fie zu ihm, 
er beitätigte es, ja, diejfe meine er. — Ganz artig. 

Der Prinz von Sachfen-Altenburg nimmt Abichied, 
und lädt mich ein, ihn in Würzburg zu beſuchen. 


Kiffingen, Sonntag, ven 26. Juli 1840. 


"Geftern Vormittags nur wenig mit der Königin ge- 
ſprochen; Abends aber lange mit ihr gegangen, und dann 
unter der Säulenhalle eine Stunde lang neben ihr gejeflen, 
in beitändigem Geſpräch, das perfünlicher und vertraulicher 
war, als jemals vorher, auch won politiiher Beziehung. 

Vormittags eine Stunde mit Herrn von Nagler, der 
mir fein Herz ausſchüttet; er fürchtet große Mißgriffe, theu⸗ 
re3 Lehrgeld. Bon Arndt’? Wiedereinſetzung ift er fehr 
verlegt, auch werde der König fie bereuen. Daß der Kö— 
nig zu den Juden gefagt, es ſei ihm fchmeichelhaft u. ſ. w. 
will Nagler auch nicht gutheißen. Auf Bunfen ſchimpft 
er geradezu. 

Nachmittags eine halbe Stunde mit Herrn von Pechlin, 
ausführlih und vertraut über die deutihen Verhältniſſe, 
den Bund, fein Anfehen und feine Wirkung. Sehr unzu⸗ 
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frieden mit dem Grafen von Münch - Bellinghaujen. Weber 
Hannover, Braunſchweig zc. 

Beſuch von Herrn von Geisler. — Abends bei Tetten- 
born mit Schulenburg, Zeil, Frau von Blomberg. — 
Graf und Gräfin von Schönborn. 

Beim Brunnen beute früh mit den Prinzeflinnen ges 
gangen, die mich anriefen. Mit Herrn von Schröter, mit 
Miß Belt und Miß Garrington. 

Eihhorn wirklich Kultusminifter. 


Kiffingen, Montag, den 27. Juli 1840. 


Sonderbar, es geht mir bier mit den Menschen über 
ale Gebühr gut, ich werde ausgezeichnet, geſchmeichelt, 
geſucht, von Allen, von geiitreihen, Liebenswürdigen, bo: 
ben, intereffanten Perſonen, — die Königin, Tettenborn’s, 
die Engländerinnen, alle zu meinen größten Guniten bier, 
— mir baben die merkwürdigſten Geſpräche, die beiterften 
Scherze; aber alles dies befriedigt mich nicht, die Geſell⸗ 
Schaft im Ganzen bringt mir die töbtlichfte Langeweile, 
und ich weiß auch recht gut, warum; mir fehlt dabei doch - 
immer die feſte Grundlage bes Lebens, mir fehlt Arbeit, 
mir fehlt Herzensumgang. Für ein bloßes Weltleben in 
Genuß und Selbftfucht bin ich nicht gemacht! — Wenn 
ih aber fehe, wie die meilten Andern bier leben, die nicht 
einmal die äußern Bortheile des Zuſammenſeins jih an- 
eignen, fordern in trauriger Abfonderung und Fremdheit 
bleiben, fo muß ich fie wahrlich bedauern. Nagler fagte 
mir neulich im Scherz, er habe mich einen Vormittag be: 
obachtet, und an die achtzig Anſprachen gezählt, die ich 
gehabt! Nun freili, bei den meilten Landsleuten wird 

Barnbagen von Enfe, Tagebüder. I. 14 
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er e3 jo hoch nicht bringen! Auch die Engländer leben 
abgejondert, zum Theil au die Ruſſen. Wenn meine 
gefelligen Anlagen bervoritehen, jo ift es großentbeils 
dadurch, daß die der Andern fo jehr zurüdtreten. 


Kiffingen, Mittwoch, den 29. Juli 1840. 

Gewiflensfrage, ob ich unter den vortheilhafteften Be: 
dingungen wohl in öiterreihiiche Dienfte treten möchte? 
Aeußerungen des Fürften von Metternich über mich und 
welche Freude er haben würde, wenn man ihm die gute 
Nachricht brächte. Schulenburg’s Beurtbeilung der Sache, 
ein großes Moment, mir äußerft günſtig. Ich Tage zu 
allem, daß ih nicht Tann, und daß, wenn ich könnte, ich 
nicht wollen würde. Es thut Tettenborn fehr leid, er 
hätte mid fo gern in Wien geſehen. 


Mainz, Yreitag, den 31. Juli 1840. 

Kiffingen geftern Vormittag um elf Uhr verlaffen. Die 

Königin und die Prinzeſſinnen bedauerten, daß ich nicht 
länger bliebe, fie danlten mir für mande gute Stunde, 
die fie durch mich gehabt. Schulenburg, Pehlin, Frau 
von Blomberg, die Engländerinnen bezeigen mir lebhaft 
ihr Leidwejen. Tettenborn iſt ganz gerührt, eine Thräne 
in feinem Auge, küßt mich immerwieder, ruft mir beftig 
zu, ich fei der treufte aller feiner Freunde, wie oft ſchon 
babe er das anerlannt! Auch die Generalin weint. Herz 
liche Verfiherungen! Für mic ein tröftliches Gefühl, hier 
lauter wohlwollende, faft dankbare Menjchen zu hinterlaſ⸗ 
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fen! Gegen einige war ich doch unwirſch, aber fie machten 
e8 auch darnach; Y., Lift, der politiide Schwäter, ber 
plumpe Zudringling. Doch nahm ih auch von lehterm 
freundlih Abſchied. 

Ueber Hammelburg, Gmünden und Lohr durch den 
Spefiart bis Heſſenthal, mo ich jchlief. 

Heute über Alchaffenburg und Frankfurt nah Mainz. 
Um fünf Uhr Nachmittags angefommen. In die Anlagen 
gefahren zur preußiihen Muſik. Ungemöhnliches Gedränge. 
Sm der Nähe der Mufillaube ift ein andres Zeltdach mit 
feftliher Bewirthung, die Gäſte erfcheinen: der Landgraf 
Philipp von Heffen:Homburg, der General Graf von 
Reiningen, ihre Gemahlinnen, andre Damen und Herren. 
Der Landgraf zum erftenmal ald Gouverneur in Mainz, 
zum erftenmal bei diefer Mufil, daher die Feftlichkeit. Er 
iſt nur ein Schatten defien, der er fonit war, bat einen 
Schlaganfall gehabt, ift drei Jahre Trank geweſen, doch 
ift er jeßt wieder auf den Beinen, fpricht über alles, bat 
fein ganzes Gedächtniß. Kaum hört er meinen Namen, 
fo bewillkommt er mich herzlich, ftelt mich feiner Gemah⸗ 
Iin vor, Leiningen kommt auf mich zu, drüdt mir bie 
Hand als altem Kriegstammeraden, wir fegen und mit den 
Damen um den Tiih, taujend Fragen und Erinnerungen. 
Graf von Eoudenhoven findet fih auch ein, zulegt auch 
Herr von Lichtenberg (Neffe des berühmten Göttinger), 
der Borftand der darmftädtiihen Regierung in Mainz. 
Zwiſchenſpiel, es verbreitet fih die Nachricht, dort gebe 
Liszt mit Madame Dudevant, alles will legtere ſehen, die. 
Damen find höchſt begierig, die öfterreichiichen Offiziere 
wollen fie herbeiführen, preifen ihre Gaben und ihr Genie, 
— aber fie ift es nidt. Wir ſprechen von Tettenborn, 
von Bentheim, Wallmoden, Neipperg, Gräfin von Fuchs, 
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Herzogin von Sagan, von Metternih, dem Kongreß von 
Wien, den Bundesverhältnifien. Leiningen iſt jiebzig Jahr 
alt, aber ganz rüftig, ganz leutjelig. Ich verlebe ein paar 
vergnügte Stunden. Beim Nachhauſefahren aber ift a8 
mir zu kühl. ch komme unmohl beim, und bin ganz er: 
Ihroden, daß ein fo unermwarteter, freundlicher Glücksfall 
— das Beſte und Schmeichelbaftefte, was Mainz darbieten 
kann — und die berzlihen Einladungen auf neuen Bu- 
ſpruch in Mainz und Homburg, mich fo wenig befriedigen, 
jo wenig Ioden! Alles Eitelkeit und Tand. Zu ſpät 
alles! Einſamer Nachhall nur des einft volftimmigen 
Leben! 

In Kiffingen noch am letzten Morgen mit dem Baron 
von Stieglig Belanntichaft gemacht, ruffiihen Legations⸗ 
jefretair in Münden. 


Thal Chrenbreitftein, Montag, 
den 3. Auguft 1840. 


Die neufte allgemeine Denkungsart in England ſcheint 
noch ganz auf der Grundlage zu ruben, welche Bacon und 
Locke dargeboten. Erſterer wird zu ſehr geſchätzt, letzterer 
zum Theil beſtritten, aber noch mit ſeinen eignen Waffen. 

Die engliſche Denkungsart iſt einſeitig, ſtarr, ungelenk, 
ſchwerfällig; ſie bewegt ſich mühſam vom Einzelnen zum Ein⸗ 
zelnen, will nicht fliegen noch ſpringen, ſondern nur ſchritt⸗ 
weiſe vorgehen; langweilige Verſtändlichkeit, traurige Rich: 
tigkeit! Ihre Wiſſenſchaft beſteht in Wiſſenſchaften, löſt ſich in 
lauter Spezialitäten auf, im geiſtigen Zuſammenfaſſen ſind 
fie ſehr zurück. Sie breiten ſich Dagegen im Aeußern mächtig 
aus, unterfuden, wagen und betreiben alles, einzeln und 
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gejelichaftlih, immer praktiſch. Aber das Genie Tann nur 
gewaltfam auffommen, in Wildheit und Ausgelaffenbeit, 
in Kampf mit dem Herkömmlichen, — Byron, Shelley. 
In der geiftigen Bewegung ift alles noch an die alten, 
unvolllommenen Hülfsmittel gemüpft, langſam, ärmlich, 

flein, in der haben wir die Dampfmafchinen, Eifenbahnen, 
Telegraphen, Schnellprefien, und gebrauden fie mit Kraft 
und Geihid. Bon Menſchen, wie Fichte, Schleiermacher, 
Schelling, Hegel, von folden, wie Goethe, Richter, Her: 
der, Hamann, Sacobi, ja von folden mie Friedrih Aus 
guft Wolf, haben die Engländer weder Begriff nocd Bei: 
ſpiel. — 

Im Religiöfen jcheinen mir die Engländer am beichränt- 
teften; neben der ftrengen Rechtgläubigfeit und eigenfin- 
niger Sektirerei haben fie nur leeren Unglauben und freche 
Freigeifterei. Die Mittelftufen, die den Kern unver Bil: 
dung tragen, fehlen ihnen. 


hal Ehrenbreitftein, Dienstag, 
den 4. Auguſt 1840. 


Ich denke immerfort daran, melden Boden ih bier 
betrete: das einft von Sophie von La Roche bewohnte 
Haus liegt unfern dieſes Gaſthofes. Lavater, Goethe, 
Sacobi, Merd, Leuchjenring — die Schatten — gehen aus 
und ein! Metternich ift bier in Koblenz geboren. — Mit 
Rubel war ich hier im Jahre 1817, damals befuchte mic) 
Altenftein hier, fah ich den Geheimrath Johannes Schulze 
wieder. — Die letzten Lebensanknüpfungen hab’ ich bier 
durch Pfuel, durch Brentano. 
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Thal Ehrenbreitſtein, Mittwoch, 
den 5. Auguſt 1840. 


Gang nach Koblenz, — Ich war noch jenſeits, als die 
Kaiſerin von Rußland von Köln wieder hier eintraf. 
Abermaliges Geſchütz- und Gewehrfeuer. Im Augenblick 
ihrer Ankunft fuhr das Dampfſchiff „Konkordia“ von bier 
ab, ſtromabwärts, Tehrte aber nah einigen Ruderläufen 
wieder um, und legte auf3 neue an. Die Seltſamkeit 
Härte fih gleih auf. Im Augenblide der Abfahrt hatte 
der Kondufteur noch eiligft eine Dame an Bord gehoben, 
war aber jelbft in's Waſſer gefallen, und obgleich ein 
Schwimmer augenblids nachſprang, jo fand fi doch nur 
jein Hut, und nah einer Biertelftunde fuhr das Dampf: 
Schiff auf’3 neue ab, ohne Kondukteur. Indeſſen hatte die 
„Victoria“ Kohlen eingenommen, und fuhr durch die Brüde 
aufwärts. Im Borbeifahren dicht am Brüdenrand ſah ich 
fie und die Großfürftin Olga nahe genug, fie grüßten die 
bier ftehenden Offiziere und die Muſik, welche die ruflifche 
Hymne fpielte. 


J 


Thal Ehrenbreitſtein, Dienstag, 
den 11. Auguft 1840. 


Engliihe Lebensart und Sitte; fie ift nur gut, wenn 
fie überwunden wird, wenn man fih aus ihr zu freiem 
Geift emporarbeitet; eine gute Schule, aber antleben 
darf fie einem nicht. Franzöliihe Lebensart und Sitte hat 
den Portheil, daß fie etwas von dem freien Geifte, den 
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man jener zum Troß erringen muß, ſchon in fi trägt. 
Die- geſcheidtern Engländer ſehen dies ein, und find gar 
feine Franzoſenhaſſer. 


Wiesbaden, Dienstag, den 18. Auguft 1840. 


Die Königin von Würtemberg ſchickte nah mir. Sie 
war um zehn Uhr auf der Eifenbahn angefommen, batte 
gleih nah mir gefragt, und mich überall fuchen laffen. 
Herrn und Frau von Gemmingen begrüßt, dann binauf 
zur Königin. Sie war voll Huld und Freundlichkeit, und 
fo vergnügt und natürlih, daß ich auch meinerfeitd das 
reinfte Behagen empfand, ala wenn ich Liebe, gute Freunde 
wiederfähe. Die Prinzeflinnen bezeigten fich eben fo mie 
die Mutter, fröhlich und unbefangen, die Prinzeſſin Katha⸗ 
rina befonder8 vol gütiger Grazie. Wir beſprachen in 
der Eile Kiffingen, dann Frankfurt am Main, Wiesbaden, 
die Rheinreije, — die Königin fährt bis Köln, will den Kin⸗ 
dern gern alles zeigen, muß aber den 24. ſchon in Stutt: 
gart fein. Wir beſprachen meinen biefigen Aufenthalt, 
meine Rückkehr nah Berlin; die Herzogin von Naſſau 
und ihre Schweiter Großfüritin Helene. Die Königin 
empfing eine Botichaft von der Herzogin, mit der fie gleich 
nah Biberih fahren follte, der Abend war auch ſchon 
beſtimmt; fo blieb denn nur für diesmal Abichied zu neh⸗ 
men! Mir war e3 recht innig leid; die beiten Wünfche 
widmete ich den Reifenden! 
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. Berlin, Mittwoch, den 16. September 1840. 

Schwur des Königs bei der Huldigung in Preußen. 
Neu und eigenthbümlih, und in großem Sinn. Aber die 
Ablehnung der Reichsftände-Berfafjung macht bei aller 
Glimpflichleit feinen guten Eindrud. ch glaube, der Kö⸗ 
nig wird diefe Sache num feine ganze Regierungszeit nicht 
108, fie wird immer wiederlehren. Die Provinzialitände 
am Rhein, in Weftphalen, werden nicht zurückbleiben wollen 
binter den oftpreußifchen, und felbft die märkiſchen werden 
ih regen. 


Freitag, den 18. September 1840. 


Der ſächſiſche Gelandte Herr von Mindiwig fendet mir 
Namens des Prinzen Johann von Sachſen deſſen Ueber: 
fegung des Dante’fchen „Fegefeuers“. 


Sonnabend, den 19. September 1840. 


Der Minifter von Rochow hat dem Könige eine Denk: 
ſchrift eingereicht, die au den Alten alles gegen Eichhorn 
Borgelommene zufammenftellt. Geheimerath von Tzſchoppe 
batte fich gemweigert diefe Zufammenftellung zu machen, 
und nun der Minifter felber die Arbeit übernommen. Der 
König aber bat dem Minifter die Denkichrift einfach zu: . 
rüdgegeben, ohne eine Silbe zu jagen. — 

Den Erzbiihof von Köln wieder einzufeben, iſt jebt 
das Domkapitel das größte Hinderniß. Der Staat bat 
fih des Kapiteld bedient, und es willig gefunden. Nun 
kann er e8 ehrenbalber nicht fallen laſſen und aufopfern. 
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Der König fol den Brüdern Grimm vorläufig ein 
Geſchenk von taujend Thalern gemacht haben. 


Montag, den 21. September 1840. 


Einholung des Königs und der Königin, die aus Preu- 
ben wiederfehren. Die Aufzüge der Gewerke nehmen fi) 
ganz ftattlich. aus, die Theilnehmer haben völlig das An- 
fehn von gebildeten, feinen Leuten, mit militairischer Hal: 
tung, beſonders die berittenen Innungen der Schlächter, 
Brauer und Kaufleute — Ih ſah Vormittags ein paar 
Abtheilungen, und Abends die meiften, am Opernplatz, 
al3 fie heimzogen. — Beleuchtung der Stadt Abends; nicht 
fonderlih glänzend; kein Thurm erleuchtet, die meilten 
Öffentliden Gebäude nit, ausgenommen das Branden- 
burger Thor. — Der König ritt am Schlage des Wa- 
gens der Königin, und grüßte unaufhörlid. — 

In Gervinus mit großer Aufregung gelefen, ich ſchlage 
mid durd feine Blätter wie durch ein feindliches Lager 
dur. Er hat große und glüdliche Gefichtöpunfte, aber 
auch ganz niedre und beengte, und gar oft muß ich mit 
feinen Urtheilen im entfchiednen Widerfpruche ftehen. Für 
Leſſing, Klopftod und Goethe findet er oft guten Ausdrud. 
Meift aber fehlt etwas. Er ift weder des Allgemeinen 
noch des Perſönlichen vollkommen Meifter, er bat nur die 
Gattungen und Richtungen recht inne; mehr Striche als 
Punkte Er freut mich und ärgert mid. Seine Beleſen⸗ 
beit ift ungeheuer. 

Einladung als Ehrengaft zu den Seiten der Buchdruder. 
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Mittwoh, den 23. September 1840. 


In Goethe und Lefling gelefen, mit rechter Begier, 
zur Stärtung! Auch Friedrich's des Großen Geſchicht⸗ 
bücher wieder zur Hand genommen, zu den Helden des 
Siebenjährigen Krieges zurüdgefehrt. Für Preußen ift diefe 
Beit mit ihren Denkmalen und Weberlieferungen eine Ho: 
merifhe Grundlage. Die Kriege unter Friedrih find 
auch gewiß größer, ald die gegen Napoleon, das heißt, 
von preußiſcher Seite genommen. 

Johnſon ift der engliihe Gottſched; jener hatte mie 
diefer jeine Verdienfte, aber auch große Schädlichkeit. Wir 
Deutihen maren jo Flug, unfern Gottſched frühzeitig und 
völlig aus der Litteratur binauszumerfen, dagegen bebiel- 
ten die Engländer ihren zu unberechenbarem Nachtheil in 
Würden und Anfehen. — 

Ueber Leffing und Herder ift Gervinus vortrefflich, 
auch ſchon über Klopftod. Bon Leſſing aber ſpricht er 
am 'beiten. Den verfteht er, den faßt er, und das iſt 
wahrhaftig nicht wenig, Wie er zu Goethe'n kommt, da 
regt er wieder etwas Mißtrauen auf; der ift über ihm, 
den faßt er nicht, und wo er ihn nicht faßt, da widerſtrebt 
er ihm. 


Sonnabend, den 26. September 1840. 


Herr von Mindwig, der ſächſiſche Geſandte befuchte 
mich heute; ich fette ihm auseinander, wiejo ich dem Prin⸗ 
zen Johann, der gerade bier it, nicht füglid aufwarten 
kann; wahrjcheinlich aber bat auch der Prinz keinen Aus 
genblid übrig, und fo ift’3 von beiden Seiten gut. — 
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Geftern und heute Gutenberg’3: Fell. Ich babe mich 
entfhuldigt. Wenn ich diefe Aufzüge und Fetlichkeiten, 
diefe Bildfäulen und Denkzeihen betrachte, fo ift mir Klar, 
wie ein neuer Kultus entjteht, der des Genius, anftatt des 
Heiligendienftes. Die Heiligen, die beftehen wollen, müffen 
fih als Genien geltend maden, als Erfinder, Wohlthäter, 
Ausführer. 

Den Fürften von Wittgenftein gefprochen, und ihn fehr 
woblauf, munter und faſt troßig gefunden. Er fpricht bie 
größte Verachtung gegen alles Hofweſen aus, den größten 
Ueberdruß alles Umgangs mit Souverainen. Sein beites 
Augenmert im ganzen Tage ift die Spielparthie Abends. 

In Goethe gelefen und in Lefling. Der Abſchnitt über 
Leffing im neuften Bande von Gervinus gefällt mir mehr 
und mehr; überhaupt erjheint mir Gervinus in ganz 
neuem Lichte, feine Mängel bleiben zivar, aber feine Vor: 
züge machen ungeheuer. 


Montag, den 28. September 1840. 


Mittag Fam Herr Staatöminifter von Nagler, und 
blieb fehr lange; er gehört zu den Unzufrievenen, und 
lobt den verftorbenen König. Die Gunft des Herrn von 
Schön ift ihm ſehr zumider, von diefem erzählt er mir 
viel Nachtheiliges, noch mehr dergleihen aber vom Minifter 
vom Stein, dem er fogar Falichheit und Tüde beimißt; 
von Niebubr ſpricht er mit höhnifcher Verachtung, das fei 
in Geſchäften nur ein armer Tropf geweſen. Wie ich ihm 
lage, daß Arndt's Buch mir fehr gefällt, wird er ftubig, 
und fieht mi argwöhniſch an, wie ich das wohl meinen 
fünne? 
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Bon dem Könige laufen hundert lebhafte Aeußerungen, 
brollige Späße und feltiame Schnurren umber, die meiften 
unläugbar nicht grade gefhmadvoll, einige aber doch glüdlich. 

Der König, dem jebt alle Herzen entgegenfliegen, und 
der die Menfhen mit Staunen und Hoffnung erfüllt, wird 
do, wie mich dünkt, Teine leichte Regierung haben. Die 
vielen Richtungen, die er andeutet, werben ebenjoviele 
Forderungen, und die mwiderfprechenden zu befriedigen wird 
unmöglid. Dabei glaub’ ih ſchon jetzt wahrzunehmen, 
daß ſich eine Parthei bildet, die ihm ſyſtematiſch entgegen- 
wirfen will, eine Parthei, die über große Kräfte im Stillen 
gebieten kann, ber die frühere Staatsverwaltung angehörte 
und aus diefer der größte Theil der Beamten. Im Gan: 
zen dem Geift und den Ideen abgewandt, aber voll Klug: 
beit und Weltfunde, merden diefe Leute dem Geifte und 
der Phantaſie des Königs bald zu ſchaffen machen. Ihnen 
iſt er Schon viel zu liberal, da er es aber doch nit fo 
weit ift, ald Andre e3 verlangen, jo nehmen jene auch die 
Unzufriedenheit dieſer ſchon willig auf, und es entfteht die 
unnatürlichfte Koalition. Eine Hauptfrage ift, ob feine 
Geldverlegenheit kommen wird. Mande glauben es. — 
- Sofern keine Störung von außen eintritt, wird doch alles 
in gutem Gleiſe bleiben, bin ich verfihert, und einige 
Schwankungen fommen mohl bei ſolchem Körper wie 
Preußen bald wieder zuredt. oo. 

Die Sachen im Orient ftehen noch zmweideutig. Paris 
wird befeftigt. Man bofft dennoch Frieden ziemlich all: 
gemein. 

Frau von Lafarge ift verurtbeilt. Der Streit über 
ihre Schuld oder Unſchuld wird auch bier lebhaft geführt, 
jo wie der Streit über den Erweis der Vergiftung. 
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Freitag, ven 2. Oltober 1840. 


Bücherſendungen durchgeſehen. Nicht viel Erhebliches. 
Wirklich Tönnten zivei Drittbeile der Bücher, die in Deutſch⸗ 
land gedrudt werden, eripart bleiben. Auch das Allge⸗ 
meine wird überall örtlich verſucht; damit gehen viele 
Kräfte verloren, und was zu Stande kommt, ift unreif 
und einjeitig. Ä 

Trotz der rauhen Luft fpaziren gegangen. Den Mini- 
fter von Kamptz angetroffen, und gemieden, auch andre 
Sangweilige, mit denen nichts aufzuftellen if. — Einige 
Zeit mit Friedrih von Naumer gegangen. In die Wette 
den König gelobt. Raumer verjihert mir, daß fich erft 
jest, durch allerlei Jugenderzählungen ergeben, Tied babe 
durch die Bleifoldaten im „Zerbino“ nicht die Soldatenſpie⸗ 
lerei des verftorbenen Königs, jondern feine eigne verjpottet; 
er jelber habe eine wahre Wuth gehabt mit Bleifoldaten 
zu fpielen, habe über deren Steben und Fallen gewürfelt, 
und für einzelne Figuren ängitlihe Theilnahme gebegt. 
Luſtig genug, daß dies. alles auf den König gedeutet 
worden!*) 

Der Fürſt von Wittgenftein bat einen Schlaganfall 
gebabt, man zweifelt an feinem Auflommen. Noch vor 
furzem rühmte er ſich jeines guten Befindens! Mit ihm 
gebt viel unter, viel gewejene Macht, viele Kenntniß der 
Dinge und Perjonen. Sein in mandem Betreff unbe 
ſchränkt mächtiger Einfluß hatte etwas Trübes, Klägliches; 
nichts Friſches hat er gewirkt. Privaten bat er viel Gutes 
eriwiefen, er war unter dem Scheine rauher Selbſtſucht 
ſehr menſchenfreundlich. 


*) Spätere Anmerkung Varnhagen's. Aber dieſe Deu⸗ 
tung war doch bie vechtel ſoll nur jetzt nicht mehr gelten. 
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Wie ich Fand, daß die Kataſtrophe des Jahres 1806 
niemanden zur Schuld zu rechnen fei, als nur allein dem 
Könige felbft, jo find’ ich nun, daß auch die Verwirrung, 
welche feine lebte Lebenszeit trübte, die Mißhelligfeit mit 
dem Pabſte, rein aus ihm ſelbſt hervorging, aus feinem 
Karakter und feiner Regierungsweiſe. Nicht Bunfen, nicht 
Altenftein, nicht Werther können dafür, nur der König 
felbft, der ohne Prinzipien in widerftreitenden Richtungen 
fih gehen ließ, wie 1806 in der Politil, Es ift Feine 
moraliſche Schuld, er wollte redlich das Gute, und glaubte 
e3 zu thun; es ift eine intellektuelle, ihm fehlte die Er- 
kenntniß. 


Sonnabend, den 3. Oktober 1840. 


General von Scharnhorft ruft mich auf dem Gendarmen- 
markt an, wir geben zujammen in Schropp’3 Laden und 
bejehen Landfarten. Er behauptet, e8 wird Krieg, gleich 
auf der Stelle, und Frankreich unterliegt, und wird ge: 
theilt; die Franzoſen find das Prinzip der Unmoralität 
auf der Welt, jeit zmeihundert Jahren ift dort der Herd 
alles Böfen, der muß zerftört werden, geſchähe das nicht, 
jo wäre fein Gott im Himmel, die Franzoſen taugen nichts, 
aljo müſſen fie untergehen. ch erwiedre, ja wohl, was 
nicht3 tauge, das müſſe untergehen, aber dies Scidfal 
fei der ganzen Welt propbezeit, nicht den Franzoſen allein! 
Er ſchimpft auf die Franzoſen in größter Wuth, wie ein 
blinder Fanatiter, und ftelt einen preußifchen, einen 
deutihen Vaterlandgeifer auf, der — ganz franzöſiſch ift! 
Er ift überzeugt, wir werden die ganze Welt fchlagen, er 
verfichert, Friedrich Wilhelm der Vierte fei der größte Feld- 
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berr, ein kriegeriſches Genie ähnlich Friedrich dem Großen. 
So wüthet er fort, beſchuldigend und preifend in Einem 
Athen! Sch ruf’ ihn zur Beſonnenheit auf, ſage, bier gelte 
es ruhige Ueberlegung, und er wird rubig und bejonnen; 
ich rede in Ernſt und Scherz mit ihm meiter, er tft ganz 
ber liebenswürdige, gutmüthige, gefheidte Mann, als ben 
ih ihn längſt gefannt, und wir fcheiden mit berzlichem 
Händedrüden in beiter Freundſchaft. Merkwürdiges Be- 
gegniß, das mir viel zu denken giebt! Welch ein Rauſch, 
wel eine Verblendung! Und wenn folhe Männer, wenn 
die Beiten davon ergriffen werden! 

Mit dem Fürften von Wittgenftein befjert es fich. 

jeder. will dem Andern Maß und Richtung geben, ihm 
vorſchreiben, was er thun und leiften joll, mit feinem 
Gelde, jeinem Range, feinem Haus und Gut, jogar mit 
feinem Geifte, Talent und Gemüth; da diefe Anmaßung 
immerfort fich erneut, fo muß auch immer die Zurückweiſung 
fih erneuen. Auch Gervinus ift ſehr geneigt, auf Diele 
Weiſe Goethe'n immer zur Rechenschaft zu ziehen; grade 
Goethe'n, denn der hatte am meiften befommen. Aber - 
was würden wir jagen, wenn von außen ein folder Prüfer 
bei und eindränge, und verlangte Rechenſchaft von uns, 
was wir mit unſerem Gelde angefangen? 


U Sonntag, den 4. Oktober 1840. 
Spruner's hiſtoriſcher Atlas, Abtheilung Frankreich. 
Da Frankreich nächſtens getheilt wird, ſo muß man doch 
den Boden etwas näher. betrachten, wo die beiten Ein- 
ſchnitte zu machen find, wo fie wohl gar noch einigermaßen 
beſtehen! — Gervinus, Ranke. Ich finde in Gervinus 
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auf allen Seiten den Einfluß Goethe’3, deſſen Gedanken und 
Bilder eigentlich überall zum Grunde liegen, wenn fie auch 
großentheild gegen ihn dienen follen. Einzelne Lichter 
Goethe’3 haben Gervinus auf die Bahn gebracht, auf der 
er fchreitet. Ihm felber gehört vorzugsweiſe die ungeheure 
Belefenbeit, die ihn begleitet. Er hat Scharfiinn, Einficht, 
Geift, aber an Goethe fcheitert er, für den bat er nit 
Geift und Liebe genug, und bier hilft ihm feine Belejen- 
beit. Ich ftaune das Buch an, und finde es wichtig und 
ehrenhaft, daß wir ein folches haben. 

Die augsburger „Allgemeine Zeitung” | chreibt aus Wei⸗ 
mar, was doch der dortige Boden für Anziehung ausübe, 
und nennt unter den kürzlich Dortgeweſenen auch mich; 
ein ſchlimmeres Beiſpiel hätte fie nicht wählen können! Ich 
war kaum eine halbe Stunde dort am Mittagstiiche, und 
bin vorber drei⸗ bis viermal durchgeeilt, ohne auszufteigen. 


Mittwoch, den 7. Oktober 1840. 


Auf der Kunftausftelung Herrn 9. Beta geiprochen, 
deſſen kleine Schrift über Breußen im Sommer bier ein: 
gezogen und unterdrüdt worden ift, weil er darin von 
Konftitution gefprochen hatte. Seitdem ift die Sache nun 
durch die preußiichen Stände ganz anders angeregt worden! 
Wegen des Geredes, das gefliffentlich von manchen Zeitungen 
genährt wurde, als habe der König den Ständen eine zu: 
ſagende Antwort ertheilt, hat der König nun als Wider: 
legung alle Alten in Drud zu geben -befohlen. Diefe 
Maßregel ift auffallend, und giebt dem Gegenftande neues 
Leben! 

Nachricht, daß die Engländer Beirut beſchoſſen und er: 
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obert haben. — Die Erhaltung des Friedens in Europa 
bleibt doch noch möglich. 


Donnerstag, den 8. Oktober 1840. 


General von Canitz bejuchte mid. Er ſprach angenehm 
und wigig über die Zeitumftände, über Hannover, über 
den von Willifen Tritifirten Feldzug der Ruſſen gegen die 
Polen, den auch er ausgearbeitet hat, aber unter ſtrengem 
Verſchluſſe hält, wenigftens jo lange der Kaiſer Nikolai 
lebt. An Krieg will er nicht grade glauben, wiewohl er 
ihn wünſcht. 

Schon kommen die Huldigungsgäfte von allen Seiten 
an, überall trifft man Anftalten. Man erwartet, der König 
werde wieder große Schläge thun durch perjönliche Liebens⸗ 
würbigfeit. Allein diefe Waffe reicht nicht aus, und ihre 
Erfolge find allzu flüchtig, unmiderftehlih im Augenblide, 
doch bald erlöfht ihr Eindrud. Es giebt auch Leute, die 
falt und ungetroffen darüber hinwegſehen, und nur die 
Saden in’3 Auge faſſen. Die alte Beamtenbierardie ift 
mißvergnügt, und fieht mit Schadenfreude, daß der König 
ſchon die Verfaffungsfrage unbequem abmwehren muß, auch 
in Arndt und deffen Anhang einiges Störende entfeflelt 
bat. Die Belanntmahung der Altenftüde wegen der Reichs⸗ 
ftändefrage hat etwas Freies und Grades, fie fommt aus 
einem edlen Sinn. Vielleiht märe jie aber doch beſſer 
unterblieben; ftaat3flug erſcheint fie nicht, fie regt mehr 
an, als daß fie ftilt. Möglih, daß fie das Auftauchen 
der Frage bei der Huldigung unterdrüdt, wahrſcheinlich 
fogar; aber der Samen geht dann fpäter auf. Diele 
Sache geht weiter, über oder unter der Erde. 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. 1. 15 
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Geftern im franzöfifhen Theater hatte ich die ernft- 
bafteften Betrachtungen. Die ganze franzöfiihe Nation 
vergegenmärtigte fi) mir, mit allem was ſie entwidelt hat, 
bedeutet und leiltet. Ich fand, daß ein Europa, worin 
fie fehlte, fich gebrechlich ausnehmen müßte, daß fie nicht 
zu mifjen ift, und ihre Rolle gleih von andern, meniger 
dazu gejhicdten, übernommen werden müßte. Sie find 
etwas, diefe Franzojen! wer’3 ihnen abläugnet, thut’3 zum 
eignen Schaden! 

Vom ruſſiſchen Noftig erzählte mir Ganig dies mißige 
Wort. „Je ne dis pas“, fagte er einesmals zu ihm, „que 
le Grandduc Constantin m’aime, eh non! mais il aime 
a avoir un animal comme moi dans sa menagerie“ 

Heute hatte ich mirklih das Beite, was Berlin an 
Menſchen nur geben fann, Canitz, Bettine, Pückler, 
Pfuel’3 2c. und ih fand mich wirklich wie von Wogen 
des Geiftes und der Bildung getragen. 


Sonnabend, den 10. Oktober 1840. 


E3 wird immer voller in Berlin und lauter, das Ge- 
dränge mehrt fih, alles ift mit den bevorftehenden Feft: 
lichkeiten beſchäftigt. 

Der Miniſter Eichhorn bat endlich geftern feine Er- 
nennung erhalten. 

Die Minifter von Rohom und von Schön find als 
entjchiedene Gegner mit einander im Kampfe. Erfterer hat 
bie vortheilhaftere Stellung bis jet. 
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Sonntag, den 11. Oktober 1840. 


Befuh vom Grafen von *; bald fam auch der Graf 
von Kleift vom Loß, mir beipradhen die Angelegenheiten 
des Tages; nach einer Stunde ging Kleift, * aber blieb 
drei Stunden, von elf bis zwei Uhr. Die Konftitutiong- 
frage umftändli erörtert, * findet eine parlamentarifche 
Verfaffung unerläßlih, und dringend, er meint, eine große 
Zahl von Menſchen aus allen Ständen begten diejelbe 
Weberzeugung, und die Anforderung würde immer mieder- 
ehren. Diele der hier zum erftenmal aus den verjchiedenen 
Provinzen auf demjelben Punkte verfammelten Landftände 
ſchließen jih an Schön an, und verabreden unter einander 
die Schritte, die zu thun find; andre vereinigen ſich um 
Rochow, und jo bilden ſich zwei Partheien. Das Befte 
ift, daß die Felte nun bald eintreten und nach ihrem Ende 
die Landſtände gleich wieder nad) Haufe reilen, ein längeres 
Bufammenbleiben fo vieler Abgeordneten würde leicht Ge: 
fahr bringen. 

Der König bat den Antrag auf Reihsftände in Königs: 
berg wirklich felbft hervorgerufen durch feine Aeußerungen, 
er hatte mit mehreren Landftänden fo geiproden, daß fie 
glaubten, er wünſche und erwarte ſolchen Antrag. 

Der Minifter von Room äußert fih in den gehäſſig— 
ften, mwegmerfendften Ausdrüden über den Minifter von 
Schön. Er hat auch ſchon perſönlich mit ihm die heftigften 
Auftritte gehabt. 


Dienstag, den 13. Dltober 1840. 


"Bettinen von Arnim beſucht. Merkwürdige Geipräde! 
Sie arbeitet noch lebhaft an der Sache der Brüder Grimm. 
15* 
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Briefe von Tahlmann, und ihre geiftvollen, tiefen und 
fühnen Antworten darauf, hat fie dem Könige gejandt; 
lieft mir, nahdem ih das Geheimniß gelobt, einen Brief 
vor, der entſchieden Konjtitution fordert. Sie will folde 
durchaus, hält alles andre für nichts. Der König habe 
fo fein Kind, jo möge er die Konftitution als ſolches 
haben. Sie verabjheut Rochow'n, Müffling, und alle dieje 
Leute, hält nichts auf die Frommen, rechnet wenig auf 
Eihhorn, der ganz zaghaft fei, ſieht nur Heil in dem 
Volke, in der Jugend, in Reichsitänden. 

Große Anftalten zu übermorgen. Gerüjte, Dekorationen. 
Zu fehr nur das. Für mid) Fein guter Eindrud. 


Donnerstag, ven 15. Oftober 1840. 

Dem Könige wurde heute gehuldigt. Ich Jah die Feier: 
lichfeit von den in der Säulenhalle des Mufeums errichteten 
Tribünen mit an. Bon jieben bis zwei auf dem Platz, 
aber jehr günfjtig und bequem, mir zunädft Frau von 
Arnim nebit ihren drei Töchtern, Profeſſor Homeyer und 
Töchter, Frau von Horn nebft Marie von Korff und Frau 
von Griesheim, General von Hedemann und Frau, ein ſchwe⸗ 
difcher Offizier. Sehr gute Geſpräche während des Wartens! 

Das Ganze war ſchön, würdig, in gutem Sinn. Bon 
der Rede des Königs konnten wir nichts hören, aber ſchon 
feine Bewegungen zu jehen, war ergreifend; man mußte 
innige, Traftvolle Worte dazu denken. Einfallender Regen 
ftörte weniger, ald daß man den Bürgermeifter von Berlin 
ganz unten auf den Stufen der ungeheuern Treppe ent: 
blößten Hauptes feine Rede halten jab; die Nitterfchaft 
hatte oben gebuldigt, er durfte nicht hinauf; ich dachte an 
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den tiers-6tat in Frankreich, der feine Anträge dem Könige 
Inieend vorbringen mußte. Der Kanonendonner erquidte 
mi! — Der Leberuf war nur mäßig, nicht allgemein. 

Heute Abend ftehen in der „Staatszeitung” alle Standes: 
erhöhungen, Beförderungen, Ordensverleihungen, die der 
König bei Gelegenheit der Erbhuldigung gewährt hat. Es 
ift nichts von befonderem Werthe in dieſer Lifte, nichts 
was den Sinn angenehm trifft, was eine Geiftesrichtung 
andeutet. Einige Günftlinge find mäßig befördert, das 
war natürlid; fonjt haben Staatsfalender und Hofver: 
bindung gemwaltet. Man ſchimpft auf den Minifter von 
Rochow, nennt ihn das böfe Prinzip, und meint, fo lange 
der König ihn um fich habe, werde er doch nur der König 
der Evelleute fein. Sonderbar ift e8, daß der König auch 
hier ale von.ihm erhöhten Adelstitel an Grundbeſitz ge: 
tnüpft bat, wie ſchon in Königsberg. E3 jcheint, er will 
den Adel ganz auf den Fuß des engliſchen ftellen. Ohne 
Parlament, wozu? Wird die neue Schöpfung gelingen? 
Es ift ehr zu bezweifeln. Einftweilen aber hilft der König 
den alten Adel zerftören, das ift gewiß! 

Meine Biographie des Feldmarſchalls Schwerin an- 
gefangen. 

Die Beleuchtung der Stadt ift jehr reich, das Theater, 
das Zeughaus, die Akademie fehr ſchön; der Regen aber 
ift binderlih und Löfcht die Lampen zum Theil aus, die 
Gendarmenthürme kamen nicht recht zum Leuchten. Das 
Metter abſcheulich, aber die Straßen dennoch voll Menfcen. 


— — 


(Im Jahr 1850 angemerkt.) As im Jahr 1840 zu 
Berlin dem Könige Friedrich Wilhelm IV. gehuldigt wurde, 
war auch der Kaufmann Milde aus Breslau zugegen, ber: 
felbe, der im Jahr 1848 eine Beitlang Minifter war. Er 
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theilte jedoch die damals faft allgemeine Begeifterung nicht, 
nicht die Bewunderung, welche das freie Reden des Königs, 
nicht die Hoffnungen, welche deifen heitre Sinnesart erregte. 
Ganz im Gegentheil! Er fam nah Breslau mit ſchlimmen 
Eindrüden zurüd, und verficherte gleich damals mit Be 
trübniß, der König fei der größte Komödiant, den er je ge- 
fehen! Man erinnerte fi diefer Neußerung, die man mit Em- 
pörung damals anhörte, ſpäterhin mittrauriger Anerkennung! 


Freitag, den 16. Oktober 1840. 


Ein Regentag, Talt und ſchmutzig, früh dunkel. Die 
Seftlichteiten gehen ihren Gang, aber die Leite find er- 
müdet und verdroffen, bei dem ſchlechten Wetter jammert 
jeden jein Anzug, die Bedienten verderben ihre neuen 
gioren u. |. wm. Wir find arm, zwar boffährtig, aber 
jehr rechnend! | 

Heute jtehen die vom Könige gehaltenen Reden in der 
„Staatszeitung.“ Daß fie im Niederichreiben etwas verändert 
worden, ift wohl anzunehmen. Stägemann will an Im—⸗ 
provifirung nicht glauben, ſelbſt bei der Königsberger Rede 
nit, von der es doch der König ſelbſt gejagt hat; ich er- 
zähle, wie er dem Prinzen von Preußen angegeben, daß 
ihm der Gedanke, er müfje etwas jagen, gefommen jei — 
nämlid, als das Wort „treu“ aus fo vieler Taufend 
Mund wie ein Kanonenſchuß bervorbrah, da, jagte er, 
babe jich ihm das Herz im Leibe umgedreht, da babe er 
gefühlt, er müffe ihm Luft machen, — aber Stägemann 
blieb ungläubig, und fagte mit Lächeln: „Nos kennimus!“ 

Ich war jehr trübe gejtimmt heute, konnte weder ar⸗ 
beiten, noch in dem feuchten Wetter gehörig gehen. — Bei 
dem Meijten, was Andre erlangen, dank’ ich Gott, daß es 
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mir nicht wird. Gemeinen Ehrgeiz hab’ ih nicht. Wenn 
ih ehrgeizig bin, jo kommt's aus höheren Trieben, wobei 
die Perjon ſchwinden mag. Sch habe feinen Begriff davon, 
daß Niebuhr fih grämt und darüber weint, wenn er getban 
fieht von Andern, was auch allenfalls er hätte thun können. 
Führt ein Andrer meine Aufgaben gut aus, jo bin ich's 
berzlich zufrieden! Was ich wünſche, ift ftilles, liebevolles 
Zuſammenſein mit denen, die ih aus innerem Rechte die 
Meinigen nennen darf! Tage des Friedens, der Thätig- 
feit, freie Natur, beitre Geſelligkeit. Wird mir Dies ge: 
währt, jo nehm’ ih es auf jeder Stufe des Ranges an, 
als geringer Mann, in der engiten Beichränttheit; Leider 
bietet es fi mir nicht da, wohin ich binabiteigen Tann, 
jondern nur in ſolcher Sphäre, wohin. hinaufzufteigen mir 
jet nicht mehr vergönnt iſt. Ich babe das Weltliche zu 
fehr verſäumt, und verfäume es noch; ich Fann für mid 
nicht fordern, nicht bitten und fuchen, es ift nicht meine Art. 


Sonnabend, den 17. Oktober 1840. 
Der Fürft Mleris zu Bentheim und der Erbprinz 
waren bei mir. Welche Erinnerungen knüpfen fih mir an 
diefen Namen! M 
_ Die von dem Könige bei der Huldigung gehaltenen 
Reden werden viel beiproden, und die Fühlere Prüfung 
findet allerlei Bedenklihes dabei. Doch würde jede mög: 
lihe Rede hier Anlaß zum Tadel geben. Es iſt ein guter, 
eigner Sinn, ein Fräftiger und fließender Ausdrud in den 
Worten des Königs, und find bei folder Gelegenheit 
wohl je jo gute gejagt worden? Das „göttlihe Recht“, 
welches darin aufgeftellt worden, will ih nicht grade ver: 
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theidigen, aber auch nicht zu fehr anklagen. Wie bie 
Sachen jet fteben, iſt es ein unjchuldiges Theorem. — 
Der König bat leider viele Feinde; ich ſehe fie ſchon breifter 
hervorfommen, und höre zum Theil arge Sachen. Geſtern 
hätte ich faft Luft gehabt, ala Ritter für ihn aufzutreten; 
der Ort war mir nur zu ſchlecht; es war beim Konditor 
Kranzler, und ein Herr ſprach geringſchätzig vom Könige, 
nannte ihn einen Komödianten, und er babe mwohl die 
Dreiftigkeit, fo zu reden wie er gethban, aber an rechter 
Kourage fehle es ihm doch, das werde man jchon jehen; 
zwei Andre, die ihm zubörten, lachten, verwiefen ihm aber 
feine Läfterung. Aber auch hohe Staatsbeamte bliden 
mit Verdruß auf die neue Regierung. Einige Perfonen 
erichreden, daß Arndt wieder lehrt, und daß Eichhorn 
Minifter ift; Andre werden mißtrauiſch, weil Boyen noch 
nit Minifter und die Göttinger fieben Profefjoren noch 
nicht berufen find! 

Die Gendarmenthürme find heute prächtig erleuchtet, der 
Plap für Friedrih’3 Denkmal, und ein paar Privathäufer. 


Montag, den 19. Oktober 1840. 


Herr von Bakunin beſuchte mich, als ich noch zu Bette 
- lag. Einen Brief Neweroff3 an mid bat er verloren. 
Bon feiner Ueberjegung der Briefe Bettinens find nur 
Bruchſtücke gedrudt, die übrige Handſchrift ift in Verluft 
gerathen. Er jcheint ein wackrer junger Mann, edel und 
frei gefinnt. Er will bier hauptſächlich Hegel’ihe Philo- 
fopbie hören. 

Man rühmt oft, der Tod auf dem Schlachtfelde Sei 
ſchön; unerwartet, fchnell, in höchſter Lebensipannung, 
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rühmlich, falle da der Kämpfer, entrüdt jo vielen Leiden 
und Schwachheiten und Erbärmlichleiten des gewöhnlichen 
Ausganges durch Krankheit. Ich aber finde, daß der Menſch 
immer feinen Tod zu einem Tode auf dem Schlachtfelve 
maden Tann, fofern er nur thätig und im Kampfe bleibt, 
fih nicht ohne Noth zurüdziehbt. Ja mit zunehmenden 
Jahren wird das Leben felber zum Kampf, und es gilt 
Muth und Tapferkeit, es zu beftehen. Jeder neue Tag 
ift ein Trogbieten und muß durchgefochten fein. 


Dienstag, den 27. Oktober 1840. 

Herr von Werther hält feit an feinem Plage, mwenig- 
ſtens ftellt er ungeheure Bedingungen, wenn er freiwillig ab- 
treten fol. Der König mag ihn nit. Sein Bolten ift 
wahrieinlih dem Grafen Mortimer von Maltan zuge: 
dacht, vielleicht auch dem General von Canitz. 

Nachricht, daß Thiers und die übrigen franzöfifchen 
Minifter ihre Entlaffung eingereicht. 


Mittwoch, den 28. Oktober 1840. 


Beſuch bei Bettinen von Arnim, Mittheilung der Nach⸗ 
richten aus Humboldt's Brief. Sie ift entzückt und dankt 
mir lebhaft; die Brüder Grimm find ihre Leidenſchaft, das 
Hieherfommen derfelben tft ihr um der Sade willen 
wichtig, um Grimm’3 willen, aber auch eine Ehrenjache 
der eignen Perfönlichkeit, eine gewonnene Schlacht gegen 
ben Schwager Savigny, ein Sieg über Lahmann und Ranke. 


— — — — 
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Am 1. November 1840, 


Bon allen Kränkungen und Beleidigungen, die mir im 
Leben widerfahren, fühlte ich immer diejenigen am ſchwer⸗ 
ften, die ich für ganz unverdiente halten mußte und gegen 
die ich ohne alle Waffen mar. Mir ift in diefer Art viel, 
jebr viel begegnet. Wo ih mich auf der Stelle rächen 
fonnte, hab’ ich es meift verſchmäht und verfäumt; daß 
ich es konnte, genügte mir. Sehr oft bat es fich ereignet, 
daß ich die Gegner und Widerfacher weit zurüdließ, und 
ih über jedes Verhältniß mit ihnen hinauswuchs; ſehr 
oft aber auch, daß ich der Zurücbleibende war, mas ich doch 
jelten hart empfand. Wo mir aus Gegnern, die mich ge: 
kränkt, oder mir Unrecht getban, dann wohlwollende Freunde 
und Gönner wurden, da war dies immer ein gutes, er= 
freuendes DVerhältniß, zum Beifpiel mit dem Grafen von 
Bernitorff. 


Sonntag, den 1. November 1840. 

Die Ausftelung der Gewerks-Inſignien giebt zu großen 
Betrahtungen Anl. Man muß an den Inhalt der 
„Wanderjahre Wilhelm Meiſter's“ denfen. Was Goethe . 
dichtete, das geſchah bereit3, Das Handwerk hat fi un- 
endlich gehoben; eine Welt des Gemerbfleißes, wie fie Hier 
ih den Sinnen darftellt, ift feine gemeine und rohe mehr, 
die flößt Achtung ein, und alle andern Stände müſſen die 
Bedeutung anerkennen. Wie jtehen dabei die Adelzideen, 
die der König begt? 
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Mittwoch, den A. November 1840. 

Geheimrath Haflenpflug ift bier, und wohnt bei Herrn 
von Arnim, dem nah Belgien ernannten Gejandten. Mit 
Beitürzung und Trauer fieht man jenen Mann bier, man 
fürchtet feine Anftellung, jein Name ift mit Schmad und 
Haß behaftet, er gilt für einen Gewaltsknecht der Willkür, 
für einen heuchleriſchen Frömmler. 

Es werden ſchon viele Leute ſehr nachdenklich. -Man 
fagt ſchon, der König thue wohl manderlei, aber man er: 
kenne wohl, wohin eigentlich jein Sinn gehe; feine liebften 
Leute, die rechten, die auch etwas bei ihm wermöchten, 
jeien Betbrüder oder Nriftofraten. Gegen deren Zahl, 
Stellung und Geltung merde alles Andre unbedeutenv. 

Und Leute, die dem Könige perfönlid ganz ergeben 
find, werden am bejorglichiten! 


— — — — 


Sonnabend, den 7. November 1840. 


Die jungen Ruſſen bei mir, Turgenieff, Bakunin, 
Statichkoff. 

Geftern Abend bei Stägemann. Heute tritt er jein 
achtundfiebzigftes Jahr an. Stägemann fühlt ſich aud 
zurüdgejegt, wie der Minifter Graf von Lottum. Nun 
fommt an Wittgenftein die Reihe und an Werther. Ueber: 
al folen Fromme eintreten. Man hört die wunderliditen 
Neden. Unabhängigkeit der evangelifhen Kirchenbehörde 
von denen des Staats. Begünftigungen für die katholiſche 
Kirche. Vorliebe für Majorate und Batrimonialjuftiz. 
Weberall Beterei und Glaubenseifer. Die Anftellung des 
General von Thile als Minifter macht viel böjes Blut. 
Nun kommen noch Bunjen, Radomwig, Haflenpflug, Bede- 
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borff, Gvebe, und weiß der Himmel wer noch alle8? Da 
verſchwinden Eihhorn, Humboldt, Willifen. „Sehen Sie 
doch nur hin, wer wirklich beim Könige gilt, Einfluß und 
Gunft bat, ihm wahrhaft nahe fteht, das ift entweder ein 
Betbruder oder ein Mdelseiferer.” Man bört viele Miß- 
vergnügte, Unheilsverfünder, Schwarzieber; jo ſchnell nad 
dem allgemeinen Entzüden! Dabei jagt man laut, der 
König habe doch keinen rechten Muth, und babe fih na- 
mentlih bei der BVerfaffungsanfrage in Königsberg zage 
baft benommen. Dies lebtere fol fogar der Minifter von 
Rochow gefagt haben. Der Fürft von Wittgenftein jol 
vertraulich geäußert haben, der Herr habe als Kronprinz 
ihm viel Leid angethban, nun befomme er aber volle Ge: 
nugthuung, bloß dadurch, daß er zuichaue, wie derfelbe 
fih als König benehme. (Wittgenftein nämlich glaubt wie 
fein Freund Tzihoppe, der Staat fei verloren, weil ber 
König in großmüthiger Bewegung die Inquifitionstommif- 
fion abgeſchafft und Amneftie gegeben bat!) Ich jehe die 
Sachen nicht fo ſchlimm. Die Frommen find mir fein An- 
ftoß, nur die Heuchler fürcht' ich. 

Man will heute wiſſen, Herr von Wertber folle Ober- 
marihall werden mit ftarfer Penſion, Graf Mortimer 
Malkan Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
von Bülow Bundesgefandter, Herr von Canitz Gejandter 
in London, Graf von Dönhof Gefandter in Wien, Herr 
von Rochow Gejandter in München. 


Montag, den 9. November 1840. 


Wie ich ausgehe, begegnet mir in ber Bebhrenftraße ber 
Geheime Rath von Tzſchoppe, nimmt ben Hut ab, redet 
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mich lächelnd an: „Mein Herr von Barnhagen”... Ach 
ſehe ihn flüchtig an, wende mich ab, grüße nicht, und gebe 
weiter. Es war mir wohl um’3 Herz, dem Schuft gezeigt 
zu haben, daß ich ihn verachte. Uber es ſoll noch beſſer 
fommen! Nur nichts übereilt!! Ach will ihm feine Ohr⸗ 
feige geben, die mir web thut, mie jener Jude fagte. 

Mit General von Hedemann auf der Sonnenfeite ber 
Linden fpaziren gegangen, in vertraulihem Geſpräch. — 
Darauf mit Brofeffor Dirichlet, die politiihe Lage der 
Dinge beiprehend. Er gehört zu denen, die fich überzeugt 
balten, dab im Fall eines Krieges die Franzoſen fiegen. 
Ich meine, da3 kommt fehr auf die Umftände an, unter 
denen wir den Krieg machen, die fünnen grundverichieden 
fein, und man fann fie nicht vorherwiſſen; die Umjtände, 
unter denen die Franzofen den Krieg maden, werden fo 
ziemlich ſtets diefelben fein, der Krieg macht fie einander 
gleih, denn Krieg ift in Frankreich von jelbit die freifte 
Entwidlung aller Volkskraft; bei ung ift dies nicht jo un: 
fehlbar, bei ung kann Krieg und dabei der Volksgeiſt ge- 
feffelt fein. 


Donnerstag, den 12. November 1840. 


Geh. Rath Haffenpflug glaubt an Heren. Ob deren 
fünftig wieder bier verbrannt werden follen? „Warum 


nicht? Dahin Tann es kommen“, antwortet man ganz 


im Ernft. 

In Preußen ift die VBerfaffungsfrage noch ftet3 in An- 
regung, und am Rhein ebenfalld. Ueberhaupt ift das 
Publikum fehr wach und aufmerfiam. Man beobachtet 
ſcharf, und deutet raſch. 
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Sonntag, den 15. November 1840. 


In Betreff Tzſchoppe's tritt eine ganz neue Wendung 
ein; ſchon geftern fagte mir jemand, er habe jet öfters 
Tage, wo er wie verrüdt fei, ganz albern und dämlich; er 
fol wirfih aus Hochmuth und Eitelkeit mitunter über: 
jchnappen. Heute wird mir das von andrer Seite be 
ftätigt, und man wundert fih, daß ich nicht ſchon früher 
davon gehört. Er fol fich einbilden, die ſämmtlichen Am- 
neftirten wollten ipm — über taufend an der Zahl — 
einen Fackelzug bringen, und bezeigt die jchredlichite Angft, 
fie würden ihn dann verbrennen. Der elende Menih war 
in der That das Werkzeug ungemein vielen Elends und 
graufamer Härte; es wäre Fein Wunder, wenn ihm das 
Gewiſſen jchlüge, jeßt, da der Schuß von oben ihn verläßt! 


— — — — — 


Donnerstag, den 19. November 1840. 
Eichhorn, meint man, werde als Miniſter ſehr zahm 
ſein. Stägemann ſagt, er habe ſeit langer Zeit im Staats— 
rath in kirchlichen Sachen immer mit dem Kronprinzen ge— 
ſtimmt, das ſei der Weg zu ſeiner Miniſterſchaft. Aber 
ein ganz richtiger Weg, dünkt mih! 


— nn — — 


Freitag, den 20. November 1840. 
Die Prinzeſſin Karl von Preußen begegnete mir beim 
Hofjäger, hielt mich an, und ſprach lange mit mir, über 
Kiſſingen, ihren Bruder, Weimar, Litterariſches. Sie hat 
ſehr viel guten Willen, und ift ganz geicheidt; da fie nicht 
leicht böfen Willen zeigt, fürchtet man fie wenig. 
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Der Minifter Eichhorn ſoll ganz ungemein vorfichtig 
zu Werke gehen, faft ängftlih und zaghaft. Bejonders 
auffallend ift dies im Vergleich der Sicherheit und Drei- 
ftigfeit, mit der fih der Minifter von Rochow benimmt. 


Freitag, den 27. November 1840. 

Auftreten des Profeſſor Stahl; Scharren und Ziſchen 
der Studenten. „Erſte Oppofition gegen die neue Re— 
gierung.” 

Abends bei Stägemann. Bon Stahl war viel die Rede, 
von Haffenpflug, der die dreitaufend Thaler bekömmt, die 
für Grimm's recht geweſen wären, von SHerenglauben, 
Geiſterweſen, Beterei. 


Dienstag, den 1. Dezember 1840. 

Im Hörſaale bei Stahl ift wieder geicharrt und geziſcht 
worden; es ift ein offenbarer Kampf. 

Spottgediht auf Haflenpflug, „Haß und Fluch“, nad) 
der Melodie: „Sie jollen ihn nicht haben.” 

Dreiftündige Rede von Thierd gegen Palmerfton. 

Der Vicekönig von Aegypten verliert Syrien, jo fcheint 
ed, nun völlig. Ob diefer Erfolg den Verbündeten zum 
Nupen bleiben wird? — Noch immer Waſſersnoth in Lyon. 
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Donnerdtag, den 3. Dezember 1840. 


Wieder ein betrübender Berluft! Am 26. November 
ftarb in Freiburg Karl von Rotted, mein alter treuer 
Freund, im fehsundfechzigften Jahre. In den badifchen 
erften Ständeverbandlungen lernt’ ih ihn Tennen, und 
mußte ihm ſehr beiftimmen; nachher Eonnt’ er ſich in mei- 
nen preußiſchen Standpunkt nicht finden, in meine Goethe’: 
ſchen und Hegel’fhen Sympathieen nicht; doch blieben mir 
gute Freunde, ſelbſt nachdem feine „Weltgefchichte” in unfern 
„Jahrbüchern“ hart getadelt worden war, was ich nicht hin- 
dern Tonnte, und doc jehr gemildert habe. Er hatte die 
redlichſte Gefinnung, er war ein ächter Freiheitsfreund, 
und bat tiefgreifend eingewirft. Die Kleinheit feines Staa: 
tes und die Enge ſeines Schauplages waren großer Nach: 
theil für ihn; auch kannte er Norbdeutichland gar nicht. 
Im Sabre 1813 hatte Stein große Liebe zu ihm gefaßt; 
damals hätte er an unfre Verhältniſſe mehr herangezogen 
werden müſſen; nachher hat er von Berlin ber freilich nur 
Teindjeliges erfahren. Sein Andenken wird in hoben va: 
terländifhen Ehren beftehen! 

Thiers bekennt ſich Öffentlich ala Revolutionair, in einer 
glänzenden Rede, am 27. November. 


Sonnabend, den 5. Dezember 1840. 
Hofrath Dorow beſucht mid. Er verfidert, Stäge- 
mann leide nicht bloß Törperlih, fondern auch am Ge: 
müth, er nehme als Patriot fih die Wendung tief zu Her: 
zen, die er bier in dem Staatsweſen eintreten ſehe; die 
Frömmelei und die Bevorzugung der Frömmler ſehe er als 
das Verderben und als die Schande des Staates an. 
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In den Goethe: Zelterrjhen Briefen mar ich manches 
wiederzulefen veranlaßt. Was fteden in diefen Blättern 
für Goldlörner! Man fpricht viel zu wenig davon, man 
fand zu viel darin, das hier jeder Lump nahe bat, dem 
ſich jeder gewachſen glaubt, und überjah den geiftigen Schag, 
der darin niedergelegt it. Es find Sprüde und Urtbeile 
darin, die man zu ganzen Abhandlungen, zu Erzählungen 
und Predigten ausführen könnte. Mir ift eigentlich die 
Maffe noch zu Elein, die Lebenzfülle nicht vollftändig und 
mannigfah genug. Ich möchte die Sämmtlichen Briefe von 
Goethe, Schiller, Jacobi, Fichte, Rahel, Humboldt, Wolf, 
Voß u. ſ. m. in Eine große Sammlung &ronologiih ver: 
einigt, und noch mit Erläuterungen ausgeftattet jehen; dag 
müßte eine merfwürdige, großartige Anſchauung deutjchen 
Lebens geben! — An Friedrich Auguft Wolf dacht’ ich mit 
großer Liebe. „I shall not look upon his like again!” 

Es beißt beitimmt, Gornelius komme von Münden bie- 
ber, auf ſehr hohe Bedingungen; auch Scelling foll be: 
rufen fein, eine Stellung wie Humboldt befommen zc. 
Das wäre ein Todesſtoß für Steffens! — Schelling und 
Cornelius in allen Ehren, und ich erkenne fie gewiß als 
Großmwürdenträger, — allein beide ftellen das friſche Leben 
nicht mehr dar, beide find verbraudt und veraltet, jener 
in der Philoſophie, diefer in der Kunft. Zuſammen mit 
Tied, Arndt, Savigny, den Niebuhr’ihen Nachzüglern, 
A. W. von Schlegel, das giebt Fein Flares Tageslicht mehr, 
nur ein nebelhaftes Dämmerliht, und einen Geruch von 
Schimmel und Muffigkeit. 

In Tacitus gelefen; in Goethe, Novalis. 


Barnhagen von Enfe, Zagebüder. I. 16 
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Sonntag, den 6. Dezember 1840. 


Eine Dame jagte mir heute, fie könne nicht Flug daraus 
werben, wie ich eigentlich gefinnt ſei, heidniſch oder dhrift- 
lid, monarchiſch oder vepublifaniih, meine Aeußerungen 
feien aus allen Tonarten, und ließen bald das eine voraus 
feßen, bald das andre. Ich eriwiederte auf diefen Angriff, 
fie müſſe doch recht gut wiffen, mas ich fei, denn indem fie 
mir das jage, fee fie voraus, daß ih ein Mann ſei, dem 
man dergleichen fagen könne, und das ſei ein ganzes 
Glaubensbekenntniß werth! | 

Wie folt’ ich mich ſonſt vertheidigen? Sol ih mid 
darauf berufen, daß man in allen Erjheinungen das 
Ideelle lieben, und das Reelle verabicheuen kann? 

Geiftesfreiheit in Bildungsformen, da3 könnte mein 
Wahlſpruch fein. 

„Durch Bildung zur Freiheit” hatte ich Schon vor zwölf 
Sahren für die Preußen zum Wahlfpruch auserfeben. 


Montag, den 7. Dezember 1840. 

Geftern beſucht' ich Bettinen von Arnim, mich für ihr 
Buch zu bedanken. Sie ift außer ſich über die Wirthichaft, 
bie bier beginnt, fie mißbilligt alle Vertrauten und Lieb: 
linge des Königs, fie will Konftitution, Preßfreiheit, Ver⸗ 
nunft und Lit. Nun wird der alte Schelling, der alte 
Schlegel, der alte Cornelius erwartet, dag wird eine ver: 
fluchte Rumpelkammer! Sie freut fi, daß die Studenten 
den Profefior Stahl befämpfen, daß Savigny mit, feinem 
Empfohlenen keine Ehre einlegt, daß Savigny felber beim 
Könige weniger zu gelten fcheint; er wollte bei Gelegenheit 
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ber Grimm's zu Flug fein, und war dumm, er beeiferte 
fih eine Theilnahme an ihnen zu verläugnen, die unglüd- 
liherweife der damalige Kronprinz für fie begte.. Bettine 
lobt Humboldt’en und den Major von Willifen, hält aber 
nichts auf Eichhorn, verwirft Ranke'n ganz und gar. — 
Sie will dem Könige die Wahrheit jagen, fie habe den 
Muth und das Geſchick dazu. 

Der junge + ift dreimal im Offizier-Eramen durch⸗ 
gefallen, und giebt dieſe Laufbahn auf; nun will ihn der 
nach Brüſſel zum Geſandten ernannte Herr von Arnim 
gern als Legationsſekretair mitnehmen. Augendienerei gegen 
den in Gunſt ſtehenden Vater. Stände der nicht in Gunſt, 
wie würde jener dem Jungen die Thüre weiſen! 

Dan ſagt, unter der vorigen Regierung babe eine med: 
lenburgiſche Faktion bier geberrjcht, unter der jegigen komme 
eine bejiiiche auf. (Radowitz, Haffenpflug, Canitz, waren 
früher in kurheſſiſchen Dienften.) 

Der König fol fleißig arbeiten und jehr vergnügt fein, 
Noch wohnt er in Charlottenburg. 


Dienstag, den 8. Dezember 1840. 


Im Thiergarten lange mit General von Rühle ge 
ſprochen, über Kriegslehre, Bülow, Jomini, Claufewig, 
Dillifen; dann mit dem Minifter Eichhorn, den ih abficht- 
lih rühme, daß er die Grimm's berichaffe. 

Im Theater Abends „La premiere ride” und „Le pere 
de la debutante”, fehr luftig, recht gut gefpielt. Die ſchöne 
Stau von Haber in der Profceniumsloge zog alle Blide 
auf fih. Gegen uns über war der König der Niederlande 
Graf von Naffau mit feiner Tochter der Prinzeſſin Al 
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breit, und fpäter kam auch die Prinzeſſin von Preußen 
dazu. Diefe Loge war jo unterhaltend wie die Bühne 
jelbft. Die PBrinzeffinnen ſahen beide fehr ftolz aus, und 
wollten nicht Lachen; doch vielleicht jahen fie dag Stüd 
auch ſchon zu oft. Ich finde es ganz gut, mich von ber 
Prinzeſſin von Preußen zurüdgebalten zu haben; ich würde 
mich doch zu ihrem Weſen wenig jhiden! Sie, die unter 
Goethe’3 Augen und Leitung Aufgewachſene, findet Gefallen 
an Raupach, läßt ſich von ihm feine Stüde vorlefen! Wie 
rihtig, daß ich nicht dabei bin! — In Betreff der Zurüd- 
baltung vom Hofe beweift doch auch Bettine den vortreff- 
lichiten Takt; wie Flug, wie weile! wenn jie nur dabei 
bleibt! Man muß verzichten, entjagen können. Darin 
liegt eine große Kraft, die nachher immer auch wieder 
Macht wird; und wenn auch nicht, der unmittelbare Ge: 
winn ift doch der größte. Humboldt, der den entgegen: 
gejegten Beruf edel und muthig verfolgt, weiß ein Wort 
mitzufprechen von dem glänzenden Elende des Hoflebens! 

Debatten in der franzöfiihen Deputirtenfammer. 

Der König hat dem Gefandten in St. Petersburg, 
Herrn von Liebermann, das Prädikat „ Erzellenz‘ gegeben ; 
bei der Huldigung gab er dem Herrn von Ötterftedt, Ge: . 
jandten in Karlörube, den großen Orden. „Im Grunde 
doch nur die alte Wirthſchaft fortgeſetzt, mit etmas mehr 
Frömmigkeit und Sprechen, und mit etwas weniger Ballet.“ 
Man ſollte es nicht glauben, wie viel Oppoſition doch hier 
vorhanden iſt, und zum Theil laut wird! 

Liſte der Günſtlinge, die man handſchriftlich umber: 
zeigt: Erſte Klaffe: Rochow, Radowitz, Bunjen, Thile; 
zweite Klaſſe: Gröben, Röder, Voß, Kleiſt, Canitz, Stol⸗ 
berg; dritte Klaſſe: Savigny, Steffens, Tied, Eichhorn, 
Boyen. — Rumohr iſt auf der Lite vergefien, Humboldt 
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auch; der nach Brüffel ernannte Arnim und Haflenpflug 
find auch noch nachzutragen. 


Donnerstag, den 10. Dezember 1840. 


Schlimme Nachrichten von Stägemann; man zmeifelt 
an feinem Auffommen. Im achtundfiebzigiten Jahr, nah 
viel Arbeit und Genuß, kann man wohl müd' und reif 
fein. Auch früher. 

Doktor Carriere ift von Reifen zurüdgetehrt, und will 
Privatdozent bei der Univerfität werden. Berftärkung der 
Hegelianer. Werder hat die ftärkfte Zuhörerzahl in ber 
Philofophie; Stahl hat jegt, nachdem die Gaftbefucher aus: 
geſchloſſen worden, vierundzwanzig Zubörer, und lieft nun 
ohne Störung. — Jakob Grimm ift angelommen. 

Abends ungeachtet meines Unwohlſeins in die Kritik: 
geſellſchaft; Henning, Link, Marheinefe, Schulze, Zumpt, 
Dove, Benary, Bopp, Boumann. Mancherlei Förderliches, 
Unterrichtendes. Hübſche Geſchichte vom hieſigen Tatholi- 
ſchen Probſt Brinkmann, der einer katholiſchen Braut, die 
einen proteſtantiſchen Bräutigam bat, vom Heirathen ab- 
räth, und, wenn fie doch durchaus beirathen wolle, ihr 
vorſchlägt, den proteftantiichen Bräutigam laufen zu laſſen, 
und dafür einen katholiſchen zu nehmen, er habe grade einen 
jungen hübſchen Katholifen, der ihr gewiß gefallen würde zc. 

Berliner Barodie auf das Rheinlied: „Sie follen ihn 
nicht haben!” 


Bir wollen ihn nicht haben, 
Den Herrn von Haflenpfiug, 
Wenn gleich bie Schaar ber Raben 
Zum Ablerneſt ihn trug! 
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Scheinheiliger Geſpiele 
Im frommen Knedtlingstroß, 
Der Rochow, Stolberg, Thile, 
Der Radowitz und Voß. 


Den ftets die Zwingberrn rufen, 
Den flets das Bolt verſchmäht, 
Sei auch auf Thronesftufen 
Dein Richterftuhl erhöht. 


Wenn gleich mit Kreuz und Bändern 
Man ſchwarz und roth dich ſchmückt, 
Du kannſt den Titel ändern, 

Uns Haft du nicht berüdt. 


So lang uns Richter fehligen, 
Durch Muth und Geift erhellt, 
Und frei im Rathe ſitzen, 

Der frei fein Urtbeil fällt; 


So lang ſtatt andrer Wehre 
Ein Lied ift unfer Schild, 
Gefühl für Recht und Ehre 
Uns fir Berfaffung gilt; 


Geſchichte wird gefchrieben 
Mit unentweihter Kraft, 
So lang Ein Mann geblieben 
Aus Preußens Ritterfchaft: 


So wollen wir nicht haben 
Den Herrn von Haß und lud, 
Den Holland, Heffen, Schwaben 
Berbammt mit Einem Spruch! 


Man fagt, das Gedicht werde heute dem Könige mit- 
getbeilt. Immer gut, daß er es kenne. 


- 
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Montag, den 14. Dezember 1840. 

Der König fol fih auf die Ankunft Auguft Wilhelm’s 
von Schlegel freuen, weil der ihn beluftigen wird, mit 
den geſchminkten Baden, ver Spiegeldofe, den verſchiedenen 
Perrücken, den Tolofjalen Citelteiten; eine Art Gundling 
in unfrer Zeit! 

Man jagt, der König ſoll weniger erzürnt als betroffen 
fein über das Gedicht gegen Haffenpflug, das ihm ber 
Minifter von Rochow gezeigt bat, fo wie über manche Bei: 
tungsartifel, die in diejelbe Richtung einſchlagen. Er ſoll 
gejagt haben, er ſehe ſich ganz faljch beurtheilt, feine Mei- 
nung und Abſicht verfannt, man würde jchon ſehen u. |. w. 

Heute Nachmittag überfam mid eine eigenthümliche 
Gedankenreihe, doch dies ift nicht das rechte Wort, es war 
ebenſowohl eine Bilderreihe, ich jchaute die Gejchichte an, 
die Geftalt alles Ueberlieferten, und es ſchien mir gar nicht 
der Mühe werth, das Wahre da berauszuflauben, und 
ganz verlorene Mühe, das Falſche da eindrängen zu wollen. 
Die Hauptiade ift das Sein, das allein befteht und gilt; 
ih denke mir dieſes in einer fichtbaren Wirklichkeit als 
eigenftes Selbft irgendwie dargeftellt, worüber unfre Ge⸗ 
bilde, unjre Scheine, nur wie Wolfen megzieben. Was 
bilft e3 mir, mich zu jchmüden für die Nachwelt, mich in 
Ruhm und Ehre zu Fleiven, werd’ ich dadurch im gering- 
ften anders im Weſen, oder ift das Trugbild irgendivie 
noch ih? Diefe Gedanken find nicht neu, auch mir nicht, 
aber die Anſchauung war mir’3, und feßte mich in ange- 
nehme3 Erfjtaunen wie eine Offenbarung. 

„Die großen Phantafieen, welche man Religionen nennt“, 
jagt’ ich geftern. Aud: „Ein Künftler ift, wer Gedanken 
als Bilder faßt.” 
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In Tacitus gelejen, in Puſchkin; in den Epijteln des 
Paulus. — Briefmechlel Friedrich's des Großen mit Al: 
garotti. — Schulenburg's Beitrag zur Entſtehungsgeſchichte 
des GSiebenjährigen Krieges. 

Die Engländer fiegen in Syrien, in China. 


Dienstag, den 15. Dezember 1840. 


Heute findet in Paris das Leihenbegängniß Napoleon’$ 
Statt, gewiß mit großem Lärm, aber ohne Aufruhr. 

35 fuche in meinen Biographieen gern größere Stüde 
aus Altern Schriftftelleen einzuſchalten, als Proben der 
Ueberlieferungsweiſe und Schreibart, welche ſich beide meift 
leicht verbeflern ließen, aber dann nicht jo urſprünglich 
ihre Zeit mehr ausdrückten. Ich ſehe es für eine Schul- 
digkeit gegen die Vorgänger an, die meinen Gegenftand 
früher bearbeitet haben, daß ich etwas von ihnen anbringe, 
fie in meiner Arbeit nicht erlöjchen laffe. Und wenn nun 
gar etwas gut ausgedrüdt ſchon vorhanden ift, warum es 
ändern? 

Stüve's Vertheidigungsſchrift ift in Jena erfchienen. 
Die juriftiihe Form macht fie weniger genießbar, aber 
dient ihr zum Schuß, man wagt weniger fie zu unterbrüden. 

Die Brüder Grimm haben nun zuſammen dreitaufend 
Thaler zugefihert bekommen. 


Freitag, den 18. Dezember 1840. 


Kein Freitag mehr bei Stägemann! Er ftarb geftern 
Abend um bald fieben Uhr, nachdem er früber ſchrecklich 
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gelitten, zulegt bemußtlos und ruhig. Mir jagte e3 heute 
Bormittag der General von Rühle; ich ging gleich in das 
Sterbehaus, ſprach Herrn von Dlfers, “und jah die Leiche. 
Der alte Freund jammerte mid. Was haben wir alles 
zufammen erlebt! Vom Jahre 1812 an biz jet! Nun 
ift er ftill, feine Fröblichkeit it verftummt, fein Muth er- 
lofhen. Das Drüben war ihm längft bewölferter, als das 
Hüben; feine Elifabeth, feine alten Freunde — er batte 
noch Kant und Hippel dazu gezählt —, Hardenberg, Stein, 
Delsner, Kiejewetter, Beyme, alle ihm längft vorangegan- 
gen; zulegt noch der König, das gab ihm den Reſt. Was 
jollte er länger bier? Noch einige Sonette mehr machen? 
Rechte Lebensfreude gab es nicht mehr für ihn. Friede 
jei mit ihm! 

Abends brachte man mir ein Paket, fieben Bände von 
Rotted, die er mir ſchickt, nebft feinem noch zulegt an mich 
biftirten Briefe vom 21. November, vol zärtlider Der: 
fiherungen. Seine Zuneigung rührt mich tief, und be- 
ſonders, daß ich feine treue, jo herzlich geäußerte politifche 
Meinung nur jo wenig ermwiedern Tonnte, auch den Philo⸗ 
ſophen und Hiftorifer in ihm nicht jo hoch ftellte, mie er 
e3 von mir doch wohl erwarten mußte. Stägemann und 
Rotted ftimmten einft vortrefflich zufammen, zulegt waren 
fie entſchiedne politiide Gegner. Nun find fie beide des 
Streites überhboben. „Pauvre humanite!” fagte Rabel oft 
mit tiefem Ausdrud, ich glaube der Frau von Stael nad). 


Montag, den 21. Dezember 1840. 


Stägemann’3 Beerdigung un acht Uhr früb; ich war 
zu-unmohl, £fonnte ihr nicht beimohnen. 
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Die Beifegung der Gebeine Napoleon’3 in Parid am 
15. d. ift ruhig abgelaufen. Ich batte es immer vorber: 
gefagt, das könne kein Tag des Ausbruches fein. 

Ueber den König Sprit man bin und wieder ſehr un- 
günftig. Die Leute fagen, alle feine Thätigfeit bringe 
nicht3 hervor, als daß fie die alte Ordnung verwirre; bie 
Gefchäfte gingen noch ſchwieriger al vorhin. Das Ber: 
langen nah Konftitution müfje unter diefen Umftänden 
nur ftärfer werden, fie werde zulekt ein unableisbares 
Bedürfniß, denn das fei ein Unbehagen für jederman, nicht 
recht zu wiſſen, wie man bran fei. Sch muß doch den 
König jehr vertheidigen; er hat wahrlich fchon viel gethan, 
und wahre Hauptfachen, deren jede für eine Richtung gel: 
ten kann. Eichhorn's Ernennung, Boyen's SHerftellung, 
Tieck's Begünftigung, Arndt's und Jahn's Freifprechung, 
die Berufung der beiden Grimm, die Amneftie, die aus⸗ 
geſprochenen Geſinnungen in Betreff der Preffe, des Thea: 
ter? ꝛc. Das find Ihon große Dinge, in kaum ſechs Mo⸗ 
naten vol Unruhe, Feierlichkett, Sturm von außen! 

Die Leute fagen auch, der verftorbene König fei als 
ein Wortbrühiger aus der Welt gegangen, das feinem 
Volke freiwillig und feierlih gegebne Verſprechen einer 
Konftitution babe er nicht erfüllt, und Gott habe ihm doch 
fünfundzwanzig Jahre dazu Zeit gelaffen! 


Mittwoh, den 23. Dezember 1840. 


Der König bat eine halbe Stunde nad der empfan- 
genen Nachricht von Stägemann’3 Tod einige Zeilen an 
Herrn von Olfers gejchrieben, ungefähr jo: „Ich beflage 
und erfenne den Berluft an Geift, Verdienft und Liebens⸗ 
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würbigfeit, den das Vaterland und ih in Ihrem theuren 
Schwiegervater machen. Von meinem innigen Beileid find 
Sie beide überzeugt. Gott tröfte Ihre Frau.” 

Man erwartet bier neue Verordnungen in Betreff der 
Sonntagsfeier, des Kirchenbeſuchs, der geiftlihden Zucht 
überhaupt. Göſchel fol in diefen Sachen arbeiten. 

Die Beliebtheit des Königs ſchwindet immer mehr; die 
Anftelung von Hafjenpflug war ein arger Mißgriff, die 
ganze Juſtiz ift empört. Eben fo haſſen die Militairz den 
Herrn von Radowitz, der übrigens durch feine Günftling- 
haft ganz ſchwindlich ift, ſich aufbläht und fpreizt, und 
dem man einen baldigen Sturz propbezeibt. Dean jagt, er 
fei der tollite Lügner, fo zum Beilpiel fei er nie in der 
Ecole polytechnique gemwejen, General von Scharnhorft 
babe e3 ihm bewielen. — Man bat ziemlich allgemein vom 
Könige die Meinung, er ſei weich und ſchwach, und werde 
nicht ernſtlich durchgreifen, eine jchlimme Meinung, bie 
leicht zur Härte nöthigen kann! 

Neue Ausfälle des Herren von Schön in Königsberg 
für Konftitution und gegen Rochow. Dieler Kampf ift 
nichts weniger als beigelegt. Es regen fih ernite Unter: 
nehmungen. ch bin ſehr bejorgt, daß dem Könige noch 
viel Verdruß von daher fommen wird! Ich fürchte, er ift 
übel beratben, und ſieht nicht alles in feiner Wirklichkeit, 
ſondern in falſchem Schein. Dffenbar ift die Welt anders, 
und in diefer Anderheit mächtiger, als er denkt! Falſche 
Maßregeln, ſolche, die nicht durchzuſetzen find, die man zu⸗ 
rücknehmen muß, merden unendlih ſchaden. Sch fürchte, 
ih fürdte! Säh' ih nur mehr ächte Freunde um ihn, 
Freunde, die fein Heil, nicht ihres wollen! Humboldt 
und Willifen find folde; aber wer noch? 
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Freitag, den 25. Dezember 1840. 


Graf von ** jpricht mit Heftigfeit feinen tiefen Haß 
gegen Konftitution aus, aber auch gegen Frömmelei. Er 
bofft, der König werde den Erwartungen aller ordentlichen 
Leute entiprechen, und den grundlojen Ruf nad Konftitu: 
tion völlig zum Schweigen bringen. Der König ſei es 
feinen Unterthanen ſchuldig, fie vor diefer Pet zu bewah— 
ren, und dazu alle ihm verliehene Macht zu gebrauden. 
Wenn man feine Milde nicht verftehe, jo müſſe er drein 
ihlagen, ſich als der jtrenge Gebieter und Herr zeigen, 
einige von den geiltreihen Herren, die ihn umgeben, bei 
den Beinen aufhängen lafien. Durch foldhe Reden aufge: 
reizt, erflär’ ih, daß ich über die Konftitutionsfrage des 
Augenblids wohl jehr bevenklih und eher zum Verneinen 
geneigt fei, aber im Hintergrunde diefer Frage des Augen: 
blickes entſchieden Tonftitutionell denfe, und überzeugt bin, 
daß auch Preußen, gut oder übel, diefe Sache durchmachen 
müſſe. — Ich frage, ob es der König nicht würde als ein 
großes Unglüd empfinden, wenn er ftatt mit Milde und 
Großmuth zu regieren, zu berber Strenge würde übergehen 
müffen? — Graf von ** übt aber fchon inmitten feines 
heftigen Royalismus eine Art Oppofition gegen den König, 
er tadelt nämlich heftig nicht nur die Begünftigung der 
Frömmler, fondern aud die der Künftler und Gelehrten, 
und möchte den König vorzugsmeife auf das Militair ver: 
feffen eben. 

Sch fehe es täglich mehr, der König bat einen harten 
Stand. Sa, er wird ftreng werden müffen, er wird müſſen, 
ich ſeh' es ein; ftreng nad) irgend einer Seite, nach irgend 
einer. — Wie ift es doch ſchlimm beftellt mit ung! 

Wie ſchimpft man bier auf Herrn von Schön! auf den 
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Staatsminifter, Edelmann, Ritter des Schwarzen Adler: 
ordens, als ob er ein Brauer Santerre, ein Schaufpieler 
Collot d’Herboig wäre! — Und Schön wird in ber fon: 
ftitutionellen Richtung fortarbeiten, gewiß! aus Weberzeu: 
gung, aus Ehrgeiz und Klugheit, denn er ſieht den un: 
fehlbaren Sieg diefer Richtung doch voraus, und daß er 
fih in der Folgezeit Ehrenfäulen verdient. Herr von Ro: 
chow befeindet ihn beftig, allein der König darf fich das 
große Dementi nicht geben, daß er Herrn von Schön aus 
Irrthum jo erhöht und geehrt habe. 

Alle deutichen Zeitungen ſprechen gegen Frömmtelei und 
Ariftofratismus, jprechen die entichiedenjte Meinung aus, 
der König werde und molle nicht den Geilt der Zeit ver: 
fennen, werde und wolle die Preſſe freier machen, die 
Kirche nicht mit Zwangsmacht ausitatten. 

In Tauler gelejen; in Lelling; in den Briefen der 
Frau von Stvigne. — Schriften zur Biographie Schwe: 
ring. Mühſame und oft vergeblide Nachforſchung. 


R 2 — — — 


Sonnabend, den 26. Dezember 1840. 


In der höchſten Geſellſchaft hier, in der Umgebung des 
Königs, im Bereiche ſeiner Gunſt, iſt alles hochgeſpannt, 
und Schmeichelei, Bewunderung, Unterwerfung ſprechen 
und handeln in übertriebenſter Weiſe, jo daß der bloß red- 
liche Eifer, die treue Gefinnung und freudige Anerkennung, 
beſchämt zurüditeben, und ſich ſogar müſſen verunglimpfen 
laſſen, wie Cordelia im „Lear“. Glücklicherweiſe iſt der 
König kein Lear, aber Regan und Goneril ſind ihm zur 
Seite, und doch nicht ohne Einwirkung auf ihn. Der 
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König will die Preſſe freier machen, liberale Meinungen 
geſtatten, ift aber doch bei jeder Aeußerung empfindlich, ja 
. aufgebracht, und e3 wird an folden Leuten, die dies be- 
nußen um ihn anders zu ftimmen, nicht fehlen. Ich jebe 
Mar, daß ich in jenem hohen Kreife nicht acht Tage aus⸗ 
dauern könnte; auf die Sranzofen, auf Thiers, muß meibd- 
lich geſchimpft, Verfaffung und Stände mit Haß und Hohn, 
Adel und Geiftlichleit mit unbebingter Verehrung bezeichnet 
werden. Und jeder Begünftigte lauert den andern auf, ob 
fie vielleicht lau und ſchwach find; daher der Wetteifer, die 
Steigerung. 

Die Liberalen find im Publikum vorlaut, und das 
dient den Ultras trefflih, den König mehr und mehr auf 
ihre Seite zu bringen. Reizten die Liberalen den König 
nicht duch ihren Einſpruch, fo würden die liberalen Nei- 
gungen, die er doch wirklich hat, ihn von felbit den Ultras 
ablenken, und die Unzufriedenheit diefer würde dann zur 
Dppofition werden. Unſre Ariftofraten haben ohnehin zu 
diefer ftet3 große Luft. Die vornehmfteen Männer im 
Staate verweilen mit Wohlgefallen auf den Fleinen Unbe 
bolfenheiten und Irrungen, die ftet3 eine neue Regierung 
begleiten, und angejehbene Militairperfonen äußern mit 
nachdrücklicher Zuverſicht, der König werde nicht vergefien, 
daß er König von Preußen ift, das heißt, Beherricher eines 
Staates, ber fich mejentlic auf das Kriegsweſen gründet, 
und daß eine Vermehrung der Kriegsmacht nöthiger fei 
als die der Kunſtſchätze, eine Schwadron Reiter nüglicher 
als alle Ariadnen, Amazonen u. ſ. w. — Man fieht aus 
dergleichen Redensarten, daß eine Faktion vorhanden, die 
da berrichen will, und den abfoluten König preilet, fo lang 
er in ihrem Sinn verfährt, fi aber beftig gegen ihn zu 
menden bereit ift, fobald er jenes nicht thut. Der Him⸗ 
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mel gebe dem Könige Kraft, ftet3 feinen Standpunft über 
den Bartheien zu behaupten! 


Sonntag, den 27. Dezember 1840. 


Ein junger Freund ftellt mich zur Rede, mie e3 mög: 
lih fei, daß ih mich gegen Konftitution, ja nur zweifel- 
baft darüber äußere? ch erwiedre ihm, ich jet im Innern 
vor wie nach entſchieden Tonftitutionell, und würde nicht? 
lieber von allem, mas mir noch zu erleben möglich fei, 
verwirklicht fehen, als ein preußiihes Parlament, oder 
auch ein deutfhes, wenn es dazu kommen Tünne. Aber 
was mich für Preußen und für den gegenwärtigen Zeit— 
punft bedenklich mache, das fei die Robheit und Bornirt- 
beit derer, in deren Hände jeßt die Sade fallen müßte. 
Sch glaubte, der gute Augenblid jei verfäumt, man müſſe 
feine Wiederkehr abwarten, und nit den ſchlimmen aus: 
beuten wollen. — Näber befragt über die Rohheit und 
Bornirtheit, die mich erfchredt, gab ich Auskunft und Bei: 
ipiele. Es ift wahr, man könnte die Satisfaftion haben, 
manden hochſtehenden Halunfen geftürzt zu ſehen, aber 
wie theuer wäre dies erfauft, wenn man dafür alle Macht 
in den Händen von &. 9. 3. ſehen müßte, vor denen fich 
zu beugen dann meit härter wäre, al3 vor der jekigen 
Beamtenmwelt. Eine Freiheit, wobei vielleiht Börne's 
Statue errichtet, aber die von Goethe geftürzt würde, könne 
ih nicht wünſchen u. |. w. Die Beiſpiele machten doch 
Eindrud. Ih gab übrigens die Verficherung, daß, wenn 
etwas Vernünftiges je auf die Bahn gebracht würde, man 
mich nicht fäumig finden folle; ich hätte ja ſchon vor ein- 
undzwanzig Jahren, als ich noch verheirathet und voll 
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perjönlicder Hoffnungen war, im fremden Land und in 
fremder Sache, meine Gelinnung jo dargetban, daß ich 
darüber alle3 verloren und meine diplomatifche Laufbahn 
völlig verſcherzt habe! 

— Armſeliges politiiches Gewäſch, das ich bier anhören 
muß, verſöhnt mich faft mit dem der franzöfiichen Blätter. 
Unfre Kleinen Offiziere jind mit ihrer Kriegäbegierde und 
deren Gründen und Triebfedern nicht viel anders, als die 
an der Seine. Ein Theil will wenigſtens nur auf die 
Franzoſen losichlagen, ein andrer Theil aber auch gar zu 
gern auf das eigne Voll, wenn es nur muden follte! 
Bemwahre der Himmel uns, daß wir dies erfahren müßten! 
Das Bolf droht auch ganz unvernünftig. Und menn das 
jo fort geht, haben wir bald nur äußerite ‘Bartheien, die 
fefte Mitte der Mäßigung löſt ſich nach beiden Seiten auf. 

Es giebt Leute bier, die gradezu jagen, von ſelbſt werde 
der König freilich Feine Konftitution geben, das könne man 
nicht verlangen, drum aber mülle er gezwungen werden, 
und das Volk würde das Schon thun; um fo fchneller, 
wenn es zum Kriege fäme! So hoffen beide feindliche 
Partheien den Krieg, und jede fieht ihren Sieg voraus! 

Mein Glück ift, daß ich jegt nicht mit Staatsſachen 
zu thun babe; in diefer Lage der Dinge find’ ich Teine 
Handhabe, an der ich fie fallen Fünnte; fie müßten erft 
befier werden, daß ih darin für mich zu thun fände, — 
oder Ichlimmer! 


Montag, den 28. Dezember 1840. 


Den General von Boyen gefprochen; ein vortrefflicher 
Mann, der noch ſehr rüftig if. Er hat in feinen alten 
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Tagen eine große Genugthuung, wie Beyme und Wil: 
beim von Humboldt fie nicht erlebt haben. Ob er noch 
Kriegsminifter werden wird? Ich zweifle. 


Donnerstag, den 31. Dezember 1840. 


Die neuften Ernennungen in den Staatsrath (Stred: 
fuß und Krofigk) werden mit Unluft aufgenommen, man - 
Sagt, fie feien ſchwächlich und beveutungslos. Die Ernen- 
nung des Herrn von Miltig aber zum Leiter einer diplo- 
matiihen Pflanzſchule erweckt lauten Schrei des Staunens 
und Widerwillend. Man fragt, ob denn dergleichen mög- 
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ei Es gaͤhrt hier eine ftet3' wachfenbe Unzufriedenheit, 'die 
in gefahrdoll' zu werden drohl. Die alte Beanttett- 
welt iſt dem Könige entſchieden feindlich. Der Liberalig: 
mus zeigt eine nicht geahndete Verbreitung und Offenheit 
gegen Ariſtokratismus und Pietismus. Im Volk iſt viel 
geſunder, kräftiger Sinn, aber auch ſehr viel Anlage zum 
Terrorismus. Dem Könige ſagt man vielerlei Uebles 
nad. Ein bittres Lied iſt in Umlauf, wieder eine Paro- 
die von „Sie follen ihn nicht haben”; es wird gejagt, 
Wir wollen fie nicht haben, die Könige, welche jo und fo 
— und dann werden die von Baiern, Hannover und 
Preußen bezeichnet! — So fchnell nah dem allgemeinen 
Enthufiagmus, vor dem eine Zeit lang jeder Widerſpruch 
verftummtel — Sei e3 wie es fei, der Tag mürde für 
Preußen die unglüdlichfte Wendung fein, der in dem Kö: 
nige nicht mehr den Vereinigungspunft aller guten Ric: 
tungen zeigen wollte Ich glaube feit, Preußen bedarf 
feines Königs, und kann deffelben nicht entratben. Nun, 
fürerft ift auch wohl Feine Noth dephalb! 
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Sonntag, den 3. Januar 1841. 

Hit ohne großen Schaden geht e8 ab, wenn falſche 
Autoritäten ſich verbreiten, ſchwache, ungenügende, unter- 
geordnete Grundſatze und Muſter in einer Nation die 
Oberhand bekommen, in einer Stadt, in einem Kreiſe, 
und den Raum einnehmen, der dem Aechten, Ausreichen⸗ 
den, Erſten gebührt. Auf eine gewiſſe Zeit kann dies 
vollkommen gelingen, und ganze Geſchlechter können in 
einer ſolchen Retardation befangen bleiben. Wir Deutſche 
haben darin harte Erfahrungen gemacht; welche Krebs⸗ 
ſchäden waren für uns Gottſched, Kotzebue, ſelbſt Adelung! 
Wie hat den Engländern ihr Johnſon und jelbft der treff- 
üche Bacon von Verulam geſchadet! Sie können ſich von 
beiden noch jetzt nicht erholen. 

Eine ſolche ſchlechte, unzulängliche Yutorität wird bier 
jegt in militairiihen Sachen aus Claufewig gemacht, und 
gewiß bleibt der Schaden nicht aus! Als die erften Bände 
feiner nachgelaffenen Schriften erſchienen, ſagte ich dem 
General von Rühle mein Urtheil, daß ich ihn äußerft 
ſchwach fände, wo die Unterſuchung eine geiſtige ſein müßte, 
und daß er da, wo der Geiſt nicht ſonderlich zu bemühen 
wäre, den pedantiſcheſten Aufwand davon zu machen ſtrebe; 
ich glaubte, daß dies Bud, mit allen feinen hoben An- 
ſprüchen, am wenigſten für den Unterricht zu empfehlen 
ſei. Rühle gab mir großentheils Recht, forderte mich aber 
auf, mein ſtrenges Urtheil nicht zu laut zu ſagen; das 
Buch mache uns doch Ehre, und man müſſe ihm und 
dem Namen des Verfaſſers nicht ſchaden, ſchon um des 
Auslandes willen, das Achtung vor dem Werke haben 
ſolle. Ich ließ die Sache fallen. Seitdem hat ſich aber 
auch erwieſen, daß Clauſewitz die Kriegsgeſchichte nicht 
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minder loder und ungenau behandelt hat, als die Kriegs- 
lehre, trog aller logiſchen Peinlichkeit, die er auf die leg: 
tere nuglos angewandt. Die Sade fteht alſo noch ſchlim⸗ 
mer, als vorher. Die Autorität hingegen ift in ber Zwi: 
ſchenzeit hoch aufgefhwollen, die preußiſchen Offiziere ſchwö— 
ren darauf, und machen e3 zu einer Ehrenfache, daß Claufe- 
wig der befte Schriftfteller über das Kriegsweſen fei, ja 
fie fagen, ein Preuße dürfe al3 folder Teinen andern 
Glauben haben, als den an Glaufewig! In joldem Sinne 
hör’ ich öfters reden, und aud der Major von Griesheim, 
der alle Vorlefungen bei Hegel gehört, und dem ich einen 
beſſer geſchulten Kopf zugetraut hätte, ſprach neulih von 
diefen Schriften, wie von dem Buche der Bücher! Ich 
glaube, er fagte es für mich, umd meinte es gegen Willi- 
ſen's Bud! — Nun ja, Willifen wird in feiner Fahrt 
gar oft auf die Sandbanf ftoßen, die durch Glaufewig im 
Strome fih angeſchwemmt hat! 

Clauſewitz hat auch viel Gutes, wer könnte das läug- 
nen? Und wo er von Perfonen fpricht, die er gekannt, 
von Ereigniffen, die er gejehen, da ift er ſtets von Bebeu: 
tung. Nur grade als wiſſenſchaftliche Lehrbücher find’ ich 
feine Schriften ſchwach. Man fieht auf allen Seiten, daß 
er fi mit der Logik von Kiefewetter gequält und über 
die nie hinaus gekommen ift. (Wir hörten beide zufammen 
die Kieſewetter'ſchen Vorlefungen, auch Rühle.) 


Donnerstag, den 7. Januar 1841. 
Ermordung des Biſchofs von Ermeland, Doktor von 
Hatten, in Frauenburg. Großes Entfegen; die näheren 
Umftände no unbekannt. — 
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Hier ift no immer große Aufregung in Betreff des 
Könige. Die Stadt ift voll von Erzählungen, Witworten, 
Liedern, Berrbildern. Eine der auffallendften Geſchichten 
war im Theater bei Aufführung der „Athalia”, am Sonn- 
tage den 3. Man mußte, daß fie auf Anempfehlung des 
Königs durch Raupach neu bearbeitet Morden, und der 
König die Aufführung beftellt habe; auch mar der Hof 
zugegen. Die Stellen vom Beten und Königthum wurden 
beſonders hervorgehoben, und ſchienen dem Hofe zu ge 
fallen, mißfielen aber dem Publikum. Zum Unglüd war 
die Aufführung ſchlecht, das Ganze höchſt ermüdend, und 
nun fuhte man fih durch Ziſchen und Pochen ſchadlos 
zu halten. Diefe Bewegung galt nicht dem Meifterwerke 
Racine's, jondern der Abliht, die man damit verbunden 
Argmohnt. Der König erhob fih, und ftand vor dem 
Weggeben einen Augenblif an der Brüftung der Loge, 
aber das Pochen und Ziſchen dauerte fort; der Prinz von 
Preußen rief zornig in das Parterre hinab: „Ruhig!“ 
aber ohne allen Erfolg. Geftern wurde die Aufführung 
wiederholt; es war äußerft leer, aber gepocht und ge- 
fchrieen wurde abermals. — 

Der König bat eine ſehr ehrerbietige Zufchrift empfan- 
gen, dur die ihm vorgeftellt wird, mie die Finfterlinge 
und Frömmler ihm in der Meinung fehaden, und wie er 
Gefahr Liefe, die Liebe des Volles zu verlieren. Der 
König fand die Zufchrift ſehr gut und meinte, er gäbe 
zweihundert Friedrihsd’or darum, den Namen des Der: 
fafler® zu willen. Man riet auf Marheineke oder den 
Biſchof Neander. Marheineke ift es nicht. 

Man trägt bier jet folgendes Wortjpiel herum: „Der 
König hat fih umgeben mit Stahl, Zink-Eiſen, Grimm, 
Haß⸗ und Fluch.” 
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Das Unterrichtsminiſterium will jegt der Sozietät für 
wiſſenſchaftliche Kritik die Zenfur ihrer „Jahrbücher“ über: 
tragen, ein Mitglied der Redaktion ſoll dieſes Amt aus⸗ 
üben; ih fol zum Zenſor vorgeſchlagen werden! | 
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Freitag, den 8. Januar 1841. 

Die heutige „Staatszeitung“ erklärt, daß ein ſogenanntes 
Religionsedikt durchaus nicht im Werke ſei. Eine Erklä⸗ 
rung, welche der Geiſt des Volks offenbar wider die Neigung 
des Königs ihm abgebrungen! Die Erklärung iſt fo ab: 
gefaßt, daß fie jogar zuzugeben ſcheint, ein ſolches Edikt 
würde etwas Schlimmes fein. — 

Der König erweckt mir wahrhaft Sorge und Bedauern. 
Re höre perfönlich nur Gutes von ihm, die reblichfte Ab 
ſicht, den beften Eifer. Aber politiſch erfheint er mir 
ſchwankend und rathlos, von Leuten umgeben, die haupt: 
ſächlich nur fih wollen, in ertrenien” Meinungen leben, 
und nur in diefen ſich behaupten. — Man arbeitet eifrigft 
daran Herrn von Schön zu ftürzen und auch Herrn Mi- 
nifter Eichhorn, der den Ultras ein Dorn im Auge ift. 
Humboldt ift auch das Biel geheimer Angriffe, und er 
ſelber bes erfolglofen Kampfes herzlich müde. — 

Man führt ans Suetonius die Stelle mit Bedeutung an: 
„Omnes ordines subinde, ac memoriter, salutavit. Agenti 
senatui gratias, respondit: Quum meruero.” (Ner. c. 10.) 

Ich babe mich in des alten Gellert Schriften wieder 
umgefehen, und den Roman „Die ſchwediſche Gräfin” 
gelejen; da findet fih denn gleich Inceſt und. -Bigamie, 
und all der Greuel, von dem die dummen Leute thun, als 
hätten erft heute Balzac und Victor Hugo ſolche Roman⸗ 
ftoffe gewählt! So thun fie auch öfters, als ſei es feit 
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geſtern erſt Mode, Briekmarhiel, dunden zw laſſen; fie mb⸗ 
gemiden Gellert'ſchen einmal anſehen, in mebchem vͤbrigens 
ſehr Schttzeuns werthes zu ſinden iſt, zum Veiſpiel eine: vor⸗ 
treffliche Schilderung der Perſon Baudon'&;. Mir war das 
Durchgehen diefes alten Autors wirklich zu Belehrung, 
auch in Betreff ver Sprache und Schreibattz) Gervinus 
handelt Sehr gut won ihm aus. friiher; geuauer Kenutniß. 

Der rk: von Mittgenftein.!batı einmal por! mehreren 
Jahren zum damaligen Kronprinzen geſfagtee Wenn Em! 
Kynigliche ‚Hoheit seisift / an dei Regierung fmmen,  fünnen 
Sie nichts Beſſeres thun, ald wenn Sie den Fraufened 
und den Eichhorn als Landesverräther geradezu wegjagen!“ 
Beide hatten, jeder in feinem Amtskreiſe, der unbedingten 
Hingebung an Deſterreich entgegengearbeitet. 
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BENDER Pa. Sonntag, den, 4 1841. 

. Arten Belnoh an Seren von, Bahyakn; umerftrdige 
Graöhlungen: ‚aus, Rußland. Ein weptichaffenen junger 
Manni onn; edlem ·Geiſt! . sleit sl il 
sa gun detzt eher beine Apnilitution zu 
wollen, it min freilich hen, ıbaßninach mejner Keuntniß 
dar, Perſonen, in Diele Augenhlicſendoch, nur. ein axiſto⸗ 
kwauiſchesMachwerk hervorgehen kiennte, das nieder umzu⸗; 
ſtaßen einſt Haute Hämhe koſten micßtenEhwoas VDilchtiges, 
Zureichendes; Geſchaidteß onngen, wir, inn dieſer ;Richtung 
jeua/mocht baflans schon Mmblandu und⸗ Heſterreich hindern 
das. Inh 1 Ben Duke anzurgzhenwagen/ dieſe Bande 
friſchweg zu zerreißen? - (Andolspdn InniNsi). 
Madrevſen⸗ abez nerleiben. mir; auf die Manſchen, zenen 
die) Konſotutlonzerſt jnadig Honda; fieher ame darjn zu 
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wirken, jeden Gedanten an ihre SHerbeiziebung. Rohe, 
Schneidende Meinungen würden fih mit ihre bewaffnen, 
gemeine, beichränkte Geſichtspunkte würden vorberrichen, 
— mid ſchaudert, wenn ich mir die Leute anjebe, denen 
vermuthlich bei Preßfreiheit und Konititution das Ueber- 
gewicht beichieden märe. 

Saint: Stmoniftiihde Anordnungen mären mir freilich 
lieber, als Tonftitutionelle; aber auch dieſe wären mir 
hochwillkommen, dürft’ ih wahre, ächte jegt bier hoffen, 
von guter Stimmung und Einficht aufgenommene, erfüllte! - 


Dienstag, den 12. Yanuar 1841. 


Beſuch bei General von Krauſeneck, zweiftündige Un: 
terredung. Er befennt ſich als einen Liberalen und Ra- 
tionaliften, und jagt, beides made bei dem Könige Teinen 
Anftoß; überhaupt preift er den König ungemein, und 
mit guten Gründen und Belegen. Er will, daß ich dem 
Könige näher trete, und meint, der würde es gern fehen, 
er liebe freie Neußerungen, und nehme fie freundlich auf. 
Er jagt, es fei meine Pflicht, einem fo wohlmeinenden 
und doch fo viel bedrängten und verlanntn Monarden 
meine Talente zu widmen, und befonders auch als Schrift⸗ 
fteler für ihn zu wirken. Wir befprehen Sachen und 
Perſonen mit größter Offenheit. Adel, Orden, Bürgertbum, 
Konftitution 2c. (Kraufened macht von dem ihm mit dem 
Schwarzen Adlerorden beigelegten Abel Teinen Gebraud. 
Der Oberpräfident Flottwel bat die Erhebung in den 
Adelitand abgelehnt.) — 

Der König bat zu jemanden gefagt: „Haben Sie je 
gedacht, daß ih ein Pietift wäre? Mir ift diefer Ge- 
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danfe ganz neu, ich begreife gar nicht die Möglichfeit, das 
von mir zu jagen!’ 

Ferner bat er gejagt: er babe nicht die Abficht, den 
Berlinern ihre Sonntagöfreuden zu verringern, im Gegen- 
theil, eher vermehren wolle er fie, er fei ja felbft !gern 
Iuftig u. |. mw. 

Man fagt, die Bearbeitung der „Athalia” rühre vom 
Könige felber ber, er habe noch als Kronprinz in Muße- 
flunden diefen Verſuch gemacht. Bei der erften Vorftellung 
bat er am Schlufle einige Minuten lang an der Brüftung 
der Loge geftanden, und mit zornigen Bliden nad der 
lärmenden Galerie geblidt, dem übrigen Publitum gleich: 
fam andeutend, daß nur der Pöbel den Werth des Stüds 
verfenne. — 

Im Volt bat die neulide Erflärung der „Staats: 
zeitung” nicht? verfangen; man mißtraut dem Könige, man 
fürchtet jene Rathgeber, man ift gegen ihn. Schade, 
fhade! e3 waren jo gute Anfänge! 


Yreitag, den 22. Yanuar 1841. 


- Prachtiges Wort von Geheimerath Böckh, als die Rede 
davon war, den engliſchen Sonntag hier einzuführen: „O 
damit können wir ſehr zufrieden ſein, wenn wir nur auch 
die ſechs engliſchen Wochentage bekommen!“ — 
Ernennungen: Herr von Miltitz zum Aide-Maitre de 
„ Cer&monie; Geheimerath Kortüm zum einftweiligen Ver⸗ 
walter der Königlichen Bibliotbel. Der Oberft von Mar: 
ten? ſoll nächftens als Gejandter nach Liffabon abgehen. — 
Hter verbreitet fih in allen Klaffen immer mehr Un- 
zufriedenbeit, Mißbehagen, Schwanken; befonders ift in 
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der Beamten.: eine: große Entmuthigung ſichtbar. - Weber 
den Minifter Eichhorn wird fchredlich geklagt, .en ſei ıdie 
Schlanbeit ſelbſt, uber auch die: Zaghaftigkeit, und werde 
es, gewiß nicht ‚Lange. treiben. — Die: Konigin fol; vielen 
Einfluß haben, ioder ‚eigentlich Die Oberhofmeilterin Grüfin 
von Reede, ohne Leidenichaft, nach perfönlicher Zuftändig: 
tet, — Allgemein bejchuidigt. tem den Korig seober 
— e ν Er Va 23—351 

Es mar Früher, Befäitoffen, diefen Dier ſole bei— Sof 
nicht gäangt werden, und: der König wollte gar nicht: in 
Berlin bleiben; ſeit dem uriangenehmen: Lärm züber Die 
Abſicht/ Topfhätgeritche: Kirchenſtrenge bier ‚einzuführen, iſt 
aber! nun hei: Hofe, wöchenflich⸗ Ball, u der Berlinern 
zu zeigen, daß man meltlich gefinnt ei. Wenigſtens legt 
008 Parhlitun Die Suche jetzt jo auf! — 3: : 

Man fürchtet entfeklich ı die nächſten Proptigialftänbe; 
ie werden.:in allen; Provinzen diesmal zugleich Statt bar 
ben, e3 fol unmöglich fein; dies abzuändern; der Miniiter 
von Rochow fol nicht gewagt haben, dazu einen Vorichlag 
zu maden. Man fürchtet, daß jogar die märkiſchen Stände 
von Konftitution reden werden. 

IE Blatt de8- ‚‚Ielebrapken” ift in allen Kaffeehäu⸗ 
ſern voneder Polizet aufgeſuchd und woggenonrmen ‚wor: 
den;: es ſtand darin ein Räthſel, ein: Water habe ſeinen 
Kindern wegen: ‚guten: Betragens ein Gpldſtück verſprochen. 
da fie aber nochnzzu klein waren, ihnew unterdeß Rechen⸗ 
Hhenunigei /gegoben; nachher, abs. fies hexangewachſen, Hätten 
Ne‘; dem,.. Mater: erinmert,: der. ihnen aber goantwortet, fie 
wären ja ſchon abgefunden u; T w. 1: Herr, Miniſter von 
Schön: läßt eine lithographirte Schrift umlaufen,, Wo: 
her? und wohin 2 betitelt. die! san | im Gtenſliutionellen 
Sinn iſt —— DE re BEE BETT 
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Ein Volkswitz: zwei Bürger vor einem Bilbnißladen 
betrachten das Bild des vorigen und das des jebigen Königs: 
„Zwei felige Könige!” fagt der eine. — „Was fol das 
beißen?” fragt der Andre. — „Ei nun!” verlegt der Erfte, 
„jener iſt der hochſelige, und der iſt der redſelige.“ 


X 
Sonnabend, den 23. Januar 1841. 
Sch werde gefragt, ob ich denn nicht mehr fo konſti⸗ 

tutionell gefinnt fei, wie ehmals? ch antworte, o ja, im 

Weſen vollflommen jo wie fonft; aber in der Anwendung 

auf die Zeitumftände müſſe ih für Preußen jeht große 

Zweifel haben. Ausſicht eines Krieges mit. Frankreich, 

an den ich zwar wenig glaube, deſſen Möglichkeit ich aber 

doch nit abläugnen kann. Neue Regierung, noch nicht 
völlig eingerichtet, in Faum begonnener Entwidlung. Ber: 
änderte Stimmung und Forderung. Dies find. wichtige 

Momente, bejonders das LVegtere. Hätten wir 1816 oder 

1817 eine Konftitution befommen, jo wäre alles mäßig 

einhergegangen. Franfreih und England waren. Eonftis 

tutionell weit binter dem zurüd, was fie jetzt find, Ruß— 
land Hingegen weiter vor als jebt; mir liegen jetzt viel 
beftigern Zuckungen ausgefegt, da von Weiten Die fort 
reißenden Kräfte jo viel ftärfer geworden, von Often die 

zurüdhaltenden. Wir. mären damals in ein gelindes 1739 

gerathen, jegt müſſen wir faft in ein heftiges 1798 fallen. 

Ich märe mit. Mirabeau, mit Lafayette gegangen; mit 

Robespierre und Saint-Juſt nit. Freilich ift es die 

Schuld der Regierung, daß: die Verhältniſſe fo viel ſchlim⸗ 

mer find, die: Bögerungen. eriheinen jett als: Verſäumniſſe; 

aber gleichviel! die Verhältniſſe find einmal jo ſchlimm, 
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und ich Tann mit gutem Gewiſſen, auf dieſe Zeitumjtände 
feine Eonftitutionelle Bewegung gründen wollen. In jener 
früheren Zeit wäre ih mit Wilhelm von Humboldt, Stein, 
Beyme, Altenftein, Stägemann, Gruner, Delöner, Lud- 
wig Wieland, Weigel, Eihhorn, Schleiermadher, und vie- 
len Aehnlichen geweſen; mit mem follt’ ich jegt fein? Mit 
der unmilfenden, rohen Menge? mit der überdreilten, er- 
fahrungslofen Jugend, die das Wort in den Tageblättern 
führt? Wie häufig muß ih Unſinn und Frevel anhören, 
der mich froh fein läßt, daß folcherlei noch nicht in Schrift 
und Wort mädtig werden kann! — Diele Betrachtungen 
find es, denen ich folge. Deßhalb vermag ich im Augen: 
blide nicht einzujtimmen in den unbeftimmten Ruf nad 
Konftitution, nah Reichsſtänden. Ueberdies möcht’ ich 
dem Könige Zeit gelaſſen fehn, fi zu entwideln und ein: 
zurihten. Er meint es gewiß vortrefflich, er bat große 
geiftige Gaben, ſehen wir doch erft, was er leiften wird, 
welche Geftalt feine Regierung annimmt. Die jebige Ber: 
ftiimmung kann noch nichts enticheiden, das Gewölk zieht 
vielleicht vorüber, und der Tag fteht als ein heitrer und 
fegenvoller da. Ich möchte es dem Könige nicht zu Leibe 
thun, jegt von FKonftitution zu reden; aber wenn nicht 
dafür, jo auch gewiß nicht dagegen; gar nicht, ift für den 
König am beiten. — | 
Hielten mich nicht jene Betrachtungen zurüd, und dann 
auch die Rückſicht auf mich jelbft, meine verminderten 
Kräfte, meine alternden Jahre, fo wäre ich 'gern bereit, ich 
läugne es nit, der Eonftitutionelen Sache in Preußen 
den Reit meines Lebens zu widmen. Keine Gefahr, fein 
perfönliches Mißgeſchick dürfte mich fchreden. Ohne Frau 
und ohne Kinder bin ich bei meinem Thun und Laffen 
allein betheiligt; Haß und Berfolgung, Bann, Berluft des 
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Einkommens und Vermögens, Gefängniß jogar, — was 
madte mir da8? Und wel hoher Ehrgeiz, am Ende 
meined Lebens noch diefe vaterländiihe Bahn zu durch— 
laufen, den Namen in der Welt berühmt zu machen! Die 
Lockung ift wahrlich niht gering! — Und ich weiß, ich 
fönnte viel thun, ausrichten und anregen, außerordentlich 
viel! Es fehlt an einem Bertreter, der die Brüde hinter 
ih abwirft, und mit Geſchicklichkeit, Maaß, Klugheit — 
ih darf mir diefe beilegen — die Meinungen zu führen 
unternimmt, ſich an die Deffentlichleit wendet, Verbindun- 
gen knüpft! Alles das könnte mir jehr gelingen, und die 
Gegner würden fich bejinnen, ehe jie brutal gegen mich 
verführen, und thäten fies, nun jo wäre meine Stellung 
nur um fo größer! — Für 1789, ja! Für 1793, um 
feinen Preis! — 

Nein, liebe Freunde! ſtill und gelaſſen! Schweigen 
und Karren! — 

Zönt die Sturmglode, lodern Flammen eınpor, ja 
dann iſt's wieder ein anderes, dann gilt es einzugreifen! 
Aber noch tönen nur Schellen, noch fladern bloß Lichter. 


Donnerstag, den 28. Januar 1841. 


In der Kritikgeſellſchaft; Henning, Marheinefe, Schulze, 
Schulg IDove, Benary. Neue Schwierigkeiten wegen un- 
frer Zenfur; der gemadte Vorſchlag, daß ich den „Jahr— 
büchern” das imprimatur geben fol, feheint den Miniftern 
zu mißfallen, und Herr von Stein muß daher fagen, Herr 
von Henning babe ihn bei feinen im Namen de3 Mini- 
fter3 Eichhorn gemachten Eröffnungen wohl nicht richtig 
verftanden. Dummes Zeug! Wenn die Herren nicht wol: 
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len, fo mögen fie’3 bleiben laffen. Aber wir werden's auch 
bleiben laffen, und bei der eriten Benfur-Dummbeit die 
„Jahrbücher“ aufgeben. Hol’ der Teufel alle die Salb- 
beiten! — 

Der König hat der katholiſchen Geiſllichteit den freien 
Verkehr mit dem Pabſt erlaubt. Bis jetzt hat nur Belgien 
dies gethan. Die Sache iſt wohl unſchädlich, und an fi 
zu billigen, fie erjcheint aber vor der Welt ald Schwäche, 
und — ſetzen Andre hinzu — geſchieht auch’ wirklich aus 
Schwäche. — 

Deffentliche Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften 
heute; Friedrich von Raumer las eine Abhandlung, worin 
vorkam, die Theologen von Upſala hätten ein Verbot der 
Philoſophie des Descartes nachgeſucht. Der König wohnte 
der Sitzung bei; er mußte nothwendig an ſeine Theologen 
denken, die ein Verbot der begerſchen ꝑ Pbiloſophie wün⸗ 
ſchen. 


Sonnabend, den 13. Februar 1841. 


Spontini's Brief an die Redaktion der „Zeitung für 
die elegante Welt“ macht übles Aufſehen, nicht nur die 
Behörden ſind erbittert, ſondern auch das Publikum, wie— 
wohl daſſelbe bei dieſem Streit eigentlich nicht betheiligt 
iſt. Man ſagt, er dürfe jetzt nicht wagen, eine Opern⸗ 
aufführung zu leiten, er würde, fo wie er in das Orcheiter 
fäme, ausgepocht werden. — 

Der verftorbene - König. bat einen ſtarken Stoß von 
Papieren hinterlaſſen, die alle von ſeiner Hand geſchrieben, 
und ein Vermächtniß von Grundſätzen und Aufſchlüſſen 
über Regierungsgegenſtände für ſeinen Sohn, zum Theil 
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‚ach für Ipätere Nachfolger enthalten. Weber bie. yon 
Preußen zu befolgende Richtſchnur in ‚Betreff Defterreichs, 
Nußlands, des Deutſchen Bundes u. ſ.w. igiebt. er man- 
cherlei Rathſchläge, über-die Behandlung der Religions⸗ 
Aachen, beſonders der katholiſchen; auch iiber die ſogenannte 
KEonſtitution, die Verordnung vom 22. Mai 1815, Auf⸗ 
ſchlüſſe und Anweiſungen, wie es damit. zu halten. Dieſe 
Mapiere hatten Die. beiden Miniſter, Fürſt vom! Wittgenſtein 
‚and Graf von Lottum, in Verwahrung, mit dem. Auftrage, 
Ne dem neuen Könige zu übergeben... Im erſten Augen: 
blicke hatten. die Bewahrer und der Empfähger' etwas: außer 
Acht gelaſſen, daß dieſes Staatögeheimniffe feien, von deren 
Daſein niemand zu willen brauche, und es verlautete allerlei 
davon. Jetzt mil niemand mehr dieſe Papiere kennen, der 
Fuürſt von Wittgenſtein will nie dergleichen geſprochen haben, 
:er: weiß, von keinem Auftrage u. ſ. w. . (Sie ſind dem 
Prinzen von Preußen zugeftellt worden.) ; - 3. : 


J — J .. . . J 
D + ! eo. , 1 . - zer 4 . 3 4 n J i , 
„N ... 220, [u , De a , 22 7 — . d —W J 


"Sonntag, e en 14 dgebtuat 1841. 


Dos mu der. Rönig. ale über. fo. ergehen: laſſen! 
‚nicht. nur Tadel, ſondern rohen, hämifchen. Tadel, ſcho— 
nungsloſe Gehäſſigkeit, boshaften Mißverſtand, abſichtliche 
Verläumdung! Und im Grunde sgeht, es jedem ſo, der in 
irgend einer Art ausgezeichnet ſteht, oder ſonſt bedeutend 
iſt. Was hat nicht Goethe in ſeinen alten Jahren alles 
erleiden müſſen von der umgebenden Gemeinheit, Eifer⸗ 
ſucht, Verkehrtheit und Dummheit! Sein Ruhm, ſein 
Alter, ſeine ehrfurchtgebietende Stellung, haben ihm nichts 
erſparen können, im Gegentheil die Widrigkeiten herbei— 
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gezogen. Wie erging es Hegel’'n, wie jegt Tied! Wie 
Ihimpfen die Leute voll Unverjtand und Gehäſſigkeit auf 
jeden Mann im Amte! Es ift ein Krieg Aller gegen Alle, 
ein Mittelalter vol Fehden und Gemwaltthaten, mitten im 
Frieden! Ich glaube fogar, der lange Friedenzzuftand 
iſt Schuld, daß die feindlichen Elemente, die ſonſt im Felde 
Tod und Wunden zu geben haben, fi auf die bürger- 
lihen und litterarifchen Verhältniffe werfen, und da ihren 
Grimm auslaffen. Dabei fühlt jeder feinen beflommenen 
Zuftand, feine Gebundenheit, fein gereiztes Mißbehagen, 
und macht fi Luft, wo und wie er eben Tann, natürlich 
am jeltenften da, wo er am liebiten möchte, am meiften 
da, wo es ihm nicht hilft, und wo er daher nutzlos lei- 
denſchaftlich iſt. ALS lebte Zuflucht dienen die armen 
Schaufpieler, und andre Künftler, und Schriftiteller. Es 
it ein Sammer, wie jeder Menih, und jede Handlung 
und jedes Spiel nur da zu fein fcheint, um zerlegt, be- 
ſchmutzt und zerfegt zu werden! — Ich halte diefen Zu— 
itand bei uns für ein Erzeugniß der zu wenigen Freiheit, 
nicht der zu vielen. Denn jene iſt e3, die mißbehaglich, 
unjiher und grimmig macht. Aber dieſer Zuſtand — den 
die Regierung ſchwer fühlt — macht es nun ungemein 
ſchwierig, mehr reibeit zu geben. Was würde bei völ- 
liger Preßfreibeit für eine Fluth von Schlammmaffer ber: 
vorbreden! Man hat zu lange gewartet. Und doch bleibt 
jet nichts übrig, ald das Verſäumte nadzuholen; man 
muß etwas thun, man muß mehr Freiheit geben, wenn 
man nicht in immer größeres Mißverhältniß ſinken will. 
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Montag, den 15. Yebruar 1841. 


Der Minifter Graf von Lottum ift geftern Nachmits 
tag geftorben,, janft eingeichlafen , vierundfiebzig Jahr 
alt. 

Am Hofe herricht befonders die Oberbofmeifterin Gräfin 
von Reede, und dur fie geftügt nimmt ſich Herr von 
Miltitz viel heraus; bis zur größten Grobheit geht es, wie 
er die Damen behandelt. Die alte Gräfin von Reede fol 
ganz wie verliebt in den alten Sünder fein, der von jeher 
die Rolle wählte, alten Weibern die Kour zu machen. — — 
Man fürchtet, daß die Alte-Weiber-Herrſchaft bier fehr 
um fi greifen und viel Webel anftiften Könnte; Arifto: 
fratie, Pietismus, und Kamarila! Das wäre eine ſchöne 
Miſchung! Sa, fo viel ift gewiß, klar und feft jehen die Dinge 
bier nicht aus, fondern trüb’ und ſchwankend; die Fäden 
der Regierung find nicht ftraffer geworden, im Gegentheil, 
und Ehrfurcht fehlt ganz, faft auch fchon die Furt. Wie 
frei und Tühn die Suche des Volks ihr Wort giebt, fieht 
man unter andern an dem einen Tleinen Beilpiel, daß die 
Voſſiſche Zeitung ernftlich rügen durfte, die unanftändigen 
Störungen und Gemeinheiten, die auf der neulichen Res 
doute vorgegangen, feien von Leuten der höheren Stände, 
‚bie ſich für gebildet ausgäben, verurfacht worden. 

Die Gräfin dD’Dultremont it bier angelommen, und 
wird nun doch die Gemahlin des Königs der Niederlande, 
der als Graf von Naſſau bier Lebt. 

Der König fol fich ſeit vierzehn Tagen nicht entichlie: 
Ben können, wen er zum Kriegsminiſter machen ſoll. Viele 
glauben, er werde den General von Boyen dazu mählen. 
Die Ultras arbeiten ſehr dagegen, einen Liberalen auf 
diefem wichtigen Poften zu jehen. 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. 1. 18 
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Die „Staatszeitung” nennt die Landtagstommillarien 
und Landtagsmarſchälle für die nahen Provinziallandtage. 
Herr Staatsminifter von Schön ift unter den erftern. 
Man fol jetzt jo ziemlich vorgearbeitet haben, daß fein 
Begehren nah Reichsſtänden laut werden könne; nur in 
Meftphalen und am Rhein fürdtet man noch etwas. 

Spontini ift nun wegen feines Briefe in den Zei- 
tungen, den man als eine Beleidigung des Königs neh: 
men will, zur Unterfuhung gezogen, und von dem Fri- 
minaldireftor Dambach mehrere Stunden lang verbört 
worden. . | | | 

Das find einmal Nachrichten aus der Welt, der Fleinen 
und großen, von Berlin! Wohl den, den fie nicht direkt 
angeben! Ih fühle den ganzen Werth meiner Burüd- 
gezogenheit! — Wie ruhig und erbaut las ich heute früh 
in Goethes Stalin”! Wie ftil betrachtend ging ich 
Nachmittags in meinen Zimmern auf und ab, Leben und 
Geſchick ermägend, die Geichichte, Die Bewegungen der Zeit 
mir vorführend! 

Schelling ſoll wirklich hieherberufen jein, mit fünf- 
tauſend Thalern Gehalt. Der vernichtet ſeinen Freund 
Steffens, wie die Brüder Grimm ihren Freund Lachmann 
vernichten. — Cornelius ſoll ſchon unterweges ſein. 


Sonntag, den 21. Februar 1841. 
Zwei Kabinetsordres des Königs, wegen des neulichen 
Unfug3 auf der Redoute, das Militair wird freigeſprochen, 
die Polizei wird geicholten. Das wird üblen Eindrud 
maden! 


— 
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Montag, ven 22. Sebruar 1841. 

Flugſchrift aus Königsberg in Preußen datirt, aber in 
Mannheim bei Hoff gedrudt, worin die Nothwendigkeit 
und. das Recht, daß das Volk durch Reichsftände vertreten 
werde, dargethan werden fol. Diefe große Frage ruht 
nicht, und. wird nicht ruhen! Die ariftofratiihen Beamten 
zittern bei. dem Gedanken, der König möchte ſolchen An- 
forderungen nachgeben, und der Hof — die Prinzen an 
ber Spige — foll alles aufbieten, ihn gegen dieſe Seite 
bin zu verhärten, zu erbittern; allein, mohlfundige Männer 
meinen, er fei ſchon von jelbit abgemeigt genug, und habe 
nicht die geringfte Luft, Reichsſtände einzuführen. 


Dienstag, den 23. Februar 1841. 


Die Königlichen Kabinetsordres in Betreff des Unfug 
auf der Redoute follen doch ganz anders Klingen, als man 
vorgeben gewollt. Der König fpricht feinen ganzen Un- 
willen aus, und befiehlt die ſchärfſte Unterfuhung. Im 
Publitum ift man überzeugt, daß ſchon die Vorkehrungen 
getroffen find um alles zu vertujchen, allein man bält aud 
die Heberzeugung felt, daß Offiziere unter der Maske Prügel 
befommen haben. Mehrere Offiziere werden verfegt werben, 
fagt man. Den Grafen von *, ** und mehreren Andern ſoll 
vorläufig der Hof verboten fein. Dan behauptet, ber 
Prinz — ſei einer der Anftifter des Unfugs geweſen. Ein 
Prinz von — foll hart mitgenommen fein. — Die ganze 
Geſchichte ift abſcheulich! 

Der Antiſtes Hurter in Schaffhauſen erklärt in der 
„Allgemeinen Zeitung“ den hieſigen Profeſſor Hengſtenberg, 
Herausgeber der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“, für einen 

18* 
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„Afterrebner, Lügner und Verläumder, troß feines im 
Munde geführten Chriſtenthums“ u. ſ. w. Er hatte auf 
die andringende Frage, mer der Verfafler eines gegen 
Hurter gerichteten Auffages ſei, ſich jelbft dafür ausgegeben, 
um den rechten nicht zu verratben. 

Dr. Mundt will Berlin verlafen, weil ihm bier alle 
Gerechtigkeit verweigert wird, und will in Dresden wohnen. 
Jederman, auch der Minifter von Rochow felber, fagt, 
daß die Art, wie gegen Mundt’3 Namen die Zenfur aus: 
geübt wird, eine Ungerechtigkeit und ein Unfinn ift, aber 
niemand hilft ibm, und die nicht3würdige Anftiftung, die 
von dem Erzihuft Tzihoppe ausgegangen ift, dauert noch 
immer fort! 

Carlyle's „Chartism” gelejen; eine Schrift, in der ein 
lebendiges Herz fchlägt, ein Fräftiger, beißer Antheil an 
den Leiden der arbeitenden untern Klaffen, und eine fcharfe 
Einfiht in die Mipverhältniffe der gefelligen Ordnung. 
Ganz Saint:Simoniftifch! 


Mittwoh, den 24. Februar 1841. 


Gedanken der Zurüdziehung von allem Umgang; Ein: 
fiedlerleben in Berlin, ohne Garten ſchwer burchzuführen. 
Gute Stimmung haben, eine Hauptfadhe! Sich der eignen 
Thätigkeit freuen, nit an ber fremden ärgern! — Wo 
ift der Raum, in weldem man fi frank und frei be 
wegen, wo der Pfad, den man fiher gehen kann? Alles 
ift verſchoben, gefperrt, zerrifien. Es ift Feine Freude im 
Deffentlihen no im Privaten zu finden. Ungeduldig und 
peinvoll verlangt alles nah neuen Stützen und Reizen 
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des Daſeins, das alte ererbte Leben will nicht mehr vor: 
halten! 


Diendtag, den 2. März 1841. 


Die Provinzialftände find eröffnet,; die „Staatszeitung” 
enthält die vom Könige deßfalls erlafjenen Eröffnungs- 
befrete. Sie find in dem erregten, herzlichen, perfönlichen 
Tone der Huldigungsreden abgefaßt. Ich läugne die Wir: 
fung dieſer affeftoollen Sprache nicht, fie rührt mich, und 
durchdringt mich mit der Weberzeugung von dem guten 
Willen defien, der jo fpriht. Aber ich bin beforgt, ob und 
wie denn eine ſolche Sprache ſich fortjegen, behaupten laſſe? 
und mich dünkt, die Staatsangelegenbeiten forderten eine 
andre! — Die Vergünftigungen, welche der König gewährt, 
die Erweiterung, die er dem ftändifchen Weſen zugeiteht, 
find unbedeutend; fie befriedigen nit, und menn der 
König nichts Großes und Ganzes thun, nicht Reichsſtände 
verfündigen wollte, fo hätte er befier gethban, die Sachen 
lediglich beim Alten zu laflen, und nicht das Mindefte zu 
bewilligen. Denn mas wird jeßt geſchehen? Man wird 
weiter fordern und ftärker, wenn auch nicht fogleich; und 
innerhalb eines gewiſſen Zeitraums mird der König ge: 
nöthigt fein, entweder Reichsſtände zu geben, oder auch die 
Provinzialftände wieder zu vernihten. Seltfam, aber 
richtig, daß diefe legtern, welche man erſchuf, um ftatt der 
Reichsſtände zu gelten, grade das wo nicht einzige, doch 
wirffamfte Organ find, um die Reihsftände zu fordern. — 
Sehr unbequem fiel in diejen Zeitpunkt die Flugſchrift: 
„Bier Fragen beantwortet von einem Oftpreußen” (Mann: 
beim‘, bei Hoff), welche in aller Kürze eine Inſtruktion 


278 


und ein Zeughaus für die Eonftitutionelle Oppofition ent: 
bält; diefe Bündigfeit und Schärfe ift nicht mit gemüth- 
lichen Worten abzufinden! Hunderte von Abdrüden waren 
ſchon verkauft, als die Polizei begann den weiteren Ber: 
fauf zu unterfagen. Man fagt, Kerr von Rochom babe 
erfahren und verhindert, daß die Schrift in Leipzig heraus: 
fommen fönnte; was hilft das? fie ging etwas weiter, und 
fam von etwas meiter ber zurüd! 

Der König fol das Abſchiedsgeſuch des alten Grafen 
von Pourtales nicht angenommen, auch dem Sohne den 
Kammerherrnſchlüſſel, den diejer eingefandt hatte, wieder 
zurüdgeihidt haben, mit dem Bebeuten, die Sade beruhe 
auf Mißverftändniffen. Der Adel ift im Allgemeinen fehr 
aufgebradt, und äußert jein Mißfallen, vom Könige nicht 
günftiger behandelt und vertreten zu fein. Der Bürger: 
ftand läßt dem guten Willen des Königs Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, ift aber nicht wenig erzürnt über den Yuftand, der 
doch in allen diefen Dingen als der fihtbar berrichende 
zu erkennen ift. „Freilich bringt die Unterfuchung nichts 
heraus! aber wären ftatt Prinzen, Grafen und Offizieren 
etwa Studenten beichuldigt geweſen, da würde fie fon 
was berausbringen.” Die Freifprehung des Grafen von 
Cardigan dur) das englilhe Oberhaus trifft mit unfern 
Klagen fpannend zufammen. 

General von Boyen ift zum Kriegsminifter ernannt. 


Freitag, den 5. März 1841. 
Geftern fam Bettina von Arnim zu mir, und trank 
Thee, blieb bi3 gegen elf Uhr. Sie hatte mir viel zu er- 
zählen, war befonnen und verftändig, und ließ auch vieles 
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gelten, was ich ihr entgegnete. Sie ift entzücdt, wie auch 
ihre Töchter, von Werder’3 Trauerfpiel „Columbus“, das 
fie fih vorgeftern von ihm vorlefen ließ. Sie ift höchft 
unzufrieden mit der Negierung, mit allen Perfonen, bie 
obenan find, mit allen Sachen, die geihehen. Sie dringt 
auf Konftitution, auf Preßfreiheit, verwirft die Hofetikette. 
Den Minifter Eichhorn hält fie für gänzlih ſchwach, er 
babe fich in früheren Mühſalen erſchöpft, er ſei jet gar 
nicht3 mehr; e3 fehle nur noch, daß ihr Schivager Savigny 
auch ein folches Beiſpiel gebe, mie man mit allem Ber: 
dienite der Vergangenheit für die Degen nur noch eine 
Nullität fein könne! . 

Adreſſe von ‚Königsberger Notabeln an die Brovinzial- 
ftände, die bedrohten Rechte des Landes zu wahren. 

Der Berfaffer der „Vier Fragen” foll ein Mediziner 
in Königsberg fein, Namens Jacoby, der auch dem Könige 
fih bei Einfendung feiner Schrift offen genannt haben 
fol. Der König bat befohlen, daß dem Berfafler keine 
Anfechtung gefchehen joll. 


Sonnabend, den 6. März 1841. 


Der König entgeht der Alternative nicht mehr, entweder 
muß er künftig Reichsſtände berufen, oder die Provinzial- 
fände aufheben! Dies fcheint der unvermeidliche Schichſals⸗ 
fprud, der feine Regierung begleitet. — „Er bat fein 
andres Abſehn“, fagt ein Hofmann, „als der Abgott des 
Bolles zu fein, dafür wird er alles thun, und wir. werden 
Mühe haben, ihn von Konftitution zurüdzubalten, wenn er 
fie erft wirklich allgemein begehrt fiebt.” — Ich denke im 
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Gegentheil, er wird in dieſem Punkte fo nadhgiebig 
nicht fein. 


Montag, den 8. März 1841. 

Purkinje hat mir feine böhmiſche Weberfegung ver 
Schiller'ſchen Gedichte überſchickt, durch Herrn Dr. Cy⸗ 
bulski, einen jungen polniſchen Gelehrten, der die ſämmt⸗ 
lihen ſlaviſchen Sprachen ftudirt hat. Mich freuen dieſe 
Beftrebungen, denen ſich unendlides Gute verknüpft. 

** beſuchte mid, und vertraute mir merkwürdige 
Aeußerungen des Pringen von Preußen in Betreff des 
Redouten-Unfugs. — Das Militair ift fehr betroffen über 
die Dreiftigkeit der öffentlichen Blätter, und erbittert gegen 
die Benfur, die alles durchläßt. Die Offiziere bemühen 
fh, Widerlegungen und Berichtigungen zu veranlafien. 
Es ift wahr, die Unterfuhung bat nichts ergeben, was 
Grund lieferte, daß ein Offizier den Abſchied empfinge oder 
begehrte, allein die Leute glauben nur genau, daß eben 
die Unterfuhung nichts ergeben bat! 

Nekrolog des Minifters Grafen von Lottum, verfaßt 
von Stredfuß; man findet ihn matt und gering, ohne 
Würze und Friſche. Sch finde, daß er wirklich ein Bild 
des Verftorbenen giebt. 

Mit Herrn von Henning verabredet, wie dem armen 
Gries in Hamburg zu einer mäßigen Jahresſumme vom 
Könige zu verhelfen fein möchte Es ift Hoffnung des 
Gelingens vorhanden. 

Einzige Begebenbeit der nächtlichen Verſchüttung des 
Hafens von Biberich dur mehr als hundert Steinfchiffe, 
welche bei Mainz unter der Angabe, fie führten Steine 
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nah Köln für den Dombau, ungehindert vorüberfuhren. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß befien-darmftäbtiiche Be⸗ 
börden den Streih verübt. Die Uferftanten des Rheins 
haben von jeher ſolche gewaltfame Selbfthülfe gegen Nach— 
baren verübt; ich erinnere mich aus meiner Kindheit, daß 
öfter bei Naht mit größtem Geheimniß Hunderte von 
Bauern im Kurkölnifchen aufgeboten wurden, um auf der 
bergijchen Seite Faſchinenbaue zu zerftören, und umgekehrt. 
Man wußte den Hergang, aber nie wurde ein Beweis 
möglid. Das bei Biberich Geſchehene übertrifft aber alles, 
was jemals in diefer Art vorgefallen ift. 


Donnerdtag, den 11. März 1841. 

Schöne Mittagsfonne; in wärmfter Frühlingsluft geftern 
und heute auf der Sonnenfeite der Linden fpaziren ge: 
gangen, anderthalb Stunden, zwei Stunden. Viele Per: 
ſonen gefproden. Die Bolitit bricht wie eine Ueberſchwem⸗ 
mung ein, auch mich reißt fie wider willen fort, und ich 
muß immerfort auf politiide Erörterungen eingehen, jogar 
die Frauen fangen ſolche Geipräcde mit mir an. R. ſprach 
mit mir als unbedingt Konftitutioneller, verlangt Reichs⸗ 
ftände, Preßfreibeit . B. als verknöcherter Abjolutift, 
als Schon fertiger Emigrant! — Noch ift das alles un- 
frudtbar, und ich ſuch' es mir vom Halfe zu balten; aber 
es wird auch meine Zeit vieleicht noch kommen, daß ich 
mitrede! 


282 


Freitag, den 12. März; 1841. 

Die Ernennung des Generald von Boyen zum SKriegs- 
minifter verurfadht große Aufregung, und eine Spaltung, 
welche durch die ganze Armee fih erftreden wird. Die 
Liberalen fammeln fih zu ihm, die Ultras zum Prinzen 
von Preußen, der ſich als Boyen's Gegner erklärt. (‚Wenn 
der feine Sachen durchſetzt, muß gar ih am Ende den 
Abſchied nehmen”, bat er bitter ausgerufen.) Auch Oeſter⸗ 
reich fieht fcheel zu Boyen’3 Ernennung. Mit Oeſterreich 
find wir binfichtli der Militairſachen des Bundes gar 
nicht auf dem Neinen, die preußiihen Vorjchläge find in 
Wien nicht angenommen, die öſterreichiſchen bier nicht. 
Was der General von Heß anfangs hier zuzugeftehen jchien, 
mußte er zulegt wieder verneinen. Der Fürſt von Metter: 
ni meint, man dürfe jeßt nicht weitere Anordnungen 
treffen, diefe würden den Krieg nur wieder berbeiloden. 
Defterreih will wieder alles in der Schwebe laſſen, und 
jede Gelegenheit benugen, die ſüddeutſchen Staaten unter 
feine Obhut zu bringen; jede jetige Anorbnung müßte 
ihnen zu günftig fein, ihnen zu große Selbitftändigkeit ge- 
währen. Man denkt in Wien an die allgemeine deutſche 
Sache nicht, nur an die befondern eignen Vortheile. Herr 
von Radowitz fagte vor feiner Abreife nah Frankfurt am 
Main in Betreff dieſes Verhältniffes: Preußen erfahre 
das Leiden, welches in Japan als graujame Strafe ver: 
hängt wird, der Lebende wird mit einem Kadaver zu: 
jammengefettet! 

Der König ift über das befien-darmftädtifche Unter- 
nehmen vor Biberich jehr aufgebracht: „Wenn ich in Deutſch⸗ 
land mas zu jagen bätte, — bat er auf einen Bericht 
gejchrieben, — jo würde ich jagen, der Großherzog von 
Heſſen und bei Rhein hat den Deubel im Leibe.” Man 
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glaubt, er werde zeigen, daß er etwas in Deutichland zu 
fagen babe, und werde auf Ordnung und Recht im Bunde 
dringen. Wenn er diefe Sachen ernitlich angriffe, würde 
alle Welt ihm beiftimmen, ja er könnte damit die läſtige 
Konftitutionsfahe ſchwächen und beichwichtigen, denn ein 
Fürft, der nah außen Träftig wirkt, erſcheint in allen 
innern Angelegenheiten mächtiger, man vertraut ihm mehr, 
man drängt ihn weniger. Die Gunft im Bunde muß 
aufhören, das Recht walten! 

Der Graf von Redern, preußiicher Geichäftsträger in 
Darmftadt, ift grade hier, und verfichert, vor anderthalb 
Jahren jchon habe er die darmftädtifche Abficht, durch einen 
Damm im Rhein das Fahrwaſſer wieder auf beffiiche Seite 
zu leiten, bieber berichtet! — Die Rheinſchiffahrtsbehörde 
batte gegen den vorigen Herzog von Naffau — den Freund 
des Fürften von Metternich, den Begünftigten des Kaiſers 
von Rußland, den eifrigen Ultra und thätigen Unterjtüßer 
des Don Carlos, — nichts unternehmen mögen, der Bun- 
destag auch nicht, die Kabinette von Wien und Berlin 
drüdten die Augen zu. Nun bat wieder Darmitadt die 
ruffiihe Verbindung für fih! Lauter heilloſes Zeug! — 
Der feige Bundestag! wofür der Ohren bat? für jedes 
Ungemad der Fürften, für jede Klage der Standesherren! 
wofür feine? für Fein feufzendes Land, für feine Klage 
des Volks, für fein Gejchrei der verlegten Geringen! Und 
ein Hundsfott wie der Graf von Münch-Bellinghauſen ftebt 
an der Spite der deutſchen Angelegenheiten, und genießt - 
ein Anjehen, dem auch Fürften ſich beugen! 
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Freitag, den 19. März 1841. 


Man erzählt von des Königs wunderliden Manieren; 
fommt er wo an, jo wirft er feinen Mantel auf die Erbe 
binter ji ab, nimmt eine Kleine Bürfte, ftreiht fein Haar, 
und läßt fie zu Boden fallen, das Schnupftuch, welches er 
gebraucht, ebenfalls; natürlich find alle Hände gleich bereit, 
das ihm Läftige abzunehmen, aber dies Wegmwerfen jcheint 
no bequemer. Man findet diefe Art jehr mißfällig, des 
mütbigend für die Diener, die fid) dabei für nichts geachtet 
feben, häßlich für die Zufchauer. 

Flugſchrift vom biefigen Kammergerichtsaſſeſſor Wolff 
gegen den Profeflor Stahl. Tapfer und fiegreidh! 

Gedichte über die Redoutenvorfälle. Der Offizier, der 
ih in die Lampentammer retten mußte, war der Prinz —. 
Der Prinz von — bat dem Herrn *, jagt man, taujend 
Gulden gegeben, daß diefer vor Gericht ausfage, er habe 
jenen Abend niemanden geſchlagen, aljo auch den Prinzen 
nit. So jagen, fo glauben die Leute, was belfen da 
die rechtfertigenden Bemühungen? 


Donnerstag, den 25. März 1841. 


Der König von Baiern fendet einen filbervergoldeten 
Pokal an den Dichter des: „Sie follen ihn nicht haben” 
mit einem feltiam unbeholfenen, querftilifirten Schreiben: 
„Der vergoldete, filberne, von mir angegeben wordene“ ıc. 
Die ganze Sache wird ziemlih abgeijhmadt. Die Vogue 
war grade genug. Die Ueberihätung und Belohnung 
wird viel zu viel. Der arme Dichter muß erliegen unter 
dem Uebermaß! 
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Dienstag, den 30, März 1841. 

Anzeige, daß der hübſche Franzoſe Jules Piaget am 
27. geftorben! Die junge Wittwe it eine geborne Sieg» 
mund von bier. Der Minifter von Werther war mit den 
franzöfifhen Arbeiten des jungen Mannes jehr zufrieden. 
Manches litterariihe Vorhaben geht mit ihm zu Grabe. 

Der Halunfe Tzſchoppe bat Urlaub erhalten; man 
findet ihn zu Geſchäften nicht mehr brauchbar, feine Blöd⸗ 
finnigfeit, fcheint e3, bat zugenommen, und mag nun fait 
auf gleicher Höhe mit feiner Tüde ftehen. Verrüdt oder 
nicht verrüdt, immer ein Halunf! 

Die preußiihen Provinzialftände haben die Königs: 
berger Eingabe wegen Reichsſtänden bejeitigt, weil fie, wie 
der Bericht jagt, dem Könige vertrauen, daß er aus eignem 
Antrieb alles Nöthige anordnen werde. 

In Breslau ift vom Grafen von Hoverden „Eine fünfte 
Frage’ erichienen, gegen den Berfafjer der „Vier Fragen“, 
den er der Demagogie beſchuldigt. Doch wird auch bier 
etwas PBrepfreiheit und Selbititändigkeit der Richter verlangt. 

In Münfter ift erfchienen: „Schreiben eines Weſtphalen 
an feine Freunde in Oftpreußen. Bon Dr. W. N. ©.” 
Beide Schriften dienen dennoch der Sache, die fie be 
tämpfen, weil fie dies thun, und ſchlecht thun. 

Die Provinzialitände fangen ſchon an die Leute zu 
langweilen. Sie haben eine erbärmlide Phrafeologie, 
lauter knechtiſche Büdlinge, und vor Betheurungen und 
Kobreden auf die Regierung bebalten fie feinen Athem für 
freie Mannesrede!l — Das muß ander? Tommen, fonft 
wird nichts. 
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Freitag, den 2. April 1841. 

Der König fol große Veränderungen beabfichtigen, in 
der Einrichtung der Behörden, in den Titeln der Beamten, 
in den Uniformen der Truppen; viele große Bauten follen 
bevorftehen, man fpricht von Einreißung der Schloßapothefe. 
Das Einreißen ift nicht ſchön, und meift voreilig und leicht: 
finnig. Man fol freie Stellen zum Bauen wählen! 

Spontini wollte heute Abend die Oper „Don Juan’ 
jelbft dirigiren, wurde aber mit jo wüthendem Lärm aus— 
gepocht, daß er jein Vorhaben aufgeben und fich entfernen 
mußte. Das elende Publiftum! Zu jolden Streichen hat 
es Muth und Neigung! Den edlen Künftler in feiner 
Kunftausübung befhimpfend zu ftören, und eine Vermal: 
tungsſache, die das Publikum nichts angeht, vor fein Ge: 
richt zu ziehen! Wo Spontini als Intendant ohne Einficht 
und Billigfeit verfuhr, wo er wenig Klugheit im Benehmen 
Seigte, und manche Rüge verdiente, da war man jtill und 
ruhig, weil man ihn in der Gunſt des Königs mußte. 
Das elende Publifum! E3 möchte fein Müthchen Fühlen, 
und da kommt ihm der aus der Gunft gefallene Mufik- 
meifter eben recht! Ehe man Spontini’n auspochte, da jollte 
man doch lieber andere Dinge thun! — 

Es verlantet jegt häufiger da3 bedeutende Wort: die 
fonftitutionelle Geſinnung in Preußen müſſe jih organi— 
firen, Formen der Vereinigung, der Berathung und des 
Handelns finden, welche die zerjtreuten Kräfte zu gemein- 
jamer Wirkung fammelten! 

In Goethe gelejen; in Tauler; in den Evangelien. 
— Wie mir die Welt vorlommt, die Menjchen, die Ge- 
ſchichte, — der Tod, die jogenannte hieſige Unfterblichkeit, 
— alles nit einen Pfennig werth! pflegte Rabel zu fagen, 
— die jogenannte jenfeitige Unjterblichkeit! Ich kann mich 
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des Gedankens einer perjönlicden Fortdauer nicht entäußern, 
aber zur frommen Beruhigung glaub’ ich feiner nicht zu 
bebürfen. echtes Gottvertrauen hält fi bei.der Frage 
nicht fonderlih auf, überfliegt fie, wie ein Vogel einen 
Flug! | 


Montag, ven 5. April 1841. 


Neulid bat Humboldt bei Lord William Ruffell dem 
Präfidenten von K. offen und ftark die Spike geboten, um 
die liberalen Ideen und Forderungen zu vertheidigen, 
welche K. unvernünftig angriff. Humboldt rühmte den 
König als einen wohl und belldenfenden Fürften, der nur 
einige mittelalterliche Vorftellungen noch los werden müſſe. 
8. ſchimpfte auf die „Vier Fragen”, dann zeigte ſich, daß 
er fie gar nicht gelejen hatte. Der König fol wirklich def 
Staatsminifter von Schön noch wie vorher in feiner Gunſt 
haben, und mit dem Miniiter von Rochow nicht in allem 
zufrieden fein. „Zwiſchen mir und meinem Volke foll Feine 
Maner fein”, ift ein Wort, dag er oft wiederholt. "Einige 
Ultras werden ſchon ganz mißtrauifh, und klagen im 
Bertrauen, daß fie den König für fähig halten, eine Kon⸗ 
ftitution zu bemwilligen! 

Neulid war der König über einen — ih weiß nit 
welchen — Ausdrud, den Herr von Rochow in einer amt: 
lihen Schrift gebraucht hatte, in heftigen Zorn gerathen, 
„das vermaledeite Wort, das Ihändlide Wort!” rief er 
immer, und in größter Wuth befahl er, Rochow folle 
fommen. Die Königin erſchrak, und fürdtete den unan⸗ 
genehmften Auftritt, fie richtete e8 daher jo ein, daß Rochow 
einen Wink erhielt, er möchte fein. Kommen unter einen 
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Vorwande verzögern. Als er nah drei Stunden kam, 
war der König noch unwillig, aber doch nicht in dem Maße 
wie vorher. Die Anekdote ift zuverläſſig. 

Sch wollte Spontini bejuchen, fand ihn aber nicht. 

Graf Breffon in der Pairskammer zu Paris lobte den 
_ verftorbenen König von Preußen und den jebigen, auch 
die preußiſchen Offiziere. — Die Befeftigung von Paris 
ift nun au durch die Pairsfammer bejaht. 


Dienstag, den 6. April 1841. 

Herrn Spontini befuht; er und feine Frau fcheinen 
nicht ſonderlich niedergeihlagen; er verjicherte, der Ver: 
druß, den er feit dreizehn Jahren Tag für Tag mit dem 
Grafen von Redern babe, jei weit größer an jedem Tage, 
al3 der neulih wegen des Auspochens. Er giebt mir 
handſchriftliche Papiere, melche feine Bertheidigung in Be 
treff der ihm angefchuldigten Beleidigung des Königs ent: 
balten. Er und die Frau nehmen meinen Beſuch fehr 
bob auf. 

M. erzählt mir, Freunde von ihm feien Augenzeugen 
gewejen und erbötig es gerichtlich zu beſchwören, daß bei 
dem neulihen Opernlärm einige ‘Bolizeibeamte mit Leuten 
aus dem Publikum darauf gemettet, Spontini würde hin- 
aus müfjen, daß fie dann mitgepocht, und den Preis der 
gemonnenen Wette — Flaſchen Champagner? — gleich in 
ber Theaterfonditorei mit ausgelafjener Fröhlichkeit ver: 
zehrt haben. Ein Polizeilommifjarius im Parterre rief 
vol Grimm! „Sa, er muß hinaus, der Hund; er hat den 
König beleidigt.” Alle Polizeibeamte hatten Befehl, nicht 
eher einzujchreiten, als bis fte den Polizeipräſidenten fich 
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erheben ſähen; dieſer aber blieb ruhig figen und lachte nur. 
Als die Ouvertüre unter dem Sturm doch zu Ende ge 
bracht war, gab Spontini wiederholt das Zeihen zum Auf: 
ziehen de3 Vorhangs, und der Sturm bätte ſich mit Be: 
ginn der Oper vielleicht gelegt, aber der Vorhang wurde 
nicht aufgezogen, die Behörde hatte es verboten, und jo 
gewann der Lärm neue Frift und Kraft. Offenbar bat 
eine ſchändliche Kabale geherrſcht. 

Später befuchten mih Jakob und Wilhelm Grimm, 
die Sprachgewalfigen, die madern biedern Männer voll 
Treue und Muth! Ich hätte fie unangelündigt ſchwerlich 
erfannt, Jakob bat zu ſehr, Wilhelm nicht genug gealtert. 


Donnerstag, den 8. April 1841. 

Im Thiergarten Beſuch bei den Brüdern Grimm; fie 
gaben mir ausführlihd Bericht über ihr unternommenes 
großes Wörterbuch der deutihen Sprade, über Blan, 
Mittel, Förderung ꝛc. Sie haben über fechzig Mitarbeiter 
in Deutichland, das Werk mag an fieben bis acht Duart- 
bände ftarf werden. Ein trefflides Brüderpaar, reblich, 
Ihlicht, fleißig, und genial in ihrem Beruf! Ehre dem 
König, der fie ung gewonnen! 
Vrocrtrefflicher Auflag von Doktor Klein über Steuben’s 
Gemählde, Napoleon bei Bellealliance. 

Tzſchoppe fol noch nicht fo toll fein, wie man gejagt 
bat, aber was man ihm an Tollheit nimmt, legt man ihm 
an Bosheit und Tüde um fo reichlider zu. Entbunden 
von Geſchäften ift er aber. Man verlichert mit Beitimmt- 
beit, er habe das Schreiben aufgejegt, das vor zwei Jahren 

Barnbagen von Enfe, Tagebüder. L 19 
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der Minifter von Rochow an die Elbinger erließ; ähnlich 
genug fieht ihm das plumpe Machwerk. 


Stiller Freitag, den 9. April 1841. 


Man erzählt folgende Anekdote vom Könige. Bei einer 
Parade drängt fih eine Dame ungeftüm bis zu ihm vor, 
redet ihn an, und bittet ihn, ihrer bevrängten Lage abzu: 
belfen. Sie jchien darauf zu rechnen, einen guten Ein- 
drud zu machen, dem Könige zu gefallen, und kokett wie 
ihre Mienen war au ihr Anzug. Der König betrachtete 
fie eine Weile, ſprach ein paar Worte mit ihr, und gab 
ihr dann ein Goldſtück mit dem Bedeuten, dafür könne fie 
fih zu den zwei Falbala's, die fie ſchon habe, noch ein 
drittes um den Rod ſetzen laſſen! 


Dftermontag, den 12. April 1841. 


Herrn Spontini’3 Bejuch bei mir verläumt. Die ganze 
Stadt ift in zwei Partheien feinetwegen getheilt. Seine 
Gegner verfolgen ihn mit unverfühnlicher Heftigfeit, ein 
großer Theil der Berichte in fremden Zeitungen ift wider 
ihn, unter mancherlei zum Theil heuchlerifchen Formen des 
Antheild, der Billigfeit. Rellſtab fcheint überaus thätig, . 
ein Artifel in der augSburger ‚Allgemeinen Zeitung” ift 
wahrſcheinlich von ihm, er will den verwundeten Feind 
vollends niederwerfen. Die Edlen und Seinen find alle 
gegen das barbariide Verfahren. Auch erjcheinen Artikel 
für Spontini. Aber bier ift die Mehrzahl und das bellere 
Geſchrei gegen ihn, und es ift die Frage, ob er den Boden 
behaupten Tann. 
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Der Fürft von Wittgenftein ift ganz wohl, aber jehr 
verdrießlid. Sein Günftling, der Halunfe Tzſchoppe, 
mißfält dem Grafen zu Stolberg gänzlih, und mird 
von diefem mohl aus dem Hausminiſterium entfernt werden. 

Ernfte Auftritte des Königs mit dem aus Münfter ab: 
geordneten Grafen Klemens Weſtphalen, der für den Erz 
biſchof von Köln ſprechen wollte, und fcharfe Kabinet3ordre 
an den Grafen. 


Donnerdtag, den 15. April 1841. 

Die Stände in Preußen haben gemäßigt, aber fehr gut 
und freifinnig über den Zenſurzwang verhandelt. 

Der Geheimerathb von Bededorff fol wieder als vor: 
tragender Rath angeftellt worden fein, bei Rochow und bei 
Thile. Nichts verftugt und widert die Leute fo an, als 
bergleihen Ernennungen, die auf Dunkel und Rückwärts 
deuten. Der katholiſch gewordene Bededorff müßte in 
Preußen fein Amt höherer Art zugetbeilt erhalten! Das 
fann nicht paſſen noch taugen! 

Geh. Rath Bunjen joll bieherberufen fein. Da Graf 
Mortimer von Malgan wegen feiner fchlimmen Augen das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ablehnen 
jo, jo könnte diejfes an Bunfen fommen. 


Freitag, den 16. April 1841. 


Scelling fommt auf ein Jahr bieher, und wird bier 
Borlefungen halten. 


19* 
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Sonntag, den 18. April 1841. 

Spazirgang im Thiergarten, die drei Fräuleind von 
Waldenburg getroffen, mit ihnen über den Hofjäger nad 
Bellevue gegangen, mo fie mir die Blumen zeigen wollen. 
Der HSofmarfhal von Waldenburg dort, mit Frau und 
Söhnchen. Die Fräulein find ganz Fonftitutionell gefinnt, 
billigen die „Vier Fragen”, finden Konftitution ein all- 
gemeine® Bedürfniß, jeder Gebildete müſſe dahin kom— 
men u. . w. 

Der Finanzminifter Graf von Alvensleben fol feinen 
Abſchied aus Mipvergnügen darüber begehrt haben, daß 
der König, ohne Rückſprache mit ihm, den Geb. Rath 
Kühne in den Staatörath, aufgenommen, und auch zu fich 
bejchieden hat, um von ihm mancherlei Auskunft zu erhalten. 


— 


Montag, den 19. April 1841. 


Ein jüdiſcher Arzt hier, Doktor Beer, wünſchte an der 
hieſigen Univerſität Vorleſungen zu halten. Der König 
hat es ihm nicht erlaubt, um nicht gegen die Verfügungen 
des verſtorbenen Königs anzuſtoßen, der nicht gewollt, daß 
ein Jude ein Lehramt habe. Man ſetzt dieſem Grunde die 
Bemerkung entgegen, daß doch ſchon manches, was der 
verſtorbene König verfügt, abgeändert worden, und noch 
vieles werde geändert werden. 


Mittwoch, den 21. April 1841. 


Geſtern den ganzen Vormittag auf einen politiſchen 
Aufſatz verwandt, den ich doch am Ende unbrauchbar finde 
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und vernidhte. Bei den Beitfragen, die jebt walten, bin 
ich einem Zuſchauer glei, der mit warmem Antheil der 
Aufführung eines Drama's folgt, deilen Verfaſſer ein an 
erkannt großer Dichter iſt. Ich kann und will nicht jagen 
nad dem erften Alte, wie der zweite fein foll, ich verlafie 
mich auf den Dichter, und denke, er wird fchon die Sache 
wenden und leiten, wie e8 gut iſt. Meine Ueberzeugungen 
und Wünjche find jo allgemein und doch fo genau bedingt, 
daß ich, da ich auf der Bühne, wo die Handlung vorgeht, 
nichts vorftelle, nur unter den Zuſchauern abwarten kann, 
wie das Werk fich enticheiden, und wer am beften geipielt 
baben wird! Bis jebt muß ich es am meilten mit den 
preußischen Provinzialftänden halten, die ihrem Beruf am 
würdigften und forgjamften entiprechen. 

Spazirgang im Thiergarten. Waldenburg’3. Die Prin- 
zeffin von Preußen redet mich an; fie erzählt dem Prinzen 
Auguft, der zu Pferde vor ihr hält, die näheren Umſtände 
vom Fal der Kleinen Prinzefiin aus dem Fenfter. — Graf 
von Trauttmangdorff erzählt mir vom Fürften von Mete 
ternih, von Tettenborn, Schulenburg ꝛc. — Geheimerath 
Johannes Schulze ſpricht über die Gejchäftsführung des 
Minifters Eihhorn, die Schwierigkeiten, die Einflüffe zc. 

Gedanken über Berlin, Preußen, Voll, Arbeit, Ber: 
gnügen: Rahel'ſches, Saint-Simoniftifched. Was noch alles 
möglich, wie wenig noch geleiftet ift; was noch für Auf: 
gaben vorliegen, was noch für Erfindungen zu maden 
find! Unſre jegige Stufe der Ausbildung wird einft Wun- 
der und Staunen erregen, was alles für Barbareien, 
Dummbeiten und Nichtswürdigkeiten wir neben den edel- 
ſten Empfindungen und höchſten Gedanken gehabt und ge 
übt haben. 
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Donnerstag, den 22. April 1841. 


Der König bat ein für Bonn beitimmtes Grabdenkmal 
Niebuhr's durh Rauch in Marmor ausführen laſſen. 

Preußen drang ſeit langer Zeit heftig auf Beiteurung 
des Runfelrüben- Zuder® im Zollverein, mollte fogar für 
fih allein eine Steuer anordnen, gewann mit Mühe und 
Eifer endlich die Zuftimmung der andern Staaten, und 
jest, da deren Abgeordnete bier find um das Verabredete 
in Vollzug zu bringen, jet Preußen plößlich feinen Lauf 
um, und verneint nun heftig jene von ihm angeregte Be— 
fteurung! Die Sache macht das übeljte Auflehen, und 
Ihadet ungemein der Achtung, die und bisher jo nützlich 
war. Man jagt, einige der adlihen Gutsbefiger, die doch 
immer dag meilte Gehör und die ficherfte Gunft beim Kö: 
nige haben, hätten ihm vorgeftellt, die Landwirthichaft be= 
dürfe der freien Erzeugung des Runfelrüben-Zuderd. Der 
König hat von den betreffenden Behörden neue Dentichriften 
und Gutachten über den Gegenftand begehrt, und nicht 
verhehlt, in welcher Richtung er fie wünſcht. 


Freitag, den 23. April 1841. 


Herr Spontini hatte ſich melden laffen, traf Hofrath 
Dorow bei mir, und bielt ihn zurüd, um der Rathichla- 
gung beizumohnen. Er blieb. anderthalb Stunden, und 
fprah die überſchwänglichſten Sachen, ganz unglaubliche 
Dinge Er ift ein Anhänger der vertriebnen Bourbong, 
er trägt die Unterſchrift Heinrich’8 des Fünften in einem 
Medaillon auf der Bruft, er bat große Verlufte bei der 
Juli-Revolution gemacht, einen Mann folder Gefinnung 
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findet man nit in ganz Berlin! Er bat den verftorbenen 
König verehrt und geſchätzt, aber feine Liebe mar immer 
für den Kronprinzen, den jegigen König, den hat er — 
„que dis-je aim&! non je ne l’ai pas aime, je l’ai adore, 
adore, mais comment adore! comme ni vous ni moi 
n’avons adore nos femmes, nos maitresses!” Ich 
batte Mühe‘, ihm nicht in's Geſicht zu laden, daß er mit 
femmes nod) zu menig zu jagen meinte, und daher mai- 
tresses binzufette. Er bat auch die Ausjühnung des Kö— 
nigs mit dem Pabfte bewirken wollen. Hundert Eitelleiten 
und Uebertreibungen, dabei ganz ehrlich und aufrichtig, er 
glaubt alles ſelbſt. Sch Tonnte ihm feinen Rath geben, 
als den, nichts ohne feinen Nechtsbeiftand zu thun. — Die 
Adreffe mehrerer Berliner Litteratoren an Spontini ftand 
ihon in der ‚Leipziger Algemeinen Zeitung“, jedoch ohne 
Unterfchriften. 


Sonntag, den 25. April 1841. 


Schelling kommt als baierifcher Staatsdiener, und will 
Borlefungen halten, was der König ſelbſt nicht erwartete. 
— Rüdert kommt, und erhält 3600 Thaler Gehalt, Felir 
Mendelsiohn- Bartholdy ift mit 3000 berufen. Cornelius 
iſt Ichon bier. Die obigen Sätze ftehen nicht im Verhält— 
niß mit andern biefigen Gehalten, jelbit nicht mit denen, 
welche den Brüdern Grimm bewilligt worden. Bielfache 
große Mißſtimmung ift unvermeidlid. So bat aud der 
General von Borftell eben 100,000 Thaler geſchenkt be- 
fommen, zu feinem großen Gehalte, das er fortbezieht, 
General von Grolman nur 10,000 Thaler. — Humboldt 
lagt, der König habe einen beiondern Xrieb, früher ge: 
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ſchehenes Unrecht wieder gut zu machen, und fügt in Bezug 
auf mich hinzu: „Da hätte er freilich gleich einen guten 
Anfang mit Ihnen machen können!” Ich Laffe das fallen; 
damit hätte er früher kommen müſſen, ald Rahel noch 
lebte; was jollte mir es jegt? 

Ich fagte Bettinen, daß Humboldt ihren Gedanken einer 
Zueignung an den König gebilligt; „der König verdiene 
e3 um fie” babe er geäußert. Das nimmt fie übel und 
macht mir einen mwunderlichen Krieg deßhalb. Sie hatte 
anderes erwartet. | 


Sonntag, den 2. Mai 1841. 


Die Herren Skatſchkoff, Katkoff und Wolkoff bei mir. 
Mm Rußland ift es unrubig, die Bauern wollen frei fein, 
und der Kaifer will fie frei machen, aber die Art und 
Weile iſt ſchwer auszumitteln. Einſtweilen ſchlagen die 
Bauern hin und wieder die Landedelleute todt. Während 
der Kaiſer in ſeinem Lande ſo liberale Abſichten hegt, 
ſchüttelt er zu denen unſres Königs den Kopf; „Mon frère 
de Prusse se perdra“, hat er neulich geſagt. 

In unſern Provinzialſtänden iſt ein bedeutender Fort⸗ 
ſchritt merklich, gewiß. Aber wie die Sachen bis jetzt 
noch ſind, hab' ich keine Freude daran, und kann keine 
daran haben. Mir iſt dabei zu Muth, als verlangte ich 
ein weites grünes Thal zu ſehen, und man brächte mir 
eine Schüſſel Salat! 

Darin ſcheint alles einig, dem Könige den beſten Willen 
zuzutrauen, aber nur wenig Thatkraft. Er iſt in ſeiner 
Phantaſie immer angenehm beſchäftigt, er befiehlt auch 
wohl das Nächſte und ordnet das Fernerſtehende an, doch 
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die Entwürfe wechſeln leicht, und folgeredhte Nachwirkung 
fehlt. Vieles wird aufgelodert, aufgelöft, und nur Ein- 
zelne3 neu geknüpft und angezogen. Wer weiß, was noch 
aus diefem Gemiſch werden mag! Ich halte vieles für 
möglih, was bisher den biefigen Vorftellungen unendlich 
fern ftand. Das Wort „Konſtitution“ ift einmal laut ge 
worden, und wird nicht wieder verftummen. 


Mittwoch, den 5. Mai 1841. 


Humboldt fam nad elf Uhr, blieb über eine Stunde. 
Er war geftern mit Bunjen und Rauch beim Könige. Der 
König ift mit Bunfen jo innig wie vorher, doch bat er fi 
nicht zu fehr beeilt ihn zu fehen, e3 vergingen fünf Tage 
nah Bunfen’3 Ankunft, bevor er den König zu fprechen 
befam. Der König hatte ihn zwar früher zu einem Balle 
einladen laffen, aber die Einladung erreichte ihn nicht zu 
rechter Beit, der Hofmarſchall trug die Schuld. Auf dem Balle 
fagte der Minilter von Rochow zu Humboldt: „Sie ſehen, 
er ift auch nicht bier!“ Humboldt aber wußte ſchon, daß 
dies abfichtlid angeordnet war. Er findet übrigens, daß 
Bunjen minder gefährlich fei, als Radowitz, vieler ſei feiner 
und Träftiger, habe auch mehr Gewicht beim Könige — 
Die Hauptſchwierigkeit ift aber auch für die Lieblinge, den 
König zum Handeln zu bringen; er ift immer geijteörege, 
beitern Sinnes, lebhaft beichäftigt, aber ohne Folge und 
Nachhalt in feinem Treiben. — Grabdenkmal für Ancillon 
beitellt, die Inſchrift von Theremin entworfen, von Hum⸗ 
boldt mitberathen, vom Könige definitiv feitgejegt. — Di- 
reftor Waagen fol nach Italien reifen, um dort vier Ge: 
mäblde zu kaufen, etwa jechzig taufend Thaler werden fie 
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foften. Bunſen's Anfäufe von Gemählden waren alle 
ſchlecht, kenntnißlos, theuer. 

Der Kaiſer von Rußland iſt aufgebracht gegen den 
König wegen der in Polen geförderten polniſchen Volks—⸗ 
thümlichteit. Der König jcherzt über die Lage, in die er 
gefommen, daß jeßt die Ultras und Ariftofraten feine mei- 
teren Schritte fürdteten, da man ihn ſchon jo lange Zeit 
jelber den Ultras und Ariſtokraten mehr als billig beige: 
zählt habe! — Der Fürft von Wittgenftein bat fich gegen 
- alles Verfaſſungsweſen aufgelehnt, und ift in diefer Op: 
pofition ganz neubelebt worden, den Prinzen bat er über 
ihre Rechte lange Vorträge gehalten, die Anſprüche des 
Königlihden Hauſes auf die Domainen darzuthun ge- 
ſucht ꝛc. 

Jakob Grimm iſt bei ſeinem erſten Vortrag auf der 
Univerſität mit glänzendem Leberuf empfangen worden; der 
größte Hörſaal war dicht gedrängt voll. 

Heute vor zwei Jahren ſtarb Gans. Junge Ruſſen 
beſuchten heute ſein Grab auf dem Kirchhofe, wo auch 
Fichte und Hegel ruhen. 


Donnerstag, den 6. Mai 1841. 


Humboldt ſchickt mir das „Journal des déͤbats“ vom 
29. April, worin Michel Chevalier's Eröffnungsrede. Sie 
iſt ſehr Schön und friſch, hat ein ſchönes Wort über Deutſch⸗ 
lands Einheit, und ein kühnes über die Juli-Revolution, 
der Arbeiter habe in drei Tagen einen Thron umgeftürzt; 
bier fand man das Wort anftößig, in Paris Spricht es 
bloß harmlos eine Thatjache aus! 
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Sonntag, den 9. Mai 1841. 


Felir Mendelsfohn ift nun bier, mit dreitaufend Tha— 
lern Gehalt und noch nicht beftimmter Thätigfeit. 

Der König läßt Stein’! und Hardenberg’3 Bildfäulen 
verfertigen, auch Gneiſenau's iſt Schon anbefohlen, und 
ohne Zweifel Yorck's. — Für den verftorbenen König ift 
eine Reiterjtatue im Luftgarten ausgedacht, der für Friedrich 
den Großen am Eingang der Linden zum Gegenitüd. 


Freitag, den 14. Mai 1841. 


Nach der friichen, Fräftigen Kriegsbewegung von 1813 
bis 1815 ſchien der Kern diefer fiegreihen Kräfte für lange 
Beit der Herrichaft fiher, Hardenberg, Stein, Gneilenau, 
Humboldt, Boyen zc. ftanden in den höchſten Aemtern, 
Arndt, Görres, Jahn ꝛc. genoffen des größten Anſehns. 
Doch Schon im Jahre 1816 hatten die Ariftofraten (Ser: 
vilen, Obfkuranten) entichieden die Oberhand, und gewan⸗ 
nen fie in reißenden Fortſchritten mehr und mehr, bis 
nad wenigen Jahren jene Männer und ihre Gejinnung 
völlig verdrängt waren, oder ſich in untergeoröneten Aem⸗ 
tern, jn ſchmiegſamer Stellung mühlam hielten. Am läng— 
ften kämpfte Schleiermadjer in feinem kirchlichen Gehäg, 
aber auch er ward endlich überwunden. Und wer maren 
die Mächte, denen diefe Helden erlagen? Elende Berfün- 
lichfeiten, ſchwache Talente, gemeine Kotterieen, aber fie 
beherrſchten den Hof, die Gejellichaft, die Tageserjcheinung, : 
und eine alte Gräfin Golofflin oder Tauenzien galt hier 
mehr, als ein mwürdiger Staatsmann. So fiel Gneilenau 
durch eine. plumpe Intrigue, Stein wurde meggeärgert, 
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Humboldt verfhidt, dann mit Boyen und Beyme entlafjen, 
Gruner entfernt, ich ebenfalls, Arndt und Görres dann 
verfolgt, Jahn verhaftet, Schleiermadher und Reimer poli: 
zeilich gequält u. ſ. w. Genug, in furzer Zeit, beſonders 
nah Hardenberg’3 Tod, hatten die Gegner mieder voll- 
kommen gefiegt! — Auch jeßt erfahren wir eine friſche und 
fräftige Bewegung, zwar ſehr gemifchter und zum “Theil 
bedenklicher Art — wenigſtens zweideutiger —, aber ſchon 
als Bewegung doch ſehr willkommen und verjprechenv. 
Auch jetzt regen fih die Gegner, die Dunkel: und Still 
ftandsmänner, und grade fie haben noch überdies Die 
wichtigften Poften im Beſitz. Werden fie nicht bald aud) 
diefer jegigen Bewegung wieder Herr werden, den Kö— 
nig müde maden, und den Aufichwung dämpfen? Sie 
werden es unfehlbar, und ih verheiße ihnen den 
Sieg, binnen wenig Jahren, fie werden den freien 
Sinn und Geilt des Königd auf einige Litteratur- und 
Kunftliebhaberei zu beichränfen ſuchen, und den Staat in 
ihre Fefjeln Schlagen, — wenn nicht Deffentlihfeit und 
zu Hülfe fommt; dieſe allein fann ung retten und den 
Sieg erhalten. Wie wichtig wäre es daher, daß der König 
feine beabfichtigte Erweiterung der Preßfreibeit nicht auf: 
gäbe; mie richtig jtrebt der Minifter von Rochow und alles 
in feinem Sinne mitwirkende Beamtentbum dem Könige 
diefe Abficht zu vereiteln! Und diefer erfte Sieg fcheint 
Ihon von ihnen errungen zu fein! 

Gegen Mittag fam ** Auch er wünſcht dem Könige 
mehr Entichloffenheit, mehr Zuſammenhang und Folge im 
Handeln. Auch er fieht ven König zu wenig von Freun- 
den, von treuen und gejcheidten Gehülfen, und zu ſehr 
von Ehrgeizigen, von unbraudbaren Dienern umgeben. 
Wir fommen darin überein, daß, wer es mit dem Könige 
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gut meint, hauptjächlich dahin ftreben muß, ihm feine Auf: 
gabe zu erleichtern, ihn weſentlich zu unterftüßen. Bis 
jetzt weiß ih als ſolche Männer in der Nähe des Königs 
nur Humboldt und den jüngern Williien zu nennen. 

Bewegung in England, meil die Minifter die Korn⸗ 
gejeße verändern mollen. 


Montag, den 17. Mai 1841. 

Beſuch bei Bettina von Arnim; der König will ihre 
Zueignung annehmen, hat e3 ihr durch Humboldt fchreiben 
laſſen, diefer berichtet noch, auf die Frage des Königs, 
welches der inhalt jei? habe er geantwortet: „Die Nacht 
des Gemüth3 und der Natur von der bellften Geiftesfonne 
beleuchtet”, welches er zwar jelber nicht verftehe, der König 
aber für gut angenommen babe; derjelbe habe noch hinzu- 
gelegt: „wenn Frau von Arnim aber ihm mehr aufbürde 
und zumuthe, als ihm gebühre, jo würde er öffentlich in 
allen Zeitichriften gegen fie zu Felde ziehen!” Das finde 
ib vom Könige fehr Elug, witzig und artig! 


Donnerstag, den 20. Mai 1841. 


Zum General von Kraufened gegangen. Anderthalb 
Stunden lebhafte Geſpräch mit ihm. Genaue Erzählung 
des Herganges der Schlaht von Groß-Görſchen; es it 
nicht wahr, daß es Abficht gewejen, den Feind im Marjche 
zu überfallen, man mußte nichts von ihm und traf ihn 
von ungefähr, Scharnhorft war ſchon Tages vorher mit 
dem Abjeben, den Feind in der Gegend von Lügen auf: 
zujuden um ihn zur Schlacht zu bringen, ſehr unzufrieden, 
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und äußerte gegen Kraufened, er habe vergebens darauf 
gedrungen, in den Ebnen von Leipzig eine Schlacht zu 
liefern, wo die zahlreihe Reiterei wirken könnte; auch 
tagte er ſehr, daß das Heer fo ſchwach fei, die Ruffen 
waren von äußerſt geringer Bahl, die Preußen müßten, 
fagte er, noch größere Mannſchaft aufbieten; feine größte 
Hoffnung und wichtigftes Augenmerk mar Defterreich, deffen 
Beitritt hielt er für dringend nöthig. Er reifte nach der 
Schladt, feiner Wunde nicht achtend, und troß allem Ein- 
ſpruche der Andern, die ihn nicht milfen wollten, nad 
Wien ab, empfing aber in Iglau die Weifung nicht dahin 
zu fommen, weil die Sachen noch nicht jo meit gereift 
feien, daß man ihn dort annehmen könnte. Mit tödtlichem 
Verdruß kehrte er nah Prag zurüd, mo fein Zuſtand 
Ihlimmer wurde, und er bald jtarb (auf meinem Bette, 
welches ihm Bentheim hatte zuführen laffen). 

Nachmittags Fam der Fürft von Wittgenjtein zu mir, und 
blieb wohl eine Stunde; er ift gefund und rüftig wie je. Ueber 
meine Gefhichten mit Tzſchoppe it er höchlich verwundert, 
bedauert wiederholt, daß ich nicht zu ihm gefommen fei, 
er würde mir alles gleich erklärt haben, ſchon feit dem. 
Dftober habe die Geiftesftörung fich gezeigt und dann im- 
mer zugenommen, der Zuftand ei jehr fchlimm, auch jegt 
in Görlig, von wo man ihn ohne bedeutende Beſſerung 
nicht werde meiterreifen laſſen. 


Freitag, den 21. Mai 1841. 
Plane und Berichte von der Schladt von Groß-Gör⸗ 
ſchen nachgefehen. Der General von Müffling hauptſächlich 
giebt die Anlage und den Entwurf der Schladht für mei- 
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fterbaft aus. Soviel ift gewiß, daß in jener Schladt und 
in der von Bauten eigentlih niemand den Oberbefehl ge: 
führt bat, und daß alle Einheit fehlte, jo wie die gemöhn- 
lichſten Vorkehrungen. 

Kraufened erzählte mir geitern noch folgende Tarafte- 
riftiihe Anekdote von Scharnhorſt. Sie ritten beide in 
der Schlacht von Groß-Görſchen nebeneinander, den Feind 
näber zu beichauen, da traf eine Kanonentugel das Pferd 
Scharnhorft’3, riß ihm das Hintertheil weg, und Roß und 
Reiter lagen am Boden; Scharnhorft aber war unverjehrt, 
und raffte fich gelaffen au dem Staub empor, und jagte 
gleich zu Kraufened: „Da fehen Sie, Kraufened, wie gut 
meine Vorficht ift, ich bin gleich vom Pferde 108, denn 
von jeher gilt mir al3 Regel, vor dem Feinde ftet3 bügel- 
[08 zu reiten!” Und nun beitieg er ein andres Pferd, 
und e3 war ald märe gar nichtS vorgefallen. 


Mittwoch, ven 26. Mai 1841. 

Abends Spazirgang im Thiergarten. Prächtige Schat- 
tengänge, frühes Grün. Ich ſprach einige Minuten bei 
der Hofräthin Herz ein, die in der Laube vor ihrer Woh— 
nung faß, mit der Profefforin Horkel ꝛc. Ich hörte aus 
ihren Aeußerungen, daß fie und ihr Kreis, nicht nur mit 
dem Könige, jondern auch mit Eihhorn, unzufrieden ift. 
Wort von Wilhelm von Humboldt: . „Es Tann ein Libe⸗ 
taler Minifter werden, aber deßhalb ift er noch fein libe- 
raler Minifter!” 
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Donnerstag, den 27. Mai 1841. 


Kritifgelelihaft, mo Marheinefe, Henning, Schulze, 
Schulg, Bopp, Benary, Link, Boumann. Es famen un- 
angenehme Dinge vor, wir fünnen nicht hoffen, die „Jahr⸗ 
bücher” zu beleben, jo lange die verfprochene Freiftellung 
in Betreff der Zenfur ausbleibt, und mir fie dem Publi- 
fum alfo nicht ankündigen können, das uns als Gelnebelte 
anfieht, und ji von ung abmwendet, um Freiere anzuhören. 
— Der Minilter Eihhorn bat den Profeſſoren auf ihre 
Eingabe gegen die Wiedereinjegung eines bejondern Re- 
gierungsbevollmädtigten jehr ſchnöde geantwortet, fich des 
Bundestages als elender Ausflucht bedient, und ihnen ge: 
jagt, fie gäben den Studenten ein jchlechtes Beifpiel! Lebte 
nur Gans noch, der würde eine Replif aufjegen! Der 
Mißmuth der Univerjität gegen Eichhorn iſt jehr groß, er 
entfernt alle die Kräfte von fich, auf die er fich doc einft 
wird ftügen wollen. A. W. von. Schlegel ift bier, und 
bezeigt ji munter, Eichhorn fieht in ihm einen vom Kö: 
nige Begünftigten, und nimmt ihn fehr hoch. Der Name 
Gundling wird aber jeßt faſt immer als Nachklang des 
Namens Schlegel gehört, und ich bin überzeugt, er ift zu 
ſeinem litterariiden Unheil bierbhergefommen, wenn aud 
am Hofe die Ehren für ihn nicht fehlen werden. 

Sonderbarer Mißgriff, daß „durch ein Verſehen der 
Geheimen Regiftratur” in die „Staatszeitung“ vom 26. 
Mai eine faljhe Einleitung zum Königlichen Eröffnungs- 
defrete des Rheiniſchen Provinzial-Landtages gejandt wor: 
den. Die „Staatszeitung“ vom 27. giebt dieſes Verjehen 
an, und liefert die rechte Einleitung, worin die Anpreifung 
der Erbmonardie befonders auffällt. 

Doktor Naumerd brachte mir feine Schrift: „Urkundliches 
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zur Geſchichte und Berfaffung der Provinz Preußen.“ 
(Berlin, Eichler, 1841.) 


Sonntag, den 30. Mai 1841. 


Sin den „Memoirs of the life of Warren Hastings“ 
gelejen, ein wichtiges, inhaltreihes Wert! Stoff zu den 
fruchtbarſten Betrachtungen. Aus folden Büchern lernt 
man große Lebensbezüge gründlich ertennen. — Im He 
rodotos gelejen. — Ueberall find Urverhältniffe, und fie 
brechen in den roheften wie verfeinertiten Zuſtänden ficht- 
bar hervor, man braucht nur recht hinzufehen. Mit den 
Jahren kommen mir immer beßre Einfichten, hellere, brauch⸗ 
barere, faft in dem Grade heller und brauchbarer, als ich 
für mich weniger davon Gebrauh machen Tann! Aber 
freilich, wenn ich etwas Gefchichtartiges ſchreibe, jo dringt 
jener Gewinn mit in das Gefchriebene, fchmebt über jeder 
Seile, befeelt jeden Ausdrud, und das ift eigentlich das 
Berdienft, das fie in mir loben, wenn fie meinen Stil 
preilen. 


Dienstag, den 1. Juni 1841. 


Heute Vormittag den Antrag niedergefchrieben, den ich 
übermorgen in der Kritifgefellfiehaft machen will, die „Jahr⸗ 
bücher” nun beftimmt aufzugeben. Schmerzlich, aber noth⸗ 
wendig! 

Abends gegen acht Uhr zu Steffens, wo zu Ehren 
Thorwaldſen's gegen fünfzig Berfonen eingeladen waren. 
Thormwaldfen ift ein fchöner alter Mann von vierumd- 

Barnhbagen von Enfe, Tagebüder. 1. 20 
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fiebzig Jahren; ein edles, Fräftiges, verftändiges Geficht; 
gutmütbhige, einfahe Art des Benehmend. Die Gejell- 
Ihaft war im Garten, und man genoß wandelnd der 
abendlihen Kühlung 

Unmille des Königs gegen die Breslauer Bürgerfchaft 
durch des Minifter® von Rochow groben Eifer ungünftig 
ausgeſprochen, durch des Oberpräfidenten von Merkel Mund 
nicht verfeinert! Der König hätte die ihm mißfällige Beti- 
tion der Breslauer, da der Landtag fie ſchon abgelehnt 
bat, ganz ignoriren künnen. Der Unterſchied zwiſchen der 
Behandlung, die den Königsbergern geworden, und der, 
welche den Breslauern widerfährt, ift jehr auffallend. Es 
kommt bei allen Gelegenheiten an den Tag, daß der König 
feine Diener bat, die um feines Beiten willen ihm die 
Wahrheit jagen, und fich nichts daraus mahen, ihm für 
den Augenblid zu mißfallen. Bon Herrn von Rochow 
meint man im Gegentheil, er babe den König erit recht 
verleitet, jene ungnädigen Yeußerungen an die Breslauer 
gelangen zu laſſen. 


Mittwoh, den 2. Juni 1841. 


Die Empfindlichleit des Königs gegen die Breslauer 
Bürger macht allgemein den ungünftigften Eindrud. Man 
tadelt jehr die Minifter, die dem Könige dergleichen nicht 
erjparen. Aber fogar die früher liberalen, wie Boyen 
und Eichhorn, find jet, verfihert man, auf jeden Augen- 
win? aufmerfiam, um unbedingt alles zu billigen und 
allem zuzuftimmen, was der König zu wünfchen fcheint 
oder aus zufälliger Laune äußert. 


307 


Donnerstag, den 3. Juni 1841. 

Kritikgeſellſchaft. Henning, Boumann, Marheineke, 
Bumpt, Gabler. Ich halte meinen Vortrag, der die Ein- 
ftellung der „Jahrbücher“ anräth, die fofortige Einftellung. 
Alle find mit dem PVortrage jehr zufrieden, und wollen, 
daß er zu den Alten genommen werde, aber mit der Schluß- 
folge, daß die „Jahrbücher“ aufzugeben feien, jebt, unver- 
züglich, ift man nicht einverftanden, und ich felber muß 
der Meinung beitreten, fie ſeien wenigitens bis zum Ende 
des Jahres fortzuführen. 

Als ih ausgehen wollte, fam Herr Mevyerbeer. Bon 
Spontini ſprach er edel und großmüthig; in dem an⸗ 
geſchuldigten Artikel will er nicht Beleidigendes finden, 
und meint, König Ludwig Philipp würde allzu glüdlich 
fein, wenn man feiner nicht unglimpfer gedächte! 

Bettinen von Arnim überbracht' ich die Lieder, welche 
die Gräfin von ** für fie zurüdgelaffen hatte — Sm 
„Hamburger Korrefpondenten” Nr. 124 fteht ein heftiger 
Artikel gegen Bettina’3 Brief über Spontini; fie wird 
fehr gefhmäht; fie glaubt, es fei von Rellſtab. — Miß— 
vergnügen über die Handlungsmweije des Königs, mas er 
mit all den alten Kerlen wolle? warum er die Bürger von 
Breslau fo verlege? warum den Bürgermeifter von Bran⸗ 
denburg fo ſchnöd' behandle? (Lebterer hatte bei der Hul- 
digung einen Wortwechjel mit dem Minifter von Rochom, 
und biefer fcheint feine Rache dem Könige übertragen zu 
haben.) Db es noch gelingen wird, ein milde, großmü⸗ 
thiges, hochfühlendes Herz in ein ärgerliches, mißmuthi- 
ges, herbes zu verwandeln? Die Ariftofratie arbeitet daran, 
und würde des Erfolges froh fein. 
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Freitag, den 4. Juni 1841. 


Beſuch von Medizinalrath Doktor ** aus Poſen. Er 
jagt mir, die Mißftimmung und Aufregung in der Pro: 
vinz jei größer als je, man rechne dem Könige nichts 
dankbar an, man nehme feine Zugeltändniffe nur bin, um 
auf ihmen ftehend mehr zu verlangen, niemand wille mas 
daraus werden folle, die Beionnenen Elagten, daß der Kö: 
nig die Sachen aus dem Schlummer aufgerüttelt, die er 
doch in ihren wahren Anſprüchen nicht befriedigen könne. 
Der Bericht des vorigen Oberpräjidenten Flottwell über 
den Zuftand der Provinz wird dort in vielen Abjchriften 
berumgegeben. 


| Sonntag, den 6. Juni 1841. 

Fouque bat vom Könige eine Erhöhung feiner Penfion 
erhalten, und wird nun bier bleiben. Dem alten Degen 
ehr zu gönnen! 

Der König hat geäußert, wenn fein Hegelianer bier 
wäre, jo würde er einen berufen. O ja, meint man, als 
einzelne Wunderthier, zur Vervollftändigung der Samm- 
lung, als feltenes Weberbleibfel einer abgeſtandnen Dent: 
art, jo können die Gegner ſich die Hegel’ihe Philofophie 
gefallen laſſen, aber nicht als lebendiges Wirken allergrei- 
fender Gedankenmacht! 


Freitag, den 11. Juni 1841. 
Der König ift von Strelig wegen einer Feier in Pots- 
dam zurüdgelehrt, geht aber zu den Feltlichkeiten in Strelig 
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nochmals bin; nachher kommt die Feier im Magdebur- 
gischen zu Ehren Gneiſenau's, und dann fol ein anbal- 
tender Aufenthalt in Sansſouci erfolgen, mo die Gelehrten 
und die Künftler ihre Rolle fpielen werden. Die Hofleute 
ſprechen ſchon ganz ſpöttiſch von diefer Zeit, und bei den 
Gelehrten und Künſtlern wird mehr Eitelkeit erregt als 
befriedigt werden. 

Der Magiftrat von Breslau bat auf die Eröffnung, 
daß der König ungnädig auf die Bürger fei, welche die 
Petition wegen NReichsftänden beim Landtage eingereicht, 
fehr ernit und feſt geantwortet, fie hätten nur getban, 
was fie auch jetzt noch für Recht hielten. Dagegen bat 
eine Kleine Minorität von Andersdentenden zwei Abgeord⸗ 
nete hiehergejandt, um ihre Unterwürfigkeit auszuſprechen. 
Zwietraht und Partbeiung in der Hauptitabt der Pro- 
vinz ausgejäet; Schwierigkeit des Benehmens gegen eine un 
unterjcheidbare Menge, in der man Widerjacher ungünitig, 
Freunde günftig behandeln möchte! 

Riemer’3 Buch ift aus einer hohen Pietät hervorgegan- 
gen, und leiftet für Goethe wirflih Unſchätzbares. Reicher 
inhalt, genaue Kenntniß, jorgjame Zufammenitellung, Um: 
blid auf Antikes und Neuftes, das find die großen Vers 
dienfte des Buches. Die Abfaffung hat viel Pedantiſches, 
und der Ton ift herb und fcharf, bisweilen ohne genü- 
genden Grund für den Leſer, doch fühlt fih durch, daß 
der Autor für feine Stimmung binlängliches Hecht haben 
fonnte. — Das Buch Tann weder ignorirt noch entbehrt 
werden. 
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Sonnabend, den 12, Juni 1841. 


Ein Gebieter ift der Menſch geboren, aber von hem— 
menden Stoffen umlagert, in denen er arbeitet, mit denen 
er ringt. Genie ift nichts weiter, al3 die Hinderniffe zu: 
rüdwerfen, überwinden. — Auch jede Art des Dafeins ift 
nur eine gebinderte, jonft wäre fie gleich eine höhere, denn 
jede will hinauf. So ift der Tod nur das Wegfallen eines 
Hinderniffes, die Bedingung höheren Lebens. Doc iſt es 
natürlih, das Leben zu lieben, und den Tod zu ſcheuen, 
man klammert ſich feit an die Sproſſe der Leiter, die einen 
trägt, wenn man auch nod) jo fehr höher ftrebt. Sich zu 
gefallen in feiner Beichränfung ift aber der Anfang der 
Selbftfucht, der Gemeinheit, das ift der wahre Tod, wo 
fh das Fortichreitende in den Stillitand einbequemen will, 
und dadurch wirklich aufhört, fih vernichtet. — Dieſe Be: 
trachtungen fpielten beute Vormittag lange vor meiner 
Anihauung, bald in allgemeine Weite fih ausdehnen, 
bald auf einzelne Beiſpiele ſich zuſammenziehend. 


Sonntag, den 13. Juni 1841. 

Der ſchwediſche Major Hazelius befuchte mich, und wir 
batten eine lange Verhandlung über deutiches Volksthum, 
deutichen Baterlandseifer, im Gegenjabe der franzöliichen 
Nationalität. ch Tonnte mich nicht enthalten, heftig gegen 
den Dünkel und die Unmwahrbeit unfrer deutichen Aufiprei- 
zungen loszuziehen, in denen wir bloß den Franzofen ſchlecht 
nachahmen, und diefe veripotten zu dürfen meinen grade 
in denjenigen Dingen, die fie wirklich beſſer haben als wir. 
An Dünkel und Gleißnerei und hohlem gemachtem Weſen 
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ftehen wir leider Feiner Nation nah! Unſer deutſcher Sinn 
und Eifer bat in ganz andern Richtungen fich zu zeigen, 
als daß wir das Wort Deutih im Maule führen und von 
unferm Rhein elende Lieder fingen. Wie lange ift es ber, 
fo fperrte man die Leute ein, die von deutſcher Einheit 
ſprachen! Und „Sie follen ihn nicht haben” fingen die Völ⸗ 
fer, aber unfre Regierungen laſſen fünfundzwanzig Sabre 
die Feſtung ungebaut, die ihn ſchützen fol, und für die 
das Geld noh vom Siege ber daliegt! Hic Rhodus, 
hic salta, du deutſcher Eifer! — Ich gerieth in zu großen 
Eifer gegen die Mauldeutihen, aber mir mar grade gegen: 
wärtig, wie ſich das Gezücht gegen Goethe verfündigt bat. 


Kiffingen, Donnerstag, den 1. Juli 1841. 


Am Brunnen voller als gewöhnlid, man erwartete 
die Königin von Würtemberg, unerwartet ſah ich fie mit 
ben beiden Prinzeſſinnen nahebei den Gang herabkommen; 
fie erfannte mich gleich, lenkte zu mir ein, und redete mic) 
freundlih an, jo gnädig und gütig wie fonft, nahm mid 
dann mit, und ganz in altem Vertrauen und alter Be- 
quemlichkeit floß dag Geſpräch. Die Prinzeffinnen ganz 
heiter und vergnügt. Als mir zurüdtehrten, begegnete ung 
die Fürftin Eſterhazy, ich fagte es der Königin, und fie 
ernenerten ihre Belanntjchaft. 


Kiffingen, den 4. Juli 1841. 


— Um vier Uhr ging ich zu Tettenborn. Freude des 
Wiederſehens, berzlih und innig! Frau von Tettenborn, 
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der badifhe Obermarfhall von Duboys. Xettenborn bält 
eine meilterhafte, ausführliche Darlegung des Wehrftandes 
der Franzofen im Vergleich des deutihen, mit genauer 
Kenntniß aller Einzelheiten. Er fieht die Befefligung von 
Paris an wie ich, eben jo die Vertheidigung des Ober: 
rheins wie ich, denn die Franzojen, meint er, werden vor 
dem militairiſchen Nachtheil nicht zurüdichreden, ſondern 
den politifchen Vortheil im Auge haben, und gewiß einen 
Verſuch gegen Schwaben machen. Lob des Miniiters 
Thiers als des MWiederderitellers der franzöfiichen Kriegs⸗ 
macht. — Belonderes Verhalten Baiernd. Schwierige Lage 
Defterreihd. Der Fürft von Metternich fagte: „Ich Tebe 
wohl, daß in der Türkei alles zufammenftürzt; aber was 
it zu machen? Wir thun alles Mögliche, um die Sachen 
noch zu halten, aber wenn dennoch alles ftürzt, jo können 
wir's nit hindern. Was aber daraus werden wird, id 
weiß es nicht, das willen die Götter!” — Der Fürft von 
Metternich fendet mir freundlihe Grüße und ladet mid 
auf den Johannisberg ein. 

Die Gräfin von Lottum ift abgereift; Xettenborn bat 
fie noch vorher geſprochen, und ſpricht enthufiaftiich ihr 
Lob aus. 


Kiffingen, Mittwoch, den 14. Yuli 1841. 
— Ich benugte die Zeit, um Lady Morgan aufzufudhen, 
die geftern angefommen iſt. Sir Charles Morgan, ein 
verftändiger, unterrichteter Mann, jünger als die Lady, 
die eine alte Fränkliche, dabei lebhafte und mie mir ſcheint 
etwas mißtrauische Frau if. Ste bringt das Geſpräch 
alsbald auf den Fürften von Püdler, über den fie fi 
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bitter beflagt; dabei fcheint fie feine letzten Ausfälle noch 
nicht zu kennen. Ich erkläre mich als feinen Freund und 
Berehrer. Wir ſprechen über deutſche Sprache; der Aus- 
druck „Handſchuhe“ ift ihr fehr anftößig. Laby Morgan 
erinnert mid etwas an Dorothea von Schlegel und an 
Karoline Pichler. 


Kiffingen, Donnerstag, den 15. Juli 1841. 


Mit der Königin auf und ab; nachher mit Lady Mor: 
gan; dann wieder mit der Königin, die mich über bie 
Engländerin befragt, fie fagt, fie würde fih mit Lady 
Morgan nur ftreiten, wegen deren Borliebe für Bona- 
parte und feine Familie; für die Franzofen u. f. wm. Der 
Engländer wird übel gedacht, fie feien egoiſtiſch, ruhm⸗ 
füchtig und prablerifch, ariftofratiich und Friechend. — Alle 
Damen wollen, ich fol ihnen Lady Morgan zeigen, aber 
nicht vorftellen, Fürftin von Auersperg, Gräfin von Quadt ıc. 
— Herr NRolleston und feine Frau, die mich gleich voll 
Eifer fragt: „Wird fih Lady Morgan der Königin vor⸗ 
ftelen Iafien? Tennt die Königin fie?” Ich weiß nicht, 
ih felber kenne fie erft feit geftern Abend, ih weiß nicht, 
was fie beabfichtigt. 

In Lady Morgan’3 „Book without a name’ gelefen; 
artiges Geplauder; ein Auflat über das Hotel Carnavalet 
rührte mich tief, duch den Zauber des Namens Sevigne. 

Abends beim Brunnen Sonnenſchein, und zahlreicher 
glänzender Bejuch der Promenade. Neu angelommene Ba⸗ 
toninnen von Hauer, große, Schöne Geftalten, der Vater war 
Gouverneur von Galizien. — Fürftin Efterhazy, Fürftin 
von Auerdperg, Gräfinnen von Quadt⸗Isny. — Mit Graf 
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Panin lange auf und ab, und die politifhen Schwierig: 
feiten eines Krieges gegen Frankreich ausführlich beipro- 
hen. Lady Morgan, aufgemedten Geiftes, voll ſcharfer 
Laune; ihr Mann war ihren Augen entihwunden: „Ce 
n’est qu’un mari!” Dann fügte fie binzu: „Mais il 
serait difficlle pour moi d’avoir un autre; je.suis arri- 
vee à l’age oü il faut se reposer sur ses lauriers.” 


Kiffingen, Sonnabend, den 17. Juli 1841. 


— Ich ging lange mit Graf Golofflin, der über Lady 
Morgan und Püdler ſprach; mit Walter’3 und Doktor 
Granville, mit Graf Panin und Graf von Tiefenhaufen, 
Grafen von Zeil, Rolleston’s, Fürftinnen Efterhazy und 
von Auersperg, Die meifte Zeit aber ſaß ich ermüdet auf 
einer Bank. Tettenborn febte fih zu mir, der Abend war 
ſchön, milde Luft, heiter, angenehm, wir ſahen die Leute 
vorübergehen, ſprachen von Wien, von den dortigen mich: 
tigen Perfonen, von der dfterreichifchen Politik und Kriegs: 
einrihtung. Ein Krieg gegen Frankreich wird doch end- 
lih Tommen; wie wird ed dann ausjehen? Schwierig: 
feiten über Schwierigkeiten! (Mibtrauen des Königs von 
Würtemberg gegen Defterreich; bei großen Erfolgen möchte 
daſſelbe fih im Elſaß feitiegen mollen; das könne man 
durchaus nicht zugeben!) Tettenborn meint, ein Krieg 
gegen Frankreich werde die Einheit Deutjchlands herbeifüh⸗ 
ren, vergebens würden die Fürften fich Iperren, die Völker 
wollten fie, wie jchon Stein fie gewollt, der ihm einft 
gelagt: „Glauben Sie mir, lange nach meinem Tode wer: 
ben bie Männer kommen, die meine Idee ausführen!” — 
Zettenborn jagt, es fei ein Mißgriff geweſen, daß man 
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Grolman und daß man Radowig nah Wien gejandt habe; 
Grolman fei fein Unterhändler, babe feine Formen, er- 
mede kein Zutrauen; SKraujened wäre der rechte Mann 
geweien; — die für Preußen und gegen Deiterreich ge: 
ftimmten füddeutihen Höfe jeien über das Auftreten von 
Radowitz ſtutzig geworden. 


Kiſſingen, Montag, den 19. Juli 1841. 


Um halb acht Uhr zum Ball. Frau von Krüſchanoffskii 
und Frau von Trotha die erſten Damen; Rolleston's, 
Walter's. Die Königin nicht, die Fürſtin Eſterhazy nicht. 
Lady Morgan ſehr geputzt, aber ſehr geſcheidt im Reden. 
Sie ſprach davon, daß die engliſchen Fräulein mehr als 
andre auf's Heirathen ausgehen, gerade weil es für un- 
bemittelte jo ſchwer fei, denn in England, und bejonders 
in London, fei es Schon ein Erfolg, wenn man irgend 
einen bürgerlihen Beſtand erringe und behaupte, Die 
Schwierigkeit der Eriftenz werde immer größer, die Fleinfte 
Stelle, der Tleinfte Gewinn babe glei eine Unzahl Be: 
werber, fo fei es denn auch mit dem Heiratben, man müſſe 
fin? und eifrig dabei fein. — Die Würzburger Muſik er: 
weilt ſich als Tanzmuſik nicht beifer als die hieſige. Es 
fehlt an Zänzern. Der Prinz von 9. tanzt wild und 
ungebärdig, er wirft die R.'s arg herum! — Großes 
Dergnügen, die Fürftin von Auersperg ihre Bemerkungen 
machen zu bören, Schlag auf Schlag, und immer treffend, 
ſatyriſch im höchſten Grade! Arge Nederei; ich jage ihr, 
lie fei Lady Morgan. — Mit der Gräfin von Quadt viel 
gelacht. — Fürft Wafiltihikoff; die Fürftin nicht. — Für- 
tin Schaliloff und Tochter, Staatsrath Chauboir; Graf 
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von Tiefenbaufen; Tettenborn’3; die Damen der Königin; 
General von Grabow aus Danzig und Herr von Rochow, 
Vegterer gegen Schön ftihelnd. — Frau von Trotha. — 
Die Familie Hauer. 


Kiffingen, Dienstag, den 20. Yuli 1841. 


— Beim Abendtrinten erjcheint Graf von Maltzan 
(Mortimer), er wird fünf Wochen bier bleiben, fieht recht 
gut aus, ift unverändert in feinem Benehmen, auch gegen 
mid. 

Großes Geſpräch mit Lady Morgan, unter andern 
über Fran von Sewigne, welche fie jeves Jahr auf’3 neue 
Tieft, deren Miniaturbild fie befigt ꝛc. 


Kiffingen, Mittwoch, den 21. Yuli 1841. 


Graf von Maltzan gefproden. Bei Tettenborn nad: 
ber mit ihm zu Mittag. Ich ſeh' ihn mir darauf an, daß 
er in Berlin Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
werden follte. Betrachtungen hierüber. Seine Hauptgön- 
nerin ift die Oberhofmeiiterin Gräfin von Reede, die auch 
am meiften dazu beigetragen bat, daß er Gefandter in 
Wien geworden; fie war mit feiner Mutter eng be 
freundet. 
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Kiffingen, Freitag, den 23. Juli 1841. 


Ich batte Lady Morgan um ihre Handichrift gebeten, 
zunächſt für Fräulein von H., die mih um dieſe Beute 
batte erfuchen Lafien; als ich aber gegen Mittag hinkam, 
hatte Lady Morgan mir etwas ganz Perfönliches für mich 
aufgefchrieben, das Lob meines Stils und des Anzugs der 
Königin, humoriſtiſch und fchmeichelbaft, ich mußte das 
Blatt bebalten*), und bat mir eine geile Englifch aus, 
um doch meiner Beftellerin auch etwas geben zu können. **) 


*) Lady Morgan hatte gefchrieben: Autographe griffonage aux 
ordres de M. Varnhagen von Ense. Quand on s’addresse & un 
grand Ecrivain, il faut bien choisir un sujet digne de son atten- 
tion et la toilette de Kissingen se presente comme un äpropos 
heureux, — car la toilette a sa philosophie et son style comme 
la litterature, et en exprimant l’admiration due au costume élé- 
gant de la Reine de Wurtemberg, ou au beau langage de M. 
Varnhagen, on ‚se servirait presque des mömes propos, car les 
termes «simple», «riche», «pur» et «de bon goüt» s’appliquent 
€galement aux perfections de l’une et de l’autre; — & tous les 
deux la variet& ne manque pas & donner le dernier charme, — 
car la monotonie est avant tout & ötre Eviter dans la parure 
comme dans les &crits, et c’est la plus haute philosophie de l’es- 
prit et de la toilette d’ecarter cette uniformite qui paralyse l’ad- 
miration du vulgaire, et ne fournit rien aux observations des 
gens comme il faut, — il faut donc que les grands auteurs et 
les grandes dames flattent l’inconstance humaine en variant leur 
style de composition, et de robe, — conservant toujours ce ca- 
chet du bon goüt, qui sert de modèle, et qui est si remarquable 
dans la belle toilette de Sa Majeste et les heureux pages d’un 
des meilleurs &crivains de la Prusse. Sydney Morgan. Kissingen, 
Juillet 23. — 1841. 

**) Lady Morgan fchrieb hierauf: 
Some men to business, some to pleasure take, 
But every woman is at heart a rake. 
The calumny of an ugly little man, and a great poet, whom 
the women could not love. Sidney Morgan. 
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Ernfte Geſpräche mit Sir Charles Morgan über den Zu: 
ftand Englands. Heftige Anklagen der Ariftofratie, bejon- 
ders aber der Hochkirche, welche der tiefe, freſſende Scha- 
den des ganzen Gemeinweſens fei. Einwanderung armer 
Irländer, Auswanderung bemittelter Engländer. SHerrichaft 
der Borurtbeile, Abweſenheit der frommen, menſchlichen 
Gefühle, alles auf Gewinn und Anfehn berechnet, in der 
höheren Klaſſe die fchlechteften, unwürdigſten Heirathen 
aus Geld: oder Titelfuht. Barmberzigfeit gegen die Ar: 
men, denen die Vornehmen reichlich geben, weil auch dar- 
in Weberlegenbeit ſich zeigt, nur die nöthigjte Gabe ver- 
fagt man ihnen bartnädig: Gerechtigkeit! Zuftand von 
Irland. Was aus dem Parlamente werden fol? Ein 
Theil des engliihen Volkes ift jo verblendet, oder fo durch 
augenblidlihen Vortheil beſtochen, daß e3 gegen fein eig: 
nes Wohl ftimmt. Lady Morgan ift proteftantiih. Sie 
erzählt mir von Lord Morpetb und Lord Melbourne, die 
zarte Weife, mie man fie mit einer Benfion von dreihun⸗ 
dert Pfund überraiht babe; die reine, edle Gefinnung des 
Lord Morpeth ꝛc. Sch erzähle ihr alles Gute vom Könige 
von Preußen. Sie zeigt großen Verftand, Schnelle Faſſungs⸗ 
traft, leichte Behandlung der Dinge; es ſpricht fich mit ihr 
ganz angenehm. 

Abends bei Tettenborn: Graf von Tiefenhaufen, Brü- 
der Bufed, Graf von Mülinen, Frau von Blomberg und 
Graf von Zeil, Graf von Malkan, der Lanner’iche Walzer 
auf dem Fortepiano ſpielt. Malkan fragte mich jo ange: 
legentlih und genau, wann ich in Berlin zurüd fein würde, 
daß e8 mir auffiel, und ich eine Abfiht dubei vorausſetzen 
muß. Er fprah auch über die Fatholifhen Angelegenhei- 
ten, und meinte, fie feien unfrerfeit3 recht ungeſchickt ge⸗ 
führt worden, wogegen ich nicht3 eirkgumenden hatte. Be: 
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trachtungen über Maltzan's Art und Weſen; Wirkung des 
Aufenthalts in Wien, der Nähe Metternich’3, der eignen 
Stellung. (Kleid eine Säule, Sie fieht wie 'ne Fräule“, 
heißt ein Sprud von Goethe.) 


Kiffingen, Sonnabend, den 24. Yuli 1841. 


Schwermüthig hatte mich ſchon den ganzen Tag die 
aufdringliche Betrachtung des nichtigen Weltweſens ge⸗ 
macht. Ich ſchrieb mir ein Bildniß davon mit Bleiſtift 
auf, das alſo lautet: „Hohle Repräſentation aufgeblähter 
Gemeinheit, nichtsnutzigen, gedankenloſen Dünkels, in ſchon 
lebloſen, nur noch ſcheinlebendigen Formen, mit ſchwäch— 
lien Kräften, fremden Muftern urtheillos nachftrebend, 
ohne deren Unterlagen und Triebfedern. Keine edle Re 
gung merkbar, Fein heller Gedanke, Fein felbftthätiger Geift, 
nur der der Nahahmung, des Rollenfaches, Fein rein: 
menihliher Anklang, Fein frifhes Gefühl, kein Intereſſe 
fogar, als das für Erbärmlichkeiten, für gemeinen Schimmer 
und plumpen Bortbeil, dabei Bettelftolz auf elende Dienft- 
barkeit. Der Anblid wäre das höchfte Komifche, wenn bie 
Sache nicht fo hoch tragifch wäre. Diefe hHundsföttiichen Nar- 
ren, diefe närriihen Hundsfötter, nur in Shafefpeare’3 Dra⸗ 
men follten fie zu finden fein, da beluftigen fie! In der 
wirklichen Welt müſſen fie Abſcheu und Haß erregen.” 


Kiffingen, Sonntag, den 25. Juli 1841. 


Trinkzeit. Die Königin nimmt mid zum Wandeln; 
Geſpräch tiber Gefundheit, Gejelihaft, England. — Lady 
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Morgan; ich will fie Frau von Gemmingen vorftellen, ſie 
aber jagt mir, die Fürftin Eſterhazy babe ſich ſchon dazu 
erboten. Geſpräch bierüber; fie ift unentſchloſſen, ich 
beitimme und treibe fie, fie muß die Fürftin auffuchen, wir 
treffen fie, die Fürftin geht willig mit, die Vorftellung bei 
Frau von Gemmingen gejhieht, und unmittelbar darauf die 
bei ver Königin. Alles gebt ganz glatt und glücklich, und bie 
große Sade ift abgethban! Die Leute waren bier jehr ge- 
ſpitzt, wird es, wird es nicht geſchehen! Lady Morgan ift 
ganz einfichtig darüber; fie Tennt die Welt, und ift, mie 
fie richtig fagt, fiere et modeste à la fois; fie meinte auch, 
die Fürftin hätte ihr Erbieten vielleicht nicht jo ernſt ge 
meint, und fei nicht geneigt: „Nun dann“, fagte ih, „muß 
man fie wider Willen beim Worte nehmen, die Welt will 
oft wie mit Klauen angefaßt fein, und dazu muß man 
Klauen haben, fich nicht fcheuen, fie anzuwenden”; fie ſah 
e3 ein und lachte. 


Kiffingen, Montag, den 26. Juli 1841. 

Mit Malgan lange auf und ab gegangen; er ſpricht 
mit größtem Lobpreife von Metternich, ſucht ihn mir in 
jeinen Berdieniten darzuftellen, jagt, daß er über ihn man- 
ches aufgeichrieben, daß er ihn ftudirt habe, es gäbe Feine 
beßre Schule, als der Umgang diefes Mannes, der fublim, 
der einzig fei. 

Einladung zur Königin. 

Um ein Uhr Mittagstafel bei der Königin, Xetten- 
born’3, Frau von Blomberg, Graf von Mülinen. Die 
Unterhaltung lebhaft, die Königin liebt Scherz, und bie 
Prinzeffinnen lachen gern. Die Königin herrlich angezogen, 
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eine feine goldne Net: Schärfe durch das Haar gezogen, 
an den Schläfen mit grünen Bandfchleifen; reiher Schmud 
an Bruft, Hals und Stirne. Die Königin hatte mich ein- 
laden lafien, mit dem Zujage, wenn e3 mir nicht genehm 
fei, follte ich ja nicht kommen, fie würde ſich aber fehr 
freuen, wenn ih käme! Man Tann nicht verbindlicher 
fein! 

Nah dem Efjen unter den Bäumen Frau von Trotha, 
Frau von Krüſchanoffskii, Gräfin Panin; die Feine Ma- 
ſchinka genefen, und gar nicht wild, aber ungemein lieb- 
lich; Heine Bildchen für fie ausgejchnitten. 

Mit Graf von Malkan gegen anderthalb Stunden auf 
und ab gegangen, und die merfwürdigften Mittheilungen 
empfangen. Sein ganzes Verhältniß mit Metternich dar- 
gelegt; der Fürft hat ihm bieber einen ſehr Tiebenswürbi- 
gen Brief gejehrieben, und mil irgendwo mit ihm zujam- 
menfommen. Malgan fährt in feinen Lobpreifungen de3 
Fürften fort; fagt, daß derjelbe in Preußen verfannt 
werde, daß er unbedingtes Vertrauen verdiene, erzählt von 
deſſen Geichäftserfahrung, Arbeitſamkeit, Umficht, tadelt 
unfer Minifterium, welches Herr von Werther ganz babe 
verfallen laſſen, es fei eine Schande, wie unfre Gelchäfte 
gingen! (Daß Graf **, diefer unbrauchbare Menſch, aus 
Darmftadt weg in’3 Miniiterium komme, fei eine neue 
Schande; Herr von Werther habe zwar gejagt, er würde 
ihm nie etwas zu thun geben, aber defto fchlimmer! Ich 
aber jage, er wird nah einiger Zeit zum Gejandten 
befördert.) Was Malkan dem Könige gelagt, was der 
König ibm, in der legten Unterredvung in Sansſouci; der 
König will nicht glauben, daß fein Volk oder gar die frem- 
den Höfe ungewiß feien, was er eigentlich wolle. Weber 
Reichsſtände, über die Nothwendigkeit der Konftitutionen 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. 1. 21 
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in den fübdeutichen, Fleinern Staaten, über das Unnöthige 
und Gefahrvolle folder Dinge bei und. Der König müfle 
fih ein tüchtiges Kabinet organifiren, ein fähiges Minis 
fterium. Es gäbe Leute in Berlin, die zu verhindern 
ſuchten und ala nachtheilig darftellen, daß der König mit 
Metternich perjönlich zufammenfäme. Ueber den innern 
Berfall Oeſterreich's, mährend Preußen und das übrige 
Deutichland mächtig fortichreite.e Eine Menge Details über 
Geſchäfte und Berfonen. Ueber Tettenborn, über Lord 
Beauvale, über Tatitſcheff, Fiquelmont, Werner. Nach 
allem, was Malgan mir eröffnet bat, glaube ich nicht mehr, 
daß er dad Minifterium in Berlin abgelehnt babe, ic 
glaube, er wird es begierig annehmen. — Bon dem Mi- 
nifter Eichhorn meint er, derfelbe fei nur immer vom 
Könige bezaubert, wage daher niemals .einzureden oder zu 
widerſprechen, ſei Ihwah, habe gar Leinen Karakter. — 
Lobpreis der Gräfin von Reede, ihrer feſten Anfichten, 
ihrer folgeredhten Handlungsweije; fie habe alles, was ein 
Staatsmann haben müſſe, fie ſei ein entjchloffener Karakter, 
ein beller Beritand, fie wiſſe immer ganz ficher was fie 
wolle. — Merkwürdiges Geſpräch! 


Kiffingen, Donnerstag, den 29. Yuli 1841. 

Lady Morgan ftimmt ganz in mein Urtheil über Walter 
Scott ein, er babe ein ſchönes Talent der Schilderung, 
wie ein niederländiiher Mahler, aber Tiefe der Gedanken 
fehle ihm, der Geift werde nicht durch ihn bereichert, und 
das Herz nicht durch ihn erfreut; fein übergroßer Erfolg 
jei durh die Umftände und durch Partheiung bewirkt; 
jein Befanntwerden fiel in die Zeit, da England auf dem 
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Feftlande wieder: auflebte, feine Sprache und Litteratur 
dem verhaßten franzöfiihen Einfluffe willlommen entgegen: 
trat, der Adel, das Alterthum, das den Zeitfragen Fremde, 
ih wieder Bahn bradden; er iſt Fein Autor erften Ranges, 
faum zweiten, nur dritten, die Nachwelt wird ihn fchon 
an feinen Ort ftellen. 

Abends beim Trinken redeten früher als die Königin — 
was noch nie geſchah — die Brinzeffinnen mich an, ſpra⸗ 
hen bedauernd von meinem Weggeben, und daß am Ende 
niemand ihnen bleiben werde, dann von ihren meiteren 
Reifeabfihten, Wünfchen, Erwartungen. Die Königin 
wendet fich endlich ebenfalls zu mir, und Spricht Aehnliches 
aus; vielleicht treffen wir auf der Weiterreile noch zu- 
fammen, meint fie, ich fol in Frankfurt, in Wiesbaden 
nah ihr fragen. Rüdblid auf den Badaufenthalt; die 
Königin meint, jo mit der Gefellihaft, die fie gehabt, 
unternähme fie e8 den ganzen Winter bier auszubauern. 
Daß aller Abſchied ſchwer fei, daß man fih an Orte ge 
mwöhne wie an Menfchen, und eher noch dieſe als jene 
wechsle ıc. 


Hanau, Freitag, den 30. Juli 1841. 
Frühmorgens nah ſechs Uhr abgereift. Weber Ham- 
melburg, Gmünden — wo die Schulkinder ftreiten, ob 
mein Bello ein Hund oder eine Katze jei? Die meiiten 
rufen, es fei eine Kate! — Lohr, Heſſenthal, Aichaffen: 
burg und Dettingen nah Hanau. 


21* 
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Ems, Mittwoh, den 4. Auguft 1841. 

Um elf Uhr nah Ems gefahren. Sch fand mit Mühe 
ein Unterfommen im Ruſſiſchen Hof. — Kaum zwanzig 
Schritte mar ih auf dem Kurplatze vorgejchritten, jo be= 
gegnete mir Herr Bakunin, mit dem ich mich fehr freute. 
Er ging mit mir, im Ruffiihen Hof an der Table d’hote 
zu eſſen. Nach acht Uhr ging ih aus, trank etwas Krähn- 
hen, beſah die Bücher von Herrn Kirchberger, die Spiel- 
bant, wo mih Herr Falkenftein aus Berlin anrebete. 
Neuer Regen drängte die Kurgäſte in die enge bededte 
Galerie, das ftodende Gewühl mar beängitigend, und mehr: 
mals floh ich aus demfelben in den großen Saal. Wieder 
unter die Wandelnden zurüdgefehrt, fteh’ ich plöglich vor 
der Prinzeflin Karl von Preußen, fie tritt an mich heran, 
indem fie den Arm der Königin von Griechenland losläßt, 
und fragt woher und wohin, erzählt von Kreuznach, wo 
fie vier Wochen war, fragt nad Kiſſingen u. |. w. Morgen 
um vier Uhr reift fie wieder ab, über Koblenz, den Rhein 
binauf bis Mannheim, befieht Heidelberg, und kehrt dann 
über Frankfurt gradenwegs nah Haufe zurüd. Die Kö- 
nigin von Griehenland bat geiftreihe Züge, ift aber Klein, 
und giebt ihrer Geftalt Feine Hoheit, die Prinzeflin Karl 
überftrablte fie weit. Der Prinz Auguft von Preußen in 
Ihmarzem LXeibrod drängte ih au in dem Gemwühl, die 
Erbgroßherzogin von Heflen ꝛc. Unermartet ſpricht mich 
der Fürft von Fürftenberg an, der bier die Kur braucht, 
raſches muntres Geſpräch mit ihm, vielerlei Fragen, Ein- 
ladung nah Donaueihingen, wohin auch Tettenborn kom⸗ 
men fol. Herr von Senden, Kammerherr der Prinzeſſin, 
redet mih an, mir geben eine Weile zujammen. Herr 
Buchhändler Lehfeldt aus Berlin, — Ermübdet in den Gaſt⸗ 
bof zurüd, im Eintritt find’ ich den Herrn Geheimrath 
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Dr. Dfann aus Berlin, nebit feiner Gattin, geb. Hufe 
land, ich blieb eine Weile bei ihnen, wir ſprachen von 
feiner Kur, dann ſehr herzlich von Afling. 

Der König von Hannover ift bier. Ein Engländer 
bei Tifhe fragte, was er für eine Krankheit habe? Ih 
flüfterte. zu Bafunin: „Il a une mauvaise constitution.“ 
Bakunin wiederholte es laut, und man lachte jehr ver: 
gnügt! Die Leute fprechen mit bittrer Verachtung von ihm, 
ganz ohne fih Zwang anzuthun. 

Mit Balunin über Werder gejprochen, er Fannte die 
neuen unmwürdigen Angriffe gegen den verehrten Lehrer 
in der augsburger „Allgemeinen Zeitung” noch nicht. 


| Ems, Donnerstag, den 5. Auguſt 1841. 

Nach fieben Uhr ging ich auf den Kurplat. Die Ko⸗ 
nigin von Griechenland und die Erbgroßberzogin von 
Heſſen gingen mehrmals vorüber, die Hofdame Bozzaris 
mit rothem Kopfpuß und blauem Büjchelquaft daran. Fürft 
Soutzo. Prinz Auguft von Preußen. Gebeimrath Dr. 
Dfann und Frau. Fürft von Fürftenberg mit feinen beiden 
Söhnen; er geht mit mir abfeit3, beipricht die neueren 
Zuftände, die Verfaffungsfrage, den lebten Urlaubsftreit 
in Baden, wobei er der Regierung entjchieden Unrecht 
giebt in der Sache und noch mehr in der Zuftändigfeit 
des Augenblids; er jagt, die fügjamfte, wohlmeinendſte 
Kammer habe man ganz ohne Noth zu einer widerſetzlichen, 
mißtrauiſchen gemadt. Er macht mid mit der Gräfin 
Flahault bekannt, die mit einer fchwarzäugigen Tochter 
bier ift; fie ift eine geborne Engländerin, ihre Großmutter 
war die Schmefter des preußifhen Feldmarſchalls Grafen 
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von Keith und des Lords Marifhal, der Freunde Friedrich’3 
des Großen; dieſe Großmutter bat ein hohes Alter erreicht, 
und die Gräfin Flahault bat fie oft von den Brüdern 
Iprechen hören, ihre Jugend war erfüllt von Ueberlieferungen 
aus der Zeit und dem Kreije Friedrich's. Wir gingen 
lange zufammen, endlich wandte fie fih wieder zu ihrer 
Tochter und deren Begleitung zurüd. — General von 
Barner redet mich an. 

Bakunin befuchte mich mit Herrn Jaſükoff, einem Bruder 
des in Schwalbach anweſenden Dichters. Melgunoff, der 
den ganzen Winter in Wien krank war, geht eben jetzt 
wieder von dort nach Italien. Staatsrath Gretſch iſt vor 
einigen Tagen von hier abgereiſt; mir iſt es lieb, daß er 
fort iſt! 

Vor dem Eſſen noch in den Blumengängen herum⸗ 
gewandelt; ein preußiſcher General im größten Schmuck 
und Staat kommt vom Könige von Hannover herab, es 
iſt der General von Thile, kommandirender General der 
Rheinprovinz, er erkennt mich eher, als ich ihn, und nach 
herzlicher Begrüßung gehen wir zuſammen. Wie er hörte, 
daß ich im Ruſſiſchen Hof eſſe, wo er auch abgetreten iſt, 
beſtellt er die Pferde wieder ab — denn er wollte gleich 
nach Koblenz fahren — und belegt an der Wirthstafel 
feinen Platz neben meinem. Wir ſaßen zuſammen in be: 
ftändigem Geſpräch; er batte viel zu fragen, viel zu er- 
zählen; Frankreich, deutſches Kriegsweſen, der Erzbiſchof 
von Köln waren die Hauptgegenſtände. Er iſt ein wackrer 
Mann, feines Faches Tundig, aber im allgemeinen Denten 
nicht geübt. Arndt bat ihn für Stein fehr einfeitig be- 
fangen, er hat Religion und Zugend gehörig vorgefchoben. 
Thile lobt meine Biographie Schwerin’3 und möchte mich 
beitimmen, die von Stein zu ſchreiben; ich vertröfte ihn 
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auf das Unternehmen von Perk. — Lob des veritorbenen 
Königs; feine Haupteigenihaft ſei Demuth geweſen, drum 
werde er auch fo groß und hehr in der Geſchichte daftehen. 
Darüber wäre noch viel zu ftreiten. Aber ich finde es 
bier nicht am rechten Orte. Künftig einmal! 

Eine Dame nabte ih mir, e8 war Mad. &.; fie und 
die Doktorin Veit, geb. Elan, festen fih zu mir; lebtere 
fo fanft, finnig und angenehm, als eritere hart, quer und 
unerfreulich! — Ich beſuchte Herrn von Bakunin und feine 
Schiwefter Frau von Diäloff; dann Fräulein Adelheid von 
Stolterfothb, die Dichterin, die mit ihrer Schwefter und 
Oheim und Tante aus Geifenheim bier ift; eine fchöne, 
ftattlihe Dame, von angenehbmem Reden und feinen %or- 
men; ich bedauerte, fie nicht Länger zu fehben und genauer 
kennen zu lernen; ich berief mich auf ihre Einladung vor 
zwei Jahren; wir ſprachen nichts Litterariicheg. Sie ift 
Stiftsdame im Bayreuthiſchen. 


Frankfurt, Freitag, den 13. Auguft 1841. 

Um zehn Uhr fuhr ih in den Ruffiihen Hof, zur 
Königin von Würtemberg, fie war mit den PBrinzeflinnen 
Ihon ausgegangen zu Fuß, in Kaufläden. 

Beſuch im Englifhen Hof bei Herrn von Bülow, dem 
neuen Bundesgejandten. Er bleibt noch bier wegen de3 
Fürften von Metternich, dann kehrt er nach Berlin zurüd, 
jeine Familie abzuholen. Er erzählt mir feine ſchwierige 
Stellung in London bei der orientaliihen Frage, wie man 
ihn ohne Inſtruktion gelaffen, ſowohl Herr von Werther 
als der König felbit, wie er für feinen Kopf gehandelt 
und alles gewagt babe, und man zulegt frob geweſen, daß 
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er e3 getban. Ueber die Schwierigkeiten feiner biefigen 
Stellung; ich halte ihm die Vortheile des biejigen Lebens 
entgegen, auch läugnet er fie nit. Er meint, Werther 
müſſe nun feinen Abichied nehmen, der Schwarze Adler⸗ 
orden deute darauf bin; er zweifle nicht, daß Graf von 
Maltzan das Minifterium befommen werde, fieht aber aud) 
für diefen große Schwierigkeiten. — Auf die Belanntihaft 
des Fürften von Metternich ift er ſehr geſpannt, er bat 
ihn noch nie gejehen. Er redet mir zu, auf den Johannis⸗ 
berg zu kommen. 

Zu Haufe treffe ich Seren Dr. Creizenach. Wir fahren 
in das Städel'ſche Inſtitut. Einrichtung vortrefflih, In⸗ 
balt reich. — Zuerſt zu Herrn Hofrath Berly, der die 
Nagler'ſchen Zeiten zurückwünſcht, übrigens wieder ganz 
rüftig ift und feine alte Thätigleit eifrig fortſetzt. Dann 
wieder in den Ruffiihen Hof, wo ih Herrn von Gem: 
mingen fand, der mich ſogleich melden ließ. Die Königin 
ließ mich unverzüglihd binaufbolen, und kam mit den 
Prinzeſſinnen no im Morgenanzuge, den fie eben im Be: 
griffe waren zu wechſeln. Freundlide gute Worte und 
wechſelſeitiges Erzählen. Zwei Tage noch vor der Abreife 
der Königin war Herr von Zedlitz in Kilfingen eingetroffen, 
auch er, jagte fie, rechne mit Zuverſicht darauf, mich bei 
dem Fürften von Metternich zu jeben, der am 18. bier 
erwartet wird, wie mir die Königin beftätigend fagte. 
Beite Wünſche zur Weiterreife. 


Berlin, Sonntag, den 22. Auguft 1841. 


Segen ein Uhr Beſuch bei Bettina von Arnim, der ih 
die Grüße und Schriften von Profefior Stahr überbringe, 
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fie hat aber ingwifchen einen Brief von ihm aus Helgoland 
gehabt. Sie erzählt mir von Herrn Thiers, von Spontini, 
von Dr. Sarriere, von Steffens, der ihr wegen Garriere 
eine Szene gemacht bat, von Tied und feinem Leben in 
- Sanssouci, jo komiſch und unterhaltend, daß ein ganzes 
Publikum fih daran hätte ergögen können! Tied’8 Vor: 
lefen, jeine Sorge und Noth dabei, die Unterbrechungen, 
die Tapifjerie-Arbeiten der Damen, und daß der König 
dabei zeichnet, oder gar felber ein- Eremplar des Bor- 
gelefenen in der Hand hat! Mit Cornelius bat Bettina 
auch Schon Verdruß gehabt. 

Der Minifter von Werther bat nun allerdings den 
Abſchied gefordert, und der Graf von Maltan wird fein 
Nachfolger. Vielleicht gebt Herr von Canig anftatt nad) 
London nun nah Wien. Der König fol ungemein wech⸗ 
jeln in feinen Beihlüffen. — Man war drauf und dran 
dem Herrn Thierd eine Katzenmuſik zu bringen, doch hat 
die Bolizei e8 noch glüdlich verhindert. Wo er fi bliden 
ließ, war das Publikum höchſt geipannt, alles wollte ihn 
jeben, wo möglich hören, drängte fih heran, bildete Spalier, 
als er aus dem Theater ging. Der König bat ihn bier 
gefprochen, kurz und ziemlich kalt. 

Ueber Herrn Dr. Sachs in Prag viel Gutes dur 
Herrn Afher erfahren. Er ift in der dortigen jüdifchen 
Gemeinde die höchfte Autorität, ein verehrted und geliebtes 
Haupt, was er für Recht hält, wird gethan, fein Wort 
gilt; durch Redlichkeit und Bildung, durch Reinheit und 
Würdigkeit hat er das erlangt. 


— — —— — 
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Sonnabend, den 28. Auguft 1841. 


Man klagt über die Unordnung in den Geichäften, den 
Mangel des Zujammenbangs, die Abgeriffenbeit, die Un: 
gleichartigkeit der Behandlung, befonderd auch darüber, 
daß alles liegen bleibe, felbft das mit eifriger Vorliebe 
Begonnene. Der Schlüffel zu allem diejen if, daß der 
König ein Mann der PBhantafie ift, in welchem aber das 
Schaffende mehr ald nur Anregendes erfcheint, denn felbft 
das Gebieten bedarf einer fortgefeten, ſtrengen Folge, nicht 
in den Gehorchenden allein, fondern in dem Gebietenden 
jelber, um etwas bervorzubringen. Ich denke mir jedoch 
die Vortheile einer ſolchen Regierung für uns die Nach: 
theile weit überwiegend, bejonders binter einer Regierung 
ber, wie die vorige war, wo alles in pedantifher Ordnung 
doch nur erfticte. 

Das ftärkfte und thätigfte Element in der Liebe ift der 
Ehrgeiz. Oft ift er allein der Hebel, welcher die Liebe 
trägt; in den allerjeltenften Fällen mangelt er ganz. Daher 
Prinzeffinnen, Lieblinge der Bühne, Kriegshelden und an- 
erfannte Geiftmächtige, jo viel geliebt werden. — Herrſcht 
Ehrgeiz ganz und gar in einer Liebe, jo ift diefe nicht 
weniger eine Proftitution, als wenn Habſucht und Geld: 
gier ihr Kern ift. 

Heute wurde — Goethe's Andenken zu Ehren — bier 
auf dem Königlichen Theater Gög von Berlichingen gegeben. 


m — — — — 


Sonntag, den 29. Auguſt 1841. 
Geſtern und heute viel im zweiten Theile von Strau= 
ßens Dogmatit gelefen, mit Spannung, Luft und Unmuth. 
Seine Waffen handhabt er jehr geichidt, und mit Ber: 


331 


gnügen fieht man ihn die Gegner fchlagen; aber feine 
Waffen find nicht die rechten, hält man den rechten Schild 
entgegen, fo dringen fie nicht ein. Dennoch ift es gut, 
daß diejenigen, die foldherart gefehlagen werden können, 
folderart geichlagen werden. — Er bat oft herrlichen 
Scharfiinn, und treffende cyniſche Ausdrücke. 


Sonnabend, den 4. September 1841. 


Gries in Hamburg bat vom Könige eine Penfion von 
dreihbundert Thalern nun wirflih erhalten. 


Sonntag, den 5. September 1841. 


Der König bat der Dichterin Agnes Franz eine Fleine 
Penſion bewilligt, der Dichterin Helmina von Chezy 
ebenfalls. 


Dienstag, den 7. September 1841. 


Alfred Nicolovius Denkſchrift auf feinen Vater, Bonn, 
1841. 
- Das Buch über Nicolovius noch heute Abend eiligft 
durchgepeiticht! Ach dachte erft, ih würde langſam leſen, 
ih würde genießen, aber es iſt unmöglid. Der Sohn 
bat fih als elenden Biographen erwieſen, er bat feinen 
Stoff weder zu gliedern noch zu beleben gewußt, alles ift 
mark: und blutlos, wie aus dem Schattenreihe. Das 
Buch zeigt, wie man ein braver, nützlicher Gefhäftsmann 
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fein kann, und zugleih ein tödtlich langweiliger, matt- 
geiftiger Kerl. Jacobi und Stolberg find feine Helden, 
Lehneriche felber, und an die lehnt ſich wieder der Lehne- 
rich Nicolovius! Eines wundert mih, zu erfahren, daß 
er jo ganz übereinftimmend mit dem Minifter von Alten- 
ftein war, daß er fo gut mit ihm ftand. Oder ift das 
nicht recht wahr? Sind die Briefe und ihr Inhalt nur 
eine gutmüthige Täufchung beider? Ich batte oft gehört, 
Nicolovius ſei wider Altenftein. Dem fei nun, wie ihm 
wolle, mir war der Mann immer fatal und langmeilig. 
Als er mich nah Bernſtorff's Tod ein paarmal befuchte, 
fand ich ihn gradezu dumm! Gott hab’ ihn felig, da das 
einmal Gottes Aufgabe ift! — Das Bud ift von der 
mattberzigften Wirkung, ic möchte ein Glas Branntewein 
darauf nehmen! 


Donnerstag, den 9. September 1841. 

Herr Dr. Carriere; Nachrichten Ruge's von Schelling, 
es wird glaublich gemacht, diefer könne fih an die Spike 
der jüngern Hegelianer ftellen, er jpreche gut von Strauß, 
Feuerbach zc. Sch aber glaube nicht, daß er den Sinn 
derer, die ihn berufen haben, fo grob verlegen wird. Be⸗ 
rufen bat ihn doch eigentlich der Pietismus und Roman: 
tismus, Bunſen's Einfluß hauptſächlich, der die Vorliebe 
des Königs erzeugt oder wenigſtens genährt bat. 


Freitag, den 10. September 1841. 
Politiſches überdacht; von Feiner Seite ein erfrifchender 
Hauch, und überall, wo Gutes bervorblidt, iſt es aus 
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großen Maſſen von Schlechtem. Bei uns herrſcht in allem 
der Schein, dad Wort, anjtatt der Sache, mächtige Vor: 
urtbeil, gebeiligter Wahn, Verehrung von Namen. Unſer 
Kunſtweſen ift gar ein Gräuel! E3 mögen einſt gute Er- 
gebniffe davon fommen, aber die Fluth, aus der fie einft 
zurüdbleiben, wenn diefe abgelaufen ift, hat nur Widriges. 
Eine laue Biererei, die jeder Alfanz ſich zulegt, wie andre 
Modejachen! 

Für unfre Zuftände ift das größte Glüd, daß fie feine 
ernſtliche Prüfung zu beſtehen haben, daß fein Napoleon, 
feine friihe Revolution — denn die von 1830 ift Schon 
faul — ihnen gegenüberfteht. Welche Saat für einen 
Schnitter! Und hinwieder, was könnten wir für Schnitter 
ſein, wenn wir wollten, dürften! Die Mittel fehlen nicht, 
der Geiſt fehlt nicht! 


Dienstag, den 14. September 1841. 

Heine bat fih in Paris mit Herrn Strauß auf Piftolen 
geſchlagen, und ift an der Hüfte verwundet worden. „Selt: 
fame Leute, geborne Juden, die es gar nicht nöthig haben, 
borgen fih ein Borurtheil von den Gojim, und breden 
einander die Hälſe!“ 

Die Tories im engliſchen Minifterium machen mir doch 
einen jchlechten Eindrud; meine tiefite Gefinnung ift auf 
der Gegenseite, das fühl’ ich Lebhaft! Die Herrichaft der 
Ariftofratie in England ift fürchterlich, Talt, infolent, grau- 
fam! Sp die Untern verachten, wie ein vornehmer Eng- 
länder thut, weiß in andern Nationen doch niemand nad: 
zuahmen. ch fürchte, die Toried werden an allen Höfen 
ſchlecht wirken. Bei uns ift die Trennung zwiſchen Hof 
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und Bürgerftand jett jo groß, wie fie noch nie war, die 
Abfonderung ift volllommen ausgeführt, die frühere 
Miihung der Gejelihaft nur noch ald Ausnahme da, 
jedoch kann es noch viel ſchlimmer werben. 


Donnerstag, den 16. September 1841. 


Ich beſuchte den Direktor Schadow, er führte mich in 
ſein Atelier und in ſeinen Garten. Die Büſte, die er von 
der Königin Luiſe im Jahre 1796, als fie noch Kron⸗ 
prinzeſſin war, gemacht hat, iſt zum Entzücken ſchön, ich 
vertiefte mich ganz darein, und begriff nun erſt recht den 
Zauber, den die Königin durch ihre Schönheit unwider⸗ 
ſtehlich bewirkte. Der alte Schadow freute ſich des Ein- 
drucks. Die Büfte ift eigentlich der Kopf aus der Gruppe 
der beiden Schweitern, die im Schloſſe fteht, und die ih 
nothwendig ſehen muß. Schabom erzählte und urtbeilte 
ſehr frei von den früheren Seiten: „Zur Zeit Friedrich 
Wilhelm's des Zweiten berrichte die größte Liederlichkeit, 
alles bejoff fih in Champagner, fraß die größten Ledereien, 
fröhnte allen Lüften. Ganz Potsdam war wie ein Bordell; 
alle Familien dort juchten nur mit dem Könige, mit dem 
Hof zu thun zu haben, Frauen und Töchter bot man um 
die Wette an, die größten Adlichen waren am eifrigiten. 
Die Leute, die das wüſte Leben mitgemacht haben, find 
alle früh geitorben, zum Theil elendiglih, der König an 
der Spite. Man Tann fich jegt gar nicht mehr voritellen, 
wie mwohlthätig auf jene Ueppigkeit das Beiſpiel Friedrich 
Wilhelm's des Dritten Tam, die ftille Häuslichkeit, die 
Schönheit und Bravheit der Königin. Aber Friedrich 
Wilhelm der Dritte war im Grunde fein angenehmer Herr, 
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die Königin Bat viel mit ihm ausgeitanden, und grade 
bierin ihre größte Lieblichfeit beiwiefen. Er war immer 
troden, ſchüchtern, langweilig zum Entjeten, und beſonders 
unſchlüſſig, — ad Herr Iemine, was war der Herr un⸗ 
Ihlüffig, nicht die kleinſte Sache war, über die er nicht 
gezweifelt hätte, die er nicht aufgefchoben hätte, fo lange 
es nur möglich war; er mußte zu allem gebrängt, geftoßen 
werden, und fuchte doch immer bis auf die letzte Minute 
Ausflüchte.” Seinem Bruder Louis, der im Jahre 1796 
ftarb, follte ein Denkmal errichtet werden, aber da ber 
Bater vor der Ausführung farb, fo unterblieb die Sache, 
der Bruder hatte wenig Luft dazu, und war froh, daß 
Shadow feine Beftellung willig aufgab. „Wo bat der 
Herr je einen jeiner Brüder geliebt? Ach du lieber Gott, 
feinen einzigen bat er je leiden können, auch keine feiner 
Schmeitern, fie waren ihm höchſt gleichgültig. Doch war 
er mit Louis noch am beiten, menigftend am meiften mit 
ibm zufanmen. Nein, das war fein angenehmer Herr. 
Auch die Königin liebte er eigentlich ohne Zärtlichkeit, und 
das große Weſen, das man jpäter von ihr gemadt, mar 
ihm oft ärgerlich und genant.” 


Freitag, den 17. September 1841. 


Herr Dr. B. kam, und wir beſprachen umftändlich die 
Lage der Schelling’ihen Sachen bier, das Verhältniß der 
Hegel'ſchen Schule. Ach rathe zum ruhigen Abwarten, zur 
feften würdigen Haltung; man könne nicht willen, ob er 
nöthig als Feind anzujehen fein werde, vielleicht verfeindet 
er fih mit den Frömmlern und Unpbilofopben. 

Herr Minifter Eichhorn hat in Betreff unirer Jahr: 


336 


bücher-Benfur eine halbe Maßregel getroffen, eine ſchwäch⸗ 
lie, ſchiefe, dummſchlaue. Der gewöhnliche Zenfor ift 
abmejend, für deilen Abweſenheit — die nun immer dauern 
oder auch alsbald wieder aufhören kann — ift der Gebeim- 
rath Johannes Schulze aus unſrer Mitte zum ftellvertre- 

tenden Zenfor ernannt. Die Sozietät batte zunächft mich 
vorgeichlagen, mein Name jcheint aber die Behörde jo er- 
jhredt zu haben, daß man in der erften Beftürzung Herrn 
Geheimratb von Stein zu Herrn von Henning mit dem 
Belenntniffe chickte, Die ganze Sache müſſe mißverftanden 
fein, der Minifter babe nicht gemeint, ung jelber die Zenfur 
zu überlaflen. Da ich nun verreilt war, glaubte man ſchon 
eber darauf eingeben zu können, und fiel auf den Geheim- 
rath Schulze. Man thut mir injofern Unrecht, ala ich, 
einmal Zenfor, gewiß ein genauer und ſorgfaltiger wäre. 
Viel beifer, daß ich es nicht bin! 


— — — — 


Sonnabend, den 18. September 1841. 

Von unſern Staatsſachen hör' ich wenig Befriedigendes. 
Die Leute laſſen ſich durch die Anmuth des Königs wohl 
beſtechen, aber Urtheil und Mißvergnügen folgen nach; 
es iſt unglaublich, wie ſehr die Leute unruhig und dreiſt 
in ihren Anſprüchen und Urtheilen ſind. — Daß der König 
zu einer Zuſammenkunft mit feinem Schwager, dem Kaiſer 
von Rußland jegt nah Warſchau abgereift ift, wird ihm 
von vielen Leuten bier arg verdadht. 

Wenn id von dem Johannisberge und feinen vielen 
Gäſten in den Zeitungen leſe, bin ich immer frob, daß 
ih nicht da bin. 
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Montag, den 20. September 1841. 


Geftern Frau von Woltmann aufgefucht; fie arbeitet 
immerfort, und erfteigt auch neue Stufen der Einficht und 
Bildung; aber fie ift kein Mittelpunkt weder für Leben 
noch für Litteratur, fie vennt Tometenartig mit irgend einer 
Wahrnehmung, einem Eindrud in’s Weite, und wundert 
ih dann, daß fie allein und einfam if. Doch bat fie 
außerordentlihe Gaben, und was könnte fie damit alles Ieiften! 

Ernfte Betrachtungen über die Veränderung der Welt. 
Mehr als je ift alles in die Hand der Thätigfeit gegeben. 
‚Großer Umſchwung bereitet ih vor. Alle Preiſe fteigen, 
das Geld allein wird mohlfeiler, bald wird ein Thaler 
faum noch fein, was jetzt ein Gulden iſt. Alle Zinfen 
werden gering, alle Bejoldungen müſſen zu klein werden; 
der Augenblid, wo das ganze Heer ftärker bezahlt werben 
muß, Tann nicht ausbleiben. So bereitet ſich mitten im 
Frieden und durch das fortichreitende Gedeihen eine Krife, 
der ſchwer zu begegnen fein wird! 

Die Nachrichten aus Schlefien find nicht ſonderlich an⸗ 
ziehend. Die gewöhnlichen, fehr wohlfeilen, fogenannten 
Witze des Königs bätte man den Zeitungen füglich Iparen 
fönnen. Die Leute fragen, ob das derſelbe Geiſt tft, der 
die beiden Grimm berief, der eines Schelling, eines Tieck 
“bedarf? Die Begeilterung bat ſchon jehr das Anjehn einer 
pflichtichuldigen, unerläßlihen; natürlih find die Meifter 
der Heuchelei gleih mit dabei. Die Sprade, welde von 
Behörden und Einzelnen geführt wird, ift auffallend ſervil, 
vol majeftätiihen Prunfes, mit überſchwänglichen Worten 
nichts gefagt. Ich weiß, der Einzelne kann das nicht ändern, 
Jondern muß immer die Steigerung noch vermehren, aber der 
König Tönnte ſich die geihmadlofe Ueberfülle verbitten. 


Barnbagen von Enfe, Tagebüder. I. 22 
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Es ift recht ſchön, daß der König die „Antigone” des 
Sophofles will aufführen Laffen. Aber es kann doch nicht 
viel dabei herauskommen. Alles wird jehr an die Oper 
erinnern, und doch weit hinter dieſer zurückbleiben; dafür 
fann die Schönheit des Geiprochenen und die Hoheit der 
Handlung nicht entihädigen, befonders weil die Aufführung 
dieje beiden Seiten wenig mehr heben wird, als ſchon das 
Leſen es thut. Nun kommt noch bie gefhraubte, gekün⸗ 
ftelte Weberjegerfprache, der ſchwergehämmerte Vers, Die 
Ungemwohnbeit diefer Vortragsweiſe, — da bleibt mir 
wenig zu hoffen. Zum Glück wird Sophokles davon feinen 
Schaden tragen! — Ein Schaufpiel voll heutigen Lebens, 
wenn das der König auf die Bühne bringen könnte, das 
würde ganz anders wirken! Ein neuer „Figaro“ zum 
Beilpiel, wie der von Beaumarchais für feine Zeit war, 
für die unfrige! Eil Das würde durchgreifen, und Leben 
und Regen aufthun! Das Stüd, wer es lieferte? Heine 
thäte e3 ſchon! 

sn Cicero’3 Büchern von den Pflichten gelejen; ein 
braver Autor für den Mittelichlag; Tein ſpekulativer Kopf, 
obwohl ein philofophiicher; ein jehr nüglicher Autor! Das 
Antike ift in ihm doch mächtig, und er thut keine fchlechte 
Wirkung. In feinen Reben ift er wirklich groß. 


Montag, den 27. September 1841. 


Der Unfall, der ſchon wieder den Prinzen von Preußen 
betroffen, ift nicht bedeutend. Beim Ererziren der Defter- 
reicher traf ihn ein Kleines Steinden in den Schenkel, ein 
Plänkler muß daffelbe aus Unachtfamkeit mit der Patrone 
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in den Lauf geftedt haben. Diesmal bat der Prinz gewiß 
feine Schuld. 

Es ift ſehr glaublid, daß die Geſandtſchaft in London 
Herrn Bunfen zufallen wird. Der König wünſcht gewiß 
fehr, fie ihm zu geben, und ſcheut nur, jeinen Liebling 
fo geradezu zu begünftigen, aber wenn e3 der Minifter 
vorfehlüge, oder ein folder Wunſch von Sir Robert Peel 
geäußert würde, gäbe ber König gewiß auf der Stelle feine 
Zuftimmung. Die Tories lieben Herrn Bunfen, und thun 
wohl etwas für ihn. 


Mittwoch, ven 29. September 1841. 


Dem Profeſſor Welder aus Freiburg hat man geftern 
Abend auch bier, wie ſchon in Leipzig und Dresden, ein 
Ständchen und Lebehoch gebradt. Er hat aus feinen Fen- 
ftern (im Kronprinzen in der Königäftraße) eine freie, Fühne 
Rede an die Verfammelten gehalten. Daß dies alles ge- 
ſchehen Tonnte, ift ein Wunder! 

Den Roman „Die Nachbarn”, von Friederile Bremer, 
aus dem Schwedischen, raſch durchgelefen im Bette. Ge⸗ 
finnung und Abficht find ſehr löblich, das Talent nicht 
gering, aber wenig urſprünglich, der Geſchmack unrein, und 
der Humor ſchwächlich. Wenn ich dergleichen jo ftarf preis 
fen höre, von Leuten, die den Roman des Manzoni lang: 
weilig finden, fo weiß ih, was ich von ſolchen Urtheilen 
zu halten babe. — Wir haben dergleichen in Fülle gehabt 
und zu ganzen Maſſen binter uns, Lafontaine, Iffland, 
Kogebue fogar, beſonders mußt’ ih an „Lorenz Start“ 
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von Engel denken. — Die paar Bändchen laſen ſich doch 
leicht und angenehm. 


Freitag, den 1. Oktober 1841. 


Welcker iſt ſchon wieder abgereiſt; er wollte mich be- 
ſuchen, bekam aber Zweifel, ob mir das auch recht ſein 
würde! Taktlos, und ebenſo taktlos, daß er dafür bei 
Savigny eine Karte abgab, der beim Empfange jagte: „Ja, 
der Kerl hätte mir kommen follen!” 

Es weiſet ſich leider mehr und mehr aus, die That: 
fachen laſſen fih nicht läugnen, daß Eichhorn ein fhlechter 
Minifter ift. Er ift berriih, eitel, und von einer Klug- 
beit, die zur Heuchelei und Arglift wird, dabei unterthänig 
und feige gegen den Hof. Man zitirt ihn als neuen Be 
weis, daß die Bürgerlichen zu jo hoben Stellen nichts tau- 
gen. — Er bat eine Königlihe Kabinetsordre veranlaßt, 
daß die Berliner Geiftlichen fofort in eine Synode zuſam⸗ 
mentreten follen, um Vorſchläge zur Abhülfe der biefigen ' 
firhliden Gebreden und Unordnungen zu machen; diefe 
Örtliche, befondere Maßregel hält man für jehr zweckwidrig, 
e3 wird nur Streit und neue Verwirrung daraus bervor- 
gehen; man fagt, e8 wäre Eihhorm’3 Schuldigkeit geweſen, 
dem Könige davon abzuratben, ftatt deſſen babe er ihn 
dazu aufgefordert, um ſich bei den Frommen beliebt zu ” 
machen. — Auch die Anfrage Eihhorn’3 bei allen preu- 
Biihen theologiihen Fakultäten, ob Bruno Bauer nad 
feiner legten Schrift noch Dozent bleiben könne? ift jehr 
gehäſſig, die Anfrage ift eine Verurtheilung, die gefragten 
Fakultäten können nicht Ya fagen. 

An Bruno Bauer einen Zettel nah Charlottenburg 
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geſchrieben wegen Bettina von Arnim, die ihn zu fprecdhen 
wünfcht. 

Heute Vormittag, noch ehe er meinen gettel befommen | 
batte, fam Herr Doktor Bruno Bauer zu mir, Marbeinele 
batte ihm gejagt, daß ich ihn zu Iprechen wünihte Ein 
tiefer, entichlofjener Mann, der unter äußerer Kälte innen 
glüht! er wird fih nicht hemmen laflen, und eber der 
Märtyrer feiner Ueberzeugungen werden. Man fieht ihm 
den Denker und den Kämpfer an. Durch die ihm wiber- 
fahrene Unbill ift er tief verlegt und beftig gereizt, und in 
jeiner Oppofition nun auf die äußerfte Gränze gedrängt. 
Er geht ſchon viel weiter al3 Strauß, und meint, binnen 
wenig Jahren würde der fo meit überflügelt fein, daß bie 
Regierungen keinen Feind mehr in ihm ſehen würden, fon- 
dern einen Streiter auf ihrer Seite. (Darin irrt er aber; 
von dem jett Beitebenden wird Strauß nie zu Gnaden 
angenommen.) Er erinnert mich unwilllürlih an Lamen- 
nais. Seine äußere Lage ift für den Augenblid gebedt; 
ſeitdem er fo frei fchreibt, werden ihm feine Schriften gut 
bezahlt. — Er wird zu Bettinen gehen, und ihr ſehr ge: 
fallen. | 

Der König bat befohlen, bei Aufführung von Mufit 
in Kirchen muß der Prediger jedes Stüd eigends prüfen 
und darf nur diejenigen erlauben, die der Würde des 
Drtes gemäß find. Man fchreit heftig gegen dieſe Der: 
ordnung, die ein nur eingebildetes Uebel betreffe, und viel 
Verwirrung hervorbringen müſſe. An und für fih ſchon 
mißfällt die Einmiſchung. 
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Sonnabend, den 2. Oktober 1841. 


Wunderbar, in wie Eurzer Zeit der Minifter Eichhorn alle 
Menſchen gegen fich zu jtimmen gewußt hat! Außer Ranfe 
lobt ihn niemand. Seine Räthe find erbittert gegen ihn, 
die Mehrzahl der andern Minijter jehen ihn als einen 
Eindringling an, die hiefigen Gelehrten find meiſtens un- 
zufrieden mit ihm, jelbit alte Freunde, wie Savigny, Stef- 
fens, die ihn der Berftellung und Falſchheit beichuldigen; 
auch jagen fchon einige Fromme, er meine es doch nicht 
aufrichtig mit ihrer Sade. Man behauptet, fogar der 
König habe ſchon Augenblide der Reue gehabt, ihn zum 
Minister gemacht zu haben, er hätte wiel lieber Bunfen. 

Der Zenſor John ift wieder ald Zenſor unſrer „Jahr⸗ 
bücher“ eingetreten, und des Geheimenrathes Schulze Stell: 
vertretung bört auf. Alſo wieder der alte Quark! Es 
it eine Sämmerlichleit. Ich ftimme noch immer dafür, der 
Behörde diefen Quark an den Hals zu werfen, und die 
„Jahrbücher“ aufhören zu laflen. 

Der Minifter von Rochow ift wieder bier, aber auch 
ber Minifter von Schön ift angefommen; man erwartet 
ſtarke Reibungen zwischen ven beiden Widerſachern. 

Jubiläum in Würtemberg wegen der fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Regierung des Könige. Würtemberg bat allerlei 
große Fortichritte gemacht, und das Land ift in blühendem 
Buftande. 

Die Torie3 in England wollen fürerft nichts thun, und 
das wenige, was fie doch thun müflen, ift ganz jo, als 
wenn noch ihre Gegner am Ruder wären! Es genügt 
nicht, die Mehrheit der Stimmen in beiden Häufern zu 
haben, man muß aud) die Sachen für fi haben! Daß die 
Korngejege abgeändert werden müſſen, ſcheint ausgemacht. 
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In Frankreich macht die Regierung dumme Streiche! 
Sie will die Preſſe bedrängen, die Geſchwornengerichte an- 
taften. Sie möge ſich in Acht nehmen! Herr Guizot bat 
mir ſchon immer nicht gefallen, er macht ein Handwerk 
aus der ftrengen Ehrbarfeit und Biederleit, er wäre lieber 
Minifter Heinrich’3 des Fünften, als Louis Philippe's. 

Die Memoiren der Lafarge find gering und von ſchlech⸗ 
tem Eindrud; man bat fie bier verboten; Dummheit! 


Somntag, den 3. Oktober 1841. 

Jemehr ich in den Gentz'ſchen Papieren Iefe, deitomehr 
bewundre ich den Fleiß und die Arbeitsfriiche des Mannes, 
defien Thätigfeit wirklich ſtaunenswerth ericheint, aber 
deftomehr auch beflag’ ich ihn felbft, der bei allen Genüſſen 
und Befriedigungen doch eigentlich ein trauriges Leben 
führte. Er felbft wollte fich hierüber täufchen, aber im 
Sintergrunde geitand er es mohl ein. Er batte fich den 
Höchſten und Vornehmften durch Geiftesüberlegenheit und 
Geiftesthätigfeit zum Gleichen beraufgearbeitet, und lebte 
mit ihnen als folder; aber er fühlte wohl, daß er dieſe 
Stellung nur durch täglich erneuerte Arbeiten und Dienite 
behaupten Tonnte, und daß man ihn doch nur gelten ließ 
als ein nothwendiges Uebel. Eigentlihe Achtung genoß 
er nicht, nur die größte Berüdjichtigung und Schonung; 
daß er darauf geftellt war, von den Mächten und Höfen 
immer große Geſchenke zu empfangen, feßte ihn auch ſehr 
berab in der Meinung. Und welcher Art waren oft feine 
Arbeiten! Mir hätte das Herz dabei geblutet, ich hätte 
fie dem Fürften von Metternich vor die Füße geworfen, 
und gejagt, der Teufel möge fie machen! Weberall mo es 
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eine Unterbrüdung friiher Volksregungen galt, überall wo 
Altes, Verdorbenes mit Gewalt zu erhalten war, trieb ihn 
fein Amt voran, und aud fein Eifer, denn er war wirf- 
lih darin aufrichtig, und glaubte die gute Sache zu ver: 
treten. Der arme, arme Gent! Und mas bat er mit- 
unter für Geſellſchaft fich gefallen laſſen! Allen Schund 
von alten Diplomaten aller Nationen, bornirte Staatäleute, 
abgetragene Weiber, vertradte Militairperfonen, ſchmutzige 
Banquiers! Gegen Einen Wallmoden zehn Wenzel Liech⸗ 
tenfteine, Kruſemarke, Habfeldte, Schönburge und Schön- 
felde 2c., gegen Eine Lore Fuchs zehn Gräfinnen Fekete, 
Moly Zichy ꝛc. Und die Rothſchild's alle, Herz, Joel⸗ 
john 2c. Sch bedaure ihn auf jedem Blatte feiner Tage- 
bücher. Keinen einzigen Tag hab’ ich noch gefunden, wo 
ih ganz mit ihm bätte tauchen mögen! — Brindmann 
fchrieb neulih in Bezug auf Rahel jehr gut von ihm: 
„Er ſei nur ergriffen von ihr, aber fie zu begreifen babe 
er nie vermodt.” Wenn ich das jetzt alles mit Nabel 
durchgehen, prüfen, beſprechen könnte! 


Dienstag, den 5. Dftober 1841. 

Nun ift Schelling aljo hier! Er und Frau und Sohn 
und Tochter. Im Rheiniihen Hof wohnt er. Nun kann 
der Tanz losgehen, mit Ständchen, Fackelzug, Gaſtmahlen, 
Ehrenbezeigungen aller Art! Der Streit wird nachher 
nicht ausbleiben, wenn die Häupter auch friedlich bleiben 
möchten, die Troßbuben werden ſchon anfangen. Gottlob, 
ih babe mit diejem Streite nicht zu thun. 

Herr Minifter von Room hat in feinem Handel mit 
dem Präfidenten in Königsberg Heren Grafen zu Dohna⸗ 
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Wundladen — der ihn zulegt zum Zweikampfe gefordert 
hatte — vom Könige zwar Unrecht und der Graf zu Dohna 
die größte Rechtfertigung befommen, aber Herr von Rochow 
fteht darum in der Gunſt des Königs nicht weniger feft. 

Herr Minifter. von Werther behält als Obermarſchall 
feinen vollen Gehalt von achtzehntaufend Thalern; man 
fragt, was der König, wenn er Unverdienft und Ungunft 
dur ſolche verſchwenderiſche Gnade bezeichnet, denn für 
Berdienft und Gunft no thun will? — Die Umgeftaltung 
bes Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, welche 
der Graf von Maltan vorhat, wird auch nicht ohne großen 
Penſionirungs⸗Aufwand geſchehen können. 

In Viefland großer Bauernaufſtand. (Unter andern 
hat ein Werber aus Südrußland viele lettiſche Bauern zur 
Auswanderung dorthin verlockt, indem er ihnen vorſpie⸗ 
gelte, wie fruchtbar der Boden dort ſei, und zum Beweiſe 
Gerſten- und Weizenkörner unter Vergrößerungsglas vor⸗ 
zeigte!) 


Mittwoch, den 6. Oktober 1841. 


Ich traf den General von Canitz, und hatte ein langes 
Geſpräch mit ihm; er denkt in den nächſten Tagen nad 
Wien abzugeben; von Herrn von Werther fpricht er mit 
größter Milde und Billigfeit, die er nicht eben fo für deſſen 
Nachfolger den Grafen von Malkan zu baben fcheint; 
übrigens gefiel mir Canit beſſer, da er noch bloß Militair _ 
war, der Diplomat ftebt ihm lange nicht jo gut. 

In der „Staatszeitung“ ſteht beute Abend der Aus: 
tritt Werther’3 und der Eintritt Maltzan's. Lebterer muß 
beute oder morgen bier eintreffen. 
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Donnerdtag, den 7. Oktober 1841. 


Man jagt, Herr von Savigny foll an Herrn von Kamptz 
Stelle Juſtizminiſter werden, Minifter der Gejehgebung; 
da er unfrer Zeit den Beruf zur Geſetzgebung abipricht, fo 
müßte er billig ein ſolches Minifterium verbitten. 

Die Synode der bieligen Geiftlihen hat am Montage 
Statt gefunden. Marbeinefe wurde mit großer Stimmen: 
mehrheit zum Vorſtand erwählt. Er trug darauf an, das 
Berlangen auszufprehen, daß im ganzen Staate gleid)- 
mäßig Synoden angeordnet würden, und ihre örtliche Auf: 
gabe in eine allgemeine zu erweitern, vor allem aber zu 
beichließen und feftzujegen, daß fie auf Geifteöfreiheit unter 
allen Umftänden balten wollten. Dies alles wurde an— 
genommen. | 

In Halle war eine PVerfammlung von fünfzig ‘Pre- 
digern, die ſich ſämmtlich einander die Hand darauf ge 
geben, daß fie die Freiheit der Unterfuhung und Prüfung 
behaupten und vertbeidigen wollten. Die nächſte Ber: 
fammlung ift nad) Leipzig eingeladen, und wird dreimal 
jo zahlreich fein. — Diele Bewegungen gehen nad andrer 
Seite hin, als der Minifter Eichhorn gemeint bat! 


Sonntag, den 10. Ofltober 1841. 


Frau von Arnim lad mir einen Brief des Kronprinzen 
von Würtemberg, erzählte mir mit lebhafter Freude von 
Bruno Bauer, und viel Luftiges und Beißendes. 

Eine Anzahl Studenten betrieb es, Herrn von Schel- 
ling ein Ständchen zu bringen; Bettina rieth davon ab; 
bie Sache wäre aber doch geichehen, wenn nit Schelling 
jelber es verhindert hätte, indem er einen an ihn deßhalb 
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abgeordneten Studenten ſchlecht aufnahm, und erklärte, er 
würde nicht zu Haufe fein. Seine Freunde jagen höhniſch, 
nachdem Welder fo geehrt worden, müſſe ſich Schelling 
verbitten, daß man ibm das Gleiche anthue! 

Der vorige König hatte der Ordenstommilfion die An- 
fertigung einer Matrifel der preußiſchen Orden anbefohlen, 
und der jetzige König dies gleich nach feiner Thronbeftei- 
gung beftätigt, mit Hinzufügung einiger bejondern Wei- 
ungen, zum Beiſpiel daß die polniihen Namen am Ende 
mit i, die ruſſiſchen mit y gejchrieben werden, der hohe 
Adel vor dem niedern hervorgehoben und auch mit den 
Taufnamen genannt werden Jollte. Die Ordenstommiffion 
erklärte demüthigſt, fie vermöge beides nicht, fie wille nicht, 
welche Ramen polniſch, welche ruſſiſch feien, fie wiſſe noch 
weniger, mo die Scheidelinie zwiſchen hohem und niederm 
Adel zu ziehen fei, ob zum Beilpiel die Stolberge zu jenem 
zu rechnen feien, oder nit. Die Sade Fam an dag Ar⸗ 
chiv; gleihe Erflärung der Inkompetenz. Das Minifte: 
rium der auswärtigen Angelegenheiten mußte den Gehei— 
menratb Eichhorn beauftragen, ein Gutachten über die 
Frage, wer zum boben Adel zu rechnen jei, auszuarbeiten. 
Bei Eichhorn lag die Sache faft ein Jahr, dann entichul: 
digte er fi mit Krankheit, reifte ab, und ließ die Frage 
unerledigt. Alfo feit einem Jahre Fein Schritt in der 
Sade vorwärt3! So wenig leicht ift e3 zu regieren, auch 
bei ausgeiprohenem Willen, dem feine NReichsftände ent: 
gegenftehen, wohl aber die Natur der Dinge! Gleich im 
Beginn müßte dem König ein treuer Rathgeber offen er: 
klären, daß dergleihen Dinge müßten unterlaffen bleiben, 
weil dabei nichts herauskommen könne! — Adel und Kirche, 
bamit fange jet einer was ab! Das heißt ſich muthwillig 
in die nußlojefte Verwirrung ftürzen! 
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Großes Verlangen nah Herrn von Humboldt's Wie- 
derfehr, — von mir, von Frau von Arnim, von Bödh, 
von Preuß, von Jakob Grimm. 


Mittmoh, den 13. Oktober 1841. 

Der König will die großen italiäniſchen Sänger bieber 
kommen laflen, auch die berühmte Mlle. Rachel. Er mil, 
daß die Zahl der Studenten fi verbopple. — Schelling 
bat den König noch nicht gejeben. Ludwig Tied will jehr 
gern auch den Winter bier zubringen, wenn man ihm eine 
Wintermohnung giebt, wie man ihm eine Sommerwohnung 
gegeben. Was er in Dresden verlöre, wäre leicht erſetzt, 
er empfängt ſchon anftatt des Jahrgeldes von tauſend 
Thalern eines von fünfzehnhundert. 


Donnerstag, den 14. Oftober 1841. 

Der Erzbiihof Drofte von Viſchering wird ben bisher 
zum Biihof von Trier gewählt aber nicht beftätigt gewe⸗ 
jenen Herrn von Arnoldi zum Nachfolger einfegen. Man 
ift nicht fiher, ob Herr von Drofte, wenn er Einmal wie: 
der in Köln ift, nicht dennoch Erzbiihof wird bleiben 
wollen. Es wird fhon lebhaft gefragt, mit melden Opfern 
der König die Nachgiebigkeit des Pabſtes und des Erz 
biſchofs erfauft habe? Die Furcht, es könne die Ausftat- 
tung der Tatholifhen Kirche durch Grundeigenthum geſche⸗ 
ben, erichredt alle Gemütber. „Der vorige König bat es 
verſprochen. “ Reichsſtaͤnde hat er auch verſprochen, iſt das 
eigne Volk weniger zu achten als der Pabſt? 
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Der Minifter Eichhorn bat mit Bruno Bauer eine 
lange Unterredung gehabt, und gegen den ruhigen, bejon- 
nenen jungen Mann, der genau weiß was er will, bald 
ermabnende Zurechtmeilung, bald väterliche Belehrung, und 
zulegt heftigen Zorn verſucht, in allen Richtungen aber 
nur die ärgften Blößen gegeben. Er bat das „Abhängig: 
feitägefühl” von Schleiermader ald Grundlage der Reli: 
gion behaupten wollen, und den Hegelianern fehr verargt, 
daß fie das nicht gelten ließen. Die Brivatfache des feligen 
Freundes miiht er in die Wiſſenſchaft, die er nicht ver: 
ftebt, die ihn als Minifter in diefer Weife gar nichts an— 
geht! Er betreibt die Sache gegen Bauer mit fanatiichem 
Eifer, und follten die theologischen Fakultäten ihn im Stich 
laſſen, jo wird er bei aller feiner Minifterfchaft einen 
ſchweren Stand haben. Bauer meint, der Minifter Tünne 
an diefer Sache den Hals brechen; das ift allerdings mög: 
lih, denn außer der Feindſchaft aller Freigelinnten, die 
ihm den Verſuch übel nehmen, zieht er auch die der Frömm— 
ler, die ihm den Nichterfolg verargen, auf ſich; ohne der 
legtern Bewilligung und Gnade kann er nicht lange Mi- 
nifter bleiben. ' | 

Der König befindet jih mit feiner Liebhaberei an bo: 
bem Model in einer jonderbaren Klemme; er findet die 
Klaſſe nicht beftimmt unterjchieden, und diefe mangelnde 
Beſtimmtheit hinzuzufügen ift gegen feinen Grundjaß, er 
will anerfennen was ift, nicht machen was noch nicht ift, 
und das was er als feiend Klar ſehen möchte, liegt in 
ungewiffem Dunkel. Inzwiſchen nennt der König die Per: 
fonen, welde er zum hohen Mdel rechnet, im Umgange 
auszeichnend bei den Vornamen — die er auch in der 
Ordensmatrifel hervorgehoben willen wollte — „Graf An: 
ton”, „Fürſt Ludwig”, oder auch kurzweg „lieber Anton‘, 
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was den andern Edelleuten, die er mit ihren Gefchlecht3- 
namen ruft, natürlich ſehr mißfällt. 

Der König macht fih mit Kirche und Adel zu thun, 
beide werden ihm zu fchaffen machen! Dieſe Gebilde ruhig 
ihrer Entwidlung und ihrem Verfall zu überlaffen, fich ohne 
Noth nicht um fie zu befümmern, feheint in unfrer Zeit 
das Geratbenite. 
| Schinkel ftarb am 9. — Großes prunkvolles Begräb- 

nid. (Am 12.) 


Freitag, den 15. Oftober 1841. 


Des Königs Geburtätag. Voriges Jahr Huldigungs- 
feft. — Die Stimmung ift lau, man hört von feiner freien 
Beeiferung, die amtliche kommt natürlich nit in Rechnung. 
Die Zeitungen liefern fchlechte Gedichte, die Univerjität 
läßt eine Rede halten, die Akademie der Wiffenfchaften 
giebt ein Gaftmahl. In den Theatern ift ein Vivat ber- 
kömmlich. — Man wundert fi, wie in dem vollen Jahre 
doch eigentlich jo wenig geſchehen ift. 

Traurige Nachricht, daß Lermontoff geftorben, jei; noch 
jo jung, ein jo herrliches Talent! 

Das Buch von Hormayı *) ift merkwürdig, und muß 
in Oeſterreich eine tiefe, dauernde Wirkung machen. Es 
bat furchtbare Parthieen, glänzende, meilterhafte, aber auch 
gemeine, ſeichte und ſchwache, und ift überhaupt Stückwerk, 
das Leben Münſter's giebt nur den Faden, an welchem 
ein reicher Vorrath längſt in ihrer Haft ungebuldiger Al: 


*) „Lebensbilber aus dem Befreiungskriege“ (zwei Theile, Jena 
1841). 


351 


tenftüde und Geheimfunden ausgehängt wird. Der Fürft 
von Metternich wird erfchreden, wenn ex fieht, wie Män- 
ner feineögleihen, Thugut, Kaunitz ꝛc. bier gezeichnet find, 
die Geſchichtſchreibung bricht in Defterreich ein, und, wie 
eine Bonapartiihe Invafion, gleich in’3 innerfte Herz! 

In England geht alles ſehr langſam; das Minifterium 
jucht Zeit zu gewinnen. Die Berbältniffe find immerfort 
unfiher und gefahrvoll. — Die neue Bewegung in Spa= 
nien kann fürerft auch nur die Verwirrung mehren. hr 
Berfolg dürfte jelbft dem Könige der Franzoſen neue Kri⸗ 
ſen bereiten. 


Sonntag, den 17. Oktober 1841. 


Man erzählt, der König babe Herrn von Schön mit 
Herrn von Rochow zulammen zur Tafel gehabt, und die 
Grundjäße, in welchen beide nicht einig, der Reihe nach 
vorgeführt, geprüft, und immer Herrn von Rochow im 
Rechte gefunden, fo daß Schön verftummte, und nur bis: 
meilen lächelte oder die Achfel zudte; feine Eonftitutionelle 
Wirkſamkeit bier ift für diesmal nichts. 


Dienstag, den 19. Oktober 1841. 


In Hormayr’3 „Lebensbildern“ weitergelefen; das Buch 
erregt und ſpannt mich, es find vortrefflidhe Stellen darin, 
und der Inhalt ergreift mich und übernimmt mich wie 
das Waller einen mit ihm kämpfenden Schwimmer; aber 
der fcharfe, rebneriiche, äbende, ſchwülſtige Ton ermübdet 
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mid; mie ganz anders müßte dad Buch wirken, wenn es 
in gebaltener, rubiger Rede abgefaßt wäre! 


Mittwoch, den 20. Oktober 1841. 


Die Staatsgewalt, welche der enthüllten Wahrheit zum 
Troge, in der Evangelienjahe den getödteten Buchftaben 
ſchützen und erhalten will, fteht zu der Wiſſenſchaft in 
demſelben Verhältniffe, wie der Pabſt zu Kopernifus. Was 
bilft e3, daß ein Kultusminifter Linien zieht, um zu be 
ftimmen, was erlaubt oder verpönt fein ſoll, zum Beifpiel 
Schleiermacher noch jenes, Strauß aber ſchon dieſes, — 
der Wind verweht fie, jeder Fußtritt verwiſcht fie. Wir 
ſehen es jeden Tag! 

Man jagt, General von Grolman begehre feinen Ab: 
jhied, wegen eines mit dem Könige beim Manöver ge: 
babten Wortmechfels. 

In Spanien behält Eipartero die Oberhand. Ich Lieb’ 
‚ihn nicht, aber doch mehr als die Königin Chriftine. 

Bon Scelling hört man wenig, von Stahl gar nichts 
mehr. 


Donnerdtag, den 21. Dftober 1841. 


Abends Kritifgefelichaft: Henning, Boumann, Mar: 
beinefe, Schulze, Dove, Bopp, Zumpt. Nachträgliche Er- 
zählung von dem Ddeum-Gaftmahle. Herr Minifter Eich- 
born bat jchlecht geſprochen und ohne rechten Inhalt. — 
Scelling war freundlich, fagte aber do, daß er die He 
gelianer befämpfen werde, nur hoffe er, der Streit werde 
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ein mwiflenichaftlicher bleiben. Er bat um Berzeibung für 
den Ausdrud, aber fie wären in einer Sackgaſſe, fagte er, 
und er werde ihnen einen neuen Weg zeigen. 


Freitag, den 22. Dftober 1841. 


Ich börte heute zuerit, daß man fage, der Graf von 
Malgan beabjihtige meine Wiederanjtellung und rechne 
ftart auf meine Thätigkeit; auch General von Rüble hat 
e3 gejagt, und es Ichien, als babe er es von dem Miniſter 
ſelbſt. Mir ift Teinerlei Mittheilung diefer Art, weder 
amtliche. noch vertrauliche, zugefommen, und es märe doch 
fonderbar, daß man auf mich rechnen und über mich ver: 
fügen mollte, ohne mich vorher zu befragen! — Mich hat 
die Sache auf den ganzen Tag verftimmt. Sie hat mid) 
zu einer unmilllommenen Prüfung meiner Kräfte und Aus⸗ 
fihten aufgerufen. Es Tann nur verdriegliche Duälerei 
dabei berausfommen, im Annehmen und im Ablehnen. 
Ich bin zu Frank, um regelmäßig in Gejhäften zu arbei- 
ten, aber man will das nicht glauben. Doch Hab’ ich es oft 
und laut genug gejagt, insbefondre zu Tettenborn, und 
Maltan könnt' es wohl wiffen. Vielleicht unterbleibt aber 
auch der ganze Antrag, vielleicht findet er auch anderweit 
zu viel Widerſpruch. 


Sonnabend, den 23. Oktober 1841. | 
Bei heller Sonne, und reiner, doch ziemlich Falter Luft 
ſpaziren gegangen. Bei der Heimkehr begegnete mir General 
Barnhagen von Enfe, Tagebüder. I. 23 
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von Canitz; er ift in Verzweiflung, noch bier zu fein, hofft 
aber nun am näditen Mittwoh nah Wien abzureijen. 
Er kennt da3 Buch von Hormayr, jagt, er habe es ent- 
ftehen ſehen, das Meifte Schon handichriftlich gelefen, nennt 
aber die Herausgabe eine Infamie; warum grade dag? 
Ich lobte die Meifterihaft manches Bildes, die Schärfe 
und bag Treffende manches Ausdruds, die Briefe von 
Gneifenau 2c. Aber Canitz dachte an den Verdruß Met: 
ternich’3, zu dem er eben bingeht, und da wäre es ihm 
ganz Net, die Gefchichtsüberlieferung zu hemmen. 
Wäre da3 Buch gegen den Staatskanzler Hardenberg, jo 
würde Canitz nichts dagegen haben, denn noch im Grabe 
baßte er den! ch verjagte mir nicht, feinen Nerger noch 
mehr zu reizen, indem ich ihm erzählte, daß Metternich 
gegen Schulenburg die Zuverficht geäußert, auch nad dem 
Tode werde fein Name in höchſten Ehren bleiben, und 
daß er jehr böfe geworden, ald Schulenburg gemeint, der 
Nimbus werde dann unfehlbar ſchwinden; nun aber er: 
fahre jemer das noch bei Lebzeiten! Canitz möchte die 
Geſchichte tödten, und nur die beitehen laſſen, die er und 
jeinesgleihen macht. Dafür ift aber geforgt! Die Wahr- 
beit lebt, fie fol hoch leben, und ih will auch in ihrem 
Dienfte nicht Läflig fein! Solche Bücher wie das Hor- 


mayr''ſche find ein Segen, reinigende Gewitter, das jag’ ich 


mit allem Fug, wenn ih auch nicht grade Gefallen an 
dem Buche finde, fo fern es ein litterariiches Erzeugniß 
ift. ch laſſe vieles gelten, was mir nicht gefällt. 

3b kann heute nicht ſchreiben. Mir ift bange vor den 
Anträgen Malgan’3; fie ftimmen in feinem alle mit mei: 
. ner Neigung überein. ch fühle mich noch nicht frei genug, 
und follte einwilligen, e8 gar nicht zu fein! Dazu gebör- 
ten ftarfe Beweggründe. Und wenn ich diele etiva haben 
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könnte, würde ic damit Gejundheit und Kräfte erlangen? 
— Nabel würde mir abratben? Wer weiß! Sie liebte 
Thätigleit und Anftrengung; fie räumte auch der Selbft: 
verläugnung gewiſſe Rechte ein; doch die letztere üb’ ich 
ja ohnehin jeden Tag, wie jeder bier, der jo denkt wie ich! 


Montag, den 25. Oltober 1841. 


Ich traf den General von Canitz bei Dümmler, er 
wollte wiflen, was für Bücher ihm nah Wien mitzuneb: 
men empfohlen werden Könnten, und ich nöthigte ihn wirt: 
lid gegen feine Neigung, Hormayr's „Lebenzbilder” zu 
faufen. 

Die Beranitalter des Ständchens für Welder, Doktor 
Mügge, Doktor Rutenberg und Doktor Zabel, find bisher 
von der Polizei noch nicht bebelligt worden. Aber fie 
find jeden Tag einer Vorladung gemärtig, und da man 
behauptet, eine Kabinetsordre des Königs befehle, fie von 
Berlin wegzuweiſen, fo haben jie fih vorläufig darauf ein- 
gerichtet, von bier wegzugehen. Doktor Meyen würde 
dann auch Berlin verlaffen, wiewohl er, durch Zufall, 
nicht bei dem Ständen war. Die Erlaubniß zu letzterem 
mar übrigens vorſchriftsmäßig eingeholt und ertheilt, nur 
wußte der Polizeikommiſſair nicht? von Welder! Der 
König bat erfahren, daß ein Sohn des Oberpräfidenten 
Flottwell unter den Bringern war, und hat darauf dem 
Bater geihrieben, feinen Sohn gehörig zu fchelten wegen 
feiner Gemeinfchaft mit unrubigen Köpfen, weßhalb der 
Bater den Sohn eigends nad) Magdeburg kommen ließ. 

Man behanptet immerfort, Herr von Rochow iverde 
aus dem Minifterium ausfcheiden, da er den Widerſpruch, 

23* 
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Aerger und die Arbeit und Anftrengung nicht mehr aus: 
balten könne. Die Leute irren gänzlich, wenn fie meinen, 
er fei nit mehr in Gunft beim Könige. 

Bistbum in Paläftina, halb auf Englands Halb auf 
Preußens Koften. — Geheimerath Bunfen wird aus Lon—⸗ 
don bier zurüdermwartet. 


Dienstag, den 26. Oktober 1841. 


Neue Bücher von Dümmler kamen mir eben recht. 
Barthold's „Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges” von 
Guſtav Adolf's Tode ab, mit Gefichtspunften von der 
Einheit Deutichlands ber, und gegen den „proteftantifchen 
Stolz”. Das Buch dankt fein Erjcheinen ohne Zweifel den 
friegerifchen Ausfichten des vorigen Herbſtes. Es ift ver: 
fehltes Beginnen, Turzathmigen Kriſen mit langathmigen 
Merken beizufpringen! Der Verfaſſer hat gewiß auf Dank 
gerechnet, der ihm nun faum noch werden wird. — Fer: 
ner: Gervinus' „Deutſche Nationalliteratur”, fünfter Band. 
Damit erfüllte ih den übrigen Abend bis in die Nacht 
hinein. Das Werf iſt ein gewaltige, aber leider nicht 
auf der rechten Höhe. Er verfennt Goethe'n, er hat nur 
beſchränkte Faſſungskraft für ihn, und hält falſche Vor: 
ftellungen und Maßſtäbe hartnädig feſt. An der Art, wie 
er Schiller'n hebt und Goethe'n zu ſenken bemüht ift, er: 
fennt man recht den Unterſchied beider Männer; keines von 
beiden gelingt! Ich ſehe auf’3 neue, wie ſehr Goethe 
jeinem Freunde überlegen ift, ja mir wird es nun erft 
recht lieb, gegen Gervinus ſchon im voraus Riemer’n auf 
dem Rampfplaße zu jeben. Ohne Goethe’3 „Dichtung und 
Wahrheit”, ohne feine kritiſchen und aufſchließenden Bemer: 
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tungen, hätte Gervinus gar nicht fein Buch unternehmen 
fönnen, ich ſehe auf allen Seiten Goethifches hinein ver: 
arbeitet. — Wie do der lebendige Menſch unter den 
willkürlichen Kategorieen einer ſolchen Kritik völlig ſchwin⸗ 
det! Hier wird nicht3 erflärt, immer nur zerjebt, und 
niht nur die Geftalt zerftört, fondern auch ein falicher 
Gehalt an's Licht gebracht, mweil der Tiegel, in welchem 
die Schmelzung vorgeht, ſchon nicht rein war, oder felber 
Theile in die Schmelzung abjegt. Und fo geht das nun 
in die Jahrhunderte weiter, e8 möchte einem faſt bange 
werden! Zum Glüd bleiben die urfprünglichen Zeugniffe, 
und ed werden auch wieder Menfchen geboren, die mit 
friichem Auge, durch Dunft und Nebel hindurch, das Wahre 
und Aechte erbliden, die Gabe der Anſchauung über jede 
Verzerrung herrſchen laffen! 

Wenn ich die Zeit, welche ich felber durchlebt habe, 
fo verarbeitet jehe, wie von Hormayr und Gervinus, jo 
komm' ich mir felber faft wie verftorben vor, und ich 
fühle, daß ich auf diefem Markte der heutigen Durchſpre⸗ 
Hung wenig mehr zu jagen habe; ich merde fchon mit- 
verkauft als Waare! — Doch nein! ich lebe no, und 
denfe noch manches Zeichen davon zu geben! 


Mittwoh, den 27. Dltober 1841. 


Das Polizeiminifterium hat über das Welcker'ſche Ständ⸗ 
chen an den König berichtet, und ſeinen Bericht damit 
geſchloſſen, daß denn doch kein Anlaß zu weiterem gericht⸗ 
lichen oder polizeilichen Verfahren ſei. Der König aber 
nahm die Sache ſtrenger und erließ eine Kabinetsordre, 
die im Staatsdienſte befindlichen Theilnehmer ſollten einen 
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ftarfen Verweis erhalten, und unbefördert bleiben, die nicht 
Angeftellten von bier entfernt werden, der Privatdozent 
Bruno Bauer fein Lehramt in Bonn nicht. wieder antre: 
ten. Letzterer ift ganz irrig als Theilnehmer mit aufge- 
führt. Man ift allgemein erſchrocken und unmillig über 
diefe Strenge und Raſchheit des Königs, und wirft bedenf- 
liche Blide in die Zukunft. 

Geheimerath Doktor Schönlein ift Leibarzt des Königs 
geworden und Geheimer Ober-Medizinalrath, zum großen 
Aerger der Militairärzte. 

Der König ift gewarnt worden, nicht zu ſehr den 
Herren Bunjen und von Radowitz zu folgen, beide feien 
fehr verhaßt, und würden ihm fehr ſchaden. Dagegen bat 
Herr von Radowitz dem Könige warnend gejchrieben, er 
möge es nicht für ein jo leichtes Spiel halten, die Hegel’: 
ſche Philofophie zu bejeitigen, fie habe tiefe Wurzeln. — 
Die Verwirrung iſt aller Orten! 

Die Minifter nad dem Herzen des Königes find doch 
eigentlich nur der Graf zu Stolberg und der General von 
Thile. Der Kriegsminifter von Boyen ſpricht nur über 
feine Geichäfte mit dem Könige, der Unterrichtsminifter 
Eichhorn ebenjo, überdies will der legtere gar nichts Eig- 
ne3, fondern ift der unbedingte Gehorcher und Bewunderer 
. bes Königs, was der gebietet, thut er blind. Ich höre das 
Iharfe Wort jagen: „Sein Sie gewiß, Eichhorn hat längft 
feine Seele verkauft gehabt, ehe er Minifter wurde, fonft 
wäre er es nicht geworden!” 

Man will bemerkt haben, daß in den Kollegien und 
jonftigen Anftellungen die Adlichen jegt mehr und mehr 
die Stimme erheben, trogiger und berrifcher auftreten als 
fonft. 

Bormittags war Hofratb Dorom bei mir, der mir 
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fagte, daß Spontini’3 Sache jehr zu deſſen Vortheil ent: 
ſchieden fei, nämlih daß er feine ganze Stellung behalte, 
nur nichts mit der Verwaltung zu thun baben folle; er 
wird nächſtens mieder bier fein. 


Donnerstag, den 28. Dftober 1841. 

Sn der „Karlsruher Zeitung” fteht folgender nichts- 
würdige Artilel, den unfre „Staatszeitung“ wiedergiebt: 
„Bir vernehmen, daß der Abgeordnete, Hofrath Welder, 
während er den Norden Deutichlands bereift und fich aller: 
wärt3 durch feine politifirenden Reden bemerkbar macht, 
auf Befehl feiner. Königlichen Hoheit des Großherzogs 
wieder in den Ruheſtand verjeßt worden ift.” D Scham 
und Schande ob folder Schändlichteit! Und wird man 
Preußen nicht als den Anftifter diejer feigen Höhnung an- 
eben? Sollen die Leute den freilinnigen Volksvertreter 
nicht lieben? Wil man ein fo edles, naturgemäßes Ber: 
bältniß nicht dulden, feine Weußerung nicht dulden? Wehe, 
wenn wir an diefem Werke Theil haben! Und beute 
grade wird die „Antigone” in Potsdam aufgeführt, vor 
dem Könige und feinen Geladenen, die „Antigone“, welche 
die fchredlihen Folgen zeigt, die man berbeiruft, wenn 
man das Naturgemäße zum Verbrechen macht! — Aber 
fie laden, die Mächtigen, und wenn fie fpäter weinen, 
dann weinen wir mit! — Könnte man nur die Stimme 
erheben, hätte man nur eine Rednerbühne, eine freie Preſſe! 
— Ich bin grade heute fo aufgeregt, das verdammte Zei⸗ 
tungsblatt verdirbt mir den ganzen Abend. 

Ich babe, weil fie heute aufgeführt wird, die „Anti⸗ 
gone’ raſch durchgelejen, um die Schwierigkeiten des Ter: 


360 


tes unbelümmert; ich hatte auch nur die Fleine Ausgabe 
von Tauchnit, die Weberfegung von Solger tft mir ab: 
banden gelommen. Welche Größe und Schönheit! Ich 
dachte nur immer bei den fchlagenden Stellen, daß in der: 
felben Stunde fie dem Könige in’3 Geficht gejagt werden. 
Uebrigens erweckt e8 mir eine Art abergläubiihen Schau: 
ders, daß eine folde Tragödie am Hofe zur Aufführung 
gewählt worden, ſolche Darftellung der harten zum Gejeg 
erhobenen Willfür und des gräuelvollen Untergangs! 

Auf's neue hörte ich heute, die katholiſche Kirche merde 
mit Grundeigenthum ausgeftattet werden, denn der vorige 
König habe es ja verfproden, und auf's neue hörte ih 
die Frage damit verknüpfen: „Und Reichsſtände, bat er 
die etwa nicht verſprochen? Aber freili, jenes bat er 
den Pabft verfprocden, dies nur — feinem Volke!“ 

Sehr verftimmt durch das Gefühl unſrer politiichen 
Ohnmacht! Und es giebt Fein Mittel dagegen, gäbe es 
eines, — das nicht geradezu Thorheit oder Frevel wäre, 
— To hätte eg an Muth und Kühnbeit ſchon längft nicht 
gefehlt. Ä 

"Avrıydın, 787. Hämon fagt zu Kreon: 

Ilörts yap ovx 809’, Arıc dySpöe daS Evös. 

74. 75. Antigone zu Ismene: 


— nel nielwv noövos, 
Oy dei m’ dpkoxeıv tois xdtw, Twy Evddße. 


672. Kreon: 
dvaprlas yüp weißov oUx Eorıy xaxöv. 


Freitag, den 29. Dltober 1841. 


| Bis zwei Uhr in die Nacht hinein las ich geitern noch 
in Gervinus’ fünften Bande, und quälte mich mit ihm 
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ab. Ein ftaunenswerthes, aber auch ein troftlofes Bud. 
Er führt ‚alle Völfer in’3 Gefecht”, und findet dann frei- 
lich, daß ein großes Abſchlachten nöthig wird, aber auch 
die Beſten finden bier Tod und Wunden. Wie er Goe- 
then zu bezwingen ſucht, ift merkwürdig anzuſehen; er 
befämpft ihn mit den eignen Waffen, die jener ihm gleich: 
gültig oder großmüthig überläßt. Aus den Fleinften Ge: 
ftändniffen, Bemerkungen und Launen des Menichen wie 
des Dichters zieht er die größten Folgerungen, macht das 
Unbedeutende zur Wichtigkeit. Belennt Goethe eine Stim- 
mungslofigfeit, jo ruft Gervinus, er geftehe ja felbft, daß 
es mit dem Dichten aus ſei. Dagegen findet er das Wich⸗ 
tigfte und Schönfte unbedeutend und gering, die Novelle 
von Löwen und Tigern, die Erzählungen in den „Wan: 
derjahren“, die „Jahr⸗ und Tageshefte”, in denen er fi an 
geringen Notizen und einzelnen Ausdrüden bält, das Tiefe, 
Ausichließende, Bezeichnende aber nicht achtet, das Bild 
der Lebensfülle und Thätigkeit nicht erfennt. Die einzelnen 
Aeußerungen Goethe’ reißt er aus allem Zufammenbang, 
den ganzen Goethe aber drüdt er gewaltſam in einen Zu⸗ 
ſammenhang hinab, aus dem fich befreit und erhoben zu 
haben ohne ihn abzureißen fein größtes Verdienit if. Es 
ift überhaupt der Fehler des Buches, alles nur in Ber- 
bältniffen und Gegenfäten zu ſehen, und den äußerlichen, 
künſtlichen, oft rein willlürlihen Zuſammenhang feſtzuhal⸗ 
ten, den wahren, innern aber nicht zu jeben. Daher ver- 
lieren bier alle Geftalten, das Individuelle wird gedrüdt, 
das Talent mißkannt, die Litteratur, die Poeſie, find ein 
Gemiſch von Irrthümern, Verſuchen, Fehlgriffen, Unzu⸗ 
länglichkeiten. Die eingeſtreuten Bewunderungen und An⸗ 
erkennungen, die oft beinahe begeiſterten Lobſprüche, welche 
reichlich eingeſtreut ſind, helfen nichts, ſie bleiben doch nur 
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verloren in dem Verneinenden, Abiprechenden. Das Haupt- 
ergebniß des Autors bleibt: ‚Mit der Litteratur ift es aus, 
und es war nie viel damit.” Daher auch der niederzie- 
bende Hang, der öde, troftloje Eindrud, den das Lejen 
dieſes Buches giebt, die Mikftimmung, die es zurüdläßt. 
Auch ſpielt die Gereiztbeit der politiichen Stimmung des 
Verfaſſers überall- ein, die Göttinger Sache; wir jollen die 
Poefie aufgeben, unjere Thätigfeit auf Voll und Staat 
richten. Ferner ſeh' ich den Heidelberger Schlofier oft 
durhbliden, den mit den Greignifien ftet3 zantenden Hi⸗ 
ftorifer, daher die Erhebung von Voß, die Verachtung 
Woltmann’3 und vieles Andre. Die Darftellung der Ver: 
dienfte und des Karakters von Voß that mir wohl, ic 
billige fie ganz; aber warum nicht dann denjelben Maß— 
ftab an Goethe anlegen, denn wenn die „Luiſe“ und die 
„Idyllen“ fo viel werth find, wie find es dann erit „Her: 
mann und Dorothea” u. |. w. Aber ich ſag' es nun ohne 
Scheu, Gervinus weiß ſehr viel, verfteht aber wenig, bat 
Goethe'n ganz und gar nicht verftanden, Tann ihn nicht 
veriteben, troß alles Aufmandes von Werkzeugen und 
Mühen, mit denen er an ihn berantritt. Auch Schiller’n 
wird er nicht gerecht, fo gewaltig er ihn preift und bebt. 

Seit Niebubr’3 drei Bänden Briefe hat Fein Buch mich 
beim Lejen fo ermüdet, verbüfter. Ein trauriges Lefen, 
wiewohl jpannend und aufreizend! Es wird ſchon ein 
Kritifer Tommen, der das alles gründlich darlegt, ein Kri- 
tifer, der Goethe'n wieder verfteht und verfündigt. Einſt⸗ 
weilen ift es gut, daß Riemer einiges Gegengift wider diejes 
Gift dem Publikum eingegeben! 

Bin ih ungerecht gegen Gervinus? ch glaube nicht. 
Er hat Staunenswürdiges, Unglaubliches geleiftet, er bat 
ganze Streden urbar gemadt, Einzelne richtig gejeben, 
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vortrefflich bezeichnet, muthig, ſcheulos, aber das Ganze 
— ift ein Mißgriff! | 


Freitag, den 29. Oltober 1841. 


Nachrichten über die Vorftellung der „Antigone“; die 
Leute im Ganzen fehr zufrieden, ſchon bes Ortes und der 
Gelelihaft wegen. Einige Perfonen vom Hofe ließen 
lächelnd merken, fie fennten doch Amüſanteres. Jemand 
erklärte, wenn es wahr ſei, daß das Stück einige hundert 
Sabre vor Chriſti Geburt geſchrieben worden, fo ſei das alles 
Mögliche. Die Kleinheit der Bühnenräume ſtörte etwas. 
Die Chöre gingen ſehr gut, man fand die Kompoſition 
von Felix Mendelsſohn-Bartholdy würdig und ſachgemäß. 
Der Schauſpieler Devrient machte als Hämon den Verſtoß, 
zu ſeinem Vater Kreon, anſtatt: „Dein, Vater, bin ich!“ 
zu ſagen: „Dein Vater bin ich!“ worüber Viele lachten. 
Heute ſteht eine kurze Nachricht, daß die Aufführung ge- 
ſchehen, in der „Staatszeitung“. 

Ueber die Welder’ihe Sache Tann ih mich nicht zu- 
frieden geben. Das find Regierungen! Solche badiſche, 
wo ein Blittersdorf an der Spike ſteht! Gemeingeift und 
Einigkeit wollt ihr in den Deutfhen? Sa, wenn euch 
bange wird, wenn euch Herr Thiers droht, wenn es gilt, 
Frankreich abzumehren, wenn ihr auf euren Thronen zit- 
tert! Aber wenn norddeutſche Städte und Länder fi 
eines ſüddeutſchen Volksvertreters freuen, ihn ehren und 
feiern, weil er in feiner Stellung auch das Allgemeine 
betreibt und hält, weil er freimüthig und redlich — wenn 
auch vielleicht irrig — die Anliegen des Volkes führt, — 
dann werdet ihr unmwillig und bosbaft, ja boshaft, denn 
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Bosheit ift eg, den Mann von andrer Seite und auf an- 
brem Gebiete anzugreifen, al3 mo er euch hinderlich ift, 
ihm bloß perſönlich wehe zu thun, ihm nur euren Haß 
zu zeigen, ohne irgend einen andern Zweck. Denn der 
Ruheſtand hindert ihn nicht, nun erft recht herumzureiſen 
und fich feiern zu laffen. Könnt’ ihr’3 ihm mehren, fünnt 
ihr den Leuten mehren, könnt ihr das Butrauen und die 
Liebe zu ihm vernihten? — Ich hab’ ihn nie gejehen, 
babe feinen Zug zu ihm, halte ihn für einen beſchränkten 
Kopf, für einen ſchwachen Staatsmann; aber wüßt' ich 
ein öffentliches Blatt, mo ich dad oben Geſagte könnte 
einrüden laffen, ich thäte es, aber noch beſſer und lieber 
jagt’ ich’3 dem Könige, wäre mir Zutritt offen! 


Sonnabend, den 30. Oftober 1841. 


Bei Gerpinus ift e8 mir ein NRäthfel, wie man jo viel 
Sinn für Leſſing haben kann, und fo wenig für Goethe. 
So bat er auch keinen für Moliere, aber das ift Unfunde 
äußerer Art, feinen für Voltaire, — er veriteht die Fran— 
zofen nicht, höchſtens das Schledte von ihnen. — Er for: 
dert und auf, die Litteratur zu laffen, und uns in die 
Politik zu werfen; er felbft aber, bei dieſer Gefinnung, 
was thut er? er liefert und dide Bände gelehrter Schrif- 
ten, und er kann nichts anderes thun! — Gervinus ift 
‚nicht oberflähhlih, aber auch nicht tief, er verfennt das 
Tiefe in Hamann, Goethe, Friedrih Schlegel; er ft ohne 
philoſophiſche Gründlichkeit, er hat feinen ſpekulativen Sinn, 
da liegt fein Hauptmangel. — Er ftellt die Männer alle 
in Reihe und Glied, da verſchwindet der Beſte, das ift die 
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Ihlechtefte Ordnung in all den Fällen, wo e3 nicht nur 
Futter für Pulver gilt. 

Das Lejen der „Antigone“ fefjelte mi an den So: 
phofles, ih las noch die „Elektra“ und den „Oedipus 
auf Kolonos“. Die Stimmung, in welde die Seele dur 
diefe Gebilde verjegt wird, läßt fih in die Schranken un 
ſres modernen Lebens nicht bannen, fie zeriprengt ben 
alltäglichen Tag! 

Auch in Goethe's „Dichtung und Wahrheit” Tas ich 
mit innigem Wohlbehagen, ich darf jagen mit fittlichem 
Ertrag, den Abſchnitt feines Lebens in Straßburg. Er 
bleibt mir treu, dieſer Dichter, dieſer Lehrer, und jo merd’ 
ich ihm auch treu bleiben müfjen! 


Montag, den 1. November 1841. 


Die Urtheile von Gervinus über „jean Paul Richter 
find wohl zum Theil gegründet, aber doch unbillig hart 
ausgeſprochen. Gervinus fieht zu fehr auf die Richtungen 
und Stoffe, viel zu wenig auf die innere Stärke des Ta- 
lent3, auf die Schnellfraft der menihliden Erſcheinung. 
Durch Herz, Geiſt und Wit gehört Richter unter unjre 
Beiten. Daß er nicht Goethe war, noch Schiller, wiſſen 
wir; aber er fteht feinen Mann. Warum ift Gervinus bei 
ihm nicht fo billig wie bei Voß? Sn feiner Schilderung 
laufen jogar einige Gemeinbeiten mit, die er beim Leſen 
der Reinfchrift oder der Probebogen hätte ändern jollen. , 
Und immer die falfhen politiichen Anſprüche! neben will: 
kürlichem Maßftabe des Sittlihen! — Wenn ich damit das 
Stüd deutſcher Litteraturgefchichte in Goethe’3 ‚Dichtung 
und Wahrheit” vergleihe! Und mie fehr Gervinus von 
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dieſer Behandlungsart abweicht, jo ftüßt er ih doch au- 
genſcheinlich auf fie, und auf alles Goethiſche. Mit dem 
Ausdrude pathologifh 3. B., welchen auf äfthetiiche Ge⸗ 
genftände Goethe zuerft angewendet bat, arbeitet er im: 
merfort in jeinem Buche. Eine gediegene Kritik des gan- 
zen Werkes thäte recht notb, fie müßte philoſophiſchen Hin⸗ 
terhalt haben, feinen Maren Sinn, ausreichende Kenntniß. 
Rojenkranz oder Hotho könnten dieſe Kritik fchreiben; aber 
fie thun es ſchwerlich. Einftweilen bleibt das Buch ſchwer⸗ 
fällig ſtehen, Schon durch feinen Umfang wenig genießbar; 
in meinem ganzen Sreife bier ſpreche nur ich davon! 


— ·— — 


Mittwoch, den 3. November 1841. 


Man freut ſich hier über den ſchlechten Ausgang der 

letzten ſpaniſchen Bewegung, die Königin Chriſtine wird 
allgemein getadelt, — wiewohl man ſich aus Espartero 
wenig macht. 

Das wunderlichſte, auffallendſte Gerücht verbreitet ſich 
hier in der Stille, und macht den erſchreckendſten Eindruck, 
nämlich das Gerücht, unſre Königin ſei in Baiern zur 
römiſch-katholiſchen Kirche zurückgekehrt! Ich kann das 
durchaus nicht glauben, aber daß man es ſagt, iſt ſchon 
ſchlimm, und zeigt, wie mißtrauiſch man gegen die Rich— 
tungen ift, welche der König zu begünftigen fcheint. 

General von Nakmer, Fürft von Wittgenftein, beide 
mißvergrügt, einer ftillen Oppofition angehörig, wie auch 
Herr von Nagler. Erfterer redete mih an, und that wie 
immer jehr verbindlih. Aber was kann ich mit den Her- 
ren haben? 
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Donnerstag, den 4. November 1841. 

Heute ift im Opernhaufe die Feier des hundertjährigen 
Beſtehens deſſelben. Eine Blumenlefe von Muſikſtücken 
wird aufgeführt, doch nur von deutihen Komponiften. 

Die Sache des Bisthums in Paläftina fol den König 
gegen fünfzehntaufend Pfund Sterling koſten; man erfchridt 
bei der Summe defto mehr, mweil man großentheils noch 
zweifelt, daß der geringite wirkliche Nuten dabei zu erzie- 
len fein wird. — Man hat ohnehin berechnet, daß die 
Ausführung aller der Unternehmungen von Bauten, Dent- 
malen u. ſ. w., die der König bis jett als beabiichtigt 
oder wünſchenswerth angegeben bat, über jechshundert 
Millionen Thaler Eoften würde, der Dom von Köln allein 
über vierzig Millionen. Den Dombau zu vollenden, foll 
in des Königs lebhafteften Wünfchen fein. 

Bruno Bauer ift nah Bonn abgereif. Man fürchtet 
ſehr, daß er fein Lehramt werde aufgeben müffen. 


Dienstag, den 9. November 1841. 


In dem neuften Hefte des „Staats-Lexikon“ fteht von 
Welcker ein Artikel „Oeffentlichkeit“, morin die Regeln und 
Grundſätze deutfcher „Adelsvereine“ enthüllt werden; dieſe 
Vereine find in Preußen nicht nur geduldet, jondern ent: 
ſchieden wirkſam, und geben den Schlüffel zu vielem, was 
geſchieht. | 

Die Sache mit dem Bisthbum von Serujalen erregt 
allgemein Mibfallen und Tadel. Man fchreit über die 
große Geldfumme, die wahrſcheinlich ganz nutzlos in die 
Lüfte verjtiebt. 
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Der König ift gelten nah München gereift, und bat 
Schönlein mitgenommen. | 


Donnerdtag, den 11. November 1841. 


Bruno Bauer hat zum größten Erftaunen Aller, die 
ihn kennen, an dem Ständehen für Welder Doch Theil ge— 
nommen, und e3 gleich ohne Hehl eingeftanden. Nun 
wird ihm wohl fein Lehramt abgeſprochen fein. Ein an: 
drer Theilnehmer, Wenzel, bei der. „Staatszeitung“, hat 
entlaffen werden müſſen; er hat Frau und Kinder! Un 
ferm Korrektor der „Jahrbücher“, Herren Zabel, der fi 
als Theilnehmer öffentlich genannt, hat der Oberpräjibent 
Herr von Baſſewitz einen fcharfen Verweis ertheilt, aber 
ibm dabei, höchſt fonderbar für einen Oberpräſidenten, 
gelagt, der König habe eine ſehr leidenſchaftliche Kabinetz- 
ordre erlaſſen! — Man fagt, der König habe mit Heftig- 
feit felber zur Feder gegriffen, und dabei zornig geäußert, 
die Oppofition babe in Königsberg den erften Verſuch 
gemacht, den zweiten in Breslau, nun made fie den drit- 
ten gar in Berlin, der jolle aber am wenigſten gelingen. 

In Königsberg iſt ein dorthin gejandter theologijcher 
Privatdozent aus der Neander’ichen. Schule während feiner 
erſten Vorlejung von den Zuhörern verlaffen; fie riefen, fie 
hätten genug, und gingen fort! — (Hävernid heißt er.) 


Sonnabend, den 13. November 1841. 


Gejtern brachte die „Allgemeine Zeitung” (vom 9.) einen 
Artikel aus Berlin, der ganz Fang wie aus einem Miniftes 
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rialbüreau, und die Kabinetsordre gegen Welder ihrem 
ganzen Inhalte nach läugnet, mit hoher Amtsmiene, und 
mit der VBerfiherung, nur ein unfrer Gejeße und Einrich⸗ 
tungen ganz Unktundiger Türme fich dergleichen ausgedacht 
haben. Schneidender kann der König nicht getroffen wer⸗ 
den, und noch dazu von einem feiner bezahlten dummen 
Diener, der es recht gut zu machen meint! — Uebrigens 
fol e3 vermittelt worden fein, daß wenigſtens Feiner der 
Theilnehmer aus Berlin: fortgewiefen wird. Hiezu rieth 
auch ſchon die gemeinfte Klugbeit, denn bier find die Leute 
noch gebunden, draußen aber ungebunden und entjchiebne 
Feinde. Das Artige tft, daß nun wieder Baden auf Preu- 
Bens Anftiften das Gehäffige gegen Welder verübt bat, und 
Preußen gegen Welder’3 biefige Gefellen nicht? thun will! 
Bortrefflides Separatvotum Marheinete’3, dem der bies 
figen theologischen Fakultät beigelegt, in der Sache Bruno 
Bauer’. Er vertbeidigt ihn meifterhaft, und theilt babei 
grimmige Schläge aus; er trägt darauf an, ihm die Lehr- 
freiheit zu laffen, aber ihn zum Profeſſor der Philoſophie 
zu befördern. — (Großmuth, Tapferkeit, Meifterichaft.) 


Dienstag, den 16. November 1841. 

In der „Staatzzeitung” noch ein Auflak von Böckh 
über die griehifhe Schaubühne und die Aufführung der 
„Antigone”. Im „Athenäum“ ein fcharfer Aufſatz von 
Meyen mit vielem Tadel. In der „Voſſiſchen Zeitung‘ ftand 
geradezu, der Geift der neueften Zeit jeien Oftentationen 
und Verſuche zu Rüdgängen, die doch auch nur wieder 
Oftentationen blieben. 

Der Zorn des Königs über das Welder’iche Ständen 
bat ſich zulegt doch beſchwichtigt. Der Polizeipräfivent 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. 1. 24 
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hat die Herren Rutenberg, Zabel, Köppen ꝛc. kommen 
laſſen, ſie haben ſchriftlich die Erklärung ausgefertigt, daß 
fie nicht im Sinne gehabt, den König zu beleidigen, wie⸗ 
wohl fie — ſchrieben fie Hinzu — offen bekennten, daß 
fie mit dem Beſtehenden und Geſchehenden gar nicht jon- 
derlich zufrieden feien! Und damit war für fie die Sache 
abgetban. Ein Tlatriger Ausgang, und viel Fönigliche 
Autorität ift dabei zugejegt worden und ſitzen geblieben. 

Der König bat dem Minifter von Schön freundlich 
und ſchmeichelnd gefchrieben, er folle fein Abſchiedsgeſuch 
zurüdnehmen; ebenjo den Grafen Klemens von Weftphalen, 
er möchte nicht außer Landes gehen. Die Leute machen 
Iharfe Vergleihungen, wie zärtlid und verzeihend der Kö- 
nig die Adlichen behandelt, wie ſcharf und unmillig die 
Bürgerlihen. Aber die letztern zeigen nun auch viele 
Schärfe und Bitterkeit. 

Es joll jemand angezeigt worden jein, der gejagt habe, der 
König betrage ſich bubenhaft, und verdiene unmündig erklärt 
zu werben; die Polizei fol aber den Fall vertufcht haben, 
um das Xergerniß nicht zu vergrößern. 

Geftern von fünf bis ſechs Uhr hat Schelling feine 
erſte Vorlefung gehalten, vor einer zahlreihen glänzenden 
Berfammlung. Er trat leiſe genug auf, ſprach vom Frie- 
den, vom Erhalten und Aufbauen, vom nicht Berftören, 
vom Werthe der Philofophie, ı nannte Fichte'n und Schleier: 
macher'n ehrend, erwähnte Hegel’3"gar nicht, — wohl aber 
Gans mit Achtung. 


Donnerdtag, den 18. November 1841. 
General von Rühle, der aus der zweiten Vorlefung 
Scelling’3 gefommen mar, berichtete mir umſtändlich den 
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Inhalt derjelben; er flimmte darin mit mir überein, daß 
aus dem Bisherigen fi noch nicht deutlich erſehen laſſe, 
was und wohin?, daß aber die von Schelling angefün- 
digte große philoſophiſche Neuigleit, der Schatz von Auf: 
Ichlüffen, den er gefunden und bewahrt zu haben vorgebe, 
noch ſehr problematifch bleibe. Macht er indeß fein Ver: 
ſprechen wahr, jo wird das Staunen nur um jo größer 
fein. Einftweilen fährt er fort, gegen die Hegel'ſche Schule 
ih klug und freundlich zu benehmen, denjenigen aber, die 
ihn für den Ihrigen ausgeben möchten, große und Tleine 
Obrfeigen zu geben, den Frömmlern, der hiſtoriſchen Schule, 
ben Unfreien aller Art. Luſtig ift e8, wie dieje Leute jich 
anftellen, al3 träfe fie nichts, fie tbun nur um jo mehr ent: 
züdt, um zu verbergen, daß fie Obrfeigen bekommen. . 


Sonntag, den 21. November 1841. 


Bon Scelling jagt man, er fei wie der Sophift Gor- 
gias, den Platon fchildert. Er ſpreche marktſchreieriſch, 
wolle alle Räthſel Löfen, jede Frage beantworten, — und 
es kommt zu nichts Rechtem. — Man lobt Schelling um 
des Königs willen, man tadelt ihn aber aud um des 
Königs willen, und des lettern Name leidet auch hier 
wahrjcheinlich wieder Schaden. 


Donnerstag ‚den 25. November 1841. 
Alle Zeitungen find voll von der Nichtratifizirung des 
Bollvertragd mit Zuremburg, alle Welt fchimpft auf den 
König der Niederlande. Nun entdedt ſich aber, daß unſer 
| 24* 
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König einen eigenhändigen Brief an jenen geichrieben, 
worin er ihm jagt, daß ihm an dem Vertrage nichts Liege! 
Davon wußte Fein Minifter etwas, und Graf von Maltzan, 


. hätte er mehr Karakter, wäre wohl berechtigt, dem Könige 


jeine Abdankung zu Füßen zu legen, denn er ift völlig 
bloßgeftellt, und wird ausgelacht. Ueber dies Verfahren 
des Königs in Geſchäften find auch feine begeifterten An⸗ 
bänger etwas betroffen. 

Schelling fährt in feinen Vorlefungen fort; er macht 
ſchon fehr mißtrauiſch, und man hört Bezeichnungen, wie 
Charlatan, Sophift u. dgl. Er veripridt viel. Warum 
bat er zwanzig Jahre gejhwiegen? warum redet er jet? 


Donnerstag, den 2. Dezember 1841. 


Schelling jegt jeine Vorträge ämfig fort, aber die Zu- 
börer fallen fhon ab. Der Vortrag ift unangenehm, böl- 
zern, ein bloßes Ablefen und Diktiren. Heute ſprach er 
feierlih, anerfennend, faft gerührt von Hegel, eignet ſich 
aber alles Befte von ihm mit jeltner Dreijtigleit oder Selbft- 
täufhung an, von dem ſich beweifen läßt, daß es aus: 
ſchließlich Hegel'n gehört. Noch fieht man nit, wo es 
mit feiner Philojophie hinaus will; wohl aber ahndet man, 
daß e3 damit nicht viel bedeute, daß es ein bloßes Gerede 
bleiben wird, daß es damit ein ſchwaches, vielleicht gar 
ein lächerliches Ende nehmen wird! Das meinen nicht 
einige SHegelianer allein, fondern auch ganz partbeilofe 
Männer, wie Humboldt und General von Rühle. 
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Freitag, ven 3. Dezember 1841. 


Meine Aufzeichnungen werden mehr und mehr politiich, 
gegen Abficht und Neigung, aber die Tageseindrüde find 
vorherrſchend von folder Art, und was man nur irgend 
anfaßt, nimmt einen Bezug dahin. — Briefe vom Rhein, 
aus Preußen, aus Süddeutſchland, Klingen trüb’ und pein- 
lich; aller gute Namen des Königs fcheint dahin! Und 
wodurch? durch fichtbare Vorliebe für Adel, Prieſter, 
Mittelalter, durch Schwanken und Unficherheit im Ergreifen 
der Mittel, durch zu hohe Spannung von Erwartungen, 
die zu erfüllen faft unmöglih if! Die Sachen können 
lange fo fortgehen, ebe ein großer, auffallender Schaden 
daraus entfteht, das ift wohl gewiß; aber die Unterhöhlung 
des feiten Bodens geht im Stillen vorwärts, und die Fol- 
gen können nicht ausbleiben. 

Mas hört’ ich heute die harmlofe Generalin von ** aus 
Münfter alles erzählen! Der König hofft die ftolgen, rei- 
hen Adlichen, die fanatiichen Katholiken dort zu gewinnen, 
er gebt mit ihnen auf das zartefte um, er behandelt fie 
faft als Gleiche, zieht fie zu fih heran und Andern vor, 
— aber fie fpreden ihm Hohn, reden von der Königin 
fchlecht, jehen die Preußen als eingedrungene Fremde an. 
Sie danken ihm feine Nachgiebigkeit in der katholiſchen Sache 
gar nicht, und die Proteftanten und Freilinnigen trauern 
darüber, werben mißtrauifch,, glauben ihre Rechte verkürzt. 


Sonntag, den 5. Dezember 1841. 
Heute war zum erftenmale recht fichtbar, dab die Ver⸗ 
orbnungen wegen ber Sonntagsfeier neu eingeſchärft wor⸗ 
ben. Alle Laden waren feit verſchloſſen, die Straßen hat⸗ 
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ten ein auffallend .verbüftertes Anfehen. Unter dem Got: 
tesbienfte darf auch nicht ein Brot geholt werden, der 
Verkäufer wird geftraft und der Käufer, die Waare weg⸗ 
genommen. Die Leute find empört. Und wenn es dabei 
noch bliebe, meinen fie, aber bald wird auch keine Muſik, 
fein Theater, Tein Bal mehr am Sonntage jein dürfen, 
fürdten ji. Am Vorabende des Todtenfeftes neulich war. 
bie Affenfomödie unterfagt, weil die Kinder fih auf das 
bevorjtehende Felt bereiten follten! — Wenn der König 
nur wüßte, mas e3 beißt, in dieſe Dinge einzugreifen! — 
Heute fteht Auskunft in der „Staatszeitung” über Die 
wegen kirchlicher Sahen nah England abgefandten Geiſt⸗ 
lichen, Prediger Sydow und Kandidat Uhden, — der Pre⸗ 
diger von Gerlach ift nicht mitgenannt. Auch diefe Sen: 
dung erregt Argwohn, und alle bejehönigende Darftellung 
verichlägt nichts. 

Hier find jest große Unterfuhungen im Gange gegen 
die geheimen Handwerfsverbindungen, die ih in Deutſch⸗ 
land weit verzweigt haben, und die man größtentheils 
aus Frankreich herleiten will. Mehrere Hundert von Ge- 
jellen find in Verhaft, und mande davon ſchon geftändig, 
in Paris zu den Kommuniften gehört zu haben. Das 
Meifte diefer Sachen ſcheint aber urjprünglich deutſch, aus 
alter Weberlieferung, und größtentheild tüchtig und löblich. 
Das Ganze läßt ſich ſchwer unterdrüden, und auch wohl 
nicht leicht ift e8 zu hindern, daß hin und wieder ſich 
politiiher Stoff in diefe Formen ftedt. Die Betbrüder- 
ſchaften läßt man gelten, aber wenn es fo fort geht, fo 
wird auch in dieje ſich Bolitiiches einniften. 

In Berlin wird jetzt allgemein der Wit verbreitet, es 
ſpuke in Sansjouci, ja, es fei ganz gewiß, Friedrich der 
Zweite gehe dort ohne Kopf umher! 
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Großes Geſchrei gegen den Kriegsminifter von Boyen, 
weil er die Zahl der den Negimentern überzählig bei- 
gegebenen Offiziere ftreng beſchränkt. Die jungen Adlichen 
werben hauptfächlich dadurch getroffen. Der Unteroffizier- 
dienft wird dabei gewinnen. — Man fagt ſchon, Boyen 
werde die Maßregel nicht durchſetzen. 

Die Beſtimmung Bunſen's zum Geſandten in London 
ſoll nun gewiß ſein, aber gegen den Willen des Miniſters 
Grafen von Maltzan, der entſchieden dawider iſt, und 
wieder die ſchönſte Gelegenheit hätte den Abſchied zu for: 
dern! Aber der bat mehr zu thun! Die jhöne Gräfin 
von Haßfeldt vom Rhein ift jegt bier, und Malkan macht 
ihr emfig den Hof. 

Der König ift im Grund recht übel dran; mit den 
beiten Abſichten und mit dem beiten Nathe gelingen ihm 
die Sachen ſchlecht. Eichhorn’3 Ernennung erregte die 
größte Freude, und war, mie fi nun zeigt, ein Mikgriff. 
Malkan wurde von allen Seiten gerühmt und empfohlen, 
und Metternih’3 Schule darf doch mit Recht au etwas 


beißen, und fiehe da! die Wahl ift die allerunglüdlichite! 


— Der König will der Ariftofratie, der Religion aufbelfen, 
an ſich unverwerflihe Bmwede, aber wie übel werden die 
Dinge angefabt, wie verkehrt gerathen fie! Er will Wil: 
ſenſchaft, Kunft, Deffentlichfeit fördern, aber die Namen 
Schelling, Tied, Rüdert, Cornelius ꝛc. werden hier matt 
und fördern nichts, fie verlieren ihren Glanz und erweden 
feinen. Die Geſellſchaft ift roh und fteif wie fie war, die 
Preſſe jo gehemmt wie vorher, die Stimmung unruhig und 
mwidermärtig. | 
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Donnerstag, den 9. Dezember 1841. 


Schelling's erite Borlefung im Drud erſchienen. Es 
ft Art und Schwung darin, aber auch free und faljche 
Anmaßung, marktichreieriihe Prahlerei, lächerliche Selbit- 
ſucht. Ein großer, wahrhafter Erfolg iſt hierbei nicht 
mehr zu erwarten; dieſe Möglichkeit iſt nun ſchon abge⸗ 
ſchnitten; auch die Freunde geben dies zum Theil ſchon 
zu, Tweſten, Trendelenburg ꝛc. 

Kritikgeſellſchaft: Henning, Boumann, Bopp, Schultz, 
Benary. Ueber Schelling. Boumann und Benary ſprechen 
von frecher Unverſchämtheit, gemeiner Bosheit gegen Hegel, 
falſchen Angaben und Entſtellungen. Schelling erhöht die 
Theilnahme für Hegel und wirkt für die Belebung des 
philoſophiſchen Intereſſes überhaupt. Er und ſeine ganze 
Erſcheinung wider Willen ein Ehrendenkmal für Hegel, 
der Marmorblock des Xerres! 

Der Polizeipräjident von Puttkammer bat die jieben 
Welder- Freunde nochmals zufammen vorgeladen, um fie 
zu verwarnen, an öffentliden Orten nicht loſe Reden zu 
führen, regierende Haupter unvorſichtig zu tadeln u. dgl., 
und bat ihnen die Stellen im „Landrecht“ gezeigt, die dies 
für ftrafbar erklären. Herr Cornelius, früher Demagog, 
jeßt im Begriff bier einen Buchhandel anzufangen, erhob 
fi mit Widerſpruch, der Präfident habe ihnen nichts zu 
fagen, fei nicht ihr Richter u. |. w., und wenn es erft jo 
weit in Preußen komme, daß man nicht mehr feine ehr⸗ 
liche Meinung fagen dürfe, jo ſei e8 eine Schande dem 
Staate anzugehören, und dann gebe er lieber gleich die 
jo eben vom Könige empfangene Bewilligung zur Führung 
eine® Buchhandels zurüd und verlafie das Land. Doktor 
Riedel hingegen erklärte, er würde nicht weggehen, als 
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wenn man ihn mit Gewalt vertriebe, und fein „Athenäum” 
nicht aufgeben, als wenn man e3 verböte. Herr von Putt⸗ 
Tammer jagte verlegen, dies würde nicht geichehen, denn 
dazu fei fein Grund vorhanden, aber als Fremder babe 
er fein Recht auf den biefigen Aufenthalt, übrigens flün- 
den fie Alle unter polizeilicher Auffiht; dem widerſprach 
wieder Cornelius heftig, fie wären hiezu nicht verurtbeilt, 
das jei reine Willlär x. Uebrigens verlangten Alle, daß 
ihre Erflärungen an den König berichtet würden, fte woll- . 
ten alle8 Gejagte vertreten. Der Bolizeipräfident mußte 
nicht was er thun Sollte, und. entließ fie. Das Merkwür⸗ 
digfte ift, daß Doktor Meyen, der bei den Welder’ichen 
Borgängen nicht bier war, ſich freiwillig mit in die Reihe 
ftellt, und Theil an der Verantwortung baben will. 

- Spontini’3 Bertheidigung in zweiter Inſtanz als Hand⸗ 
ſchrift gebrudt. — Herr von Küftner aus München wird 
nun wirklich hieher kommen, um die Leitung der König: 
lihen Schamfpiele zu übernehmen. 


Sonnabend, den 11. Dezember 1841. 


Die neuen diplomatifhen Ernennungen find der Ge: 
genftand ber allgemeinen Unterhaltung, jederman madıt 
feine Gloſſen oder feinen Wit darüber. Daß Bunſen Ge- 
fandter in London wird, fieht man al3 eine Belohnung 
dafiir an, dab er das Bisthum von Serufalem fo raſch zu 
Stande gebracht. Sonft fällt am meilten auf, dab der 
unfäbige Herr von Werther Geichäftsträger in der Schweiz, . 
und der wiberjpänftige Graf von Galen Gejandter in Stod- 
bolm wird, und daß der aus dem Haag zurüdtehrende 
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Graf von Lottum nicht gleih eine neue Anftellung em: 
pfängt. Noch erregt viel Geſchrei, daß der König den als 
Major ausgetretenen Grafen von Brühl gleich als Ober: 
ften und Flügeladjutanten wiederangeftellt und ihn auch 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten zuge 
wiefen hat. — Ob Herr von Ötterftebt in Karlsruhe durch 
Herrn von Radowitz abgelöft werden wird, ift noch ziwei- 
felhaft; es Könnte fein, daß letzterer als Bundesgejandter 
in Frankfurt bliebe, in weldem Falle Herr von Bülow 
hier ein Stück Finanzminiftertum befäme. — Der Graf 
von Redern wird CErzellenz;, und Grand maitre de la 
Garderobe, oder in dem Geſchäftskreiſe des Minifterd von 
Zadenberg untergebradt. Lauter Ermnennungen, an denen 
das Publikum Feine Freude bat, die sum Theil beftig 
getadelt werden. 

Die feindjelige Stimmung gegen den König mehrt fich 
mit jedem Tage. Man Tann fragen, was er denn fo 
Arge gethan? Nichts, oder gar wenig, aber wie er da- 
ftebt, mißfällt er, man erfennt eine Richtung, mit der man 
nicht einverftanden ift, man hat fein Zutrauen, man ver- 
mißt feſtes Beharren, außer in dem, was gerade zumeift 
mißfällt. Junker und Pfaffen, Heuchler und Leerköpfe 
rüden in die Hertichaft ein, und daneben gährt ein Ge- 
Lüfte von Freifinn, das dem Andern nicht die Wage hält, 
ſondern nur zu größerer Verwirrung fich zugejellt. — Bit: 
teres Witzwort, dab ein Edenfteber fidh darauf beruft, was 
der König alles verfproden und ausdrücklich mit „ih 
gelobe und ſchwöre“ bekräftigt babe, worauf ein andrer 
Eckenſteher jenen berichtigt: „Das haft du nur wegen dem 
Regen nit recht gehört, der König bat gejagt: «SE 
jlobe ſchwerlich, daß ich das alles halten werde!“ 

In Schelling’3 Borlefungen geben die Studenten Schon 
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öfters Beichen des Mißfallend. Er fteht mehr und mehr 
als ein Sophift da, man nennt ihn den Wundermann, 
ben zweiten Grafen Caglioſtro. — Wenn er nit durch⸗ 
bringt, wenn er zufammenfällt und bejeitigt wird, jo wird 
der König fi furchtbar ärgern, jagt man. Durch dieſe 
Hindeutung hilft man feiner Sache wahrlich nicht -auf! 

In Goethe gelefen, in Hegel's „Geſchichte der Bhi- 
Lofophie”; „Leben des großen Corneille” von Tafchereau, 
„Graf Saint-Germain” von Herm von Münchhaufen, 
„Gedichte eines Tosmopolitiiden Nachtwächters“ — bie 
grade heute durch Die Polizei verboten worden! 


Mittwoch, den 15. Dezember 1841. 


Schwere Gedanken beberrihen mich feit einigen Tagen. 
Erinnerung an Rahel. Bergleihung der Gegenwart und 
ber Vergangenheit. Ich bin ſchon halb geſtorben, abgelöſt 
von allem Leben; das allgemeine rauſcht immer fremder 
und unerfreulicher vorüber, das perſönliche wird mit jedem 
Tage matter, einſamer. — Gegen Abend heute, in meiner 
trübften und kränkſten Stunde, ſandte mir Humboldt die 
erften zwei Bände der Schriften feines Bruders, mit freund- 
lichen, ſchmeichelhaften Worten, die aber wieder von nahem 
Hinſcheiden ſprechen. Das bewegte mich ſehr. Danır las 
ich die fämmtlichen Sonette, mit tiefem, jchmerzlichen Ein- 
drud; die verwandte Klage durchichnitt mir das Herz. 
Und daß alles dahin ift, der Inhalt jo vielen einft blü- 
benden, geiſtesmächtigen Lebens, daß ich alle diefe Geftalten 
gefannt, an ihnen Theil genommen, und immer mehr der 
Kreis ſich verengt, der von Gefährten noch übrig ift, daß 
neue Geſchlechter auftreten, die von jenem kaum wiſſen, 
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fih von ihm abwenden! Sehr elegiih iſt das, ich fühlte 
e3 bis zur Leidenſchaft. Aber auf’3 neue beftätigte fich 
mir der Wille, daß dies gelebte Leben nicht untergehen 
fol; die Meinen, die Unjern, follen leben im Gebächtniß, 
und fie werden ed. Jedes neue Buch it eine Gewähr 
mehr. — Biele der Sonette, und das Gedicht an Aleran- 
der Humboldt, find wunderſchön. 

Es jollen ſchon über taujend Thaler Steafgelber bon 
den Kaufleuten eingegangen fein, die an den beiden lebten 
Sonntagen während der Predigt ihre Laden nicht völlig 
geihloffen hatten. Die Strenge der Sonntagsfeier Toll 
noch viel größer werden. Die Bürger murren laut. 

Humboldt hat in der Abendgeſellſchaft beim ruſſiſchen 
Gefandten das beißende Wort gejagt: „Herr von Schelling 
Icheint hier ungefähr fo viel Einfluß zu haben, als der 
neue Bischof in Serufalem ſich bei den Juden veriprechen 
fann.” 


Freitag, den 17. Dezember 1841. 


Steine werden am Luftgarten abgelaben; ein Eden: 
fteher fragt: „Was follen denn nu all die Steene?“ — 
„J weßt Du dat nicht?” antwortet ein andrer, „ber 
König will ja von bier nah Jeruſalem Trottoir legen 
lafien!” 

Scelling verjpricht noch immer, . fommt aber tin bie 
Saden noch nit hinein. Die Neugier läßt Schon nad, 
und der wiſſenſchaftliche Antbeil findet fi noch immer 
nicht befriedigt, ja ſchon getäufcht. 

Borlefungen für Herren und Damen, von zwölf bis 
zwanzig Profefloren beabfichtigt, deren jeder nur Einen 
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Bortrag balten will. Nach engliihem Borbilde durch Rau⸗ 

mer in Gang gefekt. Hier wenig paflend, fein Bedürfniß 

und wenig Fähigkeit. — Wenn dergleichen Vorträge Werth 

baben Sollen, jo tönnen fie ihn nur durch Eleganz, Ge: 

ſchmack und Beredſamkeit haben. Wer bat die bei ung? 
Humboldt will nicht dabei jein. 


Montag, den 20. Dezember 1841. 

Die Sache ift wahr, völlig wahr; der König reift zur 
Taufe des Prinzen von Wales nad) England, die Königin 
Bictoria bat die deßfalſigen vertraulichen Eröffnungen durch 
ein eigenhänbiges deutiches Schreiben an den König be= 
antwortet, natürlich jehr gejchmeichelt und eifrigft einla- 
dend. Am 17. Januar wird der König abreifen, begleitet 
von Humboldt, dem General von Natzmer oder Grafen von 
Noſtitz, Adjutanten und Kammerberren, Geheimen Kabi⸗ 
netzratb Müller, Leibarzt Grimm u. |. w. Unter den 
Adjutanten ift der neuernannte Oberft Graf von Brühl. 
Die Reife geht über Calais, mojelbft oder in Compiegne 
auch ein Zufammentreffen mit dem Könige der Franzofen 
Statt haben fol. Ich Tann diefe Dinge nur düfter an⸗ 
jeben, ich halte fie für ſehr ſchädlich, fie erfcheinen mir als 
Keime großen Unglüds. Was wird der König aus Eng⸗ 
land zurüdbringen? Engliſche Hierarchie und Ariftofratie, 
den engliihen Sonntag, den engliihen Adel, engliſche 
Vorlieben und Nachahmungen, das Tchlechtefte Geſchenk, das 
und werden fann. Bunſen wird das Eifen ſchmieden, wäh⸗ 
vend e3 warm ift, und er jelbft und feine Verberrlihung 
und Befeſtigung gehört mit zu dem Unheil, das ung er: 
wächſt. Der König wird in England vom Volle mit Ju⸗ 
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bel empfangen werden, während das eigne Voll dies mit 
Kälte, ja mit Hohn anfiehbt, und in. feinen Bezeigungen 
fünftig noch mehr zurüditebt, und dem Könige ftet3 miß- 
fälliger wird. Die Verbindung mit England wäre viel 
leicht gut, aber dieje wird Feine politifche mit England fein, 
fondern eine perjönlide mit Kirche und Torismus. Und 
was fol die Zuſammenkunft mit Louis Philippe? Nichts 
Franzöftiches bat fie hinter fi, fondern nur Louis Phi- 
lippe’iches. Der König zerftört den Glauben derjenigen, 
die fih an feine Weberzeugungen von Rechtmäßigkeit hiel- 
ten, er nimmt fi das Yutrauen und die Stüßen, die er 
bat, und gewinnt feine neuen dafür! Eine unglüdliche 
Reife, in allem Glanz und Jubel, der fie begleiten wird, 
düfter und unheilſchwanger! 

Geftern Abend ftand die erfte Nachricht, daß eine ſolche 
Reife in England beſprochen merde, in der ‚Staats: 
zeitung”, die.e8 dem „Standard“ entlehnt hatte; geftern 
wurde der Artitel noch viel überſehen oder nicht geglaubt, 
heute weiß die ganze Stadt da3 Vorhaben. Schon heute 
gleich bat man gejagt, der König werde wohl in London 
Bunſen's Legationsjelretair werden wollen, und zum erften- 
mal hör’ ih, dab man ... doch ich will es Lieber nicht 
ausschreiben! 

Lenke der Himmel alles zum Guten! — Ich kann mir 
nicht helfen, ich bin jehr bewegt, und ſehe nichts Heil⸗ 
james! . oo. 

Der König bat den Fürſten von Wittgenjtein gefragt, 
wie es denn ber hochfelige König gemacht, um mit all 
feinen Arbeiten immer fertig zu fein? — Der Fürft ſah 
den König eine Weile an, und fagte dann gemeflen: „Der 
bochfelige König hat ftreng auf Ordnung gehalten, alle . 
wichtigen Sachen felbft entichieven, die untergeorbneten 
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aber feinen Miniftern übertragen, denen er mußte vertrauen 
zu können. Anders geht es auch nicht.” — Der König . 
wandte jih vom Fürften ab und ſprach mit Andern. 


Sonnabend, erjter Weihnahtstag 1841. 

Brief von Bruno Bauer; noch hält er in Bonn feine 
Borlefungen. | | 

Schelling kommt jegt in feinen Vorträgen etwas mehr 
zur Sade, doch geht er mehr drum herum, als daß er 
in fie eindringt, Neulich begegnete ihm das ſtarke Ver⸗ 
jeben — um fo ftärfer, da er nicht frei vorträgt, ſondern 
das Aufgefchriebene ablieft, und fonit in allem, was er 
giebt, ungemein vorfichtig, klug und berechnet ift —, daß 
er behauptete, ſeit Spinoza jeien alle Philoſophen etwas 
Spinoziſtiſch, feiner habe dem Einflufje deſſelben entgehen 
tönnen, ja ſogar Jakob Böhme habe unendlich viel aus 
Spinoza geihöpft, und er mundere fih, daß no niemand 
dies wahrgenommen oder befprochen babe; er empfehle die 
genauere Unterfuhung als eine dankbare Aufgabe. Die 
meiften Studenten aber mußten, daß Spinoza lange nad) 
Jakob Böhme gelebt, und die Hegelianer meinten, dies Vare- 
gov rowtepov gäbe eine Hindentung, wie derjelbe Mann ſich 
in Betreff feiner felbft und Hegel’3 irre. 

Geftern befuchte mich Werder, der ganz erfüllt ift von 
der nahen Aufführung feines „Columbus“, aber auch über 
Schelling fehr gut ſprach, aus edler Tonart, mit ficherer 
Klarheit, Wiſſenſchaftliches und Menfchliches und Gefell- 
ſchaftliches wohl unterſcheidend und richtig miſchend. 

Die „Staatszeitung” enthält einen ungeſchickten Artikel 
in Betreff der Sonntagsfeier, die alten Vorſchriften jeien 
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nicht gejchärft worden, der Beitrafungen nicht jo gar viele zc. 
— Man erzählt auch von einer Kabinetäordre des Königs 
an Herrn von Rochow, dab die Erneuerung jener alten 
Vorſchriften gar nicht im Sinne des Königs fei, daß der- 
gleichen Mißgriffe geahndet werden müßten 2. Die Leute 
glauben aber fteif und feit, daß der König doch die Sache 
gewollt und noch wolle, ſich indeß aus der üblen Wirkung 
berausziehen möchte! Sie halten den König für unaufrich⸗ 
- tig, trauen feinen Worten nicht! 

An dem Kandelaber auf dem Schloßplate, beim Weib: 
nachtsmarkte, hing neulich frühmorgens ein todter Kater, 
und dabei war die plumpe Inſchrift: „Regierſt du nicht, 
wie dein Bater, fo geichieht dir, wie dieſem Kater!” 
Man glaubt fehr ſtark, daß alle diefe ſchmähenden Wibe 
in der Nähe des Königs, unter den Höflingen entjteben; 
aber das Bolt nimmt jie begierig auf. 


Sonntag, den 26. Dezember 1841. 


Der König nimmt den Oberften Leopold von Gerlach 
in fein Militairkabinet. Cine unglüdlide Wahl! Wie⸗ 
derum einer von den gewaltiam Yrommen, der voll So: 
philterei und Rabulifterei ftedt, und als Militair für ganz 
unfähig gilt. — Der König nimmt den Biſchof Probſt 
Neander mit nah England; da dieſer ein Rationalift und 
allen Frommen geradezu verbaßt ift, fo fiebt man darin 
wieder nur ein unglüdliches Bemühen, die entgegengejeßten 
Richtungen ſcheinbar gelten zu laſſen und unter der höch⸗ 
ften Autorität zu vereinigen; unglüdlid nennt man das 
Bemühen, weil dafjelbe fhon im Beginn mißlingt, und 
niemand an den Erfolg glaubt, weil man recht gut weiß, 
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für melde Seite doch eigentlih nur die Gunſt vorbehal: 
ten ift. 

Das „Athenäum“ von Riedel ift doc eingegangen; 
es konnte bei der biefigen Zenfur nicht gedeihen. Die Mit- 
arbeiter haben fih auf dem. Titelblatte no zum Schluß 
alle genannt, und die Herausgeber in den Abjchiedsmworten 
dem Leſer gelagt, fie würden ihn an andern Orten wieder⸗ 
zufinden wiſſen. 

Der König ift Lebhaft, heftig, leidenſchaftlich, — ſagt 
man, — aber dabei ſeiner doch ſo ſicher, daß er kein Wort 
ſagt, das er nicht ſagen will; im Gegentheil, die Lebhaf⸗ 
tigkeit dient ihm zur guten Form, manches zu ſagen, was 
er ſonſt nicht ſagen könnte. Ein großer Uebelſtand iſt, 
daß er immer aus dem Augenblicke heraus handelt, ohne 
Grundſatz und Maxime, und ohne Folge. Auch in ſeinen 
Arbeiten und Papieren hält er Feine Ordnung, und bier: 
unter leiden zunächſt jeine Vertrauten. Briefe von Bunfen 
an den König finden fih in fremden Händen, vielleicht 
feindlichen. 


Montag, den 27. Dezember 1841. 


Abends im Saale der Singakademie Konzert von Liszt, 
ohne Orcheſter; er jpielte ganz allein, wunderbar, beijpiel: 
los, zanberhaft, mit allgemeinem heftigſten Beifall. Seit 
Baganini hab’ ich Teinen ſolchen Meifter gehört. Die 
Duvertüre zu „Wilhelm Tell”, eine Fantaſie über Motive 
aus „Robert dem Teufel”, und „Erllönig” von Schubert 
maren am jhönften. Wir hatten ganz nahe Pläge, und 
ſahen den geiftvollen, feinen, ſchönen Mann ganz genau. 
Zuletzt fpielte er einen chromatiſchen Galopp, den ich nicht 
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aushalten konnte; er hatte meine Pulſe in feiner Gewalt, 
und fein Spiel befchleunigte fie fo, daß ich ſchwindlig 
wurde. — Der König mar in feiner Xoge, der Graf von 
Naſſau, Prinz und Prinzeffin Karl, Prinz Auguſt, der 
Kronprinz von Würtemberg. Ferner Meyerbeer, Felix 
Mendelsjohn, Spontini, Rellftab, Spiker, eine Menge von 
Helannten. 

Es heißt nun, Dtterjtedt werde noch auf feinem Poſten 
bleiben, er habe ſich an den Prinzen von Preußen gemacht, 
und dieſen für ſich ſprechen laſſen. Die Hauptſache aber 
möchte ſein, daß Herr von Radowitz nicht ſehr nach dem 
Karlsruher Poſten verlangt, ſondern den größeren bei der 
Bundesverſammlung in Ausſicht hat. 

Man ſagt, der Miniſter von Rochow habe auf die 
Entdeckung des Geiſtes in Sansſouci einen Preis geſetzt. 

Man ſagt, den Aerzten ſolle verboten werden, an Sonn⸗ 
und Feſttagen während der Kirchenzeit Krankenbeſuche zu 
machen, und viel andre ſolche Uebertreibungen. 


Mittwoch, den 29. Dezember 1841. 


In der „Staatszeitung“ ſtand das Urtheil des Pairs⸗ 
gerichts in Paris. Die Verurtheilung Dupoty's iſt eine 
ſchreiende Ungerechtigkeit, kein Irrthum, ſondern ein mil: 
ſentliches Unrecht, denn es iſt augenſcheinlich. Ich war 
beftig empört. Und nun die Folgen! Dergleichen bleibt 
nicht ohne Rache, in Frankreich nicht! Die Blenden mer; 
fen nicht, daß fie fich felbft, daß fie die Regierung berab- 
würdigen! Aergeres hätte ihnen der Haß ber Feinde nicht 
anthun können. Diele Halunken von Pair und biefer 
Halunf von Guizot! Nun, wenn ich es noch erlebe, daß 
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fie der Teufel holt, will ich fie nicht bedauern. ch litt 
von diefer Sache bis tief in die Nacht. 

Die Welt fieht für mich nicht heiter und verſprechend 
aus! Was ich kannte, liebte, verftand, ſchwindet oder ver- 
birgt jih, und heran dringt und gedeihen ſehe ich dage- 
gen das Widrige, Ungelannte, Zweifelvolle, Bebenkliche. 
Wie ander3 war alles für mich, da noch Rahel und Goe- 
the lebten. Und in der Politik, mie fern liegt ſchon die 
Zeit, mo For, wo Canning, wo Benjamin Conftant, Foy 
genannt wurden, wo wir noch Männer freilinniger Denkart 
in hohen Aemtern hatten, und uns mit Bernftorff menig- 
ſtens binbielten! 

Meine Seufzer wären feine, ſähe ich für mid) irgend 
eine Ausfiht zum Handeln; aber für mich, grade für mich, 
wenn ich mich nicht ganz verläugnen will, giebt es nichts, 
gar nichts zu thun! Sch Tann nicht dreichen, wenn ich 
das Stroh leer weiß! 


Drud von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Das Hecht der Ueberfegung ins Englifche,” Franzöfiſche und andere 
fremde Spraden ift vorbehalten. 


Unſre deutſchen Angelegenheiten aber, ſcheint es, ſollen 
nicht durch innre Weisheit fortſchreiten, ſondern durch 
äußre Stöße. Und für ſolche äußre Stöße legen die 
Fürſten immer mehr Sachen zur künftigen Erledigung hin. 
Schändlicher Zuſtand einer ſo großen, ſo durchbildeten 
Nation! 

Varnhagen von Enſe. 
(Den 17. Juli 1844.) 


Sie ſollen ſich in Acht nehmen! Die Zukunft gehört 
nicht ihnen, die gehört uns, den Nichtbegünſtigten, den 
Zurückſtehenden, ſie gehört uns, auch wenn wir ſie nicht 
erleben! 

Varnhagen von Enſe. 
(Den 5. April 1842.) 


. 1842. 


Sonntag, den 2. Januar 1842. 


Der König ift ganz erfüllt von feiner bevorftehenden 
Reife. Mit Herrn von Bülow ift über mandhe Frage des 
Koſtums und der Sitte nah Frankfurt am Main korre⸗ 
fpondirt worden, und er fol nah Köln fommen, um den 
König bis Oftende zu begleiten, und unterwegs ihn über 
manche Gegenftände in's Klare zu bringen. Für Sir Ro- 
bert Peel ift bier ein Stern des Schwarzen Adlerordens 
in Diamanten zu zehntaufend Thalern beitelt. Oh ihn 
Peel annehmen darf, it noch etwas zweifelhaft. Im vo: 
rigen Sommer batte der König die bejchämende Ueber- 
raſchung, dab der Erzherzog Marimilian in Schlejien den 
ihm vom Könige dargebotenen Schwarzen Adlerorden nicht 
annahm, weil er ald Deutichmeilter feinen andern Orden 
als den Deutſchen haben kann, jo mie jeder „Deutſcher 
Herr” ebenfalls. Man begriff nit, daß der König dies 
nicht gemußt hatte. Doch jollen häufig genug Dispenſa⸗ 
tionen Statt finden. 8. B. trägt der deutſche Komthur 
General Graf von Haugwig in Wien viele andre Orden. 

Auch Herr von Humboldt friſcht fein Englifh auf. Er 
ſpricht e8 aber von jeher ganz geläufig. 
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Schelling gewinnt bier bei der Univerfität wenig An- 
bang. Es gehen allerlei Geihichten von ihm um. Einen 
Studenten aus der Schweiz, Namens Tichudi, bat er ge- 
fragt, ob er ein Sohn des Gefchichtfchreibers jei? Der 
junge Menſch war verlegen, faßte fich aber, und fagte aus 
Schalfheit: „Nein, ein Better.” Und erzählt nun das 
Geſchichtchen, um Schelling’3 Unwiſſenheit bloßzuftellen. 
In der That, um fo fragen zu können, muß er nie einen 
Blid in Johann von Müller gethan haben! 

** erzählte mir mit verachtendem Achjelzuden, Schel- 
ling babe in einer feiner Vorlefungen gejagt, um feine 
neue Philoſophie zu verfteben, müſſe man klug fein und 
auch guten Willen haben. Das ift freilich jeltfam, denn 
nun Tann er von jedem fagen, der ihn nicht verfteht, es 
fehle demjelben an gutem Willen. 


Montag, den 3. Januar 1842. 


Wegen der Sonntagsfeier fteht wieder ein elender Ar- 
tifel in der „Staatszeitung”, und empfiehlt die von den 
biejigen Predigern deßhalb ausgegangene gedrudte Ermah⸗ 
nung, ein Schriften, das auch ohne Salz und Kraft ift. 

Man erzählt fpöttiih, der. Minifter von Rochow babe 
die Sache wegen des Geiltes in Sansfouci fireng unter: 
fuchen lafjen, und es babe fih ergeben, daß durchaus fein 
Geift dort zu finden fei, am menigften der, den man zu 
Friedrich's des Großen Zeit dort gejehen haben wolle. 

Der ſämmtliche Verlag von Hoffmann und Campe ift 
nun in Preußen verboten. Alſo daffelbe Verfahren, mie 
früher, ungerecht, erbittert, dumm. — Für Preßfreibeit ift 
nicht3 bier zu hoffen. Im Gegentbeil, der Zwang mird 
größer. 
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Folgender Borgang in Schelling’3 Borlejungen ift auf: 
bewahrungswerth. Es giebt bier einen Arzt jüdifchen Ur: 
ſprungs, Doktor ©., der in Zeitſchriften allerlei Tages⸗ 
berichte ſchrieb, medizinische Bücher zufammenftoppelte, für 
Spontini ſchwärmte ꝛc. Jetzt hört er Schelling, und bat 
feinen Plag neben dem Generalftabsarzt Doktor von Wie: 
bel. Neulich fragt diejer ihn leife: „Haben Sie das, mas 
er eben gejagt, verftanden?” — D ja! — „Ih nit.” — 
rüber hätte ih es auch nicht verftanden, aber nun ver: 
fteh’ ich’3, der Herr hat mich erleuchtet. — „Welcher Herr?” 
fragt Wiebel mit dummer Unbefangenheit. — Jeſus Chri- 
ftu3, erwiedert S. mit troßiger Frechheit, Jeſus Chriſtus, 
den ih in mir habe! — „Ach jo”, jagt Wiebel gelaſſen, 
„Sie baben Religion changirt!“ — Der Kerl hat mun ge= 
lobt nichts mehr zu fchreiben, als was zu Ehren Jeſu 
Shrifti dient, ift in die frommen Theeabende des Minifters 
von Thile eingeführt, bat bei der Errichtung des Bisthums 
von Serufalem geholfen, hat eigenhändige Briefe vom Kö⸗ 
nige, und kann es noch weit bringen. 

Auguft Luchet, deſſen Buch „On nom de famille” in 
Paris gleih mit Beſchlag belegt worden, bat darin bie 
Geihihte von Emile Girardin und Armand Garrel mit 
beijpiellofer Kedheit und Schärfe in Romanweiſe verarbeitet. 
Er if ein franzöſiſcher Börne, unerhört Fühn in Urtheil 
und Ausdrud. Ein furchtbar revolutionaires Buch! 


— — — — —— 


Donnerstag, den 6. Januar 1842. 


General von Rühle kam, und ſaß beinah zwei Stunden 
por meinem Bette, philoſophirend, über Schelling berich— 
tend, ihn und Hegel kritifirend; er ift fein Anhänger des 
Zestern, aber mit Schelling auch nicht zufrieden, und ſehr 
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der Meinung, daß derjelbe bier feine bedeutende Wirkfam- 
feit in der Wiffenfchaft gewinnen, daß er im Gegentbeil 
an feinem Ruhme leiden wird. In Rühle ift durchaus 
feine perfönlihe Erregung; er fiebt auf die Sache; daß 
Schelling fih Verdienſte von Hegel anmaßt und bielen 
berabjegt, wird die geſchichtliche Kritik ſchon in's Reine 
bringen. — Der erſte Hegelianer, der den von Schelling 
hingeworfenen Fehdehandſchuh aufhebt, iſt Michelet, der in 
der Vorrede zur eben erſchienenen neuen Auflage von 
Hegel's „Encyklopädie” (Zweiter Theil, Naturphiloſophie) 
gegen die gedruckte erſte Vorleſung Schelling's ankämpft, 
ſcharf und herb, doch noch mit großen Ehren für den frü- 
heren Schelling, von dem fogar das Motto des Bandes 
entlehnt worden. Da Schelling fich felber in zwei Hälften 
durchſchnitten, jo macht's nun auch der Gegner fo, haut 
ihn mitten durch, und läßt das ältere Stüd unberührt, 
das jüngere aber hadt er kurz und Klein. Für den Streit 
it das Wichtigfte hier die Partheinahme der Nicht: Philo- 
jopben, des Königs, des Minifters, des Gefandten Bun- 
fen, der Frömmler und Höflinge, die Alle für Scelling 
find, und die Hoffnung von ihm hegen, er werde die Philo- 
ſophie durch Philoſophie zur Unterwerfung unter den Glau- 
ben zwingen! Nun hat er zwar fchon laut ausgefproden, 
daß er fol nichtswürdiges Unternehmen nicht bezwedt, 
aber die Leute hoffen do no, und meinen, wenn nur 
erit Hegel geſchlagen worden, jei Schon viel gewonnen. 


Hreitag, den 7. Januar 1842. 
Ich hatte gejtern die Ausſicht auf einen für mich heißen 
Tag heute; ich fühlte mich ſehr unmwohl, und follte Vor: 
mittagd den Geburtstag von * feiern helfen, Abends ver 
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eriten Aufführung von Werber’s „Columbus“ beimohnen, zu 
der ich zwei Logen genommen hatte. Sch überlegte ſchon 
mißmutbig, ob meine Kräfte binreichen würden. Da trat 
ein neuer Umftand ein, der mich in die größte Verwirrung 
ftürzte. Der Minifter Graf von Maltan fchrieb mir ein 
eigenhändiges Billet, einen vertrauten Wehe: und Hülfe⸗ 
ruf, und wünſchte heute Abend nach fieben Uhr meinen 
Beſuch. Ablehnung mar bier wicht zuläſſig. Was die 
Sache bedeuten konnte, wußte ich längſt. Ich war ent: 
Ihloffen, auf feine neue Anftellung einzugeben, weil ich in 
ber That für Geichäftsarbeiten unfähig bin. Aber ich jah 
einen unangenehmen Kampf voraus, denn Maltan würde 
mir nicht fo Leicht glauben wollen. Ich bedachte die Sache 
ber und bin, und alle die Gedanken, die fih in dieſer 
Richtung zufammendrängten, verurfadhten mir eine heftige 
Aufregung, meine Nerven wollten fie nicht mehr ertragen. 
Die klare Einficht und fefte Gewißheit, daß es mit diejer 
Laufbahn für mich nichts mehr fei, daß ich zu krank und 
zu alt geworden, war nicht erfreulich, der Zweifel der An: 
dern konnte nur unangenehme Erörterungen bringen, dabei 
dacht’ ich mit Unmillen, was diefer neue Schimmer mir 
vor zwölf Jahren gewejen wäre, als Rahel noch Iebte; 
‚damals hätte ich jolch Anerbieten eifrig angenommen, aber 
damals zeigte e8 ſich nur unter Bedingungen, die ich ver: 
werfen mußte. Ich bin Tränter als damals, und älter! 
Diefe Betrachtungen quälten mich den Reit des Abends, 
ich ſchrieb wohl ein paar Briefe, ich las in Puſchkin wei⸗ 
ter, aber der Strom des Mißmuths floß unter allem ftet3 
mit. Ich jchlief die Nacht wenig, und wurde dadurd nur 
um jo unfähiger für die Erfordernifje des heutigen Tages. 

Also Malgan denkt an mich dennoh! Ich glaubte mich 
von ihm vergellen, und mar zufrieden damit. Er denit 
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indeß an mich etwas ſpät, nah drei Monaten, er bätte 
früher beffere Tage treffen Tönnen. Er muß fehr in Noth 
fein, ſehr der Hülfe bedürftig, fonft dächte er nicht 
an mich! 

* war von der Mittheilung betroffen, ſah mich ſchon 
in neue Lebensbahnen entrüdt, die Lockung des freunds 
ſchaftlichen Verhältniffes mit dem Minifter dünkte ihr zu 
mädtig, fie meinte, ic würde nicht alles ablehnen können. 
Jedoch fühlte fie auch das Gewicht meiner Gegengründe, 
ſah meinen Unmuth ein, einen Brief, den hundert Andre 
bier als das größte Glüd empfangen würden, nur als das 
Gegentheil aufnehmen zu können. 

Um fünf Uhr in's Theater, Anfang um halb fechs Uhr. 
Zwei Akte gejeben, Seydelmann herausgerufen, dann Wer: 
der. Um fieben Uhr zu Malkan gefahren. Aber was ge 
hab? ch konnte ihn nicht fprehen! Er mar in ber 
Nacht gefährlich erkrankt, man hatte ihm zur Ader gelaffen, 
fein Menſch durfte zu ihm! Ach Sprach feinen Arzt, Ge 
beimerath Jüngken, den Geheimerath Heim, Legationsrath 
Küpfer, Fürften von Wittgenftein; die eignen Kinder durf- 
ten nicht zu ihm! Für die eriten vierzehn Tage ift meine 
Berufung nun jedenfalld vertagt, vielleicht für immer! 
Seltfam ift e8, wie diefe Geſchickesfäden fi ſpinnen, kreu⸗ 
zen, verwirren, und meiterziehben! — Ich fuhr in’3 Theater 
zurüd, ſah noch den Schluß des dritten und einen Theil 
des vierten Altes, und fuhr dann nah Haufe. Das Stüd 
gefiel jehr, zeigte aber doch Längen, und es dauert viel 
zu lange. Die Aufführung fand ich fehr mangelhaft, die 
Schaufpieler gering, ſogar Seydelmann nicht jo gut wie 
jonft. | 
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Sonntag, den 9. Januar 1842. 

Mit dem Grafen von Malgan geht es heute eher fchlim- 
mer als befier. 

Geftern überrafchte mich Abends der Beſuch von Bet: 
tina von Arnim; fie war mit den Töchtern zur Stabt ge 
fommen, um Werder’3 „Columbus“ zu jeben, aber fie fanden 
feine Pläge mehr. Frau von Arnim bat große Noth und 
Verbrießlichleit wegen ihres Buches in England. Die 
Ballen können nicht länger unter Königsſchloß Liegen, und 
ber Buchhändler Longman räth zum Verlauf des Buches 
als — Makulatur! Die Ausfiht, die Eremplare nad 
Nordamerika zu Ichiden, jcheint wieder gefchloffen. Ein 
Verſuch, durch den Prinzen Albert eine günftige Bewegung 
bervorzurufen, follte von Herrn A., der ſich dazu erboten 
hatte, gemacht werden, ift aber verfäumt worden, und joll jekt 
durch Humboldt geſchehen. Ich fürchte, es wird alles ver- 
gebens fein. Sie will aber die Hoffnung nicht aufgeben, 
und bat ihrerjeitö vollkommen Recht. Ein günjtiger Stern 
kann alles ändern, die Reife des Königs giebt neue An⸗ 
regung, er könnte zweifelsohne diefer Stern fein; aber wird 
es möglich fein, ihm davon zu ſprechen? — Die muthige 
Frau ſpricht jehr ſchön über ihr perjönliches Verhältniß 
bei der Sache; das Denkmal Goethe’s ift ihr eine geweihte 
Lebensaufgabe, fie kann nicht darauf verzichten, fie fühlt 
eine Berpflihtung, die fie erfüllen will; fie erkennt, darin 
eine Beziehung zur deutichen Nation zu haben, und dieſe 
neuerdings mit ihrem Dichter in ein innigeres Verhältniß 
zu fegen. Sie hat Recht, ihr Werk ift ſchön durch Pietät, 
und nicht gleichgültig für die Nation. Sie ſetzt es auch 
noch dur, wenn auch auf ganz andern Wegen, als die 
bisherigen waren. 

*#3 waren in bem erften der wiſſenſchaftlichen Vorträge 
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geweſen; die ganze Stadt war dort, der Saal der Sing: 
akademie ganz gefüllt; Naumer trug eine Einleitung vor, 
dann Sprach Lichtenftein über das Vorgebirge der guten 
Hoffnung, und über Thiervertheilung in Afrika, Amerika 
und Südeuropa; ber letztere mißfiel allgemein, ſchlechter Bor- 
trag, unveritändliche Sachen, geiftlos, dürftig in jeder Hinficht. 

— Wie' ſchwer es boch ift, das Weſen bes Drama’s zu 
fallen! Man kann immer und immer die Stelle im „Wil⸗ 
beim Meiſter“ darüber nachlefen, die wenigen Worte jagen 
das ganze Geheimniß. — Im Epos iſt Plab genug, da 
kann alle neben und hinter einander ftehben; im Drama 
ift der Raum enge, ba muß alles ineinander geihoben fein, 
fih häufen und drängen. 

Werder hat die größte Ehre davon, daß in ihm ber 
Lehrer und Menſch jo werthgehalten wird, um den Dichter 
in ihm unbedingt übertragen zu können. Der fchönite 
Triumph, der wohl mehr werth ift, als der Erfolg bes 
Dichter ohne jene Begleitung! 


Montag, den 10. Yanuar 1842. 

Die „Staatszeitung“ bringt heute einen amtlichen Ar: 
titel über die Beilegung der Kölner Sache, die Ernennung 
bes Koadjutors des Erzbiſchofs, die Ehrenerklärung für 
den legtern. Der König fchreibt ibm, er babe ihn nie 
Ihuldig geglaubt, revolutioneire Umtriebe angelnüpft zu 
baben; Bunfen aber, der ihn folder beichuldigt in jenem 
beftigen Aufſatze, der die Abführung des Erzbiſchofs recht: 
fertigen follte, bleibt in ungeſchwächter Gunft! Man bes 
bauptet, die ganze Abmachung jet ſchwach und unbaltbar, 
und auf Koften der Rechte des Staats, und der beutichen 
katholiſchen Kirche felbft, mit Aufopferungen erlangt, die 
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noch dazu nicht dauernden Gewinn ſicherten. Das Metro⸗ 
politanu⸗Kapitel iſt belobt, aber im Grunde doch preis⸗ 
gegeben, ſeine Rechte ſind ihm „vorbehalten“, aber eigent⸗ 
lich dem Pabſte hingeopfert. Man ſagt, der Koͤnig werde 
von dieſem geflickten Frieden noch genug Unluſt haben. 

Zeremonielſtreit in Madrid, diplomatiſche Kleinlichkeiten 
zwiſchen Rußland und Frankreich; ſolche Miſeren tauchen 
auf und machen ſich breit! 

Der Bettelbrief der Prediger, man ſolle doch ihre Kir⸗ 
chen fleißiger beſuchen, wird verſpottet; man erdichtet einen 
ähnlichen von Seiten der Schauſpieler, die über Leerheit 
der Theater klagen, und von Seiten der Profeſſoren, die 
ihre Hörfäle gefüllter ſehen müghten! 

Graf von Malkan tft auch heute wieder Schlimmer, die 
Herzte jagen, er jchwebe in großer Gefahr. Ich glaube, 
er ftirbt. — Herr von Werther hat einftweilen die Ges 
fchäfte wieder übernehmen müfjen, und aud, wenn Maltzan 
geneſt, wird er an arbeiten, jagt man, in ben nächſten 
Monaten nit denken dürfen. — Sonderbar, mie mid 
dieſes Ereigniß im Fluge berühren jollte! 


Mittwoch, den 12. Januar 1842. 


Daß der Biſchof Neander den König nad) England be: 
gleiten ſoll, war eine Fabel. 

Der Mintfter Eichhorn nimmt die ‚‚Litterarifche Bei: 
tung”, welche Doktor Brandes redigirt, in jeinen Schub 
und Sold, fie fol ein Organ der Rechtgläubigteit, der 
biftorifhen Schule, und der Scelling’ihen Philoſophie 
werden. 

Graf von Malgan ift noch ftets in Gefahr, man zwei⸗ 
felt an feinem Auflommen. 
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Die katholiſche Abmachung findet vielen und lebhaften 
Tadel, man glaubt fogar, daß das Metropolitan: Kapitel 
von Köln Schwierigkeiten machen wird. Der Brief des 
Königs an den Erzbifchof wäre, jagt man, recht gut, wenn 
er der Brief eines Bringen wäre, der bloß jeine Gefin- 
nung ausfprechen wollte, aber er vergejle den Standpunkt 
des Negenten. Dies ift der allgemeinfte Vorwurf, den 
man dem Könige macht; alles was er thue und jage, fei 
ſehr gut und ſchön, wenn man es als von einem Privaten 
ausgehend betrachte, es jeien edle Impulſe, großmüthige 
Gefinnungen, hohe Zmede nit zu verlennen; aber das 
Staatsoberhaupt babe fih anders zu benehmen, das dürfe 
feine Würde und Rechte nicht vergefien, müfle Maß und 
Grad nad feiten Beitimmungen einhalten, dürfe nicht phan- 
taftifh und fentimental verfahren. Der Ergbifhof mag ein 
ehrwürdiger Mann fein, aber dem Könige gegenüber ift er 
ein Ungehorjamer und Widerfpenftiger, den man doch in 
ber That auch nicht miedereinjegt, und den der Vater des 
Königs mit gutem Grund, ja aus wahrer Noth, von Köln 
entfernt bat. 


Donnerdtag, den 13. Januar 1842. 


Heute fteht ein Zirkular der Minifter Rochow, Eichhorn 
und Maltan an die Oberpräfidien in Betreff der Zenfur 
in der „Staatözeitung”, der König will eine liberalere Zen⸗ 
fur, als bisher, vernünftigere Zenſoren, aber hinterdrein 
fommen wieder fo viele Einſchränkungen, daß die Behörden 
es durchaus beim Alten lafjen Eönnen, wenn fie wollen, 
und wollen werden fie das gewiß! Das Birkular iſt ein 
elendes Machwerk, der eine Koch bat ein bischen Liberales 
bineingetban, der andre dafür wieder um jo mehr Zwangs⸗ 
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hulfen. Nicht leidenſchaftlich, nicht heftig follen die Leute 
fchreiben, alle ruhig, gelaffen, wohlwollend, — warum 
nicht gar die Karaktere gleich ändern? 

Dem Bundesgefandten von Bülow war das Finanz 
minifterium angetragen, er bat es aber abgelehnt. Man 
jagt, e3 fei dem Könige gar nicht "darum zu thun, den ihm 
gar nicht genehmen Bülow zum Finanzminifter zu befom- 
men, al3 darum, die Bundesgefandtichaft frei zu machen, 
damit Radowitz fie erhalten Tünne. 


— — — — — 


Freitag, den 14. Januar 1842. 

Es gehen wieder neue Sticheleien gegen den König im 
Schwange. Er reift nach London, jagt man, um nad: 
zufehen, ob auch wirklich die Läden dort geſchloſſen find 
am Sonntage. — Seine Lieblinge find zwei Ausländer, 
Bunfen und Radowig. — Er fei ein ftarler Redner, jagt 
man, aber auch ftark im Verſprechen — und nicht Halten! 
(In der That wird darüber jehr geklagt, daß er nur dem 
Augenblide folge, und was er gejtern zugejagt, heute ver- 
gefien babe.) 

Der Minifter General von Thile möchte die Ausgabe 
der Werke Friedrich’3 des Großen hintertreiben, oder doch 
befehränten. „Je weniger davon gedrudt wird“, jagt er, 
„deſto beffer.” Der Minifter Graf zu Stolberg ftimmt ihm 
darin bei. Wer weiß, was fie noch beim Könige ausrich⸗ 
ten! — Der Minifter Eichhorn iſt blind für die Meinung 
des Königs beeifert, welche fie jei, aljo jet für die Her: 
ausgabe. Er fieht ungeachtet der allgemeinen Unzufrieden- 
beit alles ganz rojenfarb,. und meint, alles geht ganz vor: 
trefflich ! 
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Sonnabend, ben 15. Januar 1842. 

Am 12. farb Johanna Stegen, verehlichte Hinderfin, 
das Mädchen von Liineburg; das Gefeht vom 2. April 
1813 wurde für ihr Leben entjcheidenb, aber erft al3 Tet⸗ 
tenborn im September deflelben Jahres nah Lüneburg 
kam, das Mädchen rufen ließ, und ich fie befang. Sie - 
war brav und ſchlicht, und vor ihrem edlen Muth und 
reinen Sinn ſchwieg jede Unziemlichkeit. Als Frau zeigte 
fie große Sanftmutb, feine Sitte, und thätige Liebe zu den 
Shren. Mich betrübt ihr Tod fehr, ich mußte fie gern 
unter den Lebenden bier. — Auch Geheimeratb Doktor 
Dfann bier ftarb Fürzlih, und der Mahler Profeflor Hart- 
mann in Dresden; fo fintt die uns bekannte Welt immer 
mehr dahin, und neue Menſchen rüden herauf, die man 
noch nicht kennt, und kaum recht Tennen will! 

Man fragt, was der König dem Prinzen von Wales 
Angenehmes jchenten Fönne? Den Engländern würde am 
liebften fein, erwiedert man, wenn er ihm den Bollverein 
fchenkte. — Und was kann er uns von dort am beften 
mitbringen? Die Sonntagsfeier und die Korngefeße, denn 
bie wird man dort am Tiebjten los! | 

Es verbreitet ſich das Gerede, der König zeige fich jetzt 
oft unerwartet knickerig, erfchrede vor Ausgaben, die ver: 
bältnigmäßig doch nur Klein wären, ſpräche von Sparjam- 
feit, von Einihräntung in den Unternehmungen. Sollte 
Ihon hin und wieder vorgelommen fein, daß es an Gelbe 
gefehlt? Unmöglich ift es nicht, ungeachtet der gefüllten 
Kaffen und der bedeutenden Ueberſchüſſe in den Einnahmen. 
Der König hat nad allen Seiten mit vollen Händen Gelb 
ausgegeben, und jede feiner Liebbabereien hat ihn gleich 
ſtarke Summen gekoſtet. Was koſtet nicht allein die katho⸗ 
liſche Angelegenheit, die doch jo ſchmachvoll erledigt wor: 


13 


ben! Und Ankäufe in Stalien und in Deutihland, Reifen 
feiner begünftigten Leute, der Prediger nad) England, des 
Doktor Julius, des Direftord Cornelius, des Heren von 
Difers, des Direftor3 Waagen; das Bisthum Jeruſalem, 
die ägyptiſche Reiſe für Lepfius entworfen, die übergroßen 
. Benfionirungen, die Abfindungen ꝛc. Jedes Einzelne if 
wenig, aber der Schade, wenn die Sache unnüß ift, immer 
groß genug, und im Ganzen wächſt leicht eine ungeheure 
Summe heran! 

Man Ihimpft laut und beftig auf Bunſen und Rado⸗ 
witz: „Soll der preußiſche Staat diefen beiden auslänbi- 
ſchen Heuchlern und Ränkeſchmieden zur Ausbeutung durch 
den Konig jelbit überliefert werden?” — „Friedrid der 
Große dreht fih im Grabe um, jeine mächtig aufgewach⸗ 
jenen Pflanzungen in joldy heillofen Händen zu ſehen.“ 

In Lao⸗Tſeu geleien. Wunderbare Myſtik! Sätze, die 
mit den Sprüchen des Cherubiniſchen Wandersmannes zu 
vergleichen ſind! Sechshundert Jahre vor Chriſtus! 


Montag, den 17. Januar 1842. 


Der Graf von Maltzan wird außer Gefahr erklärt, feine 
Krankheit ift nun als ein bösartiges Wechfelfieber erkannt. 

Geitern wurde das Ordensfeſt gefeiert. Der König ließ 
bei der Tafel die „Herren von der Stadt“ beranrufen, 
hielt ihnen eine Anrede, dankte ihnen für die zarte Auf: 
merkſamkeit, daß fie wegen der feiner Gemahlin zugelom- 
menen Trauer das Städteordnungsfeſt verichoben hätten 
— ein großer Theil der Stadtverordnneten und Bürger war 
darüber ſehr unmwillig geweſen, als über eine unnöthige 
Fuchsſchwänzerei —, ſprach von feiner Abreife, von gutem 
Wiederſehen, und trant auf das Wohl Berlins. Der 
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Bürgermeifter Krausnid, ber auch gern rebet, eriwieberte 
die Anrede des Königs mit großen Phraſen, und brachte 
das Wohl des Königs aus. Die Freiheit der Erwiederung, 
die fi der Bürgermeifter herausgenommen, wurde von 
Bielen als ungebührlih und als ein nicht zu dulbendes 
Beifpiel gerügt. Gewiß war es eine Erbreiftung, und als 
folde mag fie gelten. 

Am Abend vorher, in der Mitternacht eigentlih, war 
großer Feuerlärm, es brannte auf dem Schloffe in den 
wegen des Ordensfeſtes überheizten Räumen. Ungebeurer 
Vollsandrang, die Schloßwadhe wurde überwältigt, Sol: 
daten verwundet; man batte Verſtärkung von der Zeug- 
hauswache. Der Brand mar unbebeutend. — Man will 
aber ein ungünftiges Zeichen darin fehen! 

Daß der König am Sonntage abgereift, wird in Eng- 
land auffallen und nicht Schön gefunden merben. 

Ueber die Rede des Königs, die recht berzlih und an- 
gemeflen geweſen fein ſoll, hört man vielen Spott. 


Freitag, den 21. Januar 1842. 

Die Dunder’ihe „Litterariſche Zeitung” wird ein halb⸗ 
amtliche Blatt, fol befonders politische Flugichriften Fritis 
firen, die Sache Preußens führen ꝛc. Die dem früberen 
„Bolitiihen Wochenblatte”, das jet eingegangen ift, gewährte 
Unterftübung von zwölfhundert Thalern ift auf die „Lit: 
terariihe Zeitung” übertragen und dem Redakteur Doktor 
Brandes als Gehalt angewiejen worden. Man jagt, der 
Minifter Eihhorn hoffe durch diefe Maßregel die „Jahr⸗ 
bücher für wiſſenſchaftliche Kritik“ herunter zu bringen, 
denen er doch den von feinem Vorgänger Altenftein be- 
willigten Zuſchuß gradezu nicht entziehen mag. Sie find 
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berunter genug, und ich ratbe auf’3 neue, fie eingeben zu 
laſſen! Die Zenjur und alle mit ihr verbundenen Rüd- 
fihten find es, die das werthvolle Blatt längſt geknickt 
haben. — Und die Leute beucheln noch ſtets, fie wünjchten 
und förderten Preßfreiheit! Und bilden ſich wohl gar ein, 
fie hätten durch die legte elende Bekanntmachung etwas 
dafür getban! — Wir erleben bier, mas wir jo lange ſchon 
in Frankreich jehen, und was wir ben Franzoſen immer 
vorräden: die Leute werden in boben Yemtern ganz an- 
ders, als fie vorher waren. Eichhorn, diefer anrüchige 
Liberale, ift jet der Servilften einer, und meint, alles jei 
vortrefflih im Staate, weil ihm Thile lächelt und Room 
ihn duldet! 

Man bat eine Vergleihung des Königs von Preußen 
mit dem Könige von Baiern angeftellt, beiden nicht günftig, 
denn fie werden als Bhantaften und Brouillons gejchildert, 
aber doch ſehr zum Vortheil des Königs von Baiern, dem 
ein heller Verftand, große Ordnung und fihrer Geihmad 
beigemefjen werden. Die Vergleichung tft um fo verlegender, 
als es befannt ift, daß der Kronprinz und feine Gejell- 
ſchaft früher fih über die Art des Königs von Baiern 
ſtets luſtig machten, und die bärteften. Ausprüde nicht 
fparten. 


Sonntag, den 23. Januar 1842. 

Berliner Wig: Wie jo kam in der Nacht vor dem Dr: 
densfeite Feuer aus auf dem Schloffe? von zu ftarker Hei: 
zung? — „Nein, man batte zu viel arme Nitter baden 
wollen.” 

Der König hat vor feiner Abreife noch große Bauten 
anbefohlen, ein neues Rathhaus, einen neuen Dom auf 
der Stelle des jetzigen z. Die Schiffbarmahung de 
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Schafgrabens iſt auch beichloffen, die Erhöhung und Aus⸗ 
Ihmüdung des Belleallianceplates : ik fon im Werk. 
„Und wenn der König aus England zurüdfommt, muß 
alles fertig fein”, jagen die Berliner. 


Donnerstag, ven 27. Januar 1842. 

Liszt macht fortwährend das Entzüden der Stadt, er 
verberrlicht dieſen Winter bier, und iſt deſſen fchönfter 
Glanz. Seine Uneigennügigfeit, ſeine beitre Bildung, fein 
wohlwollendes anmuthiges Welen, erwerben ihm den Bei- 
fall in nicht geringerem Maße, als feine alles befiegende 
Meifterihaft. Sein Konzert in der Aula der Univerfität, 
bloß für Studenten, bloß für zehn Silbergroſchen der Ein- 
tritt, wobei der Ertrag noch dem Geburtsdorfe Liszt's im 
Ungarn beftimmt war, bat ihm die Herzen nicht bloß ber 
jungen Leute gewonnen. Er wird noch ein zweites Kons 
zert für die Studenten geben. 

Wilhelm von Humboldt über die Ehe, ganz Saint- 
Simoniſtiſch, la femme libre und ’homme libre; die Kirche 
fol nichts dabei zu jagen haben, und nicht einmal der 
Staat! In den gefammelten Werken wieder abgebrudt; 
bier, bei jeßiger Stimmung, unjrer Zenfur! 


Sonntag, den 30. Januar 1842. 


Im Liszt'ſchen Konzert kam neulich der Minifter Eich⸗ 
born an Bettinen beran, gab ihr die Hand, und fragte, 
wie es ihr gehe? Sie hat jebt einen wahren Haß gegen 
ihn, 309 ihre Hand zurüd, und fagte: „Schlecht!“ — Wie 
fo jhledt? — „Immer, wenn ih Sie jehe.” — Wenn 
Sie mich ſehen? — (Frau von Sapigny ftieß bier Bet- 
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tinen an, und diefe fuhr fcherzend fort:) „Aus purem 
Neid. Denn ih denke mir, an welch hohem und präd: 
tigem Platz Sie jept ftehen, und wenn ich da flände, wie 
ih da meine Grundfäge wollte wirken laſſen, während Sie 
die Ihrigen unwirkſam erhalten.” — Ya das befenn’ ich, 
die Welt aus den Angeln zu beben, wie Ihr Genie es 
vermag, das kaun ich nicht leiften! — Nachher erzählt’ er 
ihr, wie er geplagt, gehemmt und gehinvert fei, und zum 
erftenmale Liszt höre, den jie gewiß ſchon zehnmal gehört 
babe! Es kam zu weiter nichts. 

Frau von Arnim ſchreibt an Humboldt nah London, 
er jolle ihr vom Könige für das Buch, deſſen Zueignung 
er angenommen, bier Senfurfreibeit geben. 

Der König will, die Juden folen vom Kriegsdienfte 
befreit fein. Die Juden wollen es nit. Boyen ift auch 
ganz dagegen. Es wäre für die Juden ein fchlechtes Ge: 
ſchenk, begönne eine Reihe weiterer Ausichließungen, gäbe 
fie neuer Veradtung preis; ihre Religion litte es nicht, 
"jagt der König; die Juden fagen, fie litte es recht gut, 
und in Preußen nun fehon dreißig Jahre lang. — Die 
Juden ftänden in der Front nicht ftille, heißt es. 


— — — — 


Mittwoch, den 2. Februar 1842. 


Die erſten Blätter der neuen „Litterariſchen Zeitung“, 
welche nun ein halbamtliches Miniſterialblatt geworden iſt, 
durchgeſehen. Verſtellte Freimüthigkeit, die doch nur Dienft- 
befliffenbeit ift. Schlechte Mitte zwischen Altabgeitandenent 
und Neugährenden, Süßlichfeit und Plumpheit zujammen, 
feine jcharfe Richtung, Feine weſentlichen Grundſätze, feine 
Philojophie, nur Grol gegen die Hegel’ihe. Tweſten führt 
da das Wort, vielleicht Trendelenburg. Der Minifter Eid): 
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born bat ein wohlmollendes Auge darauf. Für mi ift 
das lauter Strob. Gottlob, daß die „Deutſchen Jahr: 
bücher” da find, die mögen die Stroh dreſchen! 

Die „Pofaune” von Bruno Bauer ift von den Zenfur- 
Minifterien verboten worden, als läfterlih und frevelbaft. 
Sie jagt doch nur, mas Hengitenberg alle Tage jagen darf, 
und man braucht gar nicht anzunehmen, daß fie aus Spott 
fo fprit, fie fällt nie aus dem Tone des Ernſtes. — 
Hoffmann von Fallersleben ift in Breslau zur gerichtlichen 
Verantwortung gezogen wegen feiner Lieder. — Wo jollen 
wir denn die Wirkung der Verfügung des Königs ſehen, 
wodurd die Preſſe an Freiheit gewonnen haben fol? Sit 
nicht alles wie e8 war, und fchlimmer? Sol uns viel- 
leicht für einen Zuwachs der Deffentlichfeit gelten, daß der 
PVolizeipräfident von Puttkammer neulich in den bieligen 
Beitungen gegen die „Leipziger Allgemeine” die Feuer- 
Iprigen vertheidigte, und darthun wollte, fie hätten neulich 
beim Feuer jehr gut ihre Schuldigfeit gethan? Es mar 
der läcderlichite, armfeligfte Auflag von der Welt, der all-- 
gemein verjpottet worden. 

Mir fehlt es an Stimmung und Sammlung, die in- 
nern Betrachtungen aufzufchreiben, welche mir in den leb- 
ten Zagen und Nächten reichlich zugeftrömt find. Sie wa⸗ 
ren meiſt aus dem Ganzen, bielten Allgemeines feit, und 
ließen das Einzelne unbeachtet. Das perfönliche Leben er- 
Ihien von geringem Werthe, jo denn auch der perlönliche 
Tod von wenig Bedeutung. Aber die Geftalt des Lebens 
als Ertrag und Frucht deffelben bat den höchſten Werth. 
Die hat das Verlangen und das Recht unfterblich zu fein. 
Man könnte fagen: Lebe nur, fo ftirbft du nicht! 
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Freitag, den 4. Februar 1842. 


Heute Abend bei Dlfers. Hier jah ich denn auch end⸗ 
lih Scelling wieder! Er und feine Frau erinnerten fich 
noch recht gut des Abends, wo ih in Landshut mit ihnen 
zufammen war. Er machte mir einen minder guten Ein: 
drud als damals, feine Züge find rober, fein Blick härter 
zugleih und matter; er ſieht mitten in der Freundlichkeit 
aus, als könnte er jeden Augenblid grob werden, über: 
haupt bat er fein angenehmes Gelicht, vieredig, veraltert, 
etwas gemein; der Mund ift groß und ungebildet, die 
Augen haben ein ſtarres Forſchen ohne Tiefe und Sinnig- 
feit. Er ſprach mit Verſtand, Laune, beweglich genug und 
entfchieden zugleich, viel befjer, als ich ermartet batte. 
Doch wenn ich fein ganzes Wejen jo betrachtete, konnt' 
ih mir ſchwer vorftellen, daß dies der Mann fein könne, 
der einen neuen Umſchwung in dem geijtigen Leben be 
wirken ſoll! 

Mancherlei bittre Reden gegen Bunſen. Wenn er bier 
Minifter werden follte, würden alle andern Minifter den 
Abſchied nehmen, wurde auch gejagt. Ferner, den König 
babe er für jich einzunehmen gewußt durch die unerhörte- 
ften, ſchamloſeſten Schmeicheleien, durch ein gefinnungs- 
loſes Zuftimmen und Bewundern, er jei ein Heuchler und 
Intrigant, nicht? weiter. Ferner, der König ſehe mit Ver- 
ahtung auf den Günitling Wittgenftein’d, den elenden 
Tzſchoppe, aber was jei denn Bunſen weiter, als der 
Tzſchoppe des Königs? Keiner von beiden habe auch nur 
das geringfte Verdienft aufzumeifen u. dgl. m. Ich fürchte 
nur, daß ein großer Theil der Leute, die fo reden, fi 
dem Herrn Bunfen, wenn er erft Minifter ift, eifrigit an- 
Schließen wird. Man thut ihm in gejchäftlicher Beziehung 
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auch ſehr Unrecht, in den römishen Sachen bat er nicht 
jo große Schuld, als man annimmt. 


Sonntag, den 6. Februar 1842. 

Geftern Mittags bei Meperbeer geipeilt. Liszt's Be- 
Eanntichaft, mit ihm von Frau von Dudevant geiprochen, 
er bat mir fehr gefallen, fein Geift iſt friſch, ſein Sinn 
offen, jein Reden gebildet und edel. — Angenehm war mir 
auch die Bekanntſchaft mit Herrn Sabatier und feiner Frau 
- Madame Ungher-Sabatier; mit erfterm viel über Litteratur 
geſprochen, franzölifche, deutſche, er Fennt auch letztere gut; 
er ſagte Verſe von Goudouli her, voll Entzüden, daß id 
diefen Dichter kannte. Ich erzählte ihm von Chamifie, 
den er nicht zu finden jehr beklagte. 

Geheime Papiere des veritorbenen Generals von Wib- 
leben durchgejeben, feine vertraulichften Berichte an den 
König über die wichtigſten Staatsſachen, über die Stellung 
des Königs zum Volk, über die Fähigkeiten der Mini: 
fter 2. MWiderlegung einer Denkichrift des Herzogs Karl 
von Medlenburg, der den König tief erfchredt hatte mit 
Revolutionsbildern, Aufitandsgefahren cc. Alles vom 
Sabre 1823. Witzleben Ichlägt vor: etwas Preßfreibeit, 
etwas Stände, den Minifter von Humboldt zum Leiter 
der innern Staatöverwaltung. Biel gute Meinung bei 
Witzleben, aber wie ſchwach und talentlos alles! Und fo 
aud bei dem Könige. Wie rathlos maren jene Männer, 
wie traurig..ihre Verhandlungen! Sehr demüthigend und 
berabftimmend diefe Lektüre! 
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Dienstag, den 8. Februar 1842. 
Wunderbarer Artifel aus der „Königsberger Zeitung” 
in den biefigen wiederholt, eine Art Kriegserklärung gegen 
Rußland! Die Prebfreibeit dürfte bergleihen kaum er: 
lauben, nun thut ed die Zenfur! Der ruffiihe Gefandte 
wird fich bejchweren. Herr von Rochow ift außer ſich. 


Sonntag, den 13. Februar 1842. 

Nachricht, daß Gries in Hamburg geftorben. 

Das Beten und Knieen des Königs in London mit ber 
Mrs. Fry mibfällt bier fait allgemein. Ueberhaupt dag 
Niederfnieen und Beten vor allen Leuten, gleichſam ein 
Schaugepränge. Man fagt fpottend: „Set beißt es nicht. 
mehr: wenn du beten willſt, jo gebe in dein Kämmerlein! 
fondern: jo gebe nah England und zeige dich der Welt!” 

Liebhabereien unfrer Könige: Friedrich Wilhelm der 
Erfte war holländiſch, Friedrich der Große franzöfiſch, 
Friedrich Wilhelm der Dritte ruſſiſch, der jegige König ift 
englifch; Friedrich Wilhelm der Zmeite könnte emigrantiich 
- beißen, mag aber auch) ausfallen. 


Dienstag, den 15. Yebruar 1842. 


Der neue Zuftand miſcht ſich allmählig mit dem frühe: 
ren, die alten gewohnten Anregungen dringen wieder ber: 
vor, Befuhe, Briefe, Zeitungen, Bücher, die Intereſſen 
der Litteratur und Gejellichaft, ſammeln fih an meinem 
Bette, ich fühle die Einfamkeit, in der ich mit meinen Ges 
danken war, unterbrochen und ſchwinden. 

Ich hatte doch mitunter gute Gedanken in diejer Ein- 
famfeit, wiewohl ich oft Elagte, ich hätte Feine. In meiner 
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Seele war ich auf guten feiten Boden gekommen, der Rube 
und Zuverficht, fern von Selbitgenüge, und doch zufrieden. 
Der Tod hatte fih mir in den Gedanken verwandelt, das 
eigentliche Sein beginne erjt, wenn es vergangen, die Ber- 
gangenbeit jei die Vollendung des Seins, die Bürgichaft 
feiner Aechtheit, aljo das Vergeben eine Verherrlichung. 
Der Gedanke hatte das Fruchtbare, daß er mich gleicher: 
weile im Gebiete des höchſten Denkens und im Felde der 
Hiftorie erleuchtete. 

Lord Brougham’3 Rede im Dberhaufe, Lob des Königs 
von Preußen, und Hoffnung, daß er feinem Volle jest, 
nachdem er Englands Freiheit gefehen, ebenfalld eine Frei— 
heitsverfaſſung geben, das von jeinem Vater unerfüllt ge- 
laſſene Verſprechen erfüllen merde. So verfolgt diefe 
Sade den König auch über das Meer! Es kamen in Eng: 
land noch öftere Erinnerungen diefer Art vor. — Einige 
der dortigen Zeitungen find ſchlecht mit dem Könige um: 
gegangen, Worte wie idiot, hypocrite und spy find bin- 
geworfen worden. — Der König, fo ſcheint es, bat wohl 
Vielen gefallen, aber nicht in allem, nicht immer, und ſehr 
Vielen gar nicht. 


Donnerstag, den 17. Februar 1842. 


Geitern kam auch der König aus England zurüd. Cr 
wurde amtlih mit Feſtlichkeiten empfangen, die Volksſtim— 
mung aber war lau und that ganz gleihgültig. Man bat 
durhaus fein Vertrauen zu dem, was der König noch 
alles thun wird. Für feine Firhlihen Abfichten zeigt fich 
feine Empfänglichkeit. 

Humboldt Elagt über das Knieen in England, aber auch 
der Geheime Kabinetsrath Müller jagt, er babe es kaum 
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aushalten können. Humboldt erzählt jcherzend, über das 
Knieen wären die Stimmen getheilt geblieben, mande 
fehr dafür, einige beftig dawider, allein manche Stimme 
dürfe nicht gelten, 3. B. die des Hofmarſchalls von Meye- 
rind, denn der fei Partbei, er babe fich nämlich dabei bie 
Hojen über dem Knie aufgefprengt! Ernſthaft aber und 
betrübt erzählt Humboldt, der König habe in England nur 
theilmweife einen guten Eindrud gemadt, und fein Betragen 
ſei widerſprechend und wenig angemefjen geweſen, einerfeits 
die äußerlichſte Frömmigkeit, die man au ſchon ſchlimm 
gedeutet habe, und andrerjeit die ausgelaffenfte Natür: 
lichkeit, die befannten berliniſchen Späße und Schnurren, 

die dort gar nicht am Plate waren. ‘ 


Sonnabend, den 19. Februar 1842. 


Abends Bettina von Arnim bei mir, lieft mir einen 
großen Abſchnitt aus ihrem Königsbuche vor, eine herrliche 
Kompofition, worin fie die Mutter Goethe's die tieffinnigften, 
fühnften, ſchlagendſten Sachen über Hof und Fürſten, 
Kirche und Glauben, Regieren und Volksweſen, ausſprechen 
läßt, in glüdlichitem Humor vorgetragen. Zum eritenmale 
geftand fie mir völlig ein, daß bier mit der Wahrheit auch 
Dichtung fei, und daß fie den Anſpruch auf buchitäbliche 
Wirklichkeit nicht mehr machen wolle. Hätte fie die bei: 
ihrem erften Buche aufgegeben, wie viel Widerſpruch und 
Verdruß hätte fie fih erjpart! Ich befenne, daß aud ich 
jenen Anspruch allzu ſehr berüdfichtigt habe, ich hätte ihn 
mebr unbeachtet laſſen können. Freilich ſetzte fie grade 
mir perſönlich ihn wie einen Dolch auf die Bruft, und fie 
zwang mich durch täglich erneuertes Anſinnen zur geitei- 
gerten Abwehr. Der vorgelefene Abfchnitt hatte in der 
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Mitte und gegen den Schluß doch wieder den Brund- und 
Erbfehler aller Arnim-Brentano’ihen Saden, Auswüchſe 
und Weitfchweifigfeiten, Mangel an Ebenmaß und Ueber: 
fülle. - 

Heute ließ mich der Kronprinz von Baiern zu fih ein 
laden, zu Mittag auf das Schloß. Ih kenne ihn gar 
nit, und wenn er mich will Tennen lernen, jo ift das 
nicht die Art! Ih Tieß den Hoflafaien vor mein Bette 
fommen, und fagte ihm, e3 müſſe ein Irrthum fein, ich 
fenne den Pringen gar nicht, übrigens fei ich Franf. Das 
fehlte mir noch, mid fo zur Schau rufen zu laffen! Du 
lieber Gott, „quel honneur!“ Der Refrain von Beranger 
ift bier gut anzubringen. 

Der Graf von Maltzan iſt fortwährend ſehr übel; 
er raſt. 


Mittwoch, den 23. Februar 1842. 

Vierzehn Tage ſind verfloſſen ſeit meinem Zufall. Wenn 
ich auf ihren Inhalt zurückblicke, ihren ſittlichen, geiſtigen 
und irdiſchen, ſo kann ich ſie kaum unglückliche nennen, 
wenn ſie auch in manchem Betracht gewiß traurige waren. 
Alles Beſte meines Lebens wogte aus der Tiefe heraus, 
Erinnerung, Beſitz, Vorſatz; und es war wohl der Mühe 
werth, dieſe Tage zu durchleben. — Das Älterwerden iſt 
eine ſonderbare Sache, man kann ſich ordentlich mit einer 
Art Neugier darauf ſpannen, wie man die Welt und ſich 
ſelbſt am nächſten Tage, im nächſten Jahre fühlen werde. 
Wie in der Jugend, ſo auch giebt es im Alter ſtets neue 
Entdeckungen zu machen, und wahrhaftig nicht bloß düſtre, 
ſondern auch freudige. Mir kommt es vor, als hätte 
man die rechte Stärke des eignen Lebens, den vollen Er⸗ 
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trag defjelben, erit dann, wenn man e3 in der Mitte zu- 
jammenlegt, das Alter auf die Jugend, die Jugend auf 
das Alter zurüdbiegt, und eines mit dem andern ergänzt, 
abſchließt. Da dies nur im Gedankengebiete möglich ift, 
fo ergiebt fih von felbit, daß die höchfte Lebenserſchauung 
eine ideale ift. 


Donnerstag, den 24. Februar 1842. 

General von Rühle beiprah mit mir den Stand der 
Schelling’ihen Vorleſungen. Sie weijen fih immer Häg- 
licher aus, alte Scholaftil, dürftige Fabelei. „Gott erſchafft 
erft fih, dann ift er aber noch blind, erft wenn er bie 
Welt und den Menſchen erſchaffen bat, wird er jehend.” 
Großes Aergerniß! Alſo wie die jungen Hunde, eine Zeit 
lang blind? „Gott erzeugt den Sohn, und dann mit ihm 
den Heiligen Geift.” Mipfällige Ausbrüde Und alles 
nur, um bie Theologen für ſich zu haben, was gleichwohl 
nicht gelingt. 

General von Pfuel will mit mir wetten, daß binnen 
ſechs Monaten der König der Niederlande weggejagt iſt. 
Allgemeine Verachtung, allgemeiner Haß! Holland will 
Republik werden. Zerrüttendes Ereigniß für die europäiſche 
Politik, deren Ohnmacht und Erbärmlichfeit wieder recht 
offenbar wird; fie fieht das Ereigniß voraus, aber weiß 
nicht3 dabei zu thun, al3 es jchweigend abzuwarten, um 
wenn es gefchehen ift, ein fo grimmiges als nußlofes 
Geſchrei zu erheben! 

Unfre Preßfreiheit! Erſt kürzlich wieder ift Gutzkow's 
„Zelegraph” in Preußen verboten worden. 
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Freitag, den 25. Yebruar 1842. 


Es jcheint nun gewiß, daß der General von Thile fi 
zurüdgiehen wird, und daß der Minifter Graf von Alvens- 
leben an feine Stelle treten fol. — Der Oberpräfivent 
Flottwell weigert ih, an Schön's Stelle Oberpräfident in 
Preußen zu werden; er fagt, Schön auf feinem Landgute 
werde mächtiger, einflußreiher und gefährlicher fein, als 
er jet im Amte iſt. 

Bunfen bat fih die ganze Umgebung des Königs in 
London zu bittern Feinden gemacht. Der Minifter Graf 
zu Stolberg ſagte ihm vertraulih, er möchte doch den 
König jegt nicht tiefer in das Kirchen: und Frömmigkeits-— 
weſen bineinziehen, das thue dem Könige daheim den 
größten Schaden. Bunſen fertigte die Warnung ſchnöd' 
ab, und fagte, ver Graf könne darüber gar nicht urtbeilen, 
er babe ja feine wiſſenſchaftliche Bildung! Diefer jah ihn 
von oben bis unten an, und verjeßte, ob er wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung babe, das wolle er nicht erörtern, aber er 
babe Einfiht in den Zuftand der Sachen zu Haufe, und 
ein Herz für das Vaterland, welches beides ihm, Herrn 
Bunfen, zu fehlen ſcheine. — Einer der Generale des 
Königs (Nagmer), dem fih Bunfen bei einer Gelegenheit 
unbeicheiden vordrängen wollte, padte ihn am Arm und 
ftieß ihn zurüd, mit dem Bedeuten, jo ginge das nicht! — 
Unfre Offiziere bat er gar nicht namentlich, fondern nur 
in Bauſch und Bogen als „preußiſche Gardeoffiziere‘ vor: 
geftellt, worauf diefe einen hannöverſchen Diplomaten er: 
fuchten, fie mit den vornehmen Engländern befannt zu 
machen. — Die Hauptſache bleibt, daß ihm niemand die 
Gunſt des Königs verzeiht. Und das würde fein, aud 
wenn er derfelben noch fo werth erjchiene! . 
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Auflöfung der Stände in Karlsruhe. Dummbeiten 
von Blittersdorf, dem frechen, verftodten Ariftofraten! 

Ueber das Alter Tommen alle Menſchen nah und nad 
zu denſelben Betrachtungen. Mich dünkt aber, e3 könnte 
noch ganz anders benußt werden, al3 gewöhnlich geſchieht; 
ber Boden liegt brach, er müßte urbar gemacht werden, 
und würde dann reiche Früchte tragen. Doch man fieht 
lieber von ihm meg, al? von einem traurigen Gegen: 
ftande. 

Man follte mehr Neugier zu Hülfe nehmen. Wilhelm 
von Humboldt hatte ſie ja ſogar für bag Sterben. 

Die Antivort, welche Sophofles bei Blaton auf eine 
gewiffe Frage giebt, läßt fih auch nod in andrer Be: 
ziehung ertheilen; die Mängel und Entbehrungen des Alters 
laffen fih auch als Befreiungen anjehen. 

Freilih thun die Menſchen im Ganzen für einander ; zu 
wenig, und daran Icheitern die beiten Möglichkeiten deſſen, 
was Gutes fein könnte. Daß jeder nur für fih zu thun 
meint, dadurch thut man am menigften für ih. Das für 
Andre, für das Allgemeine Gethane trägt hunbertfältig. 


Sonntag, den 27. Februar 1842. 


Der Kronprinz von Baiern hat wieder gefhidt, und 
fih nach meinem Befinden erfundigen laffen. 

Der König hat von den Berlinern gejagt, im Anfange 
bätten fie ihn auffreffen mögen, und jegt wäre es ihnen 
leid, daß fie es nicht gethban! — Man hört übrigens nicht 
viel vom Könige oder über ihn. 


28 


Montag, den 28. Februar 1842. 

Billet von Humboldt; er hat dem Dichter Freiligrath 
eine Feine Penſion verjchafft. 

Man fagt jebt, Eichhorn folle Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten werden, Bunſen aber an Eichhorn's Stelle 
tommen. Sch glaube nicht, daß dergleihen im Werke jei. 
Der Hab gegen diefe beiden Männer ift ungeheuer, und 
berubt bei Bielen gewiß auf den jchlechteften Gründen, 
aber bei Andern auch auf baltbaren, nicht abzumeifenden. 
Sonderbar, diefe beiden Bürgerlichen find eben jo dem 
Bürgerftande wie dem Adel zumider, und nur der König 
allein, diefer Adelsfreund, begt fie in feiner Gunft! 

Es heißt, Schön folle Präfident des Staatsraths wer- 
den, nur wiſſe man noch nicht, wie man es dahin bringen 
jole, daß Müffling weiche; diefer jcheint nun auch feine 
jervile Hoffahrt abgenugt zu haben, und feine Stimme 
ſpricht mehr für ibn. 

Eine meiner liebſten Beſchäftigungen ift das Erforichen 
der biftoriihen Dertlichfeit Berlins. Mir wird ganz 
beimifch dabei zu Muth, warm und bebaglich, ein Zauber 
ber Vergangenheit belebt mir die Gegenwart. Unermeß- 
liche Lebensfülle Liegt in einem ſolchen Boden, übergroß 
ift Ihon das, was man weiß und erforſchen Tann, un: 
endlich größer aber das, was man nur vorausfegen Tann, 
nur ahnden fann. Die Beichreibung Berlin’3 von Ricolai 
ift mir in diefer Hinfiht unſchätzbar, das Buch liegt mir 
in diefer Zeit faft immer zur Hand, nebft Fidicin, König 
und andern verwandten Schriften. Die Plane aus ver: 
ſchiedenen Beitaltern zu vergleichen, ift ein unerjchöpfliches 
Vergnügen, das ſchönſte Bilderbuch könnte mich nicht beffer 
unterhalten. Oft Ihon war ich verſucht, in diefem Stoff 
auch jchriftlich zu arbeiten, einige diefer Alterthümer aud) 
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für das Publikum zu behandeln, — aber ich ließ es doch 
immer wieder bleiben, um nicht auch dieſe Spazirgänge 
wieder in Amts- und Pflichtwege zu verwandeln; Dieje 
Beihäftigung fol mir rein zum Vergnügen bleiben, feine 
litterariiche Seite befommen. 
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Donnerstag, den 3. März 1842. 


Liszt reift ab, nachdem er die unglaublichiten Wohl- 
thaten und Freigebigkeiten verübt. Schöner Auffag von 
ihm über Paganini, im „Magazin für die Litteratur des 
Auslandes“ überſetzt. — Bild, er als Standbild, am Fuß: 
geftell — wie an der Statue des großen Kurfürften — 
vier Befiegte, vier biefige Damen! 


Freitag, den 4. März 1842. 


Bettina ſprach geftern ganz verzweifelt über ihr Buch 
in England, neuntaufend Thaler verliere fie dabei, nie: 
mand belfe ihr aus der Noth, obwohl Mancher es könnte, 
3. B. der Prinz Albert, melches aber ein Irrthum von 
ihr it. Sie klagte auch font viel, daß fie ein hartes 
Leben führe, auf Dornen einhergebe, überall Verdruß und 
Schwierigkeit erfahre. Dann ſprach fie fehr ſchön über 
Liszt, feinen geftrigen Abſchiedstriumph 2c. Weber ihr 
eigned Schreiben und Dichten ſprach fie mit vieler Einficht; 
fie meinte, fie dürfe fih auf ihre Energie nicht verlaffen, 
fie müfje aud) Befonnenheit zu Hülfe nehmen, letzteres in 
Bezug auf ihr Königsbuch. Mit wahrer Veradtung ſpricht 
fie von Eichhorn x. 

Eihhorn hat mit feinen Unterredungen fein Glüd. 
Vor einiger Zeit drängte ihn Böckh mit ſchlagenden Grün: 
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den; da rief Eichhorn in der Verlegenheit: „O das ift 
Sophifterei! damit imponirt man mir nicht!” Böckh aber 
verjegte mit Nachdruck: „Sopbijterei? Die müflen Sie doc 
aufdeden können! Aber nein, es ift die treffende Wahr⸗ 
beit, die muß Ihnen imponiren!” Eichhorn .hat gewiſſe 
Redensarten, wie er die Philoſophie in Ehren halte, mie 
er leitende Prinzipien habe u. dgl. m., die er jo oft wieder 
bolt, daß e3 ganz lächerlich wird. 

Wie ein Jammer überfiel es mich geitern, in der 
„Staatszeitung” zu lejen, daß der junge * zum Gefandten 
in — ernannt worden! Ein Dümmling und Schwädling 
erfter Sorte! Welche Schamlofigkeit des Vaters, der ſich 
das ausbedungen! Welche Läfligkeit, die das bewilligt! 
Und da thun fie, als ſei der Graf von 8. in der Diplo- 
matie nicht zu gebrauchen! — Nichtig ſammt und jonders. 
Nicht bloß bei uns! „Worüber, ihr Schafe, vorüber!” 

Der Minifter von Kamptz entlaffen und SKerr..von 
Savigny zum Staatsminifter ernannt. Bettina jagt von 
ihrem Schwager, er werde nun auch noch die letzten paar 
Gedanken, die er bisher gehabt, verlieren, und fi ganz 
in die Betrachtung auflöfen, was für einen hoben Poſten 
er einnehme! | 

„Wie bei der Huldigung” war der Schloßplag, bie 
Königäftraße zc. mit Menſchen gefüllt, welche Liszt’3 Ab- 
reife jeben wollten; bis nad Friedrichsfelde war alles vol 
Wagen und Fußgänger. Taujendftimmiger Leberuf er: 
Ihallte. Der König und die Königin waren nur in der 
Stadt fpaziren gefahren, um den Jubel zu ſehen. Man 
fagt, der Hof und Abel ſei außer fih, daß ein Mufifant 
wie ein König geehrt werde, ja für den Augenblid dieſen 
verdunkle. 
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Sonntag, den 6. Mär, 1842. 

Merkwürdige Nachricht über den Inhalt Wöllner’icher 
Papiere, Borlefungen, die er den Prinzen von Preußen 
gehalten hat, — gegen alle Vermuthung ganz freifinnig, 
demokratiſch, revolutionair, ſchon im Jahre 1784! Alles 
wird auf den Landmann und Bürger zurüdgeführt. Die 
Papiere gehören der Gräfin von *, die vielleicht in eine 
Bekanntmachung milligt. 

Die biefigen Staatsfachen zu verfolgen, verlier’ ih ſchon 
die Luft. Der König verfolgt bebarrlich feine Ideen, und 
Iheint nur in den Mitteln öfters zu wechſeln. Die von 
ihm begünftigten, geachteten Perſonen ftelt er nad und 
nah in den höchſten Poften an, und entfernt die ihm miß- 
fälligen, das ift ganz natürlih. Allein das Unglüd ift, 
daß diefe Männer des Königs mit wenigen Ausnahmen 
feine Männer des Publikums find, oder, waren fie es, 
bald aufhören es zu fein, wie 3. B. Eichhorn. Auch die 
Ernennung Sapigny’3 mißfält, man erflärt ihn für un- 
fähig, gleißneriſch, hoffährtig. Man glaubt, es werde nun 
darauf ausgegangen, Nagler und Rother zum Abſchied⸗ 
nehmen zu bringen. 

Die Zenjur in Sachſen wird jeden Tag ftrenger, man 
fagt auf Breußens Anforderung. 

Mit diefen Thatjachen ftellt man die Kabinet3ordre des 
Königs zu Gunften einer größeren Freiheit der reife 
und die Wiedereinjegung Arndt’3, die Freigebung Jahn’? 
zuſammen, und fragt, nad welder Seite bin denn nun 
der rechte Wille des Königs Liege? 

Mit dem Dombau von Köln wird eine große Gleiß— 
nerei getrieben, überall Ausſchüſſe, Spenden, ruhmredige 
Beitungsartifell. Mich widert die Prablerei an! Sollte 
der Dom auch fertig werden, fo wird er kaum das fein, 
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was er jett ift. — Auch bier Dombau, und Verein, und 
Beiträge! — Für die Ausgabe der Werke Friedrich's des 
Großen entitehen allerlei Zweifel und Schwierigkeiten. 





Dienstag, den 8. März 1842. 


Sapigny’3 Ernennung wird fcharf getadelt. ‚Wieder 
eine Beförderung, die den Mann erſt erreicht, wenn er 
ganz abgeftumpft und veraltet iſt.“ 

„Jeruſalem's Biſchof, Dombauten, — es fehlt nur 
noch, daß man auch die Kreuzzüge auf’3 neue verfudht!” 
Warum nicht? Die Sache liegt gang nahe, und iſt eigent- 
lich Schon im Gange, nur führt man dergleichen beutiges 
Tages nicht kriegeriſch, ſondern Diplomatifch. 

In Pabruyere und in Dpidius’ Triftien die Elegie: 
„Cum subit illius tristissima noctis imago”. PVergleichung 
zwiſchen Ovidius und Puſchkin; der Ruſſe voll Trog und 
Muth, der Römer vol fchmeichelnder Untermürfigfeit; Doc 
war die Tage des Iekteren auch viel härter, und er hatte 
e3 mit einem böjen Thiere zu thun, mit dem graufamen 
Octavianus Auguftus. Man muß auch in Anjchlag brin- 
gen, daß bei den Römern viele Formeln nur ganz fon- 
ventionelle Geltung hatten, daher nichtig waren. 

Der König von.Hannover ift geftern bier angelommen; 
beute die Nachricht von dem Tode des Großherzogs Paul 
von Medlenburg- Schwerin. 

Im Ovidius ift wenig römiſches Leben mehr; er hat 
einen ftarf modernen Anſtrich. Horatius bat bei ähnlicher 
Richtung wenigſtens noch altrömiſche Erinnerung. 


= 
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| Freitag, den 11. März 1842, 

Seltfame Berechnung: „Friedrich Wilhelm der Dritte 
dret Viertel Soldet, ein Biertel Pfaff; Friebrih Wilhelm 
der Vierte ein Viertel Soldat, ein Biertel Pfaff, ein 
Viertel Kunftliehhaber, ein Biestel allerlei.” 

Der König bat fich heftig gegen die fogenannte gebeime 
Bolizei erklärt, er will fie abgeſchafft wiſſen. Wan fagt, 
ber Geheimerath Seiffert erde deßhalb aus dem Rochow'ſchen 
Miniſterium entfernt. | 

Abfſchiedsworte Savigny's in der Jeitung an bie Stu⸗ 
deuten, keine geſprochenen, fondern nachträglich anfgefehte. 
Leer und armfelig, troden mie Zwieback, und wie Zwie⸗ 
bad zerbröckelnd. Bei allem Nuhme feines Namens ein 
pauvre sire! | 


| Sonntag, den 13. März 1842. 

Schelling’s Mißgriff in Anfebung des Spinoga und 
des Yalob Böhme ift noch nirgends näher beleudtet, ja 
nit einmal — jo viel mir befannt — öffentlich gerügt 
worden. Schelling felber ift deffelben gar nicht inne ge 
worden, niemand bat ihn darauf aufmerffam gemacht. 
Sollte er vieleicht durch eine Andeutung von Strauß, die 
er flüchtig gelefen oder gehört, und deren Urjprung in 
feinem Gedächtniß erlojchen, zu der Täuſchung gekommen 
fein, er habe einen neuen Bezug aufgefunden? Strauß, 
im zweiten Theile feiner „Glaubenslehre“ ©. 379, fagt: 
„Dem aus Spinoza’3 Lehre gefolgerten Ergebniß auf 
wiſſenſchaftlichem Wege zu entgehen, wollen wir, wie ſchon 
in einem früheren Sale, an der Hand Jakob Böhme’s 
verfuden, der auch bier das natürlihe Komplement zu 
Spinoza bildet”. Die Stellung diefer Worte konnte leicht 
Barnhagen von Enfe, Tagebüder. IL 3 
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verführen, den Jakob Böhme für den Späteren zu nehmen, 
der den Früheren ergänze, wiewohl diefe Stellung an fich 
fein Fehler ift, denn das Spätere hat eben jo gut an dem 
Früheren fein Komplement, als das Frühere an dem 
Späteren. Mir iſt ſehr glaublih, daß diefe Worte von 
Strauß abfichtslos die Falle geworden, in welche Schelling 
unbebacht gegangen. Unbedacht und leichtjinnig gewiß, 
und man fiehbt, wie es nicht tief und gründlich in ihm 
bergeht, fondern oberflächlich und rujchlig, denn es handelt 
fih bier ja nit um Verwechslung einiger Geſchichtsan⸗ 
gaben, fondern um Fehlgehen in den Gedantenbezügen 
jelber, und nebenher um die fälichlihe Anmaßung, als 
etwas Neues, bisher Verabfäumtes und nicht ferner zu 
Berjäumendes anzufündigen, was ſchon von einem Andern 
und fehr Nambaften kürzlich beftimmt und wiederholt Hin- 
geftellt worden mar. 

Geftern trug Werder in der Singafademie über Schiller’3 
philoſophiſche Wirkſamkeit vor; ausgezeichnet war der In⸗ 
balt und ausgezeichnet die Darftellung, nicht oberflächlich 
und doch klar, geiftreih und belebt, fehr neu. — Das 
Publikum erjcheint in jenen Vorlefungen ſchon nicht mehr 
fo gedrängt, wie im Anfange. Anekdote von einer Dame, 
die Fein Billet mehr befommen hatte, und die vom Geheimen 
rath Lichtenftein den Troſt empfing, fpäter, im Februar, 
würde er ihr wohl eins verjchaffen fünnen. „Nein“, er: 
wiederte fie, „dann danf’ ich geborfamft, dann ift es viel 
zu fpät und die Sache ſchon aus der Mode!” 


Dienstag, den 15. März 1842. 


Bettina muß im Sommer ihre Wohnung verlaflen, da 
der Graf von Weftmoreland das ganze Haus gemiethet 
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bat; fie fpricht davon, ganz von Berlin wegzuziehen, ſchimpft 
auf den Ort, die Leute, betbeuert, fie habe außer mir 
feinen Menjchen, mit dem fie ein freies, aufrichtiges Wort 
bier rede! Ich ſage ihr, fie gehöre bieher, fie müſſe bier 
leben, fein andrer Boden könne ihr bebagen, von Genuß 
und Freude fei feine Rede, aber vom Beltehen, vom Wir: 
fen, Leiften, vom Athmen; auch wolle ih es gar nicht im 
Guten nehmen, es bliebe auch im Böfen daffelbe, — fie 
gehöre nach Berlin, wie der Engel in den Himmel, wie 
ver Teufel in die Hölle. Sie ſchien es etwas einzufehen. 


Mittwoch, den 16. Mär) 1842. 


Im See bei Rummelsburg haben Wiedertäufer ihr 
Unweſen getrieben. Der König iſt ſehr aufgebracht. Aber 
die Leute ſagen, dergleichen werde nun immer mehr kom⸗ 
men. „Was will mir der König thun, wenn ich fromm 
und toll werde? Er muß mich, feiner eignen Gefinnung 
nad, gewähren laſſen.“ 

Aufſehn macht die Abberufung des niederländifchen 
Gejandten Generald von Perponder. Vorwand ift, daß 
er feine Söhne in preußiſche Dienfte gegeben. Er nimmt 
den Abſchied und bleibt bier. Sein Verhältniß konnte 
eber Preußen geniren, er war durch jeine Schwiegermutter, 
die Gräfin von Reede, und durch fünfundzmanzigjährigen 

Aufenthalt in alles Hiefige tief eingewebt. Jetzt zeigt 
ſich, daß er auch Feinde genug hat, man gönnt ihm feinen 
Sturz, findet es richtig, daß er fich gegen fein Land ver: 
gangen ıc. 

Die Gräfin von * erzählt mir, wenige Tage vorher, 
ehe Kamptz ſeine Entlaſſung erhielt, babe derſelbe dem 
Könige emphatiſch geſchildert, wie er jetzt wohlauf ſei, ſich 
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der Arbeit frewe, zufrieden lebe, an feinem Garten Ber: 
gnügen habe, an feiner Wohnung ꝛc., worauf der König 
ibm die Hand gegeben und gejagt habe: „Nun das freut 
mich von Herzen, lieber Kamptz, und ih wünſche, daß 
Sie alles noch recht lange genießen.” Dieſe Worte er: 
zählte Kamptz dann zu Haufe feiner Yrau, und bemerkte, 
nun fei e8 aljo gewiß, daß der König ihn im Amte lafle. 
Ein paar Tage darauf erfolgte der Abſchied. Ich finde der- 
gleichen Berfivie mehr fcheindar als weſentlich. Sie haftet 
an dem Verhältniffe, nit an der Perſon, es ift etwas 
Nothwendiges dabei. Der vorige König hat e mit Beyme 
und Andern ebenjo gemacht, der Kaifer Franz, der Groß- 
berzog von Baden, überall wiederholt es fi. Freilich ift 
e3 nicht Schön, ſondern recht häßlich, ohne Frage! 


— 


Donnerstag, den 17. März 1842. 


Billet von Humboldt. Er iſt brav wie immer. Alles 
Gute in unſerm Staate beruht auf den Männern, die noch 
den Grundſätzen und Richtungen des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts anhängen, der Aufklärung und Humanität, der 
Freiheit und Gleichheit. Schon lange mad’ ich die Be 
merfung. Die Leute aus der jpäteren Zeit bringen nur 
Dunkel, Verwirrung und Unfeligkeit. 

Was mir General von Rühle von Schelling ſehr aus- 
führlih erzählt, jegt mih in Erftaunen und Erftarrung. 
Scelling verfündigt den unbedingten Bibelglauben, will 
tein Wunder antajten lafjen, und wirthichaftet doch inner: 
halb der Bibeliphäre willfürlih und gewaltſam mie ein 
Toller, zum Entfegen der Bhilologen und der Theologen. 
Als Philoſoph macht er völlig banfrott. Die Beiworte 
„dumm“ und „jämmerlich” werden ihm von Studenten 
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nit geſpart. Man war auf wiſſenſchaftliche Blöße und 
Schwäche gefaßt, aber doch nicht auf foldhes Zeug. Und 
dergleichen preift der Miniſter Eichhorn noch als Löftliche 
Gabe an, mil das Hegel’ihe Gold damit aufwiegen ! 
Dergleihen Erbärmlichkeit fol an der Univerfität berrichen, 
im Staate! — Wartet nur, es wird euch heimfommen! — 
Man tagt, Schelling fei beim Aufbau feiner neuen Phi⸗ 
lojophie ungemein klug und fchlau, verfahre mit Lift und 
Berichmigtheit, und in der Kunft, den Leuten Sand in 
die Augen zu treuen, finde er feinen Meifter nit. Wenn 
das wahr ifl, jo muß ich wieder jagen, daß es zum Er: 
ftaunen ift, wie innig Dummheit und Schlauheit ſich mit 
einander verweben! Das eigentlih Sinnverwirrende bei 
der ganzen Erſcheinung ift .aber, daß Scelling, unter all 
den Mfanzereien und Trugipielen, gleichwohl noch immer 
auch eine Geiſtesmacht bekundet, die ihn bält und trägt, 
und die ihn zum beadhtungsmwerthen Gegner macht. Werder 
‚namentlich nerfichert, Daß viele Goldadern durch das todte 
Geftein binziehen, daß Schelling einige Punkte richtig an⸗ 
gebe, von wo aus die Philoſophie weiter zu geben babe. 
Dabei polemifirt grade Werder am nachdrücklichſten gegen 
die Verkehrtheiten, Mängel und Anmaßungen, und nennt 
im Vergleich der von Hegel errichteten hohen Felſenburg 
das jetzige Gebäude Schelling’3 einen Fuchsbau. 

Ich habe nun auch die frühere Stelle wiedergefunden, 
wo Strauß den Bezug Spinoza’3 auf Jakob Böhme gel- 
tend macht, und den einen das Komplement des andern 
nennt. Sie fteht in der ‚„Slaubenslehre” TH. I. ©. 508, 
Hier aber nennt er Spinoza'n ausdrücklich als ſpäteren; 
der Mißgriff Schelling’3 gründet ſich mwahricheinlicher auf 
die Stelle Th. IL ©. 379. | 

Der König bat die polizeiliche Späherei verboten. Seit: 
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dem, jagt man, ſei die Zahl der geheimen Spione ver- 
doppelt; zu den alten Spionen jeien nun noch die neuen 
gefommen, die fpionirten, ob denn noch ſpionirt würde! 
— So machen die Berliner aus allem einen Scherz. 


Freitag, den 18. März 1842. 


„Die Berliner machen aus allem ihren Scherz, ja, aus 
allem, woran fie nicht glauben, worein fie fein Vertrauen 
feßen, weil fie willen oder fühlen, daß es doch nur Gau- 
felei iſt!“ Diefe Bemerkung ift nicht ohne Grund, und 
von ſcharfer Anwendung. Eine Variation auf das Thema 
Vox populi vox deil , 

Luchet ift in Paris wegen ſeines Roman? ‚Un nom 
de famille“, weil darin die Regierung, die Geſetze der 
Geſellſchaft und die Sittlichleit angegriffen feien, zu zwei⸗ 
jährigem Gefängniß und taufend Franken Strafe verur: 
theilt worden. Aber fein Buch befteht, Gottlob, und hat 
gewirkt und wird wirken, wie alle ſolche muthigen Ein- 
brüde in Ungejeg und Unfittee Hätte er nicht die Re— 
gierung Ludwig Pbhilipp’3 angegriffen, jo wäre ihm doch 
nichts gejchehen! | 

Anefoote, vom General von Pfuel erzählt: Zwei Freunde 
begegnen einander, der eine, Tränflih, mißmuthig, klagt 
jeine Noth. „Lieber Freund”, jagt der andre, „ih muß 
Ihnen eine ernfte Frage machen, fuhen Sie denn aud 
Troft von oben, beten Sie?” — Ad ja, doch leider ohne 
Frucht! — „Uber wie und was beten Sie?” — Wie man 
betet, ih trage meine Anliegen dem lieben Gott vor. — 
„Ha, da liegt e8! Dabei fann Ihnen fein Troft kommen, 
- da haben Sie ih nicht an den rechten Mann adrefirt. 
Zum Heiland müſſen Sie beten, der nur kann Ihnen bel- 
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fen.” — (Auch Schelling lehrt, Gott kümmere ſich jegt 
nit um die Welt, und babe fie und ihr Geichid Lediglich 
dem Sohn übergeben, und erft wenn Erde und Menfchheit 
ihr Ziel erreicht habe, werde er die Regierung wieder felbft 
aufnehmen. Warum bat er die Welt nicht lieber gleich 
Schelling’en übergeben, da der doch fo gut Beicheid weiß?) 

Man klagt, daß die Abende beim Könige nicht weniger 
als gefellig eingerichtet feien. Drei Tiſche ftehen in ber 
Reihefolge, nur eben getrennt, an dem erften figt die Kö- 
nigin, der König, und wer ſonſt von fremden oder einhei- 
mifhen hoben Berfonen da ift, an dem zweiten die einge 
ladenen Perjonen, denen gleich beim Eintritt ein beftimmter 
Platz angewielen wird, am dritten die Hofdamen, Adju⸗ 
tanten 2. Es wird wenig geiprochen, bin und wieder eine 
laute Frage, bie eine laute Antwort nöthig macht, fonft 
nur leiſes Geſpräch mit dem Nachbar; die Königin ſchweigt 
faft immer, der König zeichnet, oder nimmt auch wohl 
einen Begünftigten abſeits und ſpricht mit dem allein. 
Thee wird gemacht, nachher auf Strohunterlagen jedem ein 
Teller gejett und ein paar Schüfjeln herumgereidt. Wenn 
vorgelejen wird, jo fieht man das als eine Erleichterung an. 

Der König ift ganz eingenommen von Doktor Julius, 
und will troß alles Widerſpruches der Behörden die Ge- 
fängnißeinrichtungen, die derjelbe empfiehlt, ausführen 
laffen. Auch bei der Königin fteht er in Gnaden, und bat 
berjelben neulich jeine Sachen ausführlich vorgetragen und 
erläutert. 

Feſt der Landwehr geftern im Engliiden Haufe, Boyen’s 
Lied wurde gefungen, „Recht, Licht und Schwert”, die 
Stellen auf das Weitergehen und gegen die Finfterlinge 
fanden begeifterte Buftimmung. Die Meinung Iprah fi 
mit Kraft aus. 
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Es murde erzählt, Schelling habe Heute feine Vorles 
fungen geſchloſſen, und ihm werbe ein Fackelzug gebracht, 
der von obenber peranſtaltet woxden, und zu dem fi die 
Studenten immer willig finden. 


— — — — — 


Sonnabend, den 19. März 1842. 

Die Sache der Ausgabe von Friedrich's des Großen 
Werken war auf das ernſtlichſte gefährdet, von Seiten der 
Frommen ber, die fih aber mit ihren wahren Triebfedern 
nieht hervorwagten, jondern dem Könige Bedenken wegen 
der Koften erregten, Es war im Vorſchlage, bloß die Bi: 
ftorifhen Werke zu geben. Humboldt hat die Sache ger 
Ididt und kühn durchgekämpft, eine ernite Erörterung mit 
dem Könige, die mit Ruhrung endete, bat die Sache im 
früheren Geleile erhalten. Sole Siege müßten ger nicht 
wöthig fein! 

Um neun Uhr zur Fürftin von Püdler gefahren. Ge 
neral von Rühle mit mir. Anſtatt Kleiner Geſellſchaft, die 
mir angekündigt war, eine Aſſemblee von hundert Ber- 
jonen! Der Herzpg von Nafjau, der Prinz von Würtem⸗ 
berg, der Fürft von MWittgenftein, bie Fürftin von Caro⸗ 
lath, die Fürftin von Lömenitein, der Graf von Traut- 
mannsdorff, die Generalin von dem Kneſebeck, Frau von 
Franchet und ihre Schweſter Generalin. von Lud, Frau 
von Trondin, Pitt: Arnim, Frau von Savigny mit Mare 
und Armgart von Arnim, Humboldt, Graf von Redern, 
Baron von Marten? x. Mit allen Leuten viel und leb- 
haft geiproden, am meiften mit Humboldt, Carolath's, Re- 
dern, Zrautmannsdorff, Frau von Kneſebeck und Gräfin 
von Haake, Hofdame der Prinzeffin von Preußen, Gräfin 
von Hardenberg, und mit der Fürftin von PBüdler felbft. 
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Humboldt erfreute und ſtärkte mich, durch fein Ausſehen, 
feine Theilnahme, jeine Geſinnung, einen friiden und 
muthigen Geiſt. Um elf Uhr fuhr ih nad Haufe, Hatte 
noch meine Luft mit Bello, dem klugen, gutmüthigen, bra- 
ven Hunde, las leichte Blätter, ſchließlich noch in Strauß's 
Dogmatik, um für Humboldt einige Stellen auzumerken, 
und legte mich zur Ruhe nieder. 

Liszt if nun in Königsberg zum Doktor der Mufit 
gemacht worden. Eine Ohrfeige für die Berliner Falultät, 
die es in ihrem dummen Bettelftolz verfagte! 

Shelling fol Erzelenz werden. Großer Schred darüber 
bei Vielen. Man thut, als fei er Sieger, Herffeller, Wohl: 
thäter! Bekomm' es euch gut, ihr Lumpen! 

Der Fadelzug, obwohl von oben her begünſtigt und 
faſt geboten, ſehr dürftig — nur dreißig. Sadeln — muß 
dennoch in den Zeitungen prablen, als wäre e8 eine große 
Herrlichkeit gemeien. Schelling’3 Anrede an die Bringer 
ift voll Lüge und Tüde; Brot hat er nicht gegeben, und 
wenn er ftatt deilen feinen Stein angeboten, fo mar es 
doch Brei und Teig. 


Sonntag, den 20. März 1842. 

Wichtige Beſprechung über die Sache von Friebrich’3 
Werken, die Ränke und Schiefheiten, welche dabei vorkom⸗ 
men. Eichhorn fpielt dabei die erbärmlichfte Rolle, ane 
maßlich, eitel, ſchwankend und ſchwach, muß fih von Böckh 
und Andern barte Dinge jagen lafien, die Akademie will 
ihm. eine Befuguiß anerkennen, ihre Beichlüffe zu bedingen. 
ALS der König den Einfall äußerte, ob es nicht genüge, 
bloß die biftoriihen Werke herauszugeben, flimmte Eich: 
born gleich beftigft ein, die Akademie wollte ſich von der 
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ganzen Sache zurüdziehen; ald dann Humboldt kam, und 
Eichhorn erfuhr, der König gebe jeinen Einfall wieder auf, 
flimmte er gleich wieder für das Ganze, und als habe er 
nie etmas Andre gewollt. Ranke iſt fein treuer Begleiter, 
und macht alle diefe Schwenkungen mit. 

Der Biſchof Merander in Serufalem mit Koth und 
Steinen beworfen; der König fol ſehr aufgebracht fein, - 
Tann aber nichts thun. — Schelling hat ſehr anmaßlich, 
lügnerih und tückiſch, frech zu den Studenten bei dem 
ihm gebrachten Fadelzuge gefprochen. 

Abends Fam auf zwei Stunden der Geheimerath * 
mir. Wiederum fehr ernftlihe Unterredung über unfre 
öffentlihen Zuftände und Ausfihten Biel Trauriges, 
Jammervolles! Frechheit der Frömmlinge, Niederträchtig- 
feit und Bosheit im Gemande der Gottjeligfeit. — Die 
redlihen, graden Männer werden überall zurüdgedrängt, 
die Intriganten und Gleißner fommen vorwärts. Scham- 
loſe Begünftigungen der Unfähigen, die fih aber dur 
Dienftwilligkeit oder durch ihr Partheizeihen empfehlen. 

Wie elend e3 mit unfrer Deffentlichkeit fteht, Tann man 
daran jeben, daß der elende Bülow-Kummerow jett ihr 
größter Held iſt! Miferabel! 

Der Fürft von Garolath vertraut mir, er wiſſe mit 
BZuverläffigleit, daß der König bei der Huldigung in Kö⸗ 
nigsberg den beftimmten Vorſatz gehabt, Neichaftände zu 
verfündigen und eine Konftitution zu geben, daß er aber - 
kurz vor der Ausführung noch umgeftimmt und abgelenkt 
worden. Einige behaupten nun nod, es fei ihm mit jenem 
Vorſatze nie rechter Ernft gewejen, er babe vorausgewußt. 
daß man ihm abrathen würde. 
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Dienstag, den 22. Mär; 1842. 

Heute iſt die große Stadtneuigkeit, daß am Donners⸗ 
tag und Sonnabend — am Charfreitag ſchon immer nicht 
— fein Theater fein darf. Man fragt, ob denn der vo: 
rige König der Gottlofigkeit bezüchtigt werden fol, weil er 
das Theater an jenen Tagen erlaubte und fogar beſuchte? 
Ein Sieg der Pfaffen, nichts weiter! '. 

In der Charite bier ift der bäßlihe Unfug vorgekom⸗ 
men, daß eine genejene Kranke von einem der Aerzte ge 
ihmwängert worden. Der Hof beihäftigt fich mit -diefem 
Aergerniß über die Maßen, die Königin ſpricht ihren tief- 
ften Abſcheu aus, und will in die Leitung jener Anftalt 
eingreifen, religidöje Richtung joll dort befördert werden, 
Krantenwärterinnen folen von Düffelthal verjchrieben wer: 
den, Gebet und geiftliche Unterhaltung zu Hülfe gerufen 
werden. | 

Der Minifter Eihhorn gewinnt an Einfluß und Drei: 
ftigfeit, feine brutale Hingebung an die Wünſche von oben 
gefällt. Auch im Staatsminiftertum bat er ſchon die Ober: 
band. Rochow läßt ihn gewähren, Alvensleben, der ihm 
widerſpricht und unabhängig ift, hat weder Feinheit noch 
Nachhalt, Boyen tft ſchwach und unkundig, Thile einver: 
ftanden, Stolberg größtentheilg auch, Savigny ift ihm eng 
verbunden, Rother, Nagler, Ladenberg find Nullen, kein 
dialektiicher Kopf im ganzen Minifterium, als der einzige 
Eihhorm! Auch fühlt er fih glüdlich in feiner Macht umd 
Herrlichkeit, und kann feine Freude gar nicht bergen. — 
Dagegen fteigt der Haß gegen ihn auf andrer Seite furcht⸗ 
bar, die Gelehrten, die Geiftlichkeit, feine eignen Beamten, 
find ihm bitter feind. Man bat die verächtlichſte Meinung 
von ihm, man nennt ihn einen feigen Schmeicdhler, einen 
trogigen Schurken, der feine Seele längit verkauft bat. 
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Man zeigt ein Zerrbild von Ihm, wo er als türkiſcher 
Paſcha und ala römischer Sejuit vorgeftellt ift. 


—m—- — 


Mittwoch, den 23. März 1842. 


Das Königitädter Theater giebt Donnerstag und Sonn: 
abend muſikaliſche Aufführungen; im Königlichen Opern- 
baufe wird auf Befehl des Königs De profundis von Gluck 
und Requiem von Mogart gegeben, — auf Befehl des 
Königs, der no voriges Jahr dem Grafen von Redern 
den Borichlag zu folder Aufführung im Theater als ſünd⸗ 
ih anrechnete; die Frommen fchrieen damals ungeheuer 
über die Unbheiligfeit, ob fie wieder freien werden? 

Preuß bringt mir feinen Furzen Lebensabriß de Mi- 
nifter8 von Boyen, für den „Volkskalender“ von Gubig be⸗ 
flimmt; eine gang gediegne Arbeit. 

Mit der großen Gunft des zum Oberſten beförderten 
und der Diplomatie zugemwiefenen Grafen von Brühl fol 
ed ſchon vorbei fein. Er glaubte dem Könige jagen zu 
müffen, daß er in Rom eine jehr ungünftige Meinung über 
Bunfen allgemein verbreitet gefunden, daß man nicht nur 
feinen politiſchen Karakter zweigängig und falſch nenne, 
fondern auch von feinem fittlichen nachtheilig denke, ihm 
Ihmugige Geſchichten, Schacherei und fonftige Vortheil⸗ 
fucherei nacherzähle. Der König hörte dies eine Weile mit 
fihtbarem Mißfallen an, drehte fih dann auf dem Abſatz 
berum, ließ den Sprecher fteben, und ſoll jeitdem nicht mit 
ihm geredet haben. 

Man fagt, mit der Befreiung der Juden vom ariege⸗ 
dienſte werde ein Verſuch gemacht, um ſpäter auch die des 
Adels in Anregung zu bringen. Ein paar ſolche Löcher, 
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und unfre Wehrverfaffung, die no der König bei der 
Huldigung jo fehr gerühmt, iſt in Fetzen! 

„Dombau, in Berlin, in Köln, — Bisthum von Jeru⸗ 
ſalem, und zehw andre Liebhabereien der Art, — was 
konnte Damit nicht alles beftritten werben! Wohlfeile gute 
Wohnungen für die ärmere Klaſſe wäre — m Berlin — 
das Nötbigfte, wirkte unermeßlich ein, brädite fogar einen 
Theil der Anslage jährlich wieder, mindeſtens die Zinſen.“ 


Donnerstag, den 24 März 1842. 

Savigny Bat viertauſend Thaler mehr, ald jeder andre 
Minifter, feine Beſoldung beträgt ſechzehntauſend Thaler, 
er bat ausdrädli anf dem Mehr beftanden, weil er 
meinte, feinen Beruft an Honoraren könne er nicht eine 
büßen. Der Neib und Haß gegen ihn nimmt hieraus neue 
Nahrung. 

Tied empfängt jest jährlih dreitaufend zweihundert 
Thaler, eigentlih mit der Bedingung fernerhin ganz in 
Berlin zu leben; er hofft aber, man. werde nicht auf die 
Erfüllung dringen, ſondern ihm den Winteraufentbals in 
Dresden ferner geitatten, wo er fi eben in einer ſchö⸗ 
neren Wohnung nem eingerichtet hat. Seine Freunde mei- 
nen, es fei auch der Kalkül dabei, beim Könige nicht dur . 
ftete Anweſenheit den Reiz der Neubeit zu verlieven. Em 
trauriger, aber gewiß richtiger Kalkul! 

Es beißt jetzt, Canik made Schwierigkeiten wegen 
Uebernahme des auswärtigen Departements, und fo werde 
Herr von Bülow Minifter werden. Wird er e8, fo wird 
er es nit um feinetwillen,. jondern wegen Gern von 
Radomwig, damit der glei Bundesgefomdter werde, und 
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fpäter muß denn doch Herr von Bülow dem Herrn Bun- 
fen weichen, der inzwiſchen beranreift. | 
Welch traurige Geſchichten hab’ ich bier aufzufchreiben ! 
Aber man hört nichts andres, und das wichtige Intereſſe, 
das fi) doch mit diefen Tageserſcheinungen vernüpft, zieht 
mit Gewalt die Betrachtungen zu ihnen bin, und ftört alles 
ftille geiftige Leben, dem man fich zumenden und in wel: 
hem man fich einfchließen möchte. Leider bewegt uns bier 
jegt nichts, als die Fortichritte der Frömmler, der blinden 
Verfolgungsſucht, der niedrigen Partheiung und  Schmei- 
helei. Und in der übrigen politifchen Welt herrſchen eben 
folde Mächte; in Frankreich der ſchändliche Louis Philippe 
und der düſter gleißneriſche Guizot, in England die ftolzen 
Tories mit dem gefinnungslojen Beel an der Spige, den 
fie in die Wette rühmen als die größte politifche Erfchei- 
nung! Pitt, Ganning mögen es verzeihen! Der ge 
ſchmähte Xhiers ift ein bedeutenderer Staatsmann. 


Sonnabend, den 26. März 1842. 


Die neuen Ernennungen wurden beiprochen. Ueber 
mancherlei Behauptungen läßt fih nicht auf’3 reine kom⸗ 
men. Ein Miniftergehalt it in der Regel zmwölftaufend 
Thaler; foviel fol auch Eichhorn haben, nach Andern aber 
nur achttauſend, dagegen Savigny beftimmt zehntaufend, 
keineswegs jechzehntaufend, wie man in der ganzen Stadt 
wiffen will. Das wird feit behauptet, daß er zweitaufend 
mehr babe, als Eichhorn, weil er es fich ausbedungen, 
um gegen feine bisherigen Einnahmen nicht zu kurz zu 
fommen. Durch den Bezug der Gelder aus verfchiedenen 
Kaſſen, und weil manche Beträge nicht Befoldung beißen, 
entfteht diefe Dunkelheit. 
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Canitz hat Schwierigleiten gemadt, das auswärtige Des 
partement zu übernehmen, vielleicht in der Vorausſetzung, 
fie würden gehoben werden, aber fie wurden es nicht. Ihm 
widerfährt nun doch die Unannehmlichkeit, daß der General 
von 2indheim als militairiicher Refident mit zehntaujend 
Thalern Bejoldung nah Wien gefandt wird; die Königin 
bat dies doch durchgeſetzt, und der König will ihn [os fein. 
Radowitz wird Gefandter am Bundestage und bleibt auch 
Militairtommillair. Flottwell wird Oberpräfident am Rhein, 
Meding in Königsberg, der Hofmarfhall von Rochow in 
Magdeburg, und doc ift alles noch ungemwiß, weil beim 
Könige bis zulegt alles ſchwebend und den mannigfachſten 
Einflüffen ausgeſetzt bleibt. Alles ift ein trübeſs Gemiſch 
von Gunft, Ränken, Beterei, Falſchheit in der höheren Ver: 
waltungsiphäre, und was geichieht, gejchieht oft nit um 
feiner ſelbſt willen, fondern um meitere Zwecke zu erleichtern. 

So jehr im Zivil und in der Diplomatit mit den größ- 
ten Summen geworfen wird, jo farg und knapp wird im 
Militair verfahren. Vielfache Unzufriedenheit deßfalls. 
Der Prinz von Preußen glaubt das Militair nachdrücklich 
vertreten zu müſſen. Ungeachtet feiner ftreng Ioyalen Den- 
fungsart wird er wider Willen unvermerlt ein Mittelpunkt 
ſtiller Oppofition. 

Der Minifter von Rochow batte in einer Berlegenbeit, 
dem Könige gegenüber, den Geheimenrath Seiffert bloß» 
geitellt, in der Verſicherung, denfelben jpäter doch wieder 
zu reiten. Das bat er nun auch getban, der Geheimerath 
Seiffert bleibt im Amte. Rochow bedient fich freundfchaftlich 
bisweilen der Feder des Fürften von Lichnowsky, und bat 
ihn neulich, gegen die franzöfiihen Artikel über das be 
abjichtigte neue Judengeſetz loszuziehen. Lichnowsky that 
ihm den Gefallen, mit heimlichem Lachen, denn den beftig- 
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ften dieſer Artikel hatte er jelbf verfaßt und nad Paris 
geſchickt, auf Anftiften Bettina's von Arnim! Auch gegen 
das Bud „De la Prusse“, das bier ftreng verboten wor⸗ 
ben, bat er einen Aufſatz geliefert, wiewohl er feldft an 
dem Buche, wis er behauptet, vielen Antheil hat. Webris 
gens wird Lichnowsky Bier am Hofe und im der Geſell⸗ 
Schaft fehledht behandelt, an. den. meilten Orten nit ans 
genommen ꝛc. Dagegen ift er jeden Tag bei Frau von 
Arnim. | 


Dfterfonntag, den 27. Mär) 1842. 


Rellſtab erzählte mir geſtern, er fei vor. ungefähr ſech⸗ 
zehn oder mehr Jahren auf dem Poſtwagen von Kaflel 
nad Berlin zurüdgereift, und babe einen verabfchiedeten 
beffiichen Premierlieutenant zum Gefährten gehabt, der im 
Berlin neue Dienfte zu finden hoffte; in Leipzig hätten fie 
eineh ganzen Tag auf den Abgang des nächſten Poſtwagens 
warten müflen, und den Tag immer zufammen hingebracht, 
im Gaſthaus, auf Spazirgängen, eben fo blieb ihre Ber- 
traulichkeit auf der. weitern Reife nach Berlin. Der Offi⸗ 
zier war Herr von Radowitz, er blieb noch längere geit 
in gutem PBerbältniffe zu Rellſtab, fchnitt es aber bald 
ab, fo wie er felbft bier feften Fuß zu faffen begann. 
Rellitab meint ihn genau zu kennen, und fagt, er jet hohl 
und eitel, feine Frömmigkeit eine geheuchelte. Dieſe beiden 
Sünftlinge, Bunjen und Radowitz, beide Ausländer, beide 
berzlofe „Ehrgeizige, beide Heuchler, werden dem Könige 
noch großen Schaden thun, und eine eigenthümlidhe Fata- 
lität im preußiſchen Staat herbeiflihren, der eine Zeit lang 
völlig in ihren Händen fein wird, fo feheint e8; denn fie 
fteigen beide mächtig auf, und es ift-nur die Frage, an 


49 


welchen Klippen fie endlich fcheitern werden, ob an frühen 
und geringern, oder fpäten und ſchlimmern. 
Eichhorn hat gejagt: „Ueberall, wohin ih blide in 
meines Vorgängers Minifterfchaft, in der Firchlichen, Un⸗ 

terriht3 = und Medizinal-Abtbeilung,,. überall vermiffe ich 
Prinzipien!” Bon Brinzipien ſpricht er immer, aber die 
feinen anzugeben möchte ihm ſchwer werden. — Eichhorn 
will, daß ein Kandidat Schwarz nicht als Privatdozent in 
Halle zugelaffen werde, weil derjelbe an den Ruge'ſchen 
„Jahrbüchern“ mitgearbeitet: „Was hat er denn dort ge 
liefert?” — Das ift mir einerlei, ruft Eichhorn, mir ge- 
nügt, daß er Theil genommen, für mich ift das ein fchlech- 
ter Menſch! — „Aber wenn er nur eine Ausgabe des 
Kallimachos, oder jonft das harmloſeſte Buch rezenfirt hätte? 
Man muß doc erjt genauer zuſehen!“ — Nein, nein, ich 
weiß genug! ich will folche Leute nicht. — Das ift-denn 
doch wahrlich die rohefte Barbarei und leidenjchaftlichfte 
Gehäffigkeit! Und eigentlich hat er in die Sache gar nicht 
zu reden, die Fakultät allein bat zu entfcheiden; fie ijt aber 
ſchwach, und veranlaßt felber den Eingriff, den fie ab: 
wehren follte. | 

Für Schelling wird immerfort gearbeitet. Zu einer 
Denkmünze, die auf ihn geichlagen werden foll, zu einem 
fübernen Pokal und dergleichen, zeigte fich wenig Bereit: 
willigteit, aber dafür hat Eichhorn eine Dankadreſſe ange: 
rathen. Der Oberfonfiftorialrathb Neander wollte fie nicht 
unterfchreiben, meil zu ausgelafiene Verehrungsphraſen 
darin vorfamen, der Hofprediger Strauß unterſchrieb gleich, 
und darauf, nad Durdftreichung der anftößigen Ausdrücke, 
auch Neander. 

Man jagt, der König jei ganz wigleich in feinem Be 
nehmen, unglaublich heftig und aufbraufend, und unglaub: 

Barnhagen von Enfe, Zagebücder. II. 4 
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lich weich und empfindſam, alles nur ftoßmweife, und da⸗ 
zwiſchen jei er ganz zerftreut, wie in ſtilles Träumen ver- 
Ioren, abgejpannt, untbeilnehmend, dann wieder laut auf: 
lachend, und Poſſen und Späße treibend. Er fol un- 
geheuer viel efjen, gewöhnlid aber nachber in große 
Trägbeit fallen. 

Berliner Witz: „Unſre Minifter follen künftig als 
Zeichen ihrer Würde Roßſchweife befommen, vielleicht auch 
den Titel Paſcha. Das Ausland jet die Pflanzjchule unfrer 
Beamten, man höre, dem Präſidenten von Nordamerika 
jet bier eine Oberpräfidentenftelle angetragen!“ 

Herr von Sternberg, aus Riga zurüd, bejuchte mid; 
Grüße von Neveroff. 


Montag, den 28. März 1842. 


Biel Gerede in der Stadt über die heutige Sammlung 
in allen Kirchen für das Bisthum Jeruſalem. Bittre An- 
merfung, Wie, Spöttereien. Die meilten Prediger haben 
nur das Befohlene abgelejen, ohne eine Mahnung hinzu: 
zufügen. 

- Sn der Charite wollte der Prediger Melcher die dort 
geborenen Kinder nicht taufen, weil fie Kinder der Luft 
und de3 Unglaubens jeien; der andre Charitd-Brediger, 
Namens Goffauer, wurde gerufen, und taufte fie. Sener 
verdiente Strafe, wird aber belobt von vielen Leuten. 
Das kirchliche und geiftliche Unmwefen wird immer dreifter, 
und kann e3 noch weit bringen, ehe ihm ;gefteuert wird. 
Wer weiß, ob wir nicht Hengftenberg noch als Minifter 
ſehen! 

In Schelling's „Vorleſungen über das akademiſche 
Studium“ geleſen. Was im Jahre 1802 tief, neu und 
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fühn war, eriheint im Jahre 1842 etwas oberflächlich 
und gewöhnlich. 


Dienstag, den 29. März 1842. 

Bettina von Arnim kam. Sie blieb über zwei Stun- 
ben, und nachdem fie viel mit mir über ihr englifches 
Bud, und wie demſelben zu belfen, zu Rath gegan- 
gen, erzählte fie mir im ftrengften Vertrauen bie ſonder⸗ 
baren Auftritte, die fie von dem Kronprinzen von W. 
erlebt. Der hoffnungsvolle, geiftreiche, fich anſchmiegende 
Prinz, von dem und an den fie mir jo ſchöne Briefe ges 
lefen, weiſet ih nun als wirrer, jchaujpielernder, unge: 
zogener, launenhafter und ſchwachmüthiger Phantaft aus. 
Er verlangte heftig, den Fürften von Lichnowsky Tennen 
zu lernen‘, ließ fih von Liszt bei Frau von Arnim ab: 
holen, fuhr in defien Wagen mit ihm nah Haufe, fand 
dort (im Hotel de Ruſſie) Lichnowsky'n, hatte patbetifche 
Unterhaltung mitgähm, blieb bis zur ſpäten Nacht mit ihm 
allein, forderte das tiefite Geheimnig — wegen feines Va⸗ 
ter, des Königs — plauderte ſelbſt alle Umftände aus, 
klagte dann, daß man fie wiſſe, jchrieb einen enthuſiaſti⸗ 
ſchen Brief an Bettine, verlangte, fie jolle ihn dem Fürften 
mittbeilen, that dann plößlih, als wolle er diefen nicht 
mehr fehen, als könne er ihn nicht leiden, wollte ihn dann 
doch durchaus bei Bettinen treffen, machte allerlei Wintel- 
züge, gab ihm dann beide Hände voll Innigkeit, ftredte 
unvermerft die Zunge heraus, fuhr eimen Sefjel wild im 
Bimmer umber, rühmte fih als Schaufpieler, al3 geübt in 
Berftellungsfunft, aß mit Uebermaß Salat, klagte über 
Webelkeit, wollte nicht nad Haufe, — in Summa betrug 
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ih fo, daß Frau von Arnim ihn feit mehreren Tagen 
nicht mehr annimmt, und nun meint, er fei zwar nicht 
toll, aber fchlimmer als toll, ein Menſch, der fich feiner 
Stellung bewußt, jeder Laune überläßt, jede Ausgelafien- 
beit verübt, und zu ſchwach, um wirkliche Abentheuer zu 
haben und zu finden, ſich eingebildete fchafft, dur die 
Heinlichften Mittel, durch unmürdige Schaufpielereien. Er 
bat Lichnowsky'n unter andern fußfällig, er folle ihn mit- 
nehmen in den Orient, ihn entführen, ihm Geld jchaffen 
für die Reife; Lichnowsky fagte ihm, daraus könne nichts 
werden, im Orient angelommen, würde der Prinz gleich 
dem erften Konſul fih in die Arme werfen, und bitten, 
daß der ihn beim ſchaffe. Diele und andre Scharfe Rügen, 
auch von Seiten Bettinend und ihrer Töchter, nahm er 
fehr übel. Die Schilderung erinnerte mich an die, welche 
mir ehemals der Fürft von Wittgenftein vom Herzog Karl 
von Braunſchweig gemadt. Bettina meinte, der Kronprinz 
babe fih mandes von unfrem Könige angenommen, ohne 
deſſen Grundlagen zu haben. — „Sthreiben Sie’3 doch 
auf”, fagte fie, „es ift zu merkwürdig, und man muß 
doch die Leute Fennen, die bei ung zum Regieren beftimmt 
find.” 

Savigny arbeitet ſchon fleißig. Die Eheſcheidung ſoll 
abgeichafft werden, die Heirath einer Schwägerin verboten. 
Alles im Sinne der Frömmler. Savigny und Eichhorn 
getröften fih, daß Bülom es mit ihnen halten werde, und 
fie haben alles Recht dazu, er wird nur das thun, mas 
ihm vortheilhaft fein Tann. Ob er aber die Abneigung 
bes Königs überwindet, ift doch noch die Frage. 
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| Mittwoch, den 30. März 1842. 

Man fpriht nun ‚wieder allerlei von Minifter- und 
Geſandtenwechſel, von Canitz, Pfuel, Minifter von Ro⸗ 
chow, Schön, Müffling u. ſ. w. Die abentheuerlichften 
Berfegungen, die freilich geſchehen können; aber To lange: 
fie nicht geſchehen find, brauch’ ich das Zeug nicht aufzu- 
ichreiben! Man fiehbt nur an dem Gerede, wie unlicher 
und mwandelbar bier die Sachen find, oder doch den Leuten 
fcheinen. Daß der König den General von Müffling gern 
108 wäre, flebt außer Zweifel, auh die Minifter von 
Nagler, Rother und von Ladenberg ſähe er gern abtreten. 

Brief von Juſtinus Kerner voll treuberziger Liebe und 
manderlei Nachrichten. 


Donyerdtag, den 31. März 1842. 


In Leipzig ift dem Buchhändler Wigand die Erlaubnig 
zur Herausgabe der „Deutihen Jahrbücher” entzogen 
worden, fie werden mit dem April aufhören. Wigand 
und Doktor Ruge find beide hier. Sie wollen, jagt man, 
mit den hiefigen Behörden unterhandeln; fie werden nichts 
ausrichten! \ 

Der König bat zu Herrn von Brünned gejagt, mit 
der Zenſur ſei es eine Sauerei von einem Ende zum an- 
dern! Uber fie wirft nach wie vor, und wird in des Kö⸗ 
nigs Namen gehandhabt, in des Königs Namen ergeben 
Verbote, werden Unterfuhhungen geführt, Strafen verhängt, 
und die Litteratur ift gefeflelter als je. 

Schelling follte neulich bei Tweſten Rede ftehen, wegen 
einiger Zweifel, welche von theologifcher Seite gegen-manche 
feiner Behauptungen erboben worden; er wich aber aus, 
und vertröftete auf feine Sommervorlefungen. Einreben 
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von Steffens wies er vornehm ab, und fagte: „Ich ver: 
ftehe dich nicht!” Steffen bemerkte mit einiger Bitterkeit 
gegen einen Dritten: „Sa, fo fteht es wirklich, er verfteht 
mich nicht, aber ich verftehe ihn fehr wohl!” Steffens 
bat fih auch geweigert, die Dankadreſſe an Schelling zu 
unterjchreiben; jo weit ift es ſchon! 


. Freitag, den 1. April 1842. 

Herabjeßung der Zinſen der Staatsſchuldſcheine von 4 
auf 31, Prozent. Berbeiferung der Lientenantögage. 

Kühle Sprach fehr Icharf über Schelling; er meint, ver: 
felbe halte noch etwas zurüd, wodurch Die Unebenheiten 
feiner Philoſophie fih ausgleihen würden, und er glaubt, 
dieſes Burüdgehaltene könnte zulegt gar wohl auf eine 
Erflärungsart binauslaufen, die von der Straußiichen nicht 
fo ſehr verjchieden wäre. Dadurch fei denn auch die 
Scheu erflärt, mit der ſich Scelling allem ernftlihen An- 
bringen entziebe; er wolle ven Lärm und Haß nidt in 
feine alten Tage dringen laſſen, nad feinem Tode möge 
dafür die Sache mit voller Gewalt Hervortreten. Bei die 
fer Annahme würde doch Schelling’3 Karakter in feinem 
Ihönen Licht erfheinen, und fein Boden, daß er feinen 
Stein ftatt Brotes, fondern Brot gebe, ziehe ihn um fo 
mehr der Falſchheit. — Uebrigens läßt fi nicht abläugnen, 
daß in allen nicht ganz einfach begabten Philoſophen eine 
durch die Welt: und Lebensumftände bedingte Verwaltung 
ihrer Gaben eintritt, eine Verwaltung, die ſich mit dem 
Grund ihrer Lehren und mit den Forderungen an ihren 
Karakter oft ſchwer reimen läßt. Leibnit befonbers leibet 
an dieſem Zwieſpalt, dann au Leſſing, Jacobi, und wie 
mir ſcheint auch vorzüglich Schelling. Bei allen Menſchen 
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findet etwas der Art Statt, bei den Philofophen aber fällt 
e3 am meilten anf, weil man von dieſen rückſichtsloſe 
Wahrheit verlangt. | 

Scharfe Flugſchrift in Breslau erjhienen: „Die gegen- 
wärtig beabfichtigte Umgeftaltung der bürgerlichen Verhält⸗ 
niffe der Yuden in Preußen.“ Der wadre Lerifograph 
Freund ift der Verfafler. 


Sonnabend, den 2. April 1842. 


Higig jendet mir jene Aufjäge in der „Spener'ſchen 
Zeitung“, und ein Heft Alten des Königlichen litterari- 
ſchen Sadverftändigens Vereins betreffend den öffentlichen 
Abdruck von Privatbriefen verftorbener oder noch lebender 
Berfonen. Diefer Gegenftand berührt mich jehr nahe, aber 
bie Erörterung ift mir nur langweilig, von allen bier ge 
jammelten Voten gefällt mir nur das des Medizinalraths 
Doktor Froriep, e8 bat Hand und Fuß, lehnt den Antrag, 
daß es eines befondern Geſetzes bebürfe, mit Gründen ab. 
Freilich ftimmt die Mehrheit wider ihn. In allen dieſen 
geſetzgeberiſchen Bemühungen liegt etwas Engberziges, Klein- 
liches. Am Ende machen fie noch ein Gele, ob jemand 
eine gehörte Anefoote mweitererzählen könne oder nicht. 
Beſuch von Dorow. Geſpräch über wichtige Gegen- 
ftände. Als er ging, Tam Bettina von Arnim. Sie hauchte 
ihren Groll, ihren Weberdruß, ihren Schmerz bei mir au2. 
Alles ginge ſchief, meinte fie, jämmerlich, verachtungswerth, 
eine ſcheusliche Heuchelei, Kriecherei und Beſchränktheit 
herrſche. Savigny befonders fei die unglücklichſte Wahl, er 
jet der leerfie Tropf, babe nichts als Dinkel und Hof- 
fahrt, die fih aber als Demuth daritellten, er flaune feine 
bobe Würde an, und fei bezaubert von dem Anblid. Al: 
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led Friſche, Muthige, Selbitjtändige, werde gehaßt, unter- 
drüdt, auf die Seite geſchoben. Sie fei überzeugt, es 
werde großes Unbeil hier zubereitet. Sie rühmt den Für⸗ 
fien von Lichnowsky, den der König nicht jehen will; fie 
möchte durch mich Humboldt für ihn in Bewegung feben, 
worauf ich aber nicht eingebe. Er ift ohne Zweifel bei 
dem Buche „De la Prusse“ betheiligt. — Sie nimmt die 
„Reden Mirabeau's“ von mir mit, das Schlegel'ſche „Athe⸗ 
näum’ ꝛc. | 

Canitz, aufgebradht, daß man ihm doch den General 
von Lindheim nad) Wien fchidt, hat um feine Abberufung 
gebeten. Gerüchte, der Minifter von Rochow folle Ge: 
fandter in Wien, der General von Pfuel Bundesgefandter 
werden, Radowitz fürerit in Karlsruhe bleiben, denn gegen 
ihn als Bılndesgefandten proteftire der Graf von Münch—⸗ 
. Bellinghaufen. | 

Baden beflagt ſich diplomatifh, daß Preußen der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung” erlaube, die Auflöfung der badifchen 
Stände zu tadeln. Bisher klagte Preußen in ſolchen Fäl- 
len, jetzt ſpreizen fich die Kleinen! Baden tritt auch mit 
Schwierigkeiten auf, in Betreff der zu bauenden Bundes: 
feftung Raftatt, lehnt den ganzen Feltungsbau von fidh 
ab, wenn man auf feine Bedingungen nicht eingeht; man 
vermuthet, daß Defterreich dahinter ftede. 

In England findet Peel Doch großen Widerſpruch. 


Dienstag, den 5. April 1842. 


Abends fuhr ich zu Steffend. Erſt war ich mit der 
Geheimräthin allein, dann Tamen zwei Söhne von Arndt, 
die bier ftudiren, ein Norweger, ein Schwede, ein Lizen- 
ziat der Theologie Piper, Fräulein Steffens und endlich 
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Steffend. Er war in feiner alten Art liebenswärdig und 
munter, fand e3 ganz unfinnig, daß die Theologen von 
den Geologen verlangten, fie jollten immer ftreng mit ber 
Moſaiſchen Schöpfungsgeichichte übereinftimmen, fand den 
frömmelnden Schaufpieler * lächerlich und immer nad 
der Schule jchmedend, lauter Urtheile, die man ihm als 


Kühnheiten anrechnen muß! Bon Schelling wäre den . 


ganzen Abend nicht die Rede geweſen, hätte ich nicht an⸗ 
gefangen; Steffens geitand, daß er die Sobernheim'ſche 
Adreſſe nicht babe unterjchreiben wollen. — Profeſſor 
Swederus aus Schweden ſprach ſtark gegen die neue 
Staatsmirtbfchaftslehre von Lift, und ich ftimmte ihm bei. 
— Ich ſehe es dem Steffens an, daß’ es ihm ordentlich 
leid if, in manchen Tadel ſchicklicherweiſe nicht einftimmen 
zu fönnen. 

Ich ſehe, daß die vom Augenblide Begünftigten fich 
einrichten und fühlen, als gehöre ihnen wirklich die Welt. 
. Eichhorn und Savigny thun, als hätten fie gewonnen 
Spiel für immer, als gäb’ es keinen Widerſpruch, feine 
Gefahr. Sie wiſſen nichts mehr von der Welt, ſehen 
überall nur fi felbft, in großen Spiegeln, und fonft 
Herrlichkeit und Pradt. Sie jollen ih in Acht nehmen! 
Die Zukunft gehört nicht ihnen, die gehört und, den Nicht: 
begünftigten, den Zurückſtehenden, fie gehört ung, auch wenn 
wir fie nicht erleben! 


Mittwoch, den 6. April 1842. 


Das Bülow-Kummerow'ſche Buch wird fehr beipro- 
hen, die heutigen Zeitungen enthalten einen unverſchämten 
Aufſatz von ihm gegen den Gebeimrathb Kühne, und die 
ſchon widerlegten falihen Angaben tifht er frech zum 
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zweitenmale auf. — Die „Staatszeitung” enthält heute 
auch die umftändlihe Nachricht, in welcher Weife dem Pri- 
vatdozenten Bruno Bauer in Bonn bie Lehrfreibeit Durch 
das Minifterium genommen worden. Hoffentlih läßt nun 
Marheineke jein Separat:Botum druden. 

Die beiden phantaftiichen Unternehmungen, das deutſch⸗ 
engliihe Bisthum von Jeruſalem, und die deutichsenglifche 
Kolonie auf Warrelauri, werden in unjern Blättern ge= 
priefen und empfohlen, und finden am Hofe die grüßte 
Gunſt. Bunjen, das Haupt des erftern Unternehmens, und 
Sievefing, das Haupt des zweiten, werben beide im Mai 
bier jein. 

Verfaſſer des kirchlichen Theil in dem Buche „De la 
Prusse” fol der Biſchof Laurent in Quremburg fein. Auch 
in Leipzig ift das Buch nicht mehr zu haben. Hier ift es 
in einigen Buchhandlungen verboten, in andern nicht; die 
letztern fcheinen vergefien worden zu fein. | 

Schriften über die Judenſache, über die auglilanifche 
Kirche. Jeder, den bie etwas freiere Preile freut, benukt 
fie zupörberft dazu, daß er den König ob folder Gabe 
preift; fie thun, als ob fie aus Gehorſam jo frei wären! 
„Denn Kinder eine freigegebene ‚Spielftunde dazu verwen⸗ 
den, daß fie den Vater oder Lehrer dankend rühmen, daß 
er fie ihnen gegeben, fo jpielen fie doch nicht.” Mic efelt 
diefes Weien an! Das muß anders kommen. Und es 
wird fommen. Ob es aber gut fein wird, ift die Frage! 
— Was wir aber jegt haben, ift nur grade jo viel, als 
zur Prahlerei taugt, dab wir thun, als hätten wir, was 
wir nicht haben. 
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Donnerstag, den 7. April 1842. 

An Humboldt gefhrieben. Ein Brief von ihm kreuzte 
ih mit dem meinen; er fchreibt unwillig über das Ber: 
fahren gegen Bruno Bauer, ſchön und Fräftig! Auch 
über Strauß vortrefflih, und in ganz never Art mwibig- 
über die Unfterblichkeit der Seele. 

Um ſechs Uhr in die Kritilgefellihaft. Henning, Bou⸗ 
mann, Marheineke, Schule, Schulz, Link, Dove, Benary. 
Aufregung in Betreff Bruno Bauer's. Unwillen gegen 
Bülow-Kummerow. Die Gegenwirfung wird nicht aus- 
bleiben, aber die raſche, augenblidlich eingreifende ift ung 
abgeſchnitten. — Bon der Bibliothek fuhr ich in den Thier- 
garten zum Gebeimenrath Beer. Der Birtuoje Ernft war 
dort, ein bübfcher, feiner Mann; edles, bedeutendes Ge- 
ficht, angenehme, Zutrauen erwedende Büge. 


Freitag, ven 8. April 1842. 


Wieder ein Brief von Humboldt, mit Einlage ber Ab⸗ 
fohrift des an den Minifter Grafen zu Stolberg wegen 
der Judenſache gejchriebenen Briefes; fehr vortrefflich! 

Die „Konigsberger Zeitung” ift ganz freifinnig gewor⸗ 
den, und wird jegt bier mit Begierde geleſen, die Wirthe 
müſſen fie halten, weil alle Gäfte darauf erpicht find. Sie 
beftreitet das Bisthbum von Serufalem, die Sonntagsfeier, 
die Abfichten in Betreff der Juden zc. 

Neue gehäffige Wigworte und Bilder gegen den Kö⸗ 
nig. Man fängt au ſchon an, den Namen der Königin 
mit in den Zabel zu zieben. Schledte Stimmung unter 
den Bürgern! 

Einiges in Goethe geleten, — man kann nichts Beſſeres 
thun! — einiges in Strauß und Hegel. 
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Fromme Nihtswürdigkeiten; man giebt ſchon Acht, 
welche Leute felten oder gar nicht die Kirche befuchen, und 
von denen, die hingehen, ſpricht man gut oder fchlecht, 
je nachdem fie den einen oder den andern Prediger vor⸗ 
‚ziehen, in manden Familien ſcheut man jchon die eignen 
Dienftboten als Aufpafier. Die Frommen baben ihre 
eigne Polizei, und die Geiftlihen immer etwas Neigung 
zur Inquifition. — Es ift merkwürdig, mie nicht in Preu⸗ 
Ben allein, fondern auch im übrigen Deutfchland, in Eng: 
land und felbft in Frankreih die Frömmelei überhand 
nimmt, und die Regierung fich diefer Richtung dienitfertig 
erweift. Alles das wird einmal durch ein paar Wellen- 
ſchläge von Revolution rein weggeſpült! 


Sonntag, den 10. April 1842. 

Um ſechs Uhr in's Schaufpielhaus; Laube’3 „Monal⸗ 
beschi” zum erftenmal aufgeführt. Das Haus geftopft 
vol. Der König, die Prinzen und Prinzeifinnen, Fürftin 
von Püdler in der Fremdenloge, Fürftin von Garolath 
auf vem Balkon. Gefpielt wurde Ichleht, mit Ausnahme 
der Fräulein von Hagn, melde die Königin Chriftine 
vortrefflih gab. Das Stüd ift höchft ausgezeichnet, Ipan- 
nend, gebaltvoll, zum Theil meifterhaft, wie 3. B. der erfte 
AH. Der Dialog rund, friih, bedeutend. Hier ift ent: 
ſchiedenes dramatiiches Talent. ch blieb nur bis zum 
Anfange des legten Altes. In diefem follen die Kräfte 
von Fräulein von Hagn unzulänglich geweſen fein. Der 
Erfolg des Ganzen jedod war außerordentlich, der Beifall 
ffürmifh. Laube wurde gerufen, fam aber nicht. 

Den König hab’ ich genau betrachtet. Er jah alt, auf: 
gedunfen, grau, ftumpf und verdroffen aus; doch war er 
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fehr aufmerffam, und lachte öfters. Er fand das Stüd 
bedeutend, gewichtig, die Schaufpieler aber unzureichend, 
fie feien ihm nicht gewachſen. Diefe Aeußerungen erzählte 
Humboldt noch geitern Abend der Fürftin von Carolath, 
dieſe jagte fie Laube'n wieder. 


Dienstag, den 12. April 1842. 


Der König bat durch Humboldt in befonderem Auf: 
trage den Doktor Laube feines Beifalld verfichern Laffen. 

Die ‚„„Antigone” wird nun bier auch aufgeführt, im 
Schaufpielhaufe, drei Abende hintereinander in diefer Woche. 
Mih weht aus der ganzen Sache ein Todtenhauch an, 
und noch weit weniger al3 im Herbite fühl! ich mich bin- 
gezogen, oder auch nur neugierig. Die Pläbe find auch 
ſchon größtentheils genommen. 

Als der König von Hannover neulich wieder ſeinen 
Spruch vorbrachte, von Profeſſoren, Huren und Tänze⸗ 
rinnen, und ihn zumeiſt an Humboldt richtete, ſagte unſer 
König ſehr ſchön zu dem Hannoveraner: „Sie müſſen es 
ihm gröber ſagen, ſo fein verſteht er es nicht“; Humboldt 
aber verſetzte: „Eine Art Profeſſor bin ich ſelbſt, die bei- 
den andern Klaſſen jedoch kenne ih nicht.” Er fagte noch 
andre Scharfe und Beißende zu den Mitgäften, und der 
König von Hannover hatte wenig Ehre von feiner bruta- 
len Yeußerung. ‚Sein Brutales ift noch das eigentlich 
Menſchliche in ihm, fein Beftes”, fagte ich zu Bettinen 
von Arnim, und in der That, von diefer Seite ber bat 
er noch den meiften Zufammenhang mit dem bannöverjchen 
Boll, man ergöbt fih an feinen Rohheiten, in denen Na⸗ 
türlichfeit und Wit liegt; einen eleganten, feinen König, 
der fo widerrechtlich verführe, jagte e8 gewiß fort. 
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Im Neuen Teftamente gelefen; jemehr der Inhalt oder 
vielmehr Gehalt mich anfpricht, deftomehr zerfällt mir die 
Form, und nicht? entfernt mich entjchleoner von allem 
Kirhlihen, als dieſes Leſen. — Im Birgil gelefen; un- 
ausbleiblich fühl!’ ich mich durch jede Zeile der „Aeneide“ 
an die Seite meines Vaters verjegt, in meine Sinabenjahre, 
als er dies Gedicht mit mir las; ich höre feine Stimme, fehe 
feine Mienen und Geberden, glaube noch in der Fleinen Stube 
zu fein, wo wir wohnten, in der Gorttwiete in Hamburg, 
und alle andern Erinnerungen von damals reiben fich 
lebendig an! 


Montag, den 18. April 1842. 


Canitz Hat ausführlich vorgeftellt, mie feine und die 
gleichzeitige Anftelung des General von Lindheim in 
Wien dem Intereſſe des Dienftes nur fchaden würde, und 
daß er felber dann bitten müßte, ihm einen andern Poſten 
zu geben. Zu gleicher Zeit hat der Fürft von Metternich 
an den König vertraulich gejchrieben, mie jehr er wünſche, 
daß Canitz dort bliebe. Damit ift Lindheim fürerft aber- 
mals bejeitigt. Aber Canigen? Sieg wird ihm bei Ge— 
legenheit angerechnet werden! 

‚ Die Phantaſterei Sieveling’3 mit Warrekauri hat ihr 
Ende gefunden, die Engländer wollen die Injel nicht ab: 
treten. Sieveking kann froh fein, daß diefe Wendung ihn 
frühzeitig aus der Sade zieht, deren Verfolgung feinen 
Namen und fein Vermögen bloßgeftellt hätte! 


Mittwoch, den 20. April 1842. 
Preuß bei mir; jein Fleiß und Eifer für die Ausgabe 
der Werte Friedrich's ift ungeheuer, ich glaube niemand 
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außer mir weiß, was er alles geleiftet, jede Beziehung hat 
er verfolgt, jede Angabe erforiht, und eine riefenmäßige 
Borarbeit geliefert, ohne welche eine korrekte, berichtigte 
und erläuterte Ausgabe unmöglih wäre. Ohne ihn ver: 
möchte die Akademie den ihr gewordenen Auftrag gar nicht 
auszuführen. Und doc zögert fie tüdifch, ihn zum Mit: 
glied anzunehmen! | 

Der König hat in Brandenburg, wo das Regiment des 
Kaiſers Nikolai deilen fünfundzmanzigjährige Inhaberichaft 
feierte, den Offizieren eine Rede gehalten, in welcher auch 
die Verdienfte des Kaifers um Deutichland gepriefen wur: 
den. Dies machte feinen guten Eindrud; man fragte ver- 
gebens nach diefen Berdienften genauer, fie ließen ſich nicht 
anffinden. Die Breußen fühlen ſich verlekt, daß ihr Kö⸗ 
nig fie fo freigebig dem Auslande unterducke; man gedachte 
auch der Worte wieder, die der König bei der Wegreije 
aus England dem Lord Aberdeen händeſchüttelnd gejagt 
haben fol: „Ich empfehle Ihnen Deutichland!” Der 
öffentlichen Angabe, daß er jo gefagt, ift nicht widerſpro⸗ 
hen worden. Dem albernen, düntelvollen Aberdeen! Und 
Deutichland! Preußen müßte fich allenfalls empfehlen 
lafen; aber Deutichland? 


Donnerstag, den 21. April 1842. 
Jakob Grimm befuchte mid; Wilhelm fährt mieder 
aus, ferne Krankheit war fehr hartnädig; auch Jakob fieht 
jehr angegriffen aus. Langes vertraulihes Geſpräch. Er 
bat die evelfte Seele, den reinften Sinn, feine Arbeit iſt 
ihm alles, in ihr ift er ſcharf und fireng, für die Welt 
von größter Milde. Doch tadelt er Savigny'n, daß er 
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die Minifterftele angenommen, die Turze, zweidentige Ehre 
dem dauernden fihern Ruhme vorgezogen hat. 

Der König von Hannover ift nad Hannover abge: 
fahren. 

Die „Deutihen Jahrbücher” haben doch nicht auf: 
gehört zu erjcheinen. Sie haben aber gute Verſprechungen 
geben müſſen, zahm und artig zu fein. Sie fündigen es 
felbft an, und verfparen die Parrheſie der Vhilofophie auf 
befiere Fünftige Zeiten, wie fie jagen. 


Freitag, den 22. April 1842. 

Steffens hat die Adreffe an Schelling nun doc unter- 
zeichnet; mit widerftrebendem Herzen gewiß, mit jaurem 
Lächeln! Er fügt fih in äußere Dringlichkeit. 

Scelling läßt anzeigen, daß er im Sommer beitimmt 
Borlefungen halten wird. Bei den Studenten ſteht er in 
geringer Achtung und bat faft gar feinen Anhang. Zum 
Ueberfluß bat er aber auch dem Könige nicht ſonderlich 
genügt; der König bat erfahren, Schelling habe gejagt, 
die Engel feien nicht erichaffen worden, das macht feine 
Rechtgläubigkeit ftugen, und er wird mißtrauifh gegen 
Schelling. Gunft oder Ungunft wegen der Engel! Gott 
verzeihb mir die Sünde, ich hätte bald mas bergefchrieben, 
was beſſer ungejchrieben bleibt! 

Fruchtloſe Vorkehrung! Der vorige König batte die 
lange bier im Privatbefig verbliebenen Tagebücher von 
le Satt, dem Vorlefer Friedrih’3 des Großen, um eine 
bedeutende Summe angelauft, und größtentheild durch⸗ 
gejehen oder ſich vorleſen laſſen, dur Humboldt, Witz⸗ 
leben, Herzog Karl und Andre. Vieles darin ärgerte ihn, 
und er verfügte daher, dab die ſechs Bände im Archiv 
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unter Siegel gelegt werben und diefe ohne königliche Er- 
laubniß nicht eröffnet werden follten. Das geſchah pünkt- 
lich, aber natürlih nur mit dem Bude, das der König 
beftimmt angegeben hatte, dies war eine Reinſchrift, bie 
für ihn gemacht worden war; eine andere Abjchrift, melde 
Ihon früher beforgt worden, und die won le Catt eigen- 
händig geichriebenen Urterte — franzöſiſch mit griechiichen 
Lettern, wahrſcheinlich der Sicherheit wegen — blieben 
offen im Archiv, und können dort nach wie por — freilich 
nur von Befugten — geleſen werben. | 


Montag, den 25. April 1842. 


Schelling bat zum General von Rühle gejagt, lernen 
könne er nichts mehr, dazu ſei er nun zu alt. Anders 
meinte Solon: ‚‚ynpame Sale roma Bröusxöwevoc”, 
und Saint- Martin! 


Freitag, den 29. April 1842. 

Erneuerte Berfiherung, daß der Minifter von Rochow 
feine Entlaffung gefordert und erhalten babe; er habe um 
die Geſandtſchaft am Bundestage gebeten, der König habe 
bei Metternich angefragt, und der ſich einen jolden Maun, 
wie Rochomw jei, verbeten! 

„De la Prusse et de sa domination’, endlich be⸗ 
tommen! Ein fchlehtes Buch, von feinem Franzojen! Der 
ſchwerfällige Pedant ftiht überall hervor. Unkunde mit 
äußerlihen Kenntniffen gemifcht. Kein höherer Geift, viel 
gemeine Gehäfligkeit, und viel alberner Schnad. 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. II. 5 


66 


, Sonntag, den 1. Mai 1842. 


Alle auswärtigen Blätter ſprechen in mannigfachfter 
Art von Rochow's Abfchied. *) Die Nebenumftände find 
meift erfunden, und oft ganz unſinnig. Daß Room fein 
Entlaſſungsgeſuch eingereicht, tft wohl gewiß, aber ob es 
angenommen worden, da3 weiß man nit. Boten und 
Briefe gehen bin und ber, nicht nur zwifchen dem König 
und Rochow, fondern auch zwiſchen diefem und der Köni- 
gin. Der König hat einigemal Thränen vergoffen, und 
fih beklagt, daß fein treuer Diener ihn verlaffen wolle. 
Man fragt, ob das Ganze nicht am Ende darauf hinaus 
geben werde, daß Rochow größere Macht erlange? — 
Inzwiſchen thut der König fortwährend Sachen, die Herr 
von Rochow beftreitet, oder die ihm mißfällig find. Die 
Ausihüffe aller Provinzialftände ſollen ſich bier zu einer 
berathbenden Verfammlung vereinigen, eine Maßregel, die 
nothwendig aufregen muß, und die, wenn Keichsftände 
verjagt bleiben follen, höchſt unzweckmäßig erjcheint. Herr 
von Schön ift zu einer bejondern Sigung des Staats: 
rathe3 auf Befehl des Königs eigends bieberberufen. 

Man fragt, wohin wir geben, was wir wollen? Nie- 
mand weiß es, alle Behörden ſchwanken in Ungewißheit, 
die Widerfprühe häufen fih, Eifer und Folgerichtigkeit 
verſchwinden. Mittelalter, Liberalismus, Kirchlichkeit, Auf: 
jichtsftrenge und Preßfreibeit, Adelsvorliebe und Bürger: 
lichfeit, alles läuft neben einander ber, und Maß und Biel 
fehlen in allem. — 

Rochow's Abſchied wird nicht mehr bezweifelt. Er ift 


*, Spätere Anmetlung von Barnhagen. Daß er bie 
Brüder des Königs (auf deſſen Befehl) aufſpüren ließ, war ber Hanpt- 
grund. 
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gedrängt worden, ihn zu nehmen. Durch vielfache Ver- 
mirrung und duch Mißverftehen oder Umbeugen König: 
licher Befehle hat er ſchon längft den König mißgeftimmt 
und aufgereizt, zulegt durch ärgerlihe Verfolgung des 
Grafen Klemens? von Weftphalen, dem der König verzei- 
bend gejchrieben hatte, Rochow aber, im Widerfpruche" mit 
dem Königlihden Schreiben, durch den Oberpräfiventen von 
Binde hart zufegen ließ. Der Graf von Weitphalen läßt 
bier eine gedrudte Darlegung diefer Sache austheilen. - 
Der König hat dem Herrn von Rochow dreierlei Boften 
anbieten laffen, die Bundesgefandtichaft, die Gefandtichaft 
in Paris, die Vize Präfidentichaft des Staat3minifteriums; 
er bat fie alle drei ausgeſchlagen; die Präfidentichaft des 
Minifteriums, jagt man, würde er annehmen. Ob er gut 
rechnet, oder ſich verrechnet? wer kann es wiſſen! Einft- 
iweilen ift der Oberpräfident Graf von Arnim zum Minifter 
des Innern beftimmt. — Man bemerkt, daß der König 
feit feiner Thronbefteigung ſchon zehn Minifter ernannt bat. 

Der Kronprinz von W., der fih anfangs fo gut an- 
ließ und ſchöne Briefe an Bettine von Arnim fchrieb, 
wird immer entſchiedener albern und närriſch, auch bos⸗ 
baft mitunter. Die Offiziere, die mit ihm umgehen, jagen 
ihm die bärteften Sachen, lehnen es ab ſich mit ihm zu 
bußen, er fchließt fie ein und zerjchneidet ihre Mäntel, fie 
breden aus und geben davon, er läuft ihnen nad, fällt 
auf die Knie und bittet um Verzeihung u. dgl. Erbärm- 
lichfeiten mehr! 


Montag, den 2. Mai 1842. 
In der „‚Ehriftoterpe” von Knapp ſtehen Fragmente 
einer Hexengeſchichte von Meinhold, einem Prediger in 
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Pommern. Diefe Fragmente haben dem Könige jo fehr 
gefallen, wie noch nie etwas, umd er bat ausdrücklich an 
den Prediger jchreiben laſſen, um ihn zu fragen, ob denn 
das Ganze nicht erſcheinen werde?! Der Prediger, hoch⸗ 
erfreut, ſendet das faft ſchon verloren gemejene Manufkript, 
das kein Buchhändler bisher hatte nehmen wollen. Nun 
ift die Aufgabe, dafjelbe auf eine den Verfaſſer vortbeil- 
bafte Art zum Drud zu fürdern. Dabei finden fich aller- 
dings Schwierigkeiten, denn dem Könige wäre doch ver- 
drieplich, wenn ihm diefer Wunſch nur auf ſolche Weile 
erfüllt würde, daß fein Anſehn oder fein Geld das Befte 
thun müßte. 


Dienstag, den 3. Mai 1842. 

In Puſchkin gelejen, im Plutarch; wegen der „Ilias“ 
in Wolf’3 „Prolegomena“ nachgeſehn, dieſes Meifterwert 
hiſtoriſch-kritiſcher Forſchung ift zugleih ein Meiſterwerk 
gediegener Abfafjung, man erwähnt feiner jebt jelten, nur 
Wenige lennen es, und man ahndet Taum, daß ohne dieſes 
Beilpiel mir jhwerli die Erſcheinungen hätten, von denen 
unjre Tage bewegt find, die Werke der Kritik von Strauß 
and Bruno Bauer. 

Der König von Hannover fagte von der Aufführung 
ber „Antigone”: „Ich gehe nicht bin, ſolches Zeug jehe 
ich nicht, ih bin Fein Pietiſt!“ 


Donnerstag, den 5. Mai 1842. 
Es wird nun völlig grün, au die Baumblüthen bre 
hen hervor; aber die Luft ift noch immer Talt; wenigſtens 
mir noch feindlid. — Unrubige, vielbewegte Gedanken! 
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Ich hätte Stoff zu Arbeiten für ein ganz neues, erit 
beginnendes Leben, und muß die beften der Tage, bie mir 
noch beftimmt find, als müffige Feiertage hinbringen! Be 
gränzung und Auswahl der Thätigkeit — davon iſt nicht 
mehr die Rede, es gilt Verzichten, Aufgeben! Wenn ich 
mi recht befinne, find’ ih bald wieder Troft; es kommt 
auf die Menge deſſen, was man thut, doch eigentlich wicht 
an, fondern auf die Art und Richtung der Thätigkeit; 
wirkt, was ich gefchrieben, für mich nach innen fruchtbar, 
wirft es nach außen fruchtbar, jo hab’ ich genug ge: 
fchrieben! 

Im Plutarch gelefen, im Sertus Aureliug Victor und 
Vellejus Patercnlus, in Garat's ‚Memoiren‘ über Suarbd, 
befonder8 aber den elften Band von Kant's Werfen, 
Kant’3 Leben von Friedrich Wilhelm Schubert; es gewährt 
eine eigne Empfindung, ſolch hohes Lebensbilb in feiner 
ſtillen Beichränftheit und doch weltberrihenden Macht zu 
überfhauen. Das Buch erſcheint in gelegener Zeit, es 
regt gar viele Gedanten auf. Mir wurde ganz warm 
im Lefen, es zündete fih im Gemüth ein Feuer nad) dem 
andern an! Kant’s lebte Jahre nur find betrübend, — 
in aller früheren Zeit ftrablt feine ftille Größe belebend 
und wohlthuend. 

Gegen neue Ehegejege eine warnende Schrift bier ge: 
druckt; ich pflichte ihr ganz bei, fie wird nicht ohne Wir- 
fung bleiben. Neben der frömmelnden Verbildung und 
Heuchelei ift viel gefunder Sinn und Berftand in Preu⸗ 
Ben mit aufgewachſen, kann er freie Sprache gewinnen, jo 
fegt er auch. Das bischen Freiheit, das jetzt vergönnt 
it, genügt aber nicht! 
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Sonnabend, ven 7. Mai 1842. 

Die Königin hat auch von der Vorftellung der ‚Anti- 
gone” gejagt: „Sehr ſchön, ja wohl! aber auch fehr en- 
nuyant!” Dieſes Urtheil hört man ſchon häufiger. 

Herr von Rochow geht nicht auf fein Gut Rekahn, 
fondern nimmt eine Wohnung in der Stadt. Dies gilt 
als ein Zeichen, daß er Feinesweges ganz abzutreten gedenft. 

Heute findet fih gar ein Gedicht in der Zeitung gegen 
den Kölner Dombau, und ein recht hübſches, von Theodor 
Amelang. Da, ja, e3 werden allerlei Stimmen laut, und 
darunter ganz freie, unabhängige. 

Schreckliche Nachrichten von einer ungebeuern Feuers: 
brunft, die in Hamburg am 5. Morgen? um 1 Uhr aus: 
gebrochen ift, und am 6. Abends noch unbemeiftert fort- 
wüthete. Eine völlig beifpielloje Kalamität in jener Stadt, 
in Deutihland. Ih ftarrte vor Entjegen! — Alles ift 
auch bier in Bewegung und Schreden! 


, 
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Montag, den 9. Mai 1842. 

Das Feuer müthet noch immer, ein großer Theil der 
Stadt ift verzehrt. — Der Plan von Hamburg zieht immer: 
fort meine Augen an, der Umfang der Feuersbrunft be- 
zeichnet fih furchtbar auf ihm, der mir zugleich jo viele 
vertraute und theure Stätten vergegenmwärtigt! 

Eine Ertrabeilage der „Staatszeitung‘ meldet, daß das 
Feuer bis zum Steinthorwalle gedrungen, dort aber fein 
Biel erreiht! Man hofft, den noch ftehbenden Theil der 
Stadt zu erhalten. Hier wird die thätigfte Hülfe geleiftet, 
der König bat eine allgemeine Kollekte verordnet, die Mi- 
nifter von Rochow und Rother haben zu Lieferungen von 
Kleidern, Deden, Nahrungsmitteln aufgefordert, von Magde⸗ 
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burg gebt ein Bataillon Fußvolk, von bier Pioniere ab, 
und morgen fendet die Bank fünftaufend Friedrichsd'or 
auf Befehl des Könige nah Hamburg als vorläufiges 
Geſchenk. Sehr brav und ſchön vom Könige! | 

Schredlider Buftand in Hamburg! Volksnoth, Er: 
Ihöpfung aller Kräfte, Mangel an Lebensmitteln. Auch 
20,000: Brote gehen morgen auf Befehl des Königs von 
Magdeburg ab, eine andere Zahl von bier. 

Herr Major von ©. fagte vorgeftern mit Schaden: 
freude: „Das jei ganz recht, daß die Hamburger einmal 
folh Unglüd erlitten, nun würden fie nicht mehr jo ftolz, 
nun würden fie traitabler fein.” Man verwies ihm die 
Rohheit, und meinte, feinen Reden nach verdiente er jelber, 
daß er abbrennte! 

Herr Gebeimrath Seiffert froblodte in einer andern 
Gejelihhaft, nun würde es doch einmal aufhören, daß man 
ihnen (er ift ja von der Polizei) immer von der Muſter⸗ 
baftigkeit der hamburgiſchen Feueranftalten vorredete. Der 
engberzige, plumpe Gejell erfuhr laute Mißbilligung. — 
(Er ift bei den Sammlern!!) 

Die Bürger find eifrig bemüht zu den Sammlungen 
beizufteuern; geringe Leute zeichnen fi durch Gaben aus, 
an den Annahmeorten ijt fürmliches Gedränge. Das iſt 
ſchön, die Deutichen fühlen ihre Gemeinſchaft, die Hülfs- 
beiträge werden von allen Seiten zuftrömen. ch freue 
mich des Königs. 


| Dienstag, den 10. Mai 1842. 
In Hamburg ift große Kraft und Tüchtigkeit, Muth 
und Gemeinjinn. Hier gejchieht viel. Der Magijtrat hat 
aus ftädtifchen Mitteln zehntaufend Thaler für Hamburg 
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beftimmt, die damit erfauften Lebensmittel, Deden x. find 
fhon abgegangen. Große. Sammlungen werden veran- 
ftaltet. Der Prinz von Preußen und Prinz Karl haben 
ganze Wagenladungen fortgefhidt. 


Dienstag, ven 17. Mai 1842. 

Der König, dem es nicht entgeht, wie wenig ex bis 
jegt mit feinen Abſichten durchdringt, wie fchwer und ver- 
kümmert feine Befehle von Wirkung find, hält feine Be⸗ 
amten für bie Urfache diefer Hemmniß; wer fie angreift, 
tönt ihm einen Gefallen, und doch greift man in den 
Beamten immer au die Konigliche Autorität an! Deß- 
balb jagt man, der König fei der einzige Revolutionair 
im Lande, made die Leute unzufrieden, wiegle fie gegen 
die Behörden auf. In der That ift es jebt fchwer, ein 
guter Unterihban zu fein, es giebt feine klare Stellung 
für ſolchen. 


Freitag, den 27. Mai 1842. 

Abends Kritikgeſellſchaft. Henning, Marheineke, Dove, 
Bopp, Benary, Schultz, Gabler, Boumann. Ueber die 
undbefleckte Empfängniß der Jungfrau Marla; die Katholilen 
lagen, fie jet auch nach der Geburt Jeſu noch Jungfrau 
geblieben, die Dominikaner in Spanien wollten dies bes 
ftreiten, die Jeſuiten behaupteten es, und der Pabſt gab 
diefen Recht. Bon uns Allen wußte nur Marheineke, wie 
fih die Sache verhält, und auch er nur ungefähr, nicht 
genau. „Wenn ih an das Erfte glaube, daß fie als 
Jungfrau empfangen babe, jo ift ed mir gar feine Am 
firengung, auch an das Zweite zu glauben, daß fie es 
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auch geblieben Sei.” Entihuldigung der Unkunde. ‚Seit 
mebr als fünfzig Jahren ift das wichtige Thema nicht 
fonderlih mehr verhandelt worden.” Nur Gebulb, es 
wird ſchon wieder aufmachen! „Glauben Eie? Ya, wenn 
nur die Gifenbahnen nicht wären!” 

Tied hat in Potsdam wieder fein Vorlejen beim Rö- 
nige angefangen. 

„Slofien und Randbenmerkungen“ von Ludwig Wales- 
rode (Königsberg, 1842), Man wundert ſich Aber die 
Keckheit der Schrift. — Im Ganzen ift doch die Zunahme 
der litterarifch-politiichen Bewegung merkbar. Es regt ſich 
vieles, und mehr in den Provinzen als bier. 

Sehr pilant mweift in feiner neueflen Schrift Mar- 
heineke nad, wie Strauß nicht mehr auf Hegel, fondern 
anf Schleiermacher ſich grümdet, Feuerbach aber auf Schel- 
ling fich beruft. 


Dienstag, den 31. Mai 1842. 

Bettina von Arnim beſuchte mih. Ein unerjchöpflicher 
Geift! Sie kam von *’8, hatte dort folchen Aerger gehabt, 
fo viel Gemeine gehört, Widriged und Kränkendes er- 
fahren, daß fie auf der Straße darüber in Weinen aus 
Brad, und zu mir ging, um ſich zu erholen. Sie lobt 
ſehr Humboldt, als den einzigen Mann in der hoben 
Sphäre, dem es um mehr zu thun iſt, als um eignen 
kleinlichen Vortheil, der alles Menſchliche treulich best, 
und fih immer edel und würdig benimmt. Won Schelling 
lagt fie ſehr Tuftig: „Er Tommt mir vor wie der alte 
Topf, der am Bolterabend in Scherben zerfchlagen wird, 
wenn ein junger Hegelianer Hochzeit macht.” Bon Spon- 
tint, von Herrn von Küfmer ꝛc. Ber Kronprinz von ®. 
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fol wieder etwas beffere Leit haben, über feine 
Albernheiten ganz vernünftig ſprechen, fie als Nerven- 
unrube erflären. .— Frau von Arnim will etwas für das 
Hamburger Taſchenbuch jchreiben, ih fol ein paar An- 
merkungen darunter jeßen, mas ich bejcheiden ablehne. 
„Barum?” jagt fie, „wollen Sie ſich denn nicht auch ein- 
mal mit mir etwas vermählen?” Nun muß ich wohl! Aber 
immer ift Unterlafjen in folden Fällen ficherer. 

Stiftungsurkunde heute eined neuen Drdend pour le 
merite für Gelehrte und Künftler, dreißig deutſche Mit- 
glieder ernannt, dreißig auswärtige zum Theil ernannt. 
Theologie ausgeſchloſſen, warum? Theologiihe Gelehrte 
find ja nicht Priefter, und bisher befamen ja auch Priefter 
weltlihe Orden. Phantaſterei, Zunftwejen, zweifelbafte 
Wechſel, die, wenn fie bezahlt werden, nicht dieſes Stem: 
pel3 wegen gültig find. 


N 


Donnerstag, den 2. Yuni 1842. 


Marheinete geiprohen; der Minifter Eichhorn hat bei 
der theologiſchen Fakultät angefragt, ob es mit ihrer Zu- 
ftimmung jei, daß Marheineke fein Votum bat druden 
laffen, und wenn nicht, fo möge fie Marheineke'n deßhalb 
zur Verantwortung ziehen, und über feine Gründe ihre 
Meinung beifügen. Inzwiſchen ift von Bonn ber der 
Vorſchlag eröffnet worden, die vorlommenden Vota dem 
Drud zu übergeben, und das gefällt dem. Minifter nicht 
übel, zum Beweife, daß nicht das Drudenlaflen ihm un- 
recht dünkt, jondern nur der Inhalt anftößig, weil er ver- 
theidigt, der anklagende darf ſchon hervortreten! Aber die 
biefige Fakultät ſcheut die Deffentlichkeit, fie will im Dunkel 
bleiben. Armfelige Schäder! Und pauvre sire der Mi- 
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nifter! Ihn wird es noch reuen, diefen Handel begonnen 
zu haben! 

„Hegel's Lehre von der Religion und Kunft“, von 
Bruno Bauer. Ein zweiſchneidiges Meffer, hingelegt um 
fih daran zu verwmunden. Kein wohlthuendes Bud. Was 
mich aber freut, ift, daß er Boltaire'n wieder hervorzieht, 
und ihm Gerechtigkeit widerfahren läßt. | 

„Die juriftiihe Fakultät der Univerfität zu Berlin” 
(Berlin, 1842). Zu Ehren von Gans, feindlich gegen 
Savigny. 


Sonnabend, den 4. Juni 1842. 


Der König hat den neuen Orden pour le mérite mit 
einem eigenhändigen großen Schreiben an Metternich ge⸗ 
ſandt. — Der König hat noch vor kurzem an Herrn von 
Schön als an ſeinen „väterlichen Freund“ geſchrieben, 
jetzt aber ihn doch ungnädig entlaſſen, ſagt man. 

Der Mahler Röſel iſt ſehr krank. Der König hat ihn 
nad Charlottenhof eingeladen, die Königin ſelbſt wollte 
ihn pflegen, — zu ſpät kommt dem armen Manne jo 

viel Huld! 


Sonntag, den 5. Juni 1842. 


Herr von Held — der einft berühmte Verfaſſer des 
einft berühmten „Schwarzen Buches” — beim Salzamt an- 
geftellt, hat fich dieſer Tage erſchoſſen! Er hat ein Schreiben 
an den König binterlafien, worin er jagt, feine ehemalige 
Gefangenſchaft in Kolberg babe ihn genöthigt Schulden 
zu maden, die er nie babe zurüdzahlen können; feine 
Freunde hätten ihn zwar nicht gemahnt, aber um fo mehr 
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babe es ihn geichmerzt, daß fie durch ihn ihr Geld ver- 
Tieren follten; nun habe er gejehen, wie der Staat Millionen 
übrig habe und wegwerfe, da babe er gedacht, was ber 
Staat um ihn verichuldet, das könne aud der Staat büßen, 
babe die ihm anvertraute Kaffe angegriffen, feine Freunde 
damit bezahlt, und gebe nun fein Leben als Quittung dem 
Staate hin, fo fei Die Rechnung dann völlig abgeichloffen. 
Eim merfwürdiger Selbftmord! In fo hoben Jahren, und 
fo fiher ausgeführt! Ich babe den Mann früherhin oft 
geiproden. Niemand mußte, daß er in jo fchlechten Um⸗ 
fländen war. Der Mann gefiel mir wenig, aber er hatte 
bedeutende Eigenjchaften, ſcharfen beikigen Verſtand und 
großen Muth, das alte preußifche, Imappe, nachhaltige, 
für Recht und Ordnung teoden ſchwärmeriſche Wejen, die 
aufflärerifche, alle Phantafie abweiſende, und bob philifter- 
baft poetifirende Art.*) 

Der Minifter Eichhorn hat die Sache Hoffmann’3 von 
Fallersleben in Breslau — wegen der politiſchen Lieder — 
bier vor den Staatsrath gebracht, diefer aber ſich für in- 
kompetent erflärt. Eine Niederlage, die der Minifter nicht 
- erwartete, und die ihm jehr empfindlich ift. 


Dienstag, den 7. Juni 1842. 

Zwei Sabre find es beute, daß der jetzige König re: 
giert. Ein merkwürdiges Bild ließe ſich von bieten zivei 
Sahren zufammenftellen! 

*) (Spätere Anmerkung von Barnhagen, vom 21. No- 
vember 1844.) Obige Erzählung in Betreff des Schreibens bes 
achtumdfiebzigjährigen Herrn von Held if infofern irrig, als er der⸗ 
gleichen an den König nicht gefchrieben, wohl aber mündlich foldher- 
lei geiprochen haben mag. Sein Schreiben hat ber König gut aufe 
genommen, und ben Defekt vom breitanfenb Thalern niebergefchlagen. 
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Allgemeiner Tadel über den neuen Orden. Man tadelt 
die Mebergehung Spontini's, Spohr's, Link's 2c. Ueber 
Metternich jagt man wikig, er verdient den Orden wenig⸗ 
fiens fo ſehr wie Daguerre, denn wenn dDiefer Lichtbilder, 
fo habe jener eine camera obscura für ganz Deutſchland 
erfunden! 

Der König bat Herrn von Schön in den gnädigſten 
Ausprüden entlaſſen, und ihn zum Oberburggrafen von 
Marienburg mit Beibehaltung feines bisherigen Gehalts 
ernannt. 

Der König hat ausdrücklich befohlen, daß bie Straß: 
burger Ausgabe der Schrift „Woher und wohin” mit den 
Bulägen des Demagogen Fein hier nicht verboten werden 
fol. Diefe Großmuth geht aber bei der Stimmung ber 
.. Berliner verloren, fie jagen, durch Eine folde Nachahmung 
Friedrich's des Großen fei nichts getban; wenn es dem Kö⸗ 
nige Ernſt fei, jo möge er die Zenſur überhaupt abjchaffen. 

Man fagt, der König leide ſehr an den Augen und 
lefe fait nichts mehr ſelbſt. Man findet, daß er vor der 
Beit altere, die Haare hat er faft ganz verloren, die Zähne 
gropentheild. Er ißt ganz ungeheuer, und läßt fi darin 
burd) feine Vorftellungen mäßigen. 

„Hegel's Lehre von der Religion und Kunſt“, dies 
Gegenjtüd zur „Poſaune“ von Bruno Bauer, iſt offen- 
bar nit aus der Hegel'ſchen Zucht und Schule, ſondern 
aus der Schleiermacher hen, eine Nachkommenſchaft des 
berüchtigten Glückwünſchungaſchreibens! 

Schrift von Görres über Staat und Kirche nach Bei- 
legung der Kölner Sache, ein kunterbuntes Schimpfen 
und Prablen, in verzwidten Bildern, mit veralteten Mo: 
tiven von Franken, Schwaben x. 


18 


Sonnabend, den 11. Juni 1842. 

Herr von Held hat geendet wie begonnen, mit Tadel 
der Öffentlihen Verſchwendungen! — Sein Tod wird faft 
gar nicht beſprochen. 

Görres will den Dombau von Köln als einen Eini- 
gungsbau der Kirche anſehen, wie der St. Petersbau in 
Rom ein Bau zur Zwietracht gemejen! | 

„Das anglospreußifhe Bisthbum zu St. Jakob in Se 
rufalem und was daran hängt” (Freiburg, F. Müller, 
1842). Eine furdtbare Schrift, jehr bündig in der Sache 
und ſehr ſcharf in der Form. Bunjen wird jchredlich 
verarbeitet, und dem Könige werden ungeheure Dinge ge: 
jagt. Auf ſolchen Widerſpruch und Angriff Tonnte man 
nicht gefaßt fein. 


Dienstag, den 14. Yuni 1842, 

Ich denke feit einiger Zeit, daß, wenn die Dinge fo 
fortgehen, fie unvermeidlich zu einer großen Revolution 
führen; Deutſchland ift unftreitig tief in Gährung, es Iernt 
fih jelber täglich mehr kennen, fteigert feine Kräfte, feine 
Einheit; die Regierungen fördern dies aus aller Macht. 
Hierin Tiegt Gutes; aber in dem zunehmenden Meberbruß, 
Neverungseifer, Abwerfen alter Autorität und Gemohnbeit, 
liegt Schlimmes. 

Die Kirhenordnung der Breslauer Synode macht 
großen Lärm. Der Staatsrath bat darüber beratbichlagt. 
Die Minifter Eihhorn, von Thile, der Präfident von 
Kleift, und ein paar Andre, riethen zur Nachſicht und Ge- 
duld, und diefer Meinung mar der König ebenfalls, der 
ja bisher jene Bewegungen ftet3 begünftigt bat. Die große 
Mehrheit aber ftimmte für firenge Maßregeln, und der 
König, gereizt und verbrießlidh, die Gründe der Mehrheit 
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ſchlecht und trivial findend, ftimmte ihr denn doch bei, 
weil ja, wie er jagte, wahrſcheinlich das Publikum eben 
fo urtbeile, mie diefe Mehrheit. Eichhorn fpielte bei der 
Sache die traurigite Rolle. 

- Sin der „Staatszeitung” ftebt heute eine Rechtfertigung 
von Thiers in Betreff feiner Ausfage, daß in Deutichland 
viele Eifenbahnen nur auf dem Papiere ftänden. Es wird 
ein Reifebuh (in Magdeburg erihienen) ausgegeben, wo⸗ 
rin wirklich viele Linien als fertig aufgeführt find, die 
noch gar nicht oder kaum begonnen worden. - 

In Herder gelejen, in Gervinus; jener wirkt. immer 
berabftimmend auf mich, diefer ärgernd, und beide haben 
doch viel Gutes, find eminente Erjcheinungen. — In Goethe 
und Leſſing gelefen. Goethe belehrt anmutbig; Leifing 
ſchärft und belebt. 

Man verliert auf’3 neue und fehr ernftlich, die Kö- 
nigin babe Gewiſſenszweifel über ihren Abfall von der 
katholiſchen Kirche, und der König eine ſo ftarfe Neigung 
zu diejer hin, daß es nur auf einige gutgeleitete Intriguen 
antäme, um einen fürmlichen Uebertritt zu bewirken; Ra⸗ 
dowitz ift katholiſch, Bunſen müßte es mitwerben. Das 
wäre doch der höchſte Triumph der romantischen Schule! 
— Jede Doktrin kommt einmal auf den Thron, bie 
SchlegelsTied’ide Schule im jekigen Könige, die Frei- 
geifterei in Friedrich dem Großen, die Aufflärung in Jo⸗ 
ſeph dem Zweiten, gewiß auch künftig einmal der Saint- 
Simonismus! Db der Sade zum Hell, ift noch die 
Frage. 

— Ueber Schmerz und Leid ſtaunend gegrübelt, ein 
Geheimniß des Daſeins! Der Gegenſatz des „Werde“ ein 
„Entwerde“, und doch aus bernjeben Stoffe beides, in 
bemfelben Striche! 
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Freitag, den 17. Juni 1842. 

Geſtern Kritikgeſellſchaft: Henning, Boumann, Mar: 
heineke, Schulze, Schultz, Bopp, Dove. — Studenten 
wollten hier eine Geſellſchaft zur Vertheidigung des hiſto⸗ 
riſchen Chriſtus bilden, der Senat ſchlug die Autoriſation 
ab. Der Miniſter iſt unzufrieden, er würde ſie ertheilt 
haben, und hat Aehnliches in Halle ſchon autoriſirt. Ich 
erbiete mich, einer Geſellſchaft Für die unbefleckte Empfäng⸗ 
niß beizutreten. Hengſtenberg hat ein gelehrtes Buch über 
Bileam und feinen Eſel geſchrieben; wer es xezenſiren ſoll? 
ein Drientaliſt, wegen bee Sprache, in der der Eſel ge 
ſprochen bat, eder ein Zoologe, wegen der Ejelänatur? 
Gott erbarme ſich über die Tollbeiten! Wo geratbhen 
wir bin? | 

Die Schrift über das Bisthum zu St. Jakob in Je 
ruſalem fol von Haſe in Jena fein. Wenn dergleichen 
anonym, unerrathbar anonym bliebe, würde die Wirkung 
ftärker fein, beunruhigenber für die Gegner. 


Diendtag, den 21. Juni 1842. 


Dan unterhält fich viel von den Niederlagen des Mi- 
niſters Eihhorn im Staatsrath. Jetzt hat Ihn der Senat 
der Königsberger Umiverfität beim Könige verklagt, wegen 
anmaßlicher und unftatthafter Erlaſſe in Betreff des Vor⸗ 
falls, daß die Studenten aus ber Borlefung bes Profefjor 
Häwernik alle hinausgegangen find; der Minifter wollte 
barte Beftrafungen, Relegation, Konfilium, Karzer, der 
Senat fand keine Shrafbaren, ja kaum ein Vergeben. 

Der Bräfivent von Gerlach ift Mitglied des Staats- 
raths geworden; der Oberſt Leopold von Gerlach ſoll als 
Gejandter nah Konftantinopel geben. 
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Der König bat aus Milde wegen des Brandunglüds 
die Campe'ſche Buchhandlung in Hamburg von dem Ber: 
bote, dem ihr Verlag in Preußen unterivorfen worden, 
wieder befreit. Man hatte geglaubt, jene gehäſſige Maß- 
regel fei ohne Willen des Königs verfügt; num fieht man, 
er batte fie gebilligt! So gebt ihm dieſe gute Handlung 
beim Publikum wieder verloren, und bringt nur Tadel 
anftatt Lob. 

Der Gelehrten «Orden wird fortwährend fritifirt, be 
ipöttelt, angefochten. Seltfame Anzeige von Link in der 
geftrigen Zeitung. Auswärtige Zeitungen führen die Na- 
men. der mit Unrecht Uebergangenen auf: Link, Kante, 
Raumer, Gejenius, von Hammer, Schloffer, Liebig, Spon- 
tini, Spohr ꝛc. 

Strauß in Stuttgart heirathet die Sängerin Schebeft; 
die Katharina von Bora dieſes Luther’s! 

„Essais litt6raires et historiques par A.W.de Schlegel” 
(Bonn 1842). Schwerfälliges, dag leicht fein will, Abge⸗ 
lebte, das nicht mehr reizen fann. Wie freute fonft das 
Zeichen „U. W. Schlegel”. Jetzt ift ed mir widrig! Aber 
meine Schuld ift es nicht. 


Mittwoch, den 22. Juni 1842. 
Man jagt, der König babe Feinen einzigen Minifter, 
der die Sachen führen, der beſonders mit den Ständen 
fertig werden könne; auch Bodelſchwingh zeige ſich als 
eine ſchlechte Wahl. Anekdote: Der Landrath von Zieten 
fieht bei Hof einen neuen Mann. „Wer ift denn das?” 
— Der neue Finanzminifter. — „Kein Staatsmann!” — 
Wie jo nit? — „Der tritt. hier viel zu verlegen auf!” 
Humboldt hat an Lichtenjtein gejchrieben, fich zu ent⸗ 


Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 6 
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jchuldigen, daß diejer feinen Orden befommen bat. ‚Sie 
können fi wohl denken, dab der Reiſende vom Orinoko 
den NReifenden vom Kap nicht vergefien haben würde, 
wenn jener bier hätte beftimmen dürfen.” 

Der König fagt, er nehme Humboldt nicht mit nad) 
St. Peteröburg, um dem Kaifer durch Das Weglaflen ein 
Kompliment zu machen. Der König freut fi mit bem 
Witz, und wiederholt ihn mehrmals. 

Der König weiß fich vor Arbeit niht zu retten. Vieles 
bleibt liegen, Andres ungefhäftsmäßig angefaßt und da⸗ 
durch verwirrt. Der perfönliche Wille des Königs weiß 
die Formen der Ausführung nicht gehörig zu finden, die 
Sachen werden anders, als er fie gewollt, Die Verwirrung 
und Verlegenheit drohen ungeheuer zu werden — Betten, 
daß wir binnen drei Jahren Reichöftände haben. 


Freitag, den 24. Juni 1842. 


Der König ift geitern nah St. Petersburg abgereift, 
die Königin nach Drespen. 

Erzählung Böckh's von Eihhorn’3 Benehmen, als er 
Syndikus der biefigen Univerfität war. Damald warf Krii- 
fenberg ala Student in der Charite den Geheimenrath 
Kohlrauſch aus dem Auditorium, und die Arbeit Eihhorn’s, 
in der er alles Mildernde und Entfchuldigende geltend 
machte, von Eifer amd Hitze der Jugend, von billiger Nach⸗ 
ſicht ſprach, ift no vorhanden. Krukenberg war Reil's 
Schüler, Doktor Heinrich Meyer, Schleiermacer, Niebuhr, 
Reimer, und ihre ganze Genoſſenſchaft, waren gegen Kohl⸗ 
rauſch. Nun aber in der Sache Häwernik's, wie ganz 
anders geht Eichhorn zu Werke! 
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Das Minifterium des Innern und der Polizei beißt 
num wieder bloß „Miniſterium des Innern”. 

Brief an Humboldt wegen Marheineke's Rezenfion in 
Betreff der anglikaniſchen Kirche, nebft Angabe ber vom 
Zenfor geftrihenen beiden Etellen, auf Marheineke's Wunſch 
überjandt. 

Antwort von Humboldt. Sehr pikant! Auch über ben 
neuen Orden pour le merite eine Stelle. 

Geftern den Abſchnitt meiner „Denkwürdigkeiten“ 
„Aachen, Däfeldorf 1792 — 1794” geſchloſſen. In ſechs 
Wochen gegen zweihundert kleine Seiten vollgefchrieben. 
Uebergenug! 


Montag, den 27. Juni 1842. 

Wir befommen ein neues Preßgeſetz; die Freiheit wird 
zunächſt fo weit ausgedehnt, als e8 die Bundesgejeßgebung 
erlaubt. Ale Bücher über zwanzig Bogen werden 
zenfurfrei. " 

Der König bat vor Furzem einen Zenfor zur Verant- 
wortung ziehen laſſen; der Kammergerichtsrath Mankopf 
hatte in einem Gedichte das Wort „Unterdrücker“ geftrichen 
und dafür „Unterdrüdung” gefegt. Er entſchuldigte ſich, 
jenes babe ihm geichtenen auf Lonis Philippe zu geben, 
nnd da wir mit dem in Frieden lebten ꝛc. Der König 
meinte, als er dies vernahm, das fei wohl nur eine Aus: 
flucht hinterher, die wahre Triebfever ſei gewiß bloß fein:s 
gedankenloſes Verfahren. 


Mittwoch, den 29. Juni 1842. 
Heute ganz früh kam * * zu mir, zuvörderſt um in 
dem Sinne, wie er es ſchon ſchriftlich gethan, auch münd⸗ 
6* 
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lich mir zu danken für die Art wie ich in meinen „Denk— 
würdigkeiten“ von ihm geſprochen, günjtiger als er es ir: 
gend verdiene, meinte er. — — Ich ſehe ihn ganz elend, 
forgenvoll auf den guten Schein bedacht, feige, gleißneriſch, 
allem friſchen Wahrheitsmuth auf taujend Meilen fern, 
ih bedaure ihn, ich ſuche ihn zu tröften, zu beruhigen, — 
aber fein Wefen flößt mir feine Achtung ein; der Zwie⸗ 
fpalt, der in unfrer Jugend heftig zwiſchen ung ausbrach, 
ift noch immer da, und breitet fich zur tiefen Kluft zwiſchen 
ung auf’3 neue! Aber ich bedaure ihn, und will ihn gern 
ſchonen, ihm gern belfen; hatte ich doch längft Fürlorge 
genommen, aus meinen Papieren folle nichts ihn Ver- 
legendes bei feinen Lebzeiten veröffentlicht werden. Sind 
wir aber todt, — du lieber Gott! was ſchadet es dann? 
Damit auch die Kinder nichts erfahren? Ei, die erfahren 
es doch, und willen es längit! Wollen die Eltern, daß 
man um ihrer Kinder willen nichts erzähle, mas beichä- 
mend fein Tünnte, jo kann man ja noch beifer wollen, um 
folder Folge ficher zu fein, daß die Eltern nicht? der Art 
getban haben. 

Man fagt, der König fei in der legten Zeit von Tied 
weniger eingenommen geweſen; doch beftimmt er ihm noch 
feine Wohnung, in den Cantian'ſchen Häufern, mo jebt 
Herr von Olfers wohnt. Sie find angefauft, um nieder: 
gerifjen zu werden, doch erit in mehreren Jahren, wenn 

gder neue Mujeumsbau fo weit vorrüdt. Bis dahin fol 

au die Majorin Paalzom dort wohnen bleiben — für 
Miethsgeld —, die fih deßhalb an den König gewendet 
batte. 

Paulus über das Bisthum von Jeruſalem. — Akten: 
ftüde über die Preßfreiheitsgefege; ich fürchte, es kommt 
auch diesmal bei uns nichts Gefcheidtes heraus, die Andern 
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breden den Willen des Königs, und diefer Wille jelbit 
ift nicht gar feit. 


Donnerstag, den 30. Juni 1842. 

Werder beſuchte mid. Erörterung unfrer philoſophiſch⸗ 
litterarifhen Streitſachen, große Eigenſchaften Schelling's, 
Macht ſeines Geiſtes, Schärfe ſeiner Gaben; allein er iſt 
nicht aufrichtig, ſondern falſch und boshaft; er verachtet 
die hieſigen Frömmler, und möchte es ihnen offen zeigen, 
aber fie find ihm als Verbündete nüglih, und er dient 
ihnen, weil fie ihm dienen. Er bat einen tiefen innern 
Haß gegen Hegel, und Werber fieht den Grund davon 
nicht in äußerlicher Nebenbuhlerei, jondern in der geiftigen 
Erbitterung über die Thatſache, daß Hegel vieles mit ſchar⸗ 
fer Gradheit und derber Hand bervorgezogen und binge- 
ftellt, was Schelling als zartes Myſterium bewahrt wiſſen 
wollte, Hegel bat ihm in geiviffer Art feine Heiligthümer 
profanirt, und dergleichen verzeibt man nicht; das ift noch 
etmas ganz anderes, al3 jogenannter Gedankenraub, äu- 
Berlihe Entlehnung und Aneignung von Seen! Dieje 
Auffaffung und Erklärung gefällt mir ungemein, id bin 
überzeugt, Werder hat ganz Recht darin, und es gereicht 
ihm zur Ehre, die Triebfevern des Streit in einem höhe⸗ 
ren Gebiete, ald dem gemein-perjönlichen, aufzufinden. 


Kiffingen, Donnerstag, den 7. Juli 1842. 
Daß Herr von Zeblig Verfaſſer der Artikel über die 
Hegemonie tft, wird von ihm zwar geläugnet, ift aber ganz 
unzweifelhaft. Canitz hatte vom Könige den bejondern 
Auftrag, den Verfaſſer berauszufpüren; dem Könige war 
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der Artikel ſehr auffallend und verbrießlid. Metternich 
ſchmeichelt dem Könige, ift aber fehr unzufrieden mit deſſen 
Handlungen, über das Bisthum in Jeruſalem hat er vor 
allen Leuten mißliebig geiprochen, die Ständefachen, die 
Freierftelung der Preſſe ꝛc. tadelt er als gefährlih, als 
unbedacht; wäre Metternich jünger, jo würde er Fräftig 
eingreifen, theild um zu hemmen, theils um Bortheile aus 
den Mißgriffen zu ziehen, die in Preußen gemacht werben, 
denn das Uebergewicht in Deutichland, meint er, fei bei 
dem unfichern, bald bierhin bald dorthin ſchwankenden 
Benehmen Breußend leicht wieder auf Deſterreichs Seite 
zu bringen. Metternich batte gleich bei Maltan’3 Ernen- 
nung den Zweifel ausgeiprodhen, daß er fähig fei, dem 
Amte vorzuftehen. Maltzan gab ſchon in Wien bisweilen 
Zeichen von Geſtörtheit. 


Kiſſingen, Freitag, den 8. Juli 1842. 

Blittersdorff iſt ganz niedergeſchlagen, ja in einer Art 
von Verzweiflung, er wird vielleicht den Abſchied nehmen 
müſſen. Seine unnöthigen, zweckloſen Händel mit den 
Ständen haben ihn zum Gegenſtande des Haſſes, ja des 
Abſcheus für das ganze Land gemacht, ſeine Grobheiten 
haben wieder Grobheiten hervorgerufen, denen er ſich ent⸗ 
ziehen zu müſſen glaubte. Hier fühlte er aber, daß ſeine 
Flucht eine Niederlage eingeſteht, und daß er etwas thun 
muß, um ſich zu heben. Die Hoffnung, der Großherzog 
würde in ber Verlegenheit ihn zum Premierminiſter er⸗ 
nennen, ift fehlgefchlagen, — „Sie müſſen das Ganze in 
Eine Hand legen, in meine oder eines Andern“, batte er 
dem Großherzog gefagt, — nun wollte er verfuchen, ſich 
auf den Bundestag zu flügen, und fchrieb deßhalb an den 
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rufen von Münd-Bellinghaujen die Lage der Sachen und 
bat um deſſen Anficht und Rath; vor ein paar Tagen 
empfing er von diefem die Antiwort, fie ift Falt und. aus: 
weichend, giebt einige gute Redensarten, berührt aber die 
Hauptſache nicht, und läßt abnehmen, dab der Bundestag 
fih hüten wird, die Dummheiten des Herrn von Blitters- 
borff zu vertreten. Nun ift dieſer ganz rathlos, und ſicht⸗ 
bar außer Fafſung. Es war ein arger Mißgriff und ver- 
zweifeltes Beginnen, fih an Münch zu wenden. Diejer 
bat den Herrn von Blittersporff herzlich, und nicht ohne 
Grund. Gleich als Blittersdorff badiſcher Bundesgelandter 
geworden war, fpielte er gegen Münd den Widerſacher, 
paßte ihm auf, fchrieb eine Denkſchrift gegen ihn, reifte 
mit dieſer nah Königswarth zum Fürken von Metternich, 
übergab fie und hoffte wohl gar, der Heinen badiſchen 
Berhältniffe überdrüffig, in dfterreichiiche Dienfte und an 
Münch's Stelle zu Tommen; doch Metternich nahm ihn un- 
günftig auf, und gab die Denkſchrift nachher jogar dem 
Angeklagten zu leſen. Munch's Wuth mar grängenlog, 
doch paßte es ihm jpäter, der Beförderung Blittersdorff’s 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten günftig zu 
fein, um ihn in Frankfurt los zu werden. Seht paßt es 
ihm aber noch beijer, ihn in der Patſche figen zu lafien. 
Wie fih Blittersdorff nur an ihn wenden mochte, begreift 
fih Taum. Der Schritt verräth feine ganze Noth. Er 
möchte jebt Tettenborn für ſich gewinnen, aber der liebt 
ihn auch nit; er möchte durch Zedlitz auf Metternich wir: 
ten und ſpricht daher lange Stunden mit ihm, aber Zedlitz 
vermag wenig und vergibt alles. Inzwiſchen werben in 
Baden die Sachen täglich Schlimmer, die Kammern nehmen 
einen drohenden Ton an, man ſpricht öffentlid aus, den 
Miniftern müſſe der Kopf gewaſchen werden. Xettenborn 
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gefteht mir, es ſeien bei den Wahlen die plumpften Be- 
ftehungen und gewaltjamiten Umtriebe von oben verjucht 
worden; allen Haß davon trägt Blitterädorff. 


Kiffingen, Sonnabend, den 16. Juli 1842. 

Die Wahlen in Frankreich laſſen ſich für die Oppofition 
fehr günftig an; die Badener Hof: und Staatsleute find 
darüber betroffen, weil das Beifpiel der mächtigen Nadh- 
barihaft auf die badischen Wahlen, falls deren neue Statt 
finden follten, jehr einwirken würde. Blittersdorff erfährt 
von allen Seiten Anmahnungen, doch nad Karlsruhe zu- 
rüdzufebren, wo man ſchon davon ſpricht, ihn durch den 
Vräfidenten der Kammer Herrn Bell, oder dur den 
Bundesgejandten von Duſch zu erjegen. 

In der preußiſchen „Staatszeitung“ ift ein Schreiben 
des Erzbiſchofs von Canterbury veröffentliht, wonach die 
Beforgniffe, die man gegen den Einfluß der anglilanijchen 
Kirche hatte, befeitigt fein follen. Allein man fieht das 
Ganze für eine Beihwichtigung an, die abjichtlich hervor⸗ 
gerufen worden, und nur ein neuer Mikmak Bunjen’3 ſei, 
dem der Erzbiſchof im eignen Intereſſe dies Zugeſtändniß 
gemacht babe. 


Kiffingen, Sonntag, den 17. Juli 1842. 
Mittags unter den Bäumen die große Neuigkeit von 
dem Unfall und Tode des Herzogs von Orleans erfahren. 
Allgemeines Erftaunen, allgemeine Betroffenbeit! Sch ſpreche 
darüber mit Lady Heytesbury. — Herr von Blittersporff 
fommt, und theilt mir feine empfangenen Nachrichten mit, 
die Proflamation des Präfekten von Straßburg, die Be 
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rufung der franzöfiihen Kammern auf den 26. u. ſ. m. 
Er ſpricht diesmal unverhohlen über die politiſche Lage 
der Dinge, in Deutſchland, in Baden, über die Schwierig: 
feit feiner Stellung den badifhen Ständen gegenüber, er 
fürdtet die fonftitutionellen Bewegungen in Preußen, fie 
werden alles mit fortreißen, da3 nationale Element wird 
in Deutichland allgemein die Oberhand gewinnen, feine 
Regierung mehr fih halten können. In Süddeutichland 
fei man mit Mühe noch Herr diefer Richtung geblieben, 
werfe fih Preußen in fie, jo müſſe fie die Volksherrſchaft 
begründen. SHeftiges Losziehen gegen Herrn von Rado— 
wis, der ſich allein klug dünfe, der ein blindes Vertrauen 
auf den König jege, ald würde der den Umjtänden immer 
überlegen fein, der in feinem Dünkel meine, die Staats: 
männer, welche mit den Ständen nicht fertig würden, 
jeien nur zu talentlos, zu ſchwach, er jolle e8 nur einmal 
felbjt probiren, ſchon andre Maulhelden feien plößlich ver- 
ftummt, wenn e3 zum thätigen Verhandeln fam. Zuletzt 
gefteht Blittersdorff, daß er nichts andres verlange, als 
größere Gewalt vom Großberzoge, er möchte die Stände 
ihlagen, nur jchlagen, mas auch die Folgen fein möchten! 
Premierminifter wünjcht er zu werden. — Uebrigens will 
er jegt nach Karlsruhe zurüdtehren, da ihm das franzd- 
fiihe Ereigniß einen guten Grund dazu giebt, und ihm die 
Beihämung eripart, ala käme er bloß zurüd, weil fein 
Weggehen eine Webereilung geweſen. 


Kiffingen, Dienstag, den 19. Juli 1842. 
Früh am Brunnen fing mich die Königin von Wür⸗ 
temberg wieder einmal auf; fie jagte, fie habe wohl ge 
feben, daß ich dieſe Tage unwohl geweſen, und habe daber 
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feine Kourage gehabt mich anzufpreden; jie jagt ınir, da 
auch fie Schwindel babe, und ihr die Kniee fait verjagten; 
ich verbehle nicht meine Freude, daB auch Andre leiden 
wie ih! Ueber den Tod des Herzogs von Orleans, feine 
legten Worte waren deutih, an den König: „man tolle 
doch die Thüren aufmachen, es jei jo heiß“, er ſprach ohne 
rechte Befinnung, und glaubte wahrjcheinlich, er ſpreche zu 
der Herzogin, mit der er oft deutſch rebete. 

Graf von Tauffkirchen aus München, erzählt, daß der 
Zürft von Büdler in Weimar jei; wenn der doch nad 
Kifingen käme! | 

Anekdote: Bald nah dem Tode der Königin Karoline 
in Münden begegnete der König Ludwig dem penfionirten 
heſſiſchen Reſidenten Kocher, der ſich von feinem Bedienten 
ipaziren führen ließ. Der letztere jagte feinem Herrn, der 
König Tomme und habe ihn jchon gejeben, fo daß fein 
Ausweichen möglich war, der König war auch gleich heran- 
geichritten, und rief, nach feiner Weile mit pathetiichem 
Akzent, indem er mit dem Finger ſcharf hindeutete, wie: 
erholt: „Die Hojen! die Hojen!” Sie waren heller Farbe, 
und alſo nit der Trauer gemäß. Der alte Diplomat, 
verdrießlich über diefe Schifane, riß jenen Rod auf, zeigte 
feine ſchwarze Weite, und rief, mit der Hand aufs Herz 
beutend: „Ei was Hoſen! Hier, Ew. Majeſtät, traur' ich, 
in der Bruft, aber nicht in den Hopfen!” Womit die Holen 
denn frei durchgingen. — Rod) eine Anekdote: Der frühere 
Badkommiſſair Herr von Spraul hatte in Kiſſingen große 
Anftalten und Vorſchüſſe gemacht, die nicht gediehen und 
ihm nicht erjeßt wurden. Als der König nach Brüdenau 
reifend bier durchkam, fragte er den Badkommiſſair: „Nun 
wie geht’3, lieber Spraul?“ — Ach ſchlecht, Em. Majeſtät, 
antwortete diefer, ich babe ganz den Humor verloren! — 
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und legte nun feine Bitte um Bezahlung feiner aufge: 
wandten Gelder vor. Der König achtete diefer Bitte nicht, 
fondern ging mit Spraul nun meiter alles zu bejeben, wo⸗ 
bei er immer auf's neue, wohl zwanzigmal, mit vermun- 
dertem, Flagendem Ton ausrief: „Spraul hat den Humor 
verloren! Spraul bat den Humor verloren!” Zum Stau- 
nen und Räthſel aller Hörer. Das iſt der Humor bes 
König. 


__ — — — — 


Kiſſingen, Dienstag, den 26. Juli 1842. 


Heute kommen in Paris die Kammern zuſammen. Man 
ſieht geſpannt ihren Berathungen entgegen. — Aufregung 
in Baden. Ein Funken aus Frankreich fände dort vielen 
Zündſtoff. Man tadelt immer allgemeiner Herrn von Blit- 
tersdorff, daß er ohne Noth und Anlaß dieje Nebeljtände 
hervorgerufen. Auch die Hofparthei tadelt ihn. 


Kiffingen, Sommabend, den 6. Auguſt 1842. 


Bon Herrn N. die Beitellung, der Fürſt von Pückler 
jet geftern Abend angelommen und wohne im Ruſſiſchen 
Hof. Das war eine große NReuigfeit und frohe Botichaft! 
— Im Ruffiihen Hof laſſe ih mir Püdler’3 Kammer: 
diener rufen, und bringe ſogleich mit ihm in das Sclaf- 
zimmer ein, etwa eine halbe Stunde früher, als Püdler 
gewedt zu merden verlangt hatte Er erkannte meine 
Stimme, war gleich völlig munter und liebenswürdig, und 
jagte, nur um Tettenborn und mich zu fehen, jet er gekommen. 

Püdler mar wie ich ihn ſtets geſehen, frei, angenehm, 
außerft unbefangen, ganz dem Augenblid angebörig, mild, 
weder redielig noch ſchweigſam, aber ſehr unterhaltend, 
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ſprach vom Orient joviel als die Gelegenheit grad erfor- 
derte, erzählte behaglih von Dresden, Weimar zc. 


Berlin, Sonnabend, den 13. Auguft 1842. 

Geftern früh um acht Uhr in Berlin angefommen; ich 
freute mich beim Hereinfahren, es ift meine Stadt, meine 
Heimath, und dies zumeift dur Nabel, die bier gelebt 
und gelitten bat! Ich verfenne die Mängel nicht, die 
Entbehrungen, zu denen man bier verurtbeilt ift, aber das 
Gute überwiegt, dag mir Gute hauptfächlid. 

Berlin ift Ieer von Menſchen, die Straßen haben ein 
ausgeftorbenes Anjehen. Die Stimmung jcheint mir auf: 
geregt, und dabei matt, ohne rechten Willen und Zug; 
Partheiweſen nimmt zu, Erbitterung gegen Andersdenfende. 
Es ift viel angehäufter Gährungsftoff nur leicht bebedt, 
Heuchelei, Lüge, Halbheit, Lift und Betrug fpielen auf der 
Oberfläche in allerlei Larven, aber ein fcharfer, ägender 
Volksgeiſt liegt wie auf der Lauer, um bei Gelegenheit 
dazwilchenzufahren, und all das Gefindel auseinanderzu- 
jagen. Der Minifter Eichhorn verhaßter als je. Die 
Streitfadde mit dem Senate der hiefigen Univerfität megen 
be3 Stubentenvereind zu Ehren des „hiſtoriſchen Chriſtus“ 
macht ihn verhaßt und lächerlich zugleich, und feine Ent- 
iheidung zu Gunſten des Vereins ift ein gefährliches Bei- 
ipiel. Streit mit dem Senate der Akademie der Künſte, 
der dem Minifter die Ernennung des Herrn Kugler zum 
Mitgliede des Senat? nicht zugeben will, und fi an den 
König gewandt bat. 

Wie komm' ich mir bei allem diefen vor? Außerhalb 
bes Kampfgewühles, aber nicht gleichgültig! Es ift über- 
al viel zu thun, und wird wenig gethan, oder nicht auf 
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die rechte Weije. In völliger Rüſtigkeit würde ich in vieles 
eingreifen, und dabei wäre Gefahr für mid; das Talent 
würde fich zu breit machen wollen! Jetzt, unthätig, fühl 
ih meine Gelinnung reiner, und muß mir jagen, daß 
viele der Gegenftände, wegen deren jebt geftritten wird, 
in der That meine Sache gar nicht find, daß dieje größten: 
theild noch gar nit zur Sprache kommt! 


Montag, den 22. Auguft 1842. 
Der. König wird nah der Schweiz teilen, man jagt 
für gewiß auch nad Paris, und jpäter auch auf drei Mo: 
nate nach Italien. Die Leute reden darüber allerlei; es 
wird gelagt, er möchte doch ja nicht das Geheimniß ver: 
rathen, daß ein König dem Lande nicht nöthig Jei! 


Donnerdtag, den 25. Auguft 1842. 

Berlin ift jehr ftill, jogar der Stralauer Fiſchzug geſtern 
war nicht beſonders glänzend und laut, wiewohl die Brin- 
zen draußen waren. 

Der Name „Standesherr“ fol nicht mehr gebraucht 
werden, wenn von ehmals reihsftändiihen Fürften die 
Rede iſt; er ift für fie zu gering. Den Standesherren in 
Schleſien zc. wird das nicht gefallen! 

Karge Zeit in der Litteratur, es erjcheint wenig; Die 
Buchhändler Hagen, nicht die Leſer allein! 


Sonntag, den 28. Auguſt 1842. 


Goethe's Geburtstag; ſonſt ein lebendiger Feiertag, 
jetzt ein vergefiener, unbeadhteter! — Mich dünkt, die Zeit 
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von Goethe ift ſchon weit von und ab; die Welt hat feit- 
dem eine andre Wendung genommen, fie fieht wenig zu⸗ 
rüd, fie kann nicht viel zurädieben, fie bat fo viel vor 
th, hat alle Hände voll zu thun. Das Leben wird alle 
Tage unruhiger, geräufchvoller, eiliger, zerftreuter. Der 
Bollverein und die Eijenbahnen thun viel dazu, aber auch 
die jüngere Denkart überhaupt. Alles ift geipannt, gebett, 
nimmt an allem ringsumber Antheil, und will in allem 
nur fi ſelbſt. Ueberall ift ein zu großer Maßftab ange 
legt, da wird denn alles Flein, Bildung jo gut wie Ver⸗ 
mögen, Gefelligleit und Bedeutung. — Ich jelber finde die 
Stimmungen von ehemals nicht wieder, mein Verhältniß 
und mein Gefühl zur Welt find ganz andre geworben, ſeit 
nur zehn Jahren, ſeit nur drei Jahren, und ich bin ganz 
verſichert, daß mehr die Welt mir entichlüpft, als ich ihr. 
Das Geſchlecht, das mir angeboren, mindert fih; mas hilft 
e3 mir da, daß fich das mir erworbene mehrt? 

Ein wenig Spazirgang, ein wenig Geſpräch, — mehr 
kann auch dem Beten kaum geboten werden, darauf läuft 
am Ende alles hinaus, und wahrhaftig, man kann damit 
zufrieden fein! — Se beffer e8 in der Welt wird, defto 
reicher und freier muß beides werben, deſto jchöner das 
Verhältniß der Muße zur Arbeit, defto paradiefifcher das 
Leben. Spazirgang und Geipräh, die ganze Beſtimmung 
der Erdebewohner! Beides täglich zu baben, wär’ id 
ganz zufrieden. — Der ehemaligen, gewohnten Geipräde, 
der höchften und vertraulichften, entbehr' ih jet völlig. 
Und ich ſeh' e8 ein, jo, wie ich fie hatte, können fie nim- 
mermehr wiederfehren! 
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Mittwoch, den 31. Auguft 1842. 


Der Minifter von Rochow mar gegen die Berufung 
der ſtändiſchen Ansihüffe, und ftimmte dafür, meil er fie 
als ein minimum des Uebels anjah; der Minifter Graf 
von Alvensleben ftimmte gegen fie, weil fie ihm zu wenig 
dünften, ein minimum des Guten; dem Minifter Grafen 
von Stolberg dünften fie grade das Rechte, Entwidlung 
und Fortichritt, und doch nicht Reichsſtände. Stolberg tft 
ſchon als Xiberaler verfhrieen. Er und Thile haben am 
meiften zu Rochow's Sturze beigetragen; dem Könige wurde 
porgeftellt, es ginge nicht mehr, die allgemeine Stimme ei 
zu jehr gegen Rochow. Dieſer hat übrigens bei dem Kb- 
nige, und noch mehr bei der Königin, alle perjönliche 
Gunſt, und fünnte leicht in einem Hofamte wichtiger und 
mächtiger werden, als er es in feiner Minifterftelle war. 
Alles dies find im Grunde geringe, unbedeutende Dinge, 
im Einzelnen fommt wenig daranf an, nur in der Mafie 
wirfen fie, und als Wetterzeihen und Farben mögen fie 
angemerkt werden! 


Freitag, den 2. September 1842. 

Bel der Yeußerung, der König werde auch nad Grie⸗ 
chenland reifen, dann aber ohne Zweifel auch nad Jeru⸗ 
falem: ‚Nun, da werden wir, wie jebt Komitd’s für den 
Kölner Dombau, noch Komité's für den Wiederaufbau des 
Tempeld Salomonis eben!” 

Umlaufſchreiben Eichhorn’3 über Wiederberitellung des 
OÖlodengeläutes dreimal im Tage zur Erwedckung be3 from: 
men Stinned. Der König hatte Abends in einem Dorfe 
bei Potsdam ſolches Bauten gehört, und war davon er- 
baut worden. 
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Ein Bruder des Aſtronomen Beſſel iſt ein Regierungs- 
beamter, und Eichhorn lobte ihn gegen den Altronomen: 
„Ihr Bruder ift ein Mann von großer Frömmigkeit“, 
fagte er mit Nachdruck; — Nun, darin thut er wohl 
etwas zu viel! verfegte Beſſel; — „Nein, nicht zu viel, 
Sie aber wohl zu wenig, man kann nicht fromm ge- 
nug fein.” 


Donnerstag, den 8. September 1842. 


Seht find alle Blie nah dem Rhein gewendet; Dom: 
bau, Feftlichfeiten, Kriegsübungen, weitere Reifen, Projekte 
des Königs. 

Herr Profeſſor * bejuchte mid; er war jehr für den 
König geitimmt und dabei ganz Eonftitutionell gejinnt. 
Zum erftenmal hört' ih von einem Andern dad Wort, 
das ich immer jage, man jolle eg dem König nur nicht fo 
ſauer machen, fondern ihm feine Aufgabe erleichtern belfen; 
* war für die ſtändiſchen Ausſchüſſe und ihre Zufammen- 
berufung, ich nicht, weil ih ihre Nothwendigkeit nicht ers 
fenne, und fie mir als Eonftitutionelle Schöpfung nicht 
genügen. „Man glaube nur nidt, daß man es nicht zu 
Aeußerſtem gelangen laſſen werde, alles kommt zum Aeu⸗ 
Beriten, und muß e3, die Natur der Dinge will e8, die 
Bewegungen der Geihichte find nicht anders, und die Er- 
findung, ihre Rude zu mildern, ift no nicht gemacht.” 
Ueber die „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“; mir 
müſſen fie laffen wie fie find, ihre Schwerfälligfeit gehört 
jeßt zu den Grundlagen ihres Beſtehens, aufregender und 
populairer würden fie jeßt nicht lange dauern, und aud 
Preßfreiheit allein genügte dafür nicht, e8 müßten die ab- 
bängigen Lebensverhältniffe der Mitarbeiter aufhören. Wie 
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in allen Dingen, ift auch hierin nicht viel zu ändern. ch 
aber habe Feine Luft, für die „Jahrbücher jebt etwas zu 
fchreiben. Mich verdrießt Eichhorn's Falichheit! 

Nachmittags nach Charlottenburg gefahren. Vor dem 
Brandenburger Thore längs der Mauer, begegnete mir 
ein Wagen, ein Herr grüßt, ruft dem Kutſcher Halt! Ich 
erfenne den Minifter Grafen von Maltan, er hält an, 
und fteigt aus, ich natürlich ebenfalls, und mir haben 
das herzlichfte Bewilllommnen! Ich glaubte ihn längſt 
abgereift, aber er wohnt noch im Wigleben’ihen Garten 
in Charlottenburg, wird jedoch nächſtens auf ein Jahr ver: 
reiſen. Er ſah fchön, liebenswürdig und fein aus, vor: 
nehm und enthufiaftiich, dabei gerührt und leidend. Er 
war beinahe überwallend von Freundlichkeit, fragte haftig 
nach Kiffingen; nach Tettenborn, nad meinem Befinden, 
ſprach von feiner Krankheit, wie ſehr er fi mit mir im⸗ 
mer bejchäftigt babe u. |. wm. Er mill mi beſuchen; er 
ſei jebt in voller Genefung, jagt er. Ich fand ihn fo 
wie vor dem Ausbruche feiner Krankheit, nur weicher und 
lebhafter. Ach, ich glaube, noch immer frank genug! — 
Das Begegniß machte mir die größte Gemüthsbewegung, 
ich freute mich unendlich, ihn fo meit bergeftellt und über: 
haupt ihn wieder zu ſehen, und doch mar mir der Ein: 
drud zugleich fo jehr traurig! Ein liebenswürdiger Menſch 
und ein bedauernswerther! 


Freitag, den 9. September 1842. 


Nun rommt die Zeit immer ſtärker heran, die ich ſchon 
früher, die ich ſchon bald nach Goethe's Tod erwartete, 
die Zeit, wo ſein Name ſich den Deutſchen verdunkelt, wo 
man ihn ſtets weniger verſteht, ſich gegen I" verftodt, 


Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 
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und ihn auch ſchon äußerlich weniger kennt. Es ift ein 
Wunder, daß fein Stern noch an die zehn Jahre fo ftarf 
bat. nachleuchten können. Nun aber tritt wirklich eine Ver- 
dunkelung ein. Der beimlide Haß der Romantiker, der 
Schlegel und Tiecks, der offne Haß ber Pfaffen haben 
allein nichts gegen ihn vermocht, fo wenig wie Börne's 
und des jungen Deutichlands Unglimpf. Aber nun kommt 
die neufte politiſch-poetiſch-philoſophiſche Deutſchthümelei, 
und fommt Gervinus mit feinen Mißurtbeilen, die ihren 
pedantisch-gelehrten Nachdruck haben, und ſchon eine Schule 
bilden, — und dieſe diden Rauchwollen verbüftern das 
bobe Lit. — — Alles wollen fie hiſtoriſch ordnen, zer: 
legen, zufammenjegen. Sie treiben mit Hiftorifch jeßt den 
Mißbrauch, der früher mit Philoſophiſch getrieben wurde, 
alle wollen fie Eonftruiven, herleiten, begründen. Und 
wie armfelig, ja kindiſch ift da nicht felten ihr Verfahren! 
— Die Zeit wird auch das wieder wegichieben und zer- 
ftören, und Goethe’3 Stern jo hell und rein glänzen wie 
nur je! Deſſen bin ich ficher, mir ift für ihn nicht bange! 

Ueberhaupt laſſ' ich das Fritiiche Gerede draußen toben 
und mogen, zu mir herein darf es nit, nicht in das 
Innre, wo ich wahrhaft daheim bin. ch nehme mir die 
Evangelien, Homer und Shafeipeare und Goethe, ja und 
Voltaire und Rouffeau und Mirabeau dazu, feft unter den 
Arm, trage fie ruhig fort, und laffe mir von dem Kern 
und Schafe nicht das Geringfte rauben und verfümmern. 

Läugnen will ich es doch nicht, ich ſähe es gern noch 
mit an, daß eine falihe Autorität, wie die von Gervinus, 
zufammengei'hlagen würde. Es gehört dazu ein Streiter, 
der vor allem philoſophiſch, dann aber auch gelehrt ift. 
Er wird Schon kommen. — Welche Verwilderung jeit 
Goethe's und Hegel’3 Tod! 
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Schöner Aufſatz von Roſenkranz aus Hegel’3 Leben. 
Auch Bernhardy über römifche Litteratur freut mid. 


Montag, ven 12. September 1842. 

Mir träumt jetzt jo oft, und eben auch mieber ver: 
gangne Nacht, ich fei noch Student, am Ende meiner Stu⸗ 
dien, jol nun bald als Arzt auftreten, und finde mit 
Schrecken, daß ich nicht genug dazu gelernt babe, ja daß 
mir weder Zeit noch Geld mehr zum Nachholen des Ver⸗ 
jäumten übrig find. Wenn ic aufwache, und mich befinne, 
daß ich alt und über jene Studien hinaus bin, ihrer. nicht 
bedarf, dann iſt e8 eine Befreiung, eine Erlöfung! Aber 
der Traum gemuthet mich noch in andrer Deutung an, ich 
kann die Welt als Univerfität, das Leben als Studien 
nehmen, und an der Schwelle des Abgehens über meine 
Unzulänglichleit erfchreden! Gewiß, mehr verfäumt als 
geleiftet! Und das bei einem Leben voll Thätigkeit und 
Fleiß. Und grade jebt, wo fein Tag vergeht, ohne daß 
ich nicht mit Luft mir Aufgaben ftelle, und fie nah Kräf- 
ten erfülle! Ich glaube, jeder ordentlihe Menſch hat das 
Gefühl feiner Unzulänglichkeit. „Nur die Lumpe find zu- 
frieden“, hätte Goethe jagen können, ftatt „beſcheiden“. 

Der König muß am Rhein unter dem begeifterten Zu⸗ 
jauchzen aud manche unbequeme Stimme hören; Auffor- 
derung, die Freiheit zu fördern, die Preſſe frei zu ma- 
hen u. ſ. w. Auch Beißendes kommt in öffentlichen Blät- 
tern vor. 


Dienstag, den 13. September 1842. 
Ueber die unaufhörlichen Entzüdungs- und Rührungs: 
auftritte, die unjer König am Rhein berbeiführt und aus⸗ 
7 * 
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hält, wird mißfällig geſprochen. Man fragt, wie es möglich 
fei, daß ihm dergleichen nicht zum Efel wird, was für ein 
Geſchmack dazu gehöre, ſolche Liebhaberei immer zu üben. 
Und er felbft babe ja fchon treffend gejagt, nah dem 
Rauſche folge der Kapenjammer! 


Mittwoh, den 14. September 1842. 


Ich las in Mirabeau, in Lermontoff’3 lyriſchen Ge⸗ 
dichten, fing eine rajfiihe Erzählung des Grafen Sollo- 
gub an, wurde aber unterbrochen, hatte and) in der „Ger⸗ 
mania’ des Tacitus eine Stelle nachzuſchlagen, und Schleier: 
mader’3 ‚„‚Monologen” zur Sand. Die neuefte Kritik von 
Zuden wider die „Germania“ fcheint mir wenig haltbar, das 
Bilchlein ift ihm eine Zujammenftoppelung und nicht von 
Tacitus; feine Beweisführung läßt mid unbewegt. Daß 
die Evangelien zulammengeftoppelt und nit von ben 
Berfaflern find, nach denen fie heißen, iſt beiviefen, aber 
das nimmt ihnen nicht ihren Werth, ihnen ift und bleibt 
das Chriftentbum anvertraut. 

In Schleiermacher's „Monologen“ fiel mir diefe, auch 
von Rahel angeſtrichene Stelle auf: „Wer mit der Gegen⸗ 
wart zufrieden lebt und Anders nichts begehrt, der iſt ein 
Zeitgenoſſe jener frühen Halbbarbaren, welche zu feiner 
Melt den erften Grund gelegt; er lebt von ihrem Leben 
Die Fortiegung, genießt zufrieden die Vollendung deſſen, 
was fie gewollt, und das Beſſere, was fie nicht umfaflen 
fonnten, umfaßt auch er nit.” Am Schlufe des Ab- 
ſatzes beißt es noch: „Auch wo ich ftehe, fol man in frem- 
dem Licht die heilige Flamme brennen ſehen, den aber: 
gläubigen Knechten der Gegenwart eine fchauerlihde Mah⸗ 
rung, den Verftändigen ein Zeugniß von dem Geifte, der 
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da mwaltet. Es nahe ſich in Liebe und Hoffnung jeder, der 
wie ich der Zulunft angehört, und Durch jegliche That und 
Rede eines jeden jchließe fich enger und erweitere fi das 
ſchöne freie Bündniß für die beffere Beit.” Die „Knechte 
der Gegenwart”, das gefällt mir! Uebrigens fand ich 
auch diesmal wieder, daß es ſchwer ift, in das Heine Buch 
. bineinzutommen; befonders der Anfang ift ein ungenieß⸗ 
bares Wollen und Bemühen, als wenn einer Licht an⸗ 
zünden will, und es kommt immer nichts, es fprühen zwar 
ein paar Funken dur die Dämmerung, aber man fieht 
nichts dabei; — fpäterhin wird das Büchlein befier, das 
Leben regt fich heller. 

Die Auftritte des Königd am Rhein finden bier Teinen 
Beifall; man fpricht bitter von biefen Alterthüimeleien, die 
Zeit fordre, beißt es, ganz andre Dinge, als dieſes Lieb- 
koſen mit der Vergangenheit, diefes Treiben mit Kunft und 
Künftlern. Der alte Geift dieſes Staates blide finſter da⸗ 
zu, und leiht könne er furchtbar rächen, daß man bie 
ſchweren Aufgaben des Lebens, den tiefen Ernft des Res 
gierend nicht fafle. 


Donnerstag, den 15. September 1842. 


Es ift fonderbar und auffallend, daß die vielen und 
ſtarken Aeußerungen der Unzufriedenheit, die man bier 
bört, faft nie in ein Zurückwünſchen der vorigen Zuſtände 
übergehen; man verwirft die Vergangenheit, man vermwirft 
die Gegenwart, man blidt auf eine Zukunft, die zu er: 
ſcheinen zögert, die man aber als ein Recht anfpricht, als 
eine Gebühr erwartet. Friedrich Wilhelm der Dritte ift 
ganz vergefien, wenn auch die Denkmale, die einmal be- 
Ihlofjen worden, zur Ausführung gebracht werden. Außer 
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dem Minifter von Nagler weiß ich kaum jemanden, der 
den König perjönlich Lobt, und der thut eg auch am Ende 
aus Unzufriedenheit mit dem jebigen. 


| Freitag, den 16. September 1842. 

Der König bat dem Minifter Eichhorn gegen den 
Senat der Akademie ber Künfte Recht gegeben: Herr Pro⸗ 
feffor Kugler ſoll eingeführt werden. Das wird viel böfes 
Blut machen. | 

Durch die augsburger „Allgemeine . Zeitung” erfahr' 
ich erft, daß die Feine Schrift über die preußiihen Pro⸗ 
pinzialftände von L. Buhl fehr trefflihe, Tühne und ein⸗ 
dringliche Sachen enthält. 

Der Geheimerathb von Tzſchoppe ift in feinem Wahn⸗ 
finn nit nur bis zur Raferei fortgejhritten, fondern nun 
auch von einem Nervenichlage getroffen, jo daß er, wie 
Geheimerathb Doktor Horm jagt, Ihwerlid noch vierzehn 
Tage leben wird. 


Sonntag, den 18. September 1842. . 


Mit dem Geheimrathb von Tzſchoppe ift e8 nun völlig 
vorbei; er ftarb ſchon vorgeftern, nach völligem Raſen. 
Seine Frau und Rinder finlen aus Glanz und Wohlftand 
in dunkle Bedrängniß. Es bat nicht viel gefehlt, jo wäre 
Tzſchoppe Minister geworden, der vorige König hätte bei 
längerem Leben ihn gewiß dazu gemacht. Nun ift er todt, 
und trogdem, daß er todt ift, kann ich doch nicht anders 
fagen, al3 — ein Halunle war er, und daß er nichts 
mehr vermag, iſt ein Segen! 
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Montag, den 19. September 1842. 

Hübſches vom Könige, noch vom Frühjahr ber, aus 
Botsdam. Der König pflegt feine Spazirfahrten durch 
bloßes Fingerbeuten zu beftimmen, und an bemjelben Tage 
zweimal mißverftanden und anders gefahren als er ge- 
meint hatte, brad er in ſtarken Zorn aus. Ein Jäger 
unterftand fi, dem Könige zu jagen, wenn er ein Wort 
ſpräche, anftatt nur zu deuten, jo würde es befler fein. 
Die Fahrt ging weiter, und ber König fprad mit ber 
Königin viel und lebhaft. Beim Ausfteigen Flopft er dem 
Jäger auf did Schulter, und jagt luſtig: „Na, ih will 
mich beſſern!“ " 


Donnerstag, den 22. September 1842. 
Es ift die Abficht Marheineke'n von bier zu entfernen, 
er ſoll Biſchof in Stettin werben; Bifhof Ritſchl käme 
dann von Stettin nad Magdeburg, Biſchof Dräfele von 
Magdeburg bieber. Ob Marbeinefe auf die Univerfität 
verzichten wird? Wer weiß! Er ift in einem Alter, wo 
man wenig mehr zu fürchten bat, aber auch leicht ſchwach 
wird. | | 
Der Erzberzog Johann zeigt ih am Rhein recht wohl: * 
gefinnt, aber im Ausdruck ift, er nicht glüdlih, fondern 
ettvas taftlos. „Kein Preußen und Fein Defterreich. mehr, 
fondern ein einiges Deutfehland!” if in jedem Falle zu 
viel gejagt! Darf er das im Namen Oeſterreichs jagen? 
Schwerlich! Im Namen Preußens? Gewiß nicht! So weit find 
wir nicht, und dürfen wir nicht fein! Wir wollen recht ſehr 
Preußen fein, und Deutjche Freilich jehr gern, infofern mir 
erftere find. In Aachen beglückwünſchte er den König, 
daß ihm dieſe Untertbanen ſchon jo anhängen; mwarım 


104 


daran erinnern, daß die Aachener no fo neue Preußen 
find, und früher eigentlich das nächte Verhältniß zu Defter- 
reich hatten? Doch er meint es alles vortrefflich! 
Rheiniſche Ritterakademie für katholiſche Adliche jetzt 
eröffnet! Ein ſchändliches Unternehmen, das mit Jeſuiten 
behaftet ift, obgleih die namentliche Herbeiziehung der⸗ 
jelben nicht geftattet worden. NRitteralademie! Nur die 
Lehrer können bürgerlich fein! — Mittelalter, Adel, Geift- 
lichfeit, Dome, Biſchöfe, Bilder, Orden, lauter Phantafieen! 


Yreitag, den 23. Sepienber 1842. 


Der Schauplatz verändert ſich bei uns mehr und mehr? 
Die Einen ſchiebt man weg, und die Andern fügen ſich. 
Aber bei dem fich Fügen, das Doch nicht aus freiem Herzen 
fommt, ift fein Heil, und das eigne Thun mißfält einem, 
fo wie man e3 beim Andern fieht. Wer ſich im Borzimmer 
des Minifters Eichhorn mit einem Kollegen zujammenfindet, 
der ift ergrimmt, daß biejer ebenfall3 auf diefem Wege 
ift und feinen Frieden maden mil, Das ift nun ber Lauf 
der Welt, die Macht ift jedem lieb, und wer fie nicht er⸗ 
trogen kann, ber ſucht fie zu erſchmeicheln; fie entbehren 
ift gar zu hart! Man jagt, Marheineke wird ſich gern ent- 
fernen laffen, wenn man ihm die Biſchofswürde anbietet. 
Nun kommt gar an Savigny's Stelle der frümmelnde 
Puchta, no ſchlimmer ala Stahl an die Stelle von Gans. 
Das wird eine Schöne Univerfität werden. — Großes Leid 
bat Eichhorn, daß Schelling nicht befjer bier eingeben will; 
er thut aber dafür was er kann. Neulich fagte er gu jer 
mand: „Glauben Sie nur wicht, daß der König fih um 
Philofophie nicht bekiimmere; er ift im Gegenteil ſehr 
eifrig in diefer Richtung; nur will er feine negative, ſon⸗ 


105 


dern eine pofitive Philoſophie haben, und darin ftimm’ ich 
ihm von ganzer Seele bei.” Das Beiſtimmen fände wohl 
unter allen Umftänden Statt, das laſſen wir beifeitel 
Aber mit der pofitiven Philoſophie ift es ſchlimm! Machen 
wollen Sie fie doch wohl nicht, Herr Miniſter? Und wenn 
nun die Zeit Feine folde bat? PBhilojophie muß man 
nehmen, wie fie ſich giebt! Tragala perro! Yriß, was da 
iſt, denn bu mußt es freffen, und kannſt nichts andres 
frefien. So babt ihr Kant freſſen müſſen und Fichten, 
und ſehr wider Willen den frühern Schelling; Hegel aber 
babt ihr noch im Leibe, und ſchluckt noch immerfort! | 

Wenn die Leute bier uns die Wiſſenſchaft, den freien 
Geift und die freie Lehre auflöfen, zerfprengen, auslöfchen, 
— mas ihnen bis auf einen Brad gelingen kann —, fo 
bleibt ung die Ausficht, daß die politiiche Bewegung immer 
wächft, und in ihrem gewaltigen Fortſchritt ung einft von 
allem Wufte, den man uns jetzt aufbrängt, befreien wird. 


Sonntag, den 25. September 1842. 

Programm von Boeckh zum neuften Lektionsfatalog, 
über eine Stelle im „Theätet“ des Platon; er fordert die 
Studirenden auf, ſich zu freien Männern auszubilden, nicht 
zu nechtifhen Beamten. Die „Leipziger Allgemeine” und 
die „Nheiniiche Zeitung” haben die ftärkften Stellen deutich 
wiebergegeben, und nun madt die Sache das größte 
Auffehn.*) 


— — 





e) Anmerkung von Varnhagen. Stelle aus Blaton’s 
„Theätetes“, welche dem Boedh’ichen Programm zum Grunde liegt. 
©. 172. c. ff. „Mir ſcheint, daß diejenigen, welche ſfich von Jugend 
auf an den Gerichtsſtätten oder dergleichen aufhalten, im Vergleich 
mit denen, welche bei den Wiſſenſchaften und in ſolchen Beſchäfti⸗ 
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Eichhorn hat dem Oberlehrer Doktor Witte in Königs: 
berg die Wahl geftellt, entweder feine Stelle beim Gym⸗ 
nafium oder die Redaktion der Zeitung aufzugeben (er 
batte al3 Lehrer nur Lob und Billigung für fi); Witte 
gab das Amt. auf, und behielt die Zeitung, behielt fi aber 
vor, den Minifter wegen unberechtigten Verfahrens beim 
Könige zu verklagen. Die Königäberger haben auf der 
Stelle eine Unterzeichnung zu Stande gebradt, die ihm 
erjeßt, was er an Einkommen verliert. 


Montag, den 26. September 1842. 


Die genſur macht ihre Dummheiten nach wie vor. 
In einem Roman, den Herr von Sternberg hier drucken 
läßt, hat ihm der Zenſor einige Ausfälle gegen Fürſten, 
die ein halbtoller Karakter dort vorbringt, geſtrichen, und 
auf desfallfige Vorſtellungen erwiedert, das Buch würde 


gungen herangewachſen, wie Knechte gebildet find im Vergleich mit 
Freien.‘ — — „Sie werben zwar fharffichtig gemacht und gemwigigt, 
und verſtehen ſich trefflich darauf ihrem Herrn mit Worten zu ſchmei⸗ 
cheln und mit ber That zu bienen; aber kleinlich und ungerabe find 
ihre Seelen, benn bie Knechtſchaft von Jugend an bat ihnen bas 
Wachsthum und das freie grabe Weſen benommen, inbem es fie 
nöthiget Irumme Dinge zu verrichten, und fie zu ber Zeit, ba bie 
Seele noch zart ift, großen Gefahren ausſetzt, welde fie ohne Ver⸗ 
legung des Gerechten und Wahren nicht überſtehen können, baber 
fie ſich denn fchnell zur Lüge und zum gegenfeitigen Unrechtthun hin⸗ 
wenden, unb fo verbogen und verfrüppelt werben, daß fchon nichts 
Gefundes mehr an ihren Seelen ifl, wenn fie aus Knaben zu Män- 
nern werben, und dennoch glauben fie dann ganz gewaltig und weife 
geworden zu fein”. (Schleiermacher's Weberfegung.) 

Der Schluß von Boeckh's Programm Tautet: 

„Agite igitur, Commilitones, — — ut ante omnia ad liber- 
tatem formetis et in libertatem vindicetis animos vestros.‘ 

Bravo! .. 
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‚doch wohl bei Hof gelefen werden! Auch durfte der Name 
Rothſchild nicht vorlommen, und bei dem Ausorud: „ge: 
meine Juden” mußte das Beiwort wegfallen! — Welch 
tolle Verwirrung! welches ift die wahre Meinung? bie 
Freiheit der Preile, die Schon in's Uebermaß ausichweifte, 
oder diejer Zwang ber Zenſur, der wieder lächerliche Aengfi- 
lichkeit und empörende Willkür zeigt? Ich traue all den 
Dingen nicht! Die Zugeftändniffe find nur im Abftraften, 
im Grundjag gilt der alte Schlendrian, und nur zum Er: 
gögen und guten Anſchein find einige Ausnahmen! — 
Aber man möge fi hüten, mit diefen Dingen zu fpielen! 
fie machen Ernſt aus dem Spiele! 


| Dienstag, den 27. September 1842. 

Anrede, mit welcher der König bei feiner legten Ans 
wejenbeit in Königsberg, im Juli, die Deputirten. der 
Univerfität empfing: „Meine Herren! .Shre Beichwerde 
über den Minifter Eihhorn habe ich erhalten. Dieje Be: 
ſchwerde ift aber zugleich eine Beſchwerde über den neu 
angeftellten Profeſſor Hävernid, und zugleih auch über — 
mid. Denn in meinem Namen bat der Minifter Eihhorn 
gehandelt und verfügt. Der Minifter Eichhorn aber ift 
ein Ehrenmann, fo fehr ihn auch das junge Deutichland 
für einen Muder und Bietiften verjchreien mag. Der 
Minifter Eihhorn — ich verfichere es Ihnen auf mein Ehren- 
wort — ift ein Ehrenmann, und was er verfügt, hat ganz 
und gar meinen Beifall. Weber den Profeflor Hävernid 
beſchweren Sie fi, indem Sie fih auf ein Vergeben be: 
rufen, melches fih derfelbe vor jenen fünfzehn Jahren in 
feiner Jugend bat zu Schulden kommen lafjen. Ich babe 
die Sache unterſuchen lafien, und fie ift nicht fo, wie Sie 
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meinen. Geſetzt aber, dem wäre fo, wer von ung, meine 
Herren, Tann in feine Jugendzeit zurüdbliden, ohne ähn⸗ 
liche Verſtöße, vielleicht nicht noch größere zu finden. Ferner 
beſchweren Sie fi, der neu angeftellte Profeſſor Hävernid 
fei dem evangelifhen Glauben zu fehr zugethban; ih muß 
Ihnen aber jagen, daß auch ich diefem Glauben ganz und 
gar zugetban bin; ih bin durch viele Irrſale in diefem 
Leben gegangen und dennoch wieder zu diefem Glauben 
zurüdgefehrt, fühle mich darin glüdlih und ftolz, und jo 
lange ich das Heft ber Regierung in diefer meiner Hand 
halte, werde ich diefen Glauben mit meiner ganzen Macht 
zu ſchützen wiſſen. Bei der Oppofition, die der Profeſſor 
Hävernid bei den Studirenden fand, hätten Sie genaue 
Unterfuhung balten und die Schuldigen beftrafen follen. 
Diefes alles ift aber nur zum Scheine geſchehen. Webrigens 
verbrießt mi die Sache fo, daß ich ficher das Rektorat 
dieſer Univerfität niedergelegt hätte, wenn mich nicht noch jo 
angenehme Erinnerungen aus. meiner Iugend — denn 
auch ich babe einige Kollegia bier gehört — an dieſe 
Univerfität nüpften. Seht babe ich geſprochen, nun reden 
Sie!” — Ob und wie dem Könige geantwortet worden, 
davon ſchweigt der Bericht. 


| Mittwoh, den 28. September 1842. 

Daß der König überall Reden hält, und fogar in Er- 
örterungen fi einläßt, macht feinem Talent alle Ehre und 
zeigt feine Perjönlichkeit vortbeilhaft; aber es ift ein ge 
fährliher Glanz, der leicht zum Schaden ausſchlagen kann. 
Roh verftummt man vor dem hohen Rebner, widerjpricht 
ihm nicht geradezu; aber nicht lange, und er wird feinen 
Mann finden, der ihm antwortet, der ihn überbietet, feine 
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Gründe zufammenmwirft: wie dann? — Und daffelbe gilt 
von den Miniftern, die ſich ebenfalls an das Redenhalten ge: 
wöhnen, und bei denen Die Schlappen Ihon angefangen haben. 

Man fchreibt aus den Rheinprovinzen, der König und 
die Königin fchmeichelten dort mit Anftrengung den Ein: 
wohnern, der Geiftlichleit, dem Adel, den Bürgern, da- 
gegen wären fie kalt, ſchnöde und achtlos gegen die eignen 
Beamten, die, mit Ausnahme der höchſten und begünftigten, 
fih ſehr zurüdgeiegt und gefränkt fühlten. Man bat dem 
Könige früh vorgeftelt, die preußiſchen Beamten jeien 
fammt und fonders ein Ausdrud der Revolution, die 
hauptſächlich durch die Harbenberg’ihe Verwaltung in 
Preußen eingepflanzt morden. Aber fie, die eignen Be- 
amten, zurückzuſetzen, dem Volke zu ſchmeicheln, und ihm 
zu zeigen, daß man auf jene nicht viel halte, iſt das etwa 
nicht revolutionair? 

Die Bücher von Louis Blanc über 1830— 1840 und 
von Hormayr über 1809—1814 gehören fehr zuſammen, 
fie liefern dafjelbe Ergebniß, erwecken diefelbe Stimmung. 
Sie zeigen, daß in den großen Begebenheiten viel Schwäche, 
Gemeinheit, Dummheit, Zufall und Unfinn mitläuft, daß 
ber große Aufihwung in ein Tlatrige® Ende ausgeht. 
Schadet nicht! Iſt Die Vernunft nicht jehr in den Handelnden 
ſichtbar, fo ift fie es doch genug in dem Ereigniffe, und bie 
Reſultate find ſchon deßhalb nicht rein, weil fie bie Keime 
neuer Kataſtrophen enthalten müffen, von benen die Ge⸗ 
ſchichte weiter leben fol. 


Donnerdteg, den 29. September 1842. - 


Beſuch vom Negierungsrathb Hefle, vom Minifterium 
bes Innern. Er ift mit der neuen Redaktion — mit der 
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erften war der König nicht zufrieden — des anbefohlenen 
liberalen Zenſurgeſetzes beauftragt, und wünſcht von mir 
einige Nachmweifungen und Angaben. Ich fage ihm, mas 
ih irgend weiß. — Der Fürft von Carglath unterbrach 
uns, wir ſprachen über die. Tagesangelegenheiten, die Reden 
ded Königs. u. |. w. Als ich mit Carolath allein war, 
mollte diefer fih Raths erholen in Betreff der. provinzial- 
ſtändiſchen Ausſchüſſe, von denen er Mitglied ift; er wollte 
willen, was damit werben würde, wie man die Sache zu 
nehmen. babe? Ich ſchenkte ihm reinen Wein ein, und 
zeigte ihm, daß, wenn der König nicht weitergehen und 
nit Reichsſtände berufen und eine Konftitution geben 
wolle, die Sade ald Tollmannswerk erjcheine. Er ſprach 
ſehr liberal, und meinte, e8 jet auch. jo weit, daß man 
endlih an Erfüllung der in Wien gegebenen Berfprehungen 
denken müſſe, die Anforderungen der Zeit feien zu mächtig, 
um ſich zurückweiſen zu lafien u. dgl. mehr. Ach war noch 
lange nad feinem Weggeben mit diefen Gegenftänden be- 
ſchäftigt, und zu jehr erniten ‚Betrachtungen veranlaßt. 

Abends bei *. Man beipriht das Theater, Bettinen, 
des Königs Reifen und Reden. Seine ftet3 erneuerte 
Rührung und Begeifterung wird bewundert, das benga⸗ 
liiche Feuer, das überall feinen Weg bezeichnet, die Or⸗ 
densverleihungen, die häufiger find, als die unter ber 
porigen Regierung, die dem Kronprinzen ſchon zu häufig 
Schienen 2c. 0. — „Ih würde bier nicht fo freie Reben 
führen, aber der König will es, und fo folg’ id nur 
feinem Befehl als gehorſamer Unterthban!” — Sie wären 
wohl gar im Stande, wenn der König es beföhle: „Es 
lebe die Republil” zu rufen? — „Und Sie nit?” 
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Sonnabend, ven 15. Ditober 1842. 

Bon des Königs Geburtstag ift wenig zu merken. Die 
Stadt ift ganz fill. — Die Ernennung des aufgeblafenen 
ftupiden Fürften von Solms-Lich zum Marſchall der ftän- 
diſchen Ausihüffe muß als eine bochariftofratiihe auch 
der fonftigen Ariftofratie mißfallen, auf die jener ftolz 
berabfieht. In dem Verzeichniſſe der Ausichußpmitglieder 
ftehen die Fürften von Solms, Neumied zc. als Durchlaucht, 
die von Carolath und Hatzfeldt als Fürftlide Gnaben! 
Dieſe Unterfcheivungen fallen zu laſſen, beleidigt nie”jo 
jehr, als. fie gefliffentlich ‚anzumerken und. feftzubalten. 


Montag, ven 17. Ditober 1842. 


Brief und Buh von Morit Earriere, aus Butzbach: 
„Der Kölner Dom als freie deutſche Kirche”. Er nimmt 
die Sachen für wahr, bie ich für Täufchung halte. Für das 
Wohl und die Herrlichkeit des Baterlandes glüht mein 
Herz, aber es giebt fi deßhalb nicht jeder lockenden Bor- 
ftellung bin, Das Dellamiren von ber Einheit und Frei: 
beit Deutichlands, das Prablen von feiner weltbildenven 
Beftimmung, ift mir völlig zumider, und beſonders die fo 
erfünftelte, innerlih Talte Dombau:Begeifterung Mir 
fommt es immer vor, al® wenn von unferm deutſchen 
Volksheere fürerſt nur die Trompeter ba wären, die Sol- 
daten aber fehlten; ja, wenn es nur gälte, Mauern von 
Jericho durch ZTrompetenftöße einzuftürzen, dazu hätten 
wir alles! Und Garriere ſpricht ſchon von dem Voran⸗ 
ſchreiten, von dem Beifpiel und Mufter, das die Deutichen 
allen Völkern fein werben! Da wird in aller Eile die 
Gegenwart der Franzofen, der Engländer, ja jelbft der 
Rufen, verneint oder überfehen, um unſre noch probles 
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matiſche Zukunft zu preifen! Das alles ift nicht fonderlich 
deutſch, das iſt nachgeahmt franzöfiſch. 


Mittwoch, den 19. Oktober 1842. 

Geſtern war die Eröffnung der ſtändiſchen Ausſchüſſe; 
der Vorgang und die Reden waren bloße Form, chineſiſche 
Komplimentirſpiele. Weder der Miniſter Graf von Arnim 
noch der Fürſt von Solms⸗-Lich gaben irgend ein gehalt⸗ 
volles oder bedeutendes Wort. Die ganze Sache jcheint 
jämmerlih angethan, und die rheinifhen Zeitungen ſprechen 
mit Hohn und Mißtrauen davon! 


Donnerstag, den 20. Dftober 1842. 


An den ſtändiſchen Ausihüffen bat niemand Freude. 
Die Berliner fangen ſchon ihre Witze darüber an. Fanny 
Elßler und die Signora Affandri erweden viel mehr In⸗ 
tereile, ala der Redner Fit von Solms⸗Lich! 

Man verfichert, der König fei jetzt ſchon mit allen 
feinen Miniftern darin einverftanden, daß der Verſuch, die 
Preſſe freier zu machen, übel geratben jei, daß man ge 
ſehen babe, wie gleich Mißbrauch und üble Richtungen 
vorgewaltet. Die Zenfur ift jo dumm und gewaltiam mie 
vorher, wenn auch der König in einzelnen Fällen auf fie 
ſchilt und fie berichtigt. 

Der Minifter Eichhorn bat ein Rundichreiben erlaflen, 
daß im ganzen Lande aller Orten unterfucht werben fol, 
ob unter der vorigen Regierung die Union der Zutherifchen 
und Reformirten Kirche freiwillig vor fih gegangen, oder 
auch Zwang und Nöthigung dabei eingewirtt. Ein tbö- 
richtes Beginnen! Faft überall war mehr oder minder 
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Nöthigung dabei, aber von einer Art, die fih nicht er- 
weilen läßt. Die Aufrührung dieſer alten Geſchichte wird 
unzählige Gehäffigleiten, Angebereien und Berunglimpfungen 
nach fich ziehen! An Aufhebung der Union wird man doch nicht 
denken? — Das hieße die Verwirrung erſt recht groß machen! 
Dan bat den König gefragt, was er mit den Juden 
eigentlich wolle? Er antwortete: „Ih will ihnen alles 
Gute, nur will id, daß fie fih aud als Juden fühlen.“ 
Letztere Worte find ein Schlüffel zu vielem! — Man fragt 
mid, was denn die Juden eigentlid wollen? Ich ant: 
worte: „daß man ihnen Zeit laſſe, Chriften zu werden.” 


Sonnabend, den 22. Oktober 18429. 


Der verftorbene König ließ einmal — vor etwa zwanzig 
Jahren — den alten frommen Herrn von Kottwig zu ſich 
rufen, und vertraute ibm, er fei in einer Art von Ges 
wiffensunrube, ob er nicht zuviel gethban, daß er eine Ka: 
binetSordre gegeben, welche auch Prediger und Schullehrer 
für abſetzbar erfläre, ohne daß eine geiſtliche Behörde da- 
bei zu jprechen babe, — worauf ber alte Fromme er: 
wiederte: „Sa, Em. Majeftät haben damit auch Ihr Ge- 
willen beſchwert.“ Der König ſeufzte. Da meinte der 
Alte, die Kabinetsorbre möge für einige Zeit gelten, dann 
aber, als eine nur vorübergebeude Maßregel, die ihren 
Zweck erfüllt habe, zurüdgenommen werden. Der König 
feufzte abermals, und fagte: „Zurüdnehmen? eine Kabinets- 
ordre? Nein, das gebt doch nicht!” Und dabei blieb es. 


Dienstag, den 25. Oktober 1842. 
Der König bat nun wirklich die Zenfur für alle Drud: 
Ihriften, deren Tert nicht unter zwanzig Bogen beträgt, 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. II. 8 
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aufgehoben. Wie viel oder wenig es ſei und wirke, gleid)- 
viel, vom Könige bleibt eg eine ungebeure That, eine 
That des Muthes und Freilinns, die kein Andrer fo leicht 
ausgeführt hätte Man iſt erftaunt, wie über ein Wunder, 
man traut feinen Augen kaum, von fo viel Knechtſchaft 
und Schmah erlöft zu fein. Dennoch wird der König 
wenig Dank haben, und fehr natürlich, denn die Forderung 
ift noch weit voraus, und feine Gabe fheint nur. eine Feine 
Abzahlung von einer großen Schuld. Was es in ihm 
it, und von ihm beißt, daß er foviel thut, daran denken 
die Wenigiten. 

Eröffnung der Eifenbahn nah Frankfurt an der Oder. 
Ein wichtiges Ereigniß! — Da beißt hinein, Frömmler 
und Ariftofraten! 


Mittwoch, den 26. Oktober 1842. 


Beſuch von Herrn von Henning, Gefchäfte wegen der 
„Jahrbücher für wiflenfchaftliche Kritil.” Es ift aus mit 
diefer Zeitfchrift, fie wird zu Ende geben, oder einen andern 
Karakter annehmen; beijer, fie wäre damals eines heroiſchen 
Todes geitorben, als die Zenſur uns fchor! 

Bon Schirges die Novelle „Tageblätter eines unglüd- 
lien Apothekers“ gelejen; wunderhübſch! 


Montag, den 31. Oktober 1842. 


Muntre und fharfe Scherze über das künftige Ehe— 
ſcheidungsgeſetz. Daſſelbe findet den größten Widerſpruch, 
wird ſchon im Entwurfe ftetS mehr und mehr eingefchränft, 
und fpäter an der Meinung völlig Icheitern. Unſre Sitte 
widerftrebt der ſchamloſen Erörterung von Dingen, die fie 
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nicht allzu fireng nimmt und doch am liebiten im Dunkel 
läßt; fie widerftrebt am meiften der Einmiſchung der Geift: 
lichfeit. Man meint, Savigny werde für feine gleißnerifche 
Willfährigkeit, grade dieſes Thema — eine der Liebhabe- 
reien des Königs — mit Eifer bervorgezogen und bear- 
beitet zu haben, hart beitraft werden und um fein Minifter- 
anfehn kommen; er wird — fagt man — bewieſen haben, 
nit daß unſre Zeit, aber daß er ſelbſt feinen „Beruf zur 
Geſetzgebung“ habe. 

Ludwig Tied ift vom Hofratb — er war ſächſiſcher — 
jegt bier zum Geheimen Hofrath befördert worden. Was 
die geringe, faft unſchickliche, nichtsfagende Titelerhöhung 
für den ftebzigjährigen, ſchlagrührigen Dichter, deffen Name 
grade am Hofe weit über folddem Titel ftehbt, und beim 
Publikum über jedem, wohl bedeuten ſoll? 


Sonntag, den 6. November 1842. 


3b babe diefe Tage alles jehr im Großen anjehn 
fönnen, müſſen, wie es mit dem Menſchen und der Welt 
ift, wie alles, im Großen wie im Kleinen, nur Entwidelung 
und Fortſchritt ift, zu einem bier noch unfaßlichen, aber 
berrlih zu dentenden Ziel. Das Menichenloos, in dem 
Zeitabichnitte, ‘der dem Einzelnen gewährt wird, ift Klein, 
verglichen mit dem Ganzen; aber wohl dem, der dies Kleine 
2003 treu an jein Herz drüdt und es wohl hegt und ver: 
waltet! Jeder Punkt des Lebens ift ein wichtiger und 
beiliger, jeder ftrahlt das reinfte Licht, wenn wir es ihm 
nur abverlangen. Denke jeder gut von feiner Aufgabe! 
— Bei diefer Anſicht ift dennoch mein Gefühl für das 
Leben um vieles gleichgültiger, als ſonſt. „Dem bunten 

g* 


116 


Leben Tann ich leicht entfagen”, diefer Vers von Friedrich 
Schlegel fällt mir jebt ſehr oft ein. 

Große Klagen über die Duälereien, die bei der „ Staat3- 
zeitung” nicht aufhören. Alle Augenblide ift der König 
unzufrieden mit irgend etwas, und ſchilt dafür den Re: 
dakteur durch Kabinetöfchreiben, mit Weberipringung aller 
Behörden. Dabei läßt die Poſener ‘Zeitung Artikel gegen 
den Raifer- von Rußland druden, und die Schlefiiche fagt, 
die Stände-Ausſchüſſe hätten Reichsſtände begehren wollen, 
und nur eine ſchwache Mehrheit habe die Forderung für 
jegt noch abgewehrt. 

Bor kurzem erſchienen in Hamburger Blättern Artikel 
über biefige Verhältniffe, und der Inhalt war von der 
Art, daß der Verfaſſer durchaus eingeweiht jein mußte. 
Die höchſten Behörden wurden aufmerkſam, und forichten 
nad dem Urheber. Herr von Nagler empfing Aufträge, 
und ließ fleißig ſpüren, allein ganz umjonjt; er verficherte, 
die fraglichen Mittheilungen könnten unmöglich vermittelt 
der Poſt nad) Hamburg gelangen, fie müßten andre Wege 
haben; mährend man forſchte, kamen immer noch ſolche 
Artikel. Man will nun fehen, ob in Hamburg etwas zu 
erfahren ift. 


Dienstag, den 8. November 1842. 


Selbit nach den Berichten in der „Staatszeitung” find 
bie ftändiihen Ausſchüſſe doch etwas lebhaft geworden; 
man bat dem Könige das Recht abfprechen wollen, die 
Salzpreife wieder zu erhöhen, man hat mit Nachdrud in 
Erinnerung gebracht, daß eine neue Steuer ohne die Zu- 
fiimmung der Provinzialftände nicht eingeführt werden 
dürfe. Der Minifter von Bodelſchwingh bat alle Mühe 
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gehabt, feine Faſſung zu behaupten und das Heft nicht zu 
verlieren, und tft dabei doq zu manchen Zugeſtändniſſen 
genöthigt worden. 


Freitag, den 11. November 1842. 


Der Dichter Herwegh iſt hier. 

Geſtern ein Artikel in der „Staatszeitung“ zu Gunſten 
der neuen Eheſcheidungsgeſetze, die bearbeitet werden; matt 
und dürftig! — Neue Karikaturen; in einer wird der letzte 
Zenſor freudig zu Grabe getragen. 

Profeſſor Dahlmann in Bonn angeſtellt. Endlich! 


Sonntag, den 13. November 1842. 


Die Stände-Ausſchüſſe ſind entlaſſen und heimgeſchickt. 
Es iſt alles wider Vermuthen glimpflich abgelaufen. Der 
König hat ihnen zum Schluß eine Anrede gehalten, in 
der er ſie belobt, aber mancherlei äußert, wogegen viel 
zu ſagen wäre. Das Wort „Vertrauen“ ſei heutiges Ta⸗ 
ges ſo ſehr mißbraucht worden; von wem? von den Re⸗ 
gierungen und ihren Schmeichlern! Nationale Eigenheit, 
hiſtoriſche Entwicklung, nicht Repräſentanten des Windes 
der Meinungen und der Tagesfragen, lauter bedenkliche 
Worte, wenig feſter Begriff. Meint der König, feine 
Stände feien ſo was Apartes, Nationales, Hiftoriiches? 
Sie find Gebilde ganz derjelben Art, wie die der andern 
Länder und Völker, nur unvolllommen und unreif, dieſel⸗ 
ben weſentlichen Formen, dieſelben Debatten, nur Ein all- 
gemeines Intereſſe gültig, von perjönliden Meinungen 
bedingt, Teine Stände alter Art, fondern allerdings Re 
präfentanten der Zeitftimmung, der Einflüffe des Tages! 
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Wie könnt’ es auch anders fein? Ritter, Bürger, Bauern, 
find ununterfheidbar, fie vertreten nicht bloß ihre Sache, 
fondern ihr Urtbeil fpricht über Allgemeines. Was noch 
am meiften Korporation fein könnte, Geiftlichleit, Univer- 
fitäten, Akademieen, tft grade nicht vertreten! Und der 
Grundbeſitz als Bedingung der Wählbarkeit iſt nicht viel 
befier als Patente Genug, es ift feine Urjache, fih auf 
diefe Inſtitution jo befonders gütlih zu thun! 

Ein neugeftifteter Militairflub zu wiſſenſchaftlicher Be: 
ſprechung verfammelt jih jeden Monat einmal Abends; 
der Bring von Preußen ift dabei, der Kriegsminifter, viele 
Generale; man hält Vorträge, e3 entiteben Debatten, nad: 
ber jpeilt man. Auch Militairärzte und Verwaltungs 
beamte haben Zutritt. 


Freitag, den 18. November 1842. 


Der König batte die Abſicht, eine Art von Manifeft 
ergehen zu laffen, dur das er dem Boll unummwunden 
darlegen wollte, nach welchen Grundſätzen er die Stände: 
verhältniffe zu behandeln entichloffen jei, mie weit er geben 
werde, und baß er nie Reichöftände berufen wolle. Mit 
Mühe fol er davon abgebradt morden fein, man babe 
ihm vorgeftellt, beißt es, wie mißlich jede doftrinaire Er- 
klärung fei, wie leicht fie der Kritik bloßliege, und tie 
ſchwer es fein werde, foldhe ausgelprodhene Grundfäße 
unter dem Wechjel der Umstände feftzuhalten; man ging 
jo meit, ihm bemerklih zu machen, daß e3 nicht gerathen 
fei, fein Wort zu geben, daß man etwas nicht thun werde, 
wenn man do nicht willen könne, ob man es nicht doch 
am Ende thun müſſe. Zuletzt hat man ihn dringend ver- 
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mocht, wenigftend nicht während der Berfammlung ber 
Ständeausſchüſſe einen fo aufregenden Schritt zu thun. 


Sonnabend, den 19. November 1842. 

‚, Schelling ift nun fürmlih in preußiſchen Dienft auf: 
genommen, ald Rath eriter Klaſſe, Wirklicher Geh. Ober- 
Regierungsrath. Die „Erxzellenz“ bat er alſo doch nicht 
erlangt, aber auch fo ift die Beförderung in Preußen eine 
ſehr große, unverhältnigmäßige. Nah Tieck's Vorgang, 
ft nun auch Raupach zum Geh. Hofrath aufgeftiegen. 
Miferen! Und die ſehr fchlecht wirken. 

Der Minifter Eichhorn ift Hug genug, um ſchon ge 
merkt zu haben, daß der König eine Macht über fi fühlt, 
mit der man es nicht verderben dürfe, wenn man bei ihm 
gut ftehen will, das tft die Öffentlide Stimme Er fcheint 
in vielen Beziehungen vorfichtiger und zaghafter, jucht die 
Leute zu gewinnen, lenkt ein, und klagt nun jelbit, baß 
er nit könne wie er wolle. Aber man glaubt, feine 
Minifterzeit habe Thon am Tängften gedauert, und zivar 
feien e8 die Frommen, die an feinem Sturz arbeiten. 

Mertwürdiger Artitel in der „Voſſiſchen Zeitung” 
(aus der Kölner‘) über die Ständeausſchüſſe, ihr Un- 
vermögen, ihre ®eringbeit; fie wären hinter dem Beamten⸗ 
ftaate noch weit zurüd! 

Der Dichter Herwegh, der noch bier ift, fol Bräuti- 
gam einer Fräulein Siegmund geworben fein, einer Schmwe: 
fter der verwittiweten Madame Piaget. Man fagt, fie fei 
ſehr verftändig, und äußerft freifinnig. 
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Montag, den 21. November 1842. 

Scelling wird neuerdings jtarf beſprochen, die Staats⸗ 
welt befümmert fih um den Mann, ber da Rath erfter 
Klafje geworden. Er hat feine Borlefungen diesmal für 
das halbe Honorar angefegt, und fein Hörjaal ift wieder 
gedrängt vol. Die Berliner jagen, er leſe zu berabgejet- 
ten Preiſen; das thäten alle Birtuofen und Naritätenleute, 
wenn's zu Ende ginge! 

Der Dichter Herwegh ift zum Könige gerufen worden. 

„Bruno Bauer und feine Gegner”, von Edgar Bauer, 
it wohl die keckſte Schrift, die feit vielen Jahren bier 
gedrudt worden. Nicht nur wird der Geift unjrer Beit 
als revolutionair bezeichnet und als folcher gepriefen, ſon⸗ 
dern auch der riftlide Staat verworfen, und an Worten 
des Minifters von Rochow nachgewielen, daß im Staate 
ſchon das Bewußtſein erwache, er dürfe kein chriſtlicher 
ſein, ſondern ein Staat der Vernunft, des Geiſtes! Aber 
auch der Atheiſt wird geprieſen, er ſei erſt recht der ächte 
Menſch! Man fieht, während Schelling feine „Philoſophie 
der Offenbarung“ lieſt, hat auch gleich der entſchiedenſte 
Gegenſatz ſich neben ihm aufgeſtellt, und alle Verheißungen 
der Zukunft ſind weniger auf Schelling's Seite, als auf 
der gegneriſchen. 


Sonntag, den 27. November 1842. 


Ein großes Weltereigniß: Frieden zwiſchen England 
und China, durch raſche Waffenerfolge erzwungen; alle 
Bedingungen zum Vortheile der Sieger, China für immer 
aufgeſchloſſen, dem Verkehr und der Bildung Europa's 
zugänglich. Die Nachkommen werden die unermeßlichen 
Folgen dieſes Ereigniſſes ſich entwickeln ſehen! Dreihundert 
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Millionen abgefonderter, begabter, ausgebildeter Menſchen 
werden flüffig, ftrömen in die allgemeine Bewegung ein! 
— Auch in Afghaniftan find die Engländer Sieger. 

Bon Herrn Adermann authentiſche Nachrichten über 
Herwegh. Geheimerath Schönlein bat ihn beim Könige 
eingeführt, der König begrüßte ihn als großen Dichter. 
„Ich freue mich Ihres Beſuches mehr, als eines andern, 
den ich vor einiger Zeit von einem Fremden hatte”, — 
zu Schönlein gewandt, fügte er erläuternd hinzu — „Ich 
meine den von Herrn Thiers“, dann fagte er: „Wir find 
ganz verichiedener Anfihten, aber das thut nichts, wir 
können auch als ebrenwerthe Feinde zufammen ſein“, fer: 
ner fagte er fcherzend: „Sie haben mir viele unverbau- 
lihe Pillen zu verſchlucken gegeben, aber der da (auf 
Schönlein blidend) doch noch ärgere.” Der Beſuch Her- 
wegh’3 beim Könige ift das Tagesgeſpräch, alle Klafien 
von Menſchen find in Bewegung; die Vornehmen, die 
Frommen, die Altgefiunten, find beſtürzt, ja beleidigt, Die 
Jüngern vol Neid. — Allgemein findet man die Herein⸗ 
ziehbung von Thiers in diefe ganz heterogene Szene fehr 
ungebörig. 

In Leipzig find die drei Bände Bruno Bauer’3 über 
die Synoptifer fireng verboten worden, bier nicht, im 
Gegentheil gab eben erft die „Staatszeitung” die Buch⸗ 
händleranzeige, daß das Werk erſchienen ſei. 


Donnerstag, den 1. Dezember 1842. 


Ich lieferte heute der „Voſſiſchen Zeitung“ einen klei⸗ 
nen litterariſchen Artikel, hauptſächlich, um Koenig's Novelle 
(‚Regina‘) in der Kürze recht loben zu können. Dieſe Novelle 
bat mich ganz entzüdt; es ift Fünftleriiche Form und etbi- 
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ſcher Gehalt. Die Jaſſoy'ſche Familie ift der Boden, wo 
die Geſchichte fpielt, mich ſchauerte gleich die. mir erfenn- 
bare Wirklichkeit an, und fteigerte den Eindrud, aber auch 
die Dichtung, die fih damit verflicht, bat ergreifende 
Wahrheit. Koenig fteht in diefem kleinen Buche den Be- 
ften gleid. Ich ſehe, er muß. Erlebtes, ihm Nabeliegen- 
des fchildern, das ift Nahrung für fein Talent. 

An demjelben Tage, an welchem Herwegh bier beim 
Könige war, verbot die Polizei bier das Neuefte, das in 
der Schweiz von ihm erjchienen if. — Auch die Beitungen in 
Köln haben einen Theil ihrer kurzen Freiheit wieder ein- 
gebüßt, der bisherige Redakteur der einen hat weichen müſſen. 

Schmähliche Gerichtäverhandlungen in Mainz gegen 
angeblide Bünde von Handwerkern, Schändlichleiten des 
Inſtruktionsrichters, die das Zuchthaus verdienten, er bat 
den Leuten vorgejchrieben, was fie befennen jollten, unter 
der Vorfpiegelung, dann kämen fie gleich frei. Das find 
Wirkungen des nichtswürdigen Einfluffes, den der Halunte 
Tzſchoppe ausgeübt! 


Donnerstag, den 8. Dezember 1842. 


In Mainz ſind alle Angeklagten völlig freigeſprochen 
worden. Eine wahre Genugthuung für alle redlichen 
Leute! Der frühere Inſtruktionsrichter kann nicht in's 
Zuchthaus kommen, er iſt ſchon geſtorben. Schade! — 
Bei dieſer Gelegenheit wird wieder vielfach an den un- 
feligen Tzſchoppe erinnert, mit Schmach und Abſcheu. 
Ueber diefen Nichtswürdigen ergeht wenigftend nach dem 
Tode ein hartes Gericht, und es heißt wirklich, feine Söhne 
würden den Namen ablegen. 
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Mittwoh, den 14. Dezember 1842. 

Am Hofe ift hier große, dumpfe Bewegung. Man 
Ipriht vom nahen NRüdtritte der bisher vorherrſchenden 
Oberhofmeifterin Gräfin von Reede; der König ſoll die 
Gräfin von Voß zu ihrer Nachfolgerin wollen, die Köni- 
gin aber die Gräfin von Münfter, geborene von Marwitz, 
Rochow's Schwägerin. Daß der General von Müffling 
endlich gehen wird, fcheint auch gewiß, und dann wird 
Rochow Präfident des Staatsrathes. Genug, es fteht noch 
gut um die Ariftofratie und ihre Koterieen! 

Der Minifter Eichhorn ift krank vor Merger, er bat 
ih verftridt, und weiß nicht herauszukommen. Die Ge: 
ſchäfte ftoden, und find ihm übermädtig Der Direktor 
Ladenberg wirkt ihm entgegen, die meiſten Räthe find zu 
bloßen Schreibern herabgeſetzt. Wer. fol nun dem Mini- 
fter helfen? Seine begünftigten Neulinge find unkundig, 
und au ſchon unzufrieden! 

Die Polemik gegen das Eheſcheidungsgeſetz dauert heftig 
fort. Gedichte, Zeitungsartikel, Flugſchriften, Zerrbilder! 
Savigny bat an Boyen gefchrieben, er hoffe, er werde ihm 
die Hand bieten, um die neuen Beitimmungen auch in 
dem Militair einzuführen; Boyen hat durh den Major 
von Griesheim ausführlich antworten laffen, Savigny folle 
ih um das Militair nicht befümmern! 

Der Aufſtand in Barcelona fcheint doch erniter, als 
man es glauben durfte, wenn man die Beitungen las. 
Aber die Spanier find unberechenbar! Ihr Muth fteigt, 
wenn alles verloren fcheint. 

Der Lieutenant Zimmermann, Adjutant Boyen's, hat 
über Afghaniftan gejchrieben, und dabei Ausfälle gegen 
Rußland gemadt. Der rufliihe Geſandte hat fih beim 
Minifter von Bülow beflagt, diefer fuhr mit ihm zu 





124 


Boyen, der den Abjutanten entlafien wollte, mas aber 
Herr von Meyendorff doch verbat. Der König bat den 
Lieutenant Zimmermann mit achttägiger Haft beitraft. 


Sonntag, den 18. Dezember 1842. 


Artikel im „Journal des Debats” über die Bedeutung 
des Dombaufeftes; dem Könige wird nachgerechnet, er 
babe fünferlei Religion ſchon verſucht: Reformirt, Luthe⸗ 
riſch, Unirt, Englifd und Katholiſch — Quäkeriſch (mit 
Mrs. Sry) hätte noch hinzugefügt werden können! — Artikel 
in der „Leipziger Allgemeinen Zeitung”, es jei nicht wahr, 
daß einige Minifter bei der Berathung des Eheſcheidungs⸗ 
geſetzes im Staatsminifterium opponirt hätten, daſſelbe ſei 
einftimmig angeriommen worden; einige Minifter hätten 
fihd allerdings heftig gegen den Entwurf ausgeſprochen, 
aber nit im Staatsminifterium. 

Was Schon vor einiger Zeit gefagt worden, daß Bun- 
fen an die Stelle Eichhorn's fommen, Eichhorn Bundes: 
‚gefandter werden, und Graf von Dönhof ald Gefandter 
nad London geben folle, findet jeßt mehr Glauben. Aber 
Bunjen’3 Name erregt wahren Schreden, man fühlt die 
Möglichkeit, dann Eichhorn zurüdzumünfchen! | 

Der Lieutenant Zimmermann fagt in feinem Buch über 
Afghaniſtan unter andern, wenn Ehriftus von dem Dafein 
Amerifas gewußt hätte, jo würde er, ftatt eine neue Ne 
ligion zu ftiften, lieber auf die Entdedung dieſes Welt: 
theil3 ausgegangen fein, und jo wird Columbus gleichfam 
als der Höhere bezeichnet, der Größeres und Beſſeres 
getban, als Chriftus! Aus welchen Löchern dergleichen 
freie und wilde Wäſſer einem plötlich entgegenfprudeln! 
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Montag, den 19. Dezember 1842. 


In „Rotteck's Leben’ las ich, daß er bis zulegt auf 
das Kotzebue'ſche Stüd „Menſchenhaß und Reue” etwas 
gehalten, und jtet3 Rührung dabei empfunden habe. Ich 
wollte diefen Eindruck an mir prüfen, und da das Stüd 
unter altem Wufte zur Hand lag, jo nahm ich es vor, 
und Tas es friſchweg durch; gewiß ohne Borurtbeil, ja 
faft mit dem Wunfche, etwas Gute daran zu finden. 
Aber wie war mir zu Mutbe, als ih nun damit fertig 
war! Nur Ekel und Abſcheu empfand id. Wie gab ich . 
den Schlegel’3 Recht! wie pries ih die Wandlung der 
Beiten, die dergleihen in Verachtung fallen Tieß! Das 
Ganze ift ein Werk der niedrigften Gemeinheit, vom Kern 
bis zur Schale it alles nichtswürdig, der Stoff, die Ab: 
fiht, die Darlegung, die Ausbildung, die Sprade. Alle 
Mittel, die hier gebraucht werden, find die elendeften, wohl⸗ 
feilften, jeve Szene ftrebt nur auf den gemeinften, robiten 
Eindrud Hin; alles ift äſthetiſch fo faul wie moraliſch; 
ungern brauch’ ich das letztere Wort, in diefem Gebiete, 
aber bier muß ich es als nothwendig anerkennen. Und 
dergleihen Quark galt einft allgemein als Koftbarkeit, 
nit nur bei den Deutichen, fondern auch bei fremden 
Nationen! Engländer, Franzojen, Spanier und Rufen, 
wetteiferten, und von der Schmac zu befreien, dergleichen 
erzeugt und bewundert zu haben, fie eigneten ji} den Quark 
an, und bewunderten ihn mit. So ift es immer: bie 
Menge läuft immer dem Gemeinen nad, das Vortreffliche 
zwingt ihr auch Bewunderung ab, indeß bleibt jenes ihr 
lieber, bi8 der Tag verfließt und feine Geburten mit ihm 
hingehen; dag Vortrefflide aber befteht, und dauert fort 
in allen Guten und Edlen. — Ich warf das elende Zeug 
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wieder hinaus, zu feineögleihen, denn noch einige Kotze⸗ 
bue'ſche Stüde lagen dort. 


Donnerstag, den 22. Dezember 1842. 


— Bon Merander’3 von Humboldt Leben in Paris 
erzählt mir Bülow folgendes Merkwürdige: vor ſechs Uhr 
ftebt er auf, und arbeitet fogleih mit Arago auf dem 
Obfervatorium, gegen at Uhr frühftüden beide in einem 
nahen Kaffeehaufe, Humboldt nur Eine Taſſe ſchwarz, 
ohne etwas zu eſſen; hierauf begiebt er fich auf die könig⸗ 
liche Bibliothek, mo ihm ein befonderes Zimmer eingerichtet 
ift, bier verfchließt er fih, nimmt nur in feltnen Fällen 
jemand an, und arbeitet bis ſechs Uhr Abends, dann fährt 
er zum Efin, gewöhnlich eingeladen, und der übrige 
Abend und ein Theil der Naht gehört der Geſellſchaft 
und Unterhaltung. Bet diefem Leben befindet er fi voll- 
fommen wohl, die Arbeit ift fein böchfter Genuß. — Bü: 
low ging zur Beiprechung der Tagesgegenftände über. Der 
König made es feinen Miniftern nicht leicht, er verlange 
ungeheure Arbeiten und in kurzen Friften, unterbredhe und 
ftöre das Begonnene wieder felbft, indem er Anderes vor: 
ſchiebe; dann auch widerſpreche er fi, fage, man habe ihn 
mißverftanden u. |. w. Sebt fei das der Fall mit der 
freien Preſſe, der König leje begierig die Zeitungen, und 
finde fi jeden Tag verlegt und empört durch die Fred): 
beit, mit der alles angegriffen werde, durch die Richtung, 
in der man kühn vordringe, das mißbillige er ganz, da⸗ 
gegen fordre er Abhülfe. Wie das zu machen fei, daß 
die Preſſe einer gewiſſen Freiheit genieße und doch nichts 
Aergerliches Tiefre, das wiſſe Fein Menfch, endlofe Bera⸗ 
thungen fänden Statt. Der nächſte Zorn werde auf die 
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„Leipziger Allgemeine Zeitung‘ fallen, die feit einiger Zeit 
die Geißel der preußifchen Regierung geworden; man babe 
vor furzem einen Rath aus Merjeburg an Brodhaus ge⸗ 
ſandt, ihn zu warnen, zu bedrohen, allein der babe ge- 
antwortet, er wolle nicht hinter den preußifchen Blättern 
zurüdftehen. Die „Rheiniſche Zeitung“ babe durch ihre 
freie Sprache ſchon ſechshundert Abonnenten verloren. Die 
Beitung von Brodhaus werde nächſtens verboten werden, 
fein Geheimniß fei mehr fiber, es müßten hohe Beamte 
ihr Mittheilungen liefern. Die inländiiden Zeitungen 
werde die Zenſur wieder ſcharf beauffichtigen; der Zenfor 
der „Rheinifchen Zeitung‘, ſchon längſt als ein dummer Kerl 
bekannt, ſei abgejeßt, mit dem der „Königsberger werde 
man fchmwerer fertig werden, der fet ein Dann von Gewicht 
und widerſetze fih dem Oberpräfidenten, indem er ſich auf 
die Abfichten des Königs berufe. Der König fage, er wolle, 
daß man in Büchern frei rede, nicht in Leitungen, da 
fomme nun das Buch von Zimmermann, und aud da 
müſſe man einjchreiten. Der König molle feine Konftitu- 
tion, aber alles ſchreie darnach, dur den Vorgang mit 
Herwegh fei die ganze Jugend aufgeregt, jeder denke nun, 
er müfle es nur recht arg machen, dann werde er zu Eb: 
ren kommen; nun jchreie man erft recht! Und in den 
Behörden felber jet Partheiſucht, Widerſpruch, Auflöfung! 
Kurz, Klagen und Klagen. 


Freitag, den 23. Dezember 1842. 
Der Minifter von Bülow fagte mir geitern ohne Hehl, 
daß Herr von Rochow fortwährend großen Einfluß übe, 
und nichts weniger als liberalen, daß er fih aber des 
Uebermuthes der liberalen und Eonftitutionellen Schreier 
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berzlich freue, weil die- unfehlbare Folge jet, daß ihnen 
aufs Maul gefchlagen werde, und weil dadurd der König 
wieder auf den Weg zurüdtomme, den er verlafien wollte. 
- Daß die Provinz Preußen fo unverbeflerlid auf Konſti⸗ 
tution verjeffen jei, wird theils dem unmittelbaren Ein- 
wirfen des Herrn von Schön, theils dem Nachwirken des 
Kantiſchen Geiftes, der die ganze Provinz durchdrungen 
babe, beigemefien. Ob übrigens NReichsftände zu wünſchen 
oder nicht zu wünschen feien, das ift für den Augenblid 
nicht in Frage, fondern in Frage fteht nur, mas der Kö- 
nig wolle, und wie defien Willen auszuführen jei, webei 
denn für die Minifter ein Ungläd ift, daß der Ausdruck 
dieſes Willens meift fehr unbeitimmt und in Widerjprü- 
hen befangen iſt. 

Hergang des Lärms in Betreff des Doktor Rupp. 
Der General von Thile hält feit einiger Zeit dem Könige 
faft jeden Tag Vortrag über die Zeitungen und macht ihn 
auf merkwürdige Artikel aufmerkſam; fo zeigte er ihm auch 
bie Anklage eines Elberfelder frommen Blattes gegen Rupp, 
ber König ftimmt der Anklage bei, und befiehlt, der Elber⸗ 
felder Artifel fol in die ‚„Staatszeitung” aufgenommen 
werben. Thile, jehr erfreut, unterrichtet die Redaktion von 
bem Befehl. Zinkeiſen eilt zu Eichhorn; „Um Gotteswil⸗ 
len nicht”, eifert der, „das verwirrt alles auf’3 neue und 
ſchadet uns über die Maßen; gehen Sie zu Thile, jagen 
Sie ihm meine Bedenken, und ich bäte ihn, die Sache 
dem Könige nochmals vorzutragen, und die Einrüdung 
zu bintertreiben.” Thile ift millig dazu, aber der König 
ergrimmt, und es foll auf der Stelle die Aufnahme ge- 
ſchehen. Sie geihieht alfo. Kaum bat man in Königs: 
berg gejeben, dab die „Staatszeitung” die Anklage mit- 
teilt, jo entfteht ein gewaltiger Lärm, der Magiftrat lehnt 
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ih auf, Herr von Brünned fchreibt an die Redaktion 
mit Bitterfeit, vertheidigt den Doktor Rupp, verlangt Ein: 
rüdung diefer Gegenrede, und fchließt damit, nur völliger 
Unverftand oder jefwitiicher Eifer habe jene Aufnahme der 
Anklage in die „Staatszeitung” verfügen können. Zinf: 
eifen eilt zu Thile, aber diefer verwahrte ſich hoch und 
tbeuer, dergleichen wage er nicht dem Könige vorzulegen, 
der gewiß in höchſtem Zorne eigenhändig jogleid den 
fürchterlichſten Brief an Brünned ſchreiben würde; aud 
fein andrer Minifter, nicht Bülow, nicht Eichhorn, nicht 
Graf von Arnim, wollte mit der Sache zu thun haben, 
Binkeifen möge ſehen wie er fich helfe, er folle die Vor: 
würfe nur hinnehmen. Er berübrte in der „Staatszei⸗ 
tung” die Einſprache des Magiftrat3 nur obenhin, und 
außer diefem leifen Widerflang bat der König nicht von 
der Wirkung erfahren, die jene Einrüdung hervorgebracht, 
und er weiß noch heutiges Tages nicht? davon! — Andre 
Geichichte, dad Manifeit, das der König beim Zuſammen⸗ 
tritt der ſtändiſchen Ausſchüſſe wollte in die „Staatszei- 
tung” einrüden laffen, und wie dies noch glüdlih durch 
Bögern und Ablenten fei hintertrieben worden. Der Kö⸗ 
nig hatte die Schrift eigenhändig entworfen, Legationsrath 
von Uſedom und Doktor Zinkeiſen jollten den Stil etwas 
jäubern; der König fagte darin, Preußen brauche feine 
Konftitution und folle nie eine bekommen, und that bef- 
tige Hiebe auf die Tonftitutionellen Länder, Baiern, Wür⸗ 
temberg, Baden, Frankreich, England; es wäre ein gräß:- 
liher Skandal geworden, wäre das im Drud erfchienen, 
jederman hätte gleich erkannt, daß es von der Hand 
des Königs fei, da niemand ſonſt bier jo hätte reden 
können. 


Varnhagen von Enſe, Tagebücher. I. 9 
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Sonnabend, den 24. Dezember 1842. 

Der König bat den drei Miniftern, die beim Zenſur⸗ 
weſen betheiligt find, anbefohlen, ihre Anfihten und Vor—⸗ 
ihläge in Betreff einer neuen Zenſurinſtruktion jeder in 
einer eignen Denkſchrift zu entwideln. Große Noth, viel 
Berathen und Ermägen! Endlich Tommen die drei Denkt: 
Schriften Doch zu Stande, und fiehe da! die drei Minifter, 
Bülom, Eihhorn, Arnim, ſtimmen in nichts überein, jeder 
will für fein Minifterium alles frei und fiher halten, und 
alle8 den beiden andern aufladen. Nun ift ein Rath 
beauftragt, daraus ein Ganzes zu machen, und der fagt, 
wenn er die drei Denkichriften fo nebeneinander Liegen 
jebe, jo werde ihm grün und gelb vor den Augen! 

Nachmittags kam der Fürft von Wittgenftein. Klug, 
prattiih, wunderlih wie immer. Bedauerte fehr den Kö- 
nig, den guten Herrn, der jo viel Verdruß habe, dem faft 
nichts nach Wunſch gelinge. Die Ständefadhen famen zur 
Sprade, die Konftitution, die Preßfreibeit; wenn man 
darin nicht weitergehen wolle, müſſe man gar nicht anfan= 
gen; wenn man jelber fo reizbar und empfindlich ei, 
müſſe man feine Karikaturen erlauben, den Zeitungen nicht 
die Zügel jchießen laſſen; was man ausfäe, das wachſe 
dann au auf, darüber dürfe man fih nicht wundern. 
Er möchte nur das Eine willen, mas Metternich in feinem 
Innerſten von all diefen Sachen denfe, was er insgeheim 
dazu fage! Unſern Miniftern übrigen? geſchähe e3 ganz 
Recht, daß ihnen die Saden fo ſchwer gemacht würden, 
marum magten fie nicht, dem Herrn in manden feiner 
Unternehmungen gleih anfangs zu widerſprechen? Witt- 
genftein jagt noch fpöttifch, alle mas er jegt von hieſigen 
Dingen wife, Ihöpfe er aus der ‚Leipziger Allgemeinen 
Beitung”, dort werde alles Wichtigfte und Geheimſte mit- 
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geteilt.” Er fragt nach mandherlei Vorlommniffen in mei- 
nen „Denkwürdigkeiten“, worüber denn rau von Crayen 
und Frau von Frohberg in Töplig fich verfeindet? wer 
der hinkende Franzoſe geweſen, wer der polternde Geheim- 
rath, wer der Berichtichreiber aus Frankfurt am Main an 
Sordan, doch nit etwa der „Fuchs in Holzſchuhen“ 
(Küpfer)? Allerdings! Insbeſondere intereffirt ihn Schla- 
brendorf’3 Grimm über die Sonntagsfeier, und deſſen ge: 
heime Nachricht an den König über einen in Paris zu 
fürdtenden Handftreih. Wittgenjtein erzählt mir noch von 
Tzſchoppe's Krankheit, von deſſen maßlofem Ehrgeize, den 
er zur Schau getragen, und der ihn bewogen, ſich man- 
hen gebäfligen Einflufles zu rühmen, den er gar nicht 
gehabt, mit dem er nur feine Wichtigkeit habe aufpugen 
wollen. (Er bat ihn wohl gehabt!) Die Wittwe babe 
fih an die Minifter gewendet, und eine Ehrenrechtferti⸗ 
gung ihres Mannes gegen die harten Verunglimpfungen 
der öffentlichen Blätter verlangt, die ihr auch mohl nicht 
verjagt werden könne. Sch ermwiederte, das würde nichts 
bejiern, denn die Leute würden fagen, das Zeugniß der 
Behörden, denen er gehorcht und gedient in ihren jchledh- 
ten Richtungen, ſei nur eine Beftätigung feiner Schlechtig- 
keit. Wittgenftein ift über diefe Aeußerung etwas miß- 
muthig, und geht nun bald. 


Montag, den 26. Dezember 1842. 


Der König ift ganz entzüdt von dem Roman „Thyr: 
nau” der Majorin Paalzow, empfiehlt ihn jederman, 
beitellt Bilder dazu. „Alſo wieder der ſchwächliche Ge: 
Ihmad, wie jein Vater und feine Mutter ihn hatten, denen 
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galt Auguft Lafontaine, dem Sohne die Majorin Paalzom, 
und Tied ift nur zur Aushülfe!“ 

Die „Leipziger Allgemeine Zeitung” enthält einen Brief 
von Herwegh an den König, voll dreifter Freimüthigfeit. 

„Die Staatsminifter fcheuen fi, dem Könige im Staats 
minifterium wegen des neuen Ehegeſetzes geradezu entge- 
gen zu fein, weil feiner feinen Zorn auf ſich ziehen mag, 
aber fie verlaffen fi) mit Gewißheit auf den Staatsrath, 
und wiffen im voraus, daß bier die Stimmenmehrheit wi- 
der den neuen Entwurf fein wird.” Dies äußerte mir 
jemand, der fehr gut unterrichtet ift. 

An Bunfen’3 Hieherberufung wird nicht gezweifelt, er 
jol an Eihhorn’3 Stelle fommen, der König will feine 
Lieblinge um ſich haben, will Diener haben, die blindling3 
mit ihm gehen, die in feinen Ideen lebhaft voranfchreiten. 
Seit ein paar Wochen ift Bunjen’3 Sefretair, Herr Stipf, 
bier, ein ſehr geicheidter, fchlauer Mann, fagt man, mit 
dem der König viel gearbeitet hat; unter andern wurde eine 
Agende für die Kirche in Jeruſalem berathen und entworfen. 


Dienstag, den 27. Dezember 1842. 

Beſuch vom Grafen von Königsmark, der die Nachricht 
bringt, daß die „Leipziger Allgemeine Zeitung“ in Preu⸗ 
Ben verboten jei. | 

In Königsberg hatte die Regierung allen Staatsdie— 
nern, der Prorektor allen Studenten ſcharf verboten, für 
Herwegh Feitlichkeiten zu veranftalten. Unabhängige Bür- 
ger gaben ihm doc ein Ehrengaftmahl, wobei man die 
Namen Schön und Jacoby hochleben lie. Ein Wort: 
wechſel, der entitand, war Urſache, daß ein Offizier den 
Sacoby berausforderte. Das Verbot, den Mann zu feiern, 
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den der König geehrt, bat etwas von Tadel gegen den 
König, und nimmt fih in diefem Betreff jeltfam aus. 

Nah neun Uhr Abends fuhr ich in die Affemblee zum 
Minifter von Bülow; es waren über zweihundert Perſonen 
dort. — Bülow feßte fih ſpäter mit mir in eine Ede, 
betätigte mir, daß die „Leipziger Allgemeine Zeitung” vom 
Januar ab verboten fei, wobei er und Graf von Arnim 
noch glüdlih die Sache jo eingeridhtet haben, daß die 
Maßregel nur eine ganz einzelne bleiben kann, und keine 
mweitern Verbote gegen ähnliche Blätter zu folgen brauden. 
Er fagt mir auch, Herwegh ſei von bier fortgewielen 
worden; unter den vorhandenen Umjtänden habe das frei- 
lich nur vom Könige ausgeben können. Nun wird es 
Lärm geben! Und man ift nicht fehr darauf eingerichtet, 
ihn zu ertragen! 

In Potsdam ift ein Offizier (Dandelman) fomnambül, 
und im magnetiſchen Hellſehen fügte er ſchon vor vier 
Wochen, er jehe den König Louis Philippe in Gefahr, 
am 29. wenn er zur Eröffnung der Kammern fahre, werde 
ein Weib mit einer Bittjchrift feinem Wagen nahen, über: 
fahren werden, und diefen Augenblid werde man zu einem 
Mordanfall benugen; in einer von ihm bezeichneten Straße, in 
einem Haufe, das er ſchilderte, deſſen Nummer aber dunkel 
jei, werde der Anſchlag gefchmiebet, da kämen die Ber- 
Ihmworenen zuſammen, in einem andern Haufe noch andre. 
Die Angaben waren alle fo genau und auffallend, daß 
Bülom fie dem franzöſiſchen Gejandten Breſſon mitgetheilt 
bat. Uebermorgen ift der enticheivende Tag. Hat der 
Somnambüle Wahres gejehen, fo muß die Sache vorgehen, 
troß aller Gegenanftalten, die man treffen mag; läßt fie 
ih verhindern, fo ift die Vorherſagung nichtig! 


134 


Freitag, den 30. Dezember 1842. 

Herwegh ift geitern Vormittag, der empfangenen Wei⸗ 
fung gemäß, von Berlin abgereift, auf der Eifenbahn nad 
Leipzig, er war eben von einem Ausfluge nad) Stettin zu- 
rückgekehrt. 

Heute ſteht in der „Staatszeitung“ das vom König 
erlaſſene Verbot der „Leipziger Allgemeinen Zeitung“, 
und der Bericht der drei Miniſter, der die Gründe und 
den Antrag des Verbots enthält; der letztere iſt ſehr ſchlecht 
gerathen, unnöthig zart und dann doch ganz grob‘, der 
wird den üblen Eindrud nur vermehren. Herr Brodhaus 
fol ſchon hier fein, und unterhandeln. 


1843. 


Berlin, Mittwoch, den 4. Januar 1843. 


In der „Staatszeitung“ ſteht eine gereizte, bittre 
Berichtigung der in fremden Blättern wiederholten Be: 
bauptung, Eichhorn folle Bundesgefandter werden; joldye 
Gerüchte würden offenbar in böjer Abſicht ausgejprengt. 
Die böſe Abſicht Teuchtet biebei nicht eben ein. Auffal- 
lend aber ift e8, daß die „Staatszeitung“ bei diefer Ge⸗ 
legenbeit das Wort nimmt, und fo hochfahrend und ſcharf. 
Das geihieht nicht um Herrn Eichhorn's willen, der auch 
gar nicht durch jenes Gerücht beichimpft wird, ſondern 
bier find böbere Intereſſen im Spiele! Man vermuthet, 
daß der König entſchieden feinen Liebling Bunfen bieher 
ziehen wolle, daß zu diefem Zwecke jene Veränderung wirk⸗ 
lich beſchloſſen geweſen, die frühe Ausplauderung aber, 
und die ärgerlichen Urtbeile, die über den Plan vernom- 
men worden, denfelben für den Augenblid verrüdt haben. 
Natürlich jei nun der Verdruß um fo größer, und man 
ftele nun die aufgegebne Abficht als eine nie gehegte vor! 
Auch iſt es auffallend, dab die ſcharfen Worte nur von 
Eichhorn ſprechen, aber nichts von Bunjen fagen. — Ich 
glaube noch immer etwas an die Sache; vor ſechs Wochen 
fon wußte der Prinz von Preußen davon, und glaubte 
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ebenfall3 daran, wiewohl fie ihm äußerft mißfiel. Wir 
werden ja fehen, was in der Folge fommen wird, wenn 
wir fo lange leben! 

Die „Staatszeitung” enthielt geftern eine dumme, 
hämiſche Kritif der Rede des Doktor Rupp; jchon bdef- 
wegen ſchändlich, weil Rupp mit dem Minifterium in bar: 
tem Kampfe fteht, und von den Behörden verfolgt wird. 
Die „Staatszeitung“ fcheint mehr und mehr das Sprach— 
rohr Eichhorn’3 zu werden, wobei fie nicht gewinnen kann! 


Sonnabend, den 7. Januar 1843. 

Die „Deutihen Jahrbücher” find von der ſächſiſchen 
Regierung unterdrüdt, dur ein langes, umſtändlich er: 
Örterndes Reſkript, das arge Blößen giebt; Dummbeit! 
der Befehl genügte, warum fidh auf Dinge einlaffen, denen 
die Behörde doch nie gewachſen iſt? — Brodhaus will 
feine Zeitung eingehen laffen, und mit andern Redaktoren 
und in andrer Richtung ein ganz neues Blatt anfangen; 
feinen Schaden rechnet er auf zwanzigtaufend Thaler. — 
Unfre biefigen Beitungen liefern nur Preßfreibeitsartifel, 
Ioben den König und feine Gnade und ſchelten das Pu- 
blifum und die Schriftiteller; daß fih Gott erbarme! 
warum nicht Lieber gefhwiegen? Man gebärdet fich frei, 
um dem Könige zu fehmeicheln, immer mit dem fcheuen 
Blick, ob er’3 noch gutheißt, noch nicht übel nimmt; da 
waren bie Saturnalien der Römer beffer, da wußte jeder 
Sflave fein Recht und deifen Dauer! 

Der König fagte zu Boyen neulih: „Der General 
von Neumann wird doch ein bischen alt, es wäre bei 
Zeiten daran zu denten, ihm einen Stellvertreter zu geben; 
was meinen Sie zu Radowig?” — Bohyen verſetzte: 
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„Ew. Majeftät, ich werde auch alt!” — Worauf der Kö— 
nig: „Ah ich veritehe Schon, Sie wollen Radowit nicht! 
Nun gut, Schlagen Sie mir denn Andre vor!” — Der 
König war fihtbar äÄrgerlih, daß feinen Wünſchen nicht 
befler entſprochen wurde. 

Der König hat einen alten Schwanenorden wieder auf— 
gefriſcht, und der Königin als der Großmeiſterin einen 
Ordensſchmuck von zwölftauſend Thalern machen Laffen. - 


Sonntag, den 8. Januar 1843. 

Merkwürdig, wie bei den Hohen und Hochgeſtellten 
eine ſtille Bitterkeit gegen den König herrſcht, wie unzu⸗ 
frieden ſie mit ſeinem Benehmen ſind, den Ariſtokraten 
iſt er viel zu liberal, den Frommen bei weitem nicht 
fromm genug, die Liberalen haben alle Hoffnungen auf: 
gegeben: „Er hatte nach allen. Seiten Verſprechungen ge 
macht, nach Feiner Seite bat er jie erfüllt; er bat Alle 
getäufcht.” Man hört die härteften Dinge; Herwegh wird 
ihm nie verziehen, man ließe ihn gern, menn e3 möglich 
wäre, Kirhenbuße thun megen feines Unterfangens „ſol⸗ 
hen bergelaufenen Burſchen“ zu ſich bringen zu laffen. 
„er von und’ — Sagt ein Hofmann — „it denn feines 
Amtes und feiner Ehre noch fiher, wenn diefe Mode ein- 
reißt?” — Der'vorige König hat's doch eben fo gemadit, 
ber ließ den Naturdichter Gottlieb Hiller zu fih bringen, 
und der war auch, wie Herwegh, ganz familiär mit dem 
- König und der Königin! — „Der vorige König — war 
ber vorige König, der konnte machen was er wollte, es 
ſchadete nichts, und als er fich einmal zu viel herausnahm 
gaben feine Minifter ihm auch auf die Finger, fragen Sie 
nur den jeßigen General von W.! Und Gottlieb Hiller! 
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wie unſchuldig it der im Bergleich mit Herwegh! Aber 
beftraft ift der König Doc, die Verweiſung Herwegh's, die 
er bat befeblen müflen, ift einem Widerrufe gleich, und 
giebt ihm vor aller Welt das Anſehn eines Beftraf- 
ten!” 

Die heutige „Staatözeitung” muß ſchon berichtigen, es 
ſei ohne Grund, was norddeutſche Blätter angegeben, daß 
ruſſiſcher Einfluß die preußiſchen Rüdwirkungen gegen die 
Preſſe verurfacht habe. Wie wird es den König verdrie- 
Ben, wenn erft franzöfiihe und engliihe Blätter eine ſolche 
Behauptung mit größter Gehäfligkeit wiederholen werden! 
Und an Öfterreihiichen Einfluß glauben auch bier Viele, 
ich felbft habe diefer Annahme vielfach widerſprechen mäj- 
en. — Ich höre, daß die jungen Leute, welche den mei- 
ſten Antheil an den letzten Preßärgernifien baben, ihre 
Sache gar noch nicht aufgeben, fondern auf neue Wege 
finnen, und zum Theil don haben, wie fie ihre Oppo⸗ 
fition fortfegen können. 

Schrift von Puchta, für den neuen Eheſcheidungs⸗Geſetz⸗ 
entwurf, in der geftrigen „Staatszeitung“ gelobt. — Da- 
gegen ſpricht der „Geſellſchafter“ mit größtem Lobe von 
der Rede des Doktor Rupp, und wirft jeinen Gegnern 
arge Beichuldigungen an den Kopf. — Sie dämpfen den 
Geiſt im Publikum nicht mehr, die Frömmler und Knechte, 
er it Schon zu mächtig Wär’ er nur nicht jo ungeichidt 
und jo vereinzelt, da würde er noch ganz anders wirken! 
Aber Deutihe bringt man ſchwer zufammen, außer zur 
Philiſterei, zu der find fie immer zu haben; Beweis find die 
zahlloſen langweiligen Vereine und Klubs für Kunit, Lit: 
teratur, Geſchichtforſchung, Geographie u. |. w. 
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Dienstag, den 10. Januar 1843. 

- Sehr mißitimmt; die Langjamleit des Geſchichtsganges 
mipfällt mir; die Ereigniffe liegen zu meit auseinander, 
das Menichenleben ift zu kurz beiſammen. Nichts zu thun! 
wie e3 it, müffen wir’3 hinnehmen. 


Donnerstag, den 12. Yanuar 1843. 

Beim Könige war große Kour und Konzert; Liszt, 
Rubini, und eigends dazu von Dresden durch SHofrath 
Teichmann geholt Madame Schröder: Devrient. Alles war 
prächtig und gefhmadvoll, viel reiher und voller ala beim 
vorigen König. 

Seltfames Gerede, der König, aufgebradt über die 
vielen öffentlihen Stimmen, die gar nicht in feinem Sinne 
reden, wolle ein eigned Hofblatt gründen, das er jelbft 
mit feinen Bertrauten redigiren und füllen werde! Iſt 
es wahr, daß ein ſolches Vorhaben ernftlih gemeint ift, 
fo beweift da8 nur, daß niemand in jenem Kreiſe eine 
Borftellung von folder Aufgabe und ſolchem Geihäft bat! 
— Der König, jagt man, laſſe wohl leicht wieder log und 
eine Zeitlang unbeadtet, was er fich vorgelegt, aber da- 
rum verzihte er noch nit darauf, im Gegentbeil, er 
warte nur auf befjere Gelegenheit, um alles auszuführen, 
was und wie er e3 fich vorgelegt. Bei diejer Weife wird 
er nur ſchwerlich Erfolg haben, e3 wird ihm für alles 
nicht genugjame Lebenszeit verbleiben. 

Eine Feine Polemik gebt noch immer dur unſre Zei: 
tungen durch, und die amtlichen ärgerlichen Artikel ber 
„Staatzzeitung” haben nur neuen Stoff geliefert, und die 
höchſte Behörde hat nichts gewonnen, als Blößen, mo 
man ſie verlegen kann! — Wie das bischen Freiheit unter 
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dem großen Sandhaufen Macht fi Klein und mühſam 
beroorringt, fieht man allerdings an den Körnden, die 
ih bie und da bewegen, einfinfen und aufwallen, aber 
der große Sandhaufen liegt unverrüdt! 


Freitag, den 13. Januar 1843. 

Großer Trieb. in mir zu friiher Thätigkeit, aber eine 
eingreifende, wirkſame unter den gegenwärtigen Umftänden 
ift für mich undenkbar. Aufgefordert, den liberalen Theil 
unirer Regierung aufzufallen, zu verftärken, darzuitellen, 
find’ ich diefe Aufgabe eine durchaus Iuftige, und nebelbafte, 
die Beitandtbeile find gar nicht geichieden, noch ſcheidbar, 
fie gähren trübe durcheinander, und mas eben an das 
Licht hervorwogt, iſt gleih darauf tief unten am dunflen 
Boden. Eben fo wenig iſt es auf der Gegenfeite klar, 
ich fehe nur ein widriges Gedränge kleinlicher Perſönlich- 
feiten. Und doch würde ih die Schwierigkeiten nicht 
jcheuen! was mild am meiften abhält, ift die Einficht, daß 
Beleuchtung bier nicht nugen, fondern eher jchaden würde! 
Manches muß im Dunkel oder in der Dämmerung wach⸗ 
jen, um erſt gefräftigt an das Sonnenlicht zu treten. — 
So hab’ ih denn zu fchweigen! — Weberlegung, ob die 
ftillen Tage denn verlorene fein müfjen? keineswegs! jeder 
Tag iſt ein Gefäß, welches mit dem Köftlichiten zu füllen 
ung immer geftattet bleibt; wir haben ein jo großes Reich 
im Innern zu verwalten, jo viel zu ordnen und aufzu- 
bellen, daß es uns an Beichäftigung nie fehlen Tann. 
Freilich üben wir am liebften unfre Talente, und oft un- 
gern unsre Pflichten! 
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Sonnabend, den 14. Yanuar 1843. 

In Nr. 5 und 6 des „Magazins für die Litteratur des 
Auslandes” ift eine Schilderung von Blindenerziehung in 
Nordamerila von Dickens, und bejonders eine Erzählung 
von einem taubjtummen und blinden Mädchen Laura 
Bridgman, die durch Doktor Home mit Erfolg unterrichtet 
worden, — Rührenderes und Erjchütternderes babe ich nie 
gelefen! Didens bat ein Meifterftüd einfacher Berichtgabe 
geliefert, und jeine hohe und reine Seele leuchtet hell und 
warm durch feine ruhigen Worte hervor. Ich mußte das 
Blatt weglegen und laut weinen, e3 war ein Durchbruch 
des beißeften Mitgefühls, der in der Schöpfung tief ge 
gründeten Verwandtſchaft alles Gefchaffenen; ich rief lei- 
denihaftlih zu Gott: Sie ſoll ſehen, laß fie jehen, Al- 
mächtiger! öffne ihre Augen, ihr Gehör! laß fie fterben, 
damit fie zu dir fomme! Die prädtigite Entihädigung 
muß ihrer ja barren! laß das graufame Dunkel enden! — 
Und ift es denn mit irgend einer Seele anders? ift nicht 
auch die finnbegabteite eingejchloffen, gehemmt, zu dunklen 
Mühen verurtbeilt? Die böchften veligiöjen Betrachtungen 
reihen fich bier tröftend an! 


Montag, den 16. Januar 1843. 

Der Bilhof von Jeruſalem hat einen prablerifchzeitlen 
Bericht über die Feier des Jahrestages feines Einzuges 
eritattet, und der König darauf jelbit eine Kabinetsordre 
an den Miniſter Eichhorn geichrieben, worin er diejen 
beauftragt, allen evangeliichen Predigern im Lande Für⸗ 
bitten und Dankfagungen für den Biſchof und dag Bis- 
thum anzuempfehlen. Sechstaufend Abdrüde der Verfü⸗ 
gung mwaren bald gemacht, aber der Yahrestag doch ſchon 
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verjäumt, mwenigitens für alle entfernteren Kirchen. Nun 
wird die Sache nachträglich gejhehen. Die wenigften Geift- 
lihen haben dazu Luft, aber die meilten werben es doch 
wohl thun. Alſo wieder ein Anlaß zu halber oder ganzer 
Heuchelei! Diefe Liebhaberei an dem Bisthum Serufalem 
kann noch weit führen! 

Der König fol jegt felber öfters Nachrichten und An- 
gaben für die Deffentlichfeit niederjchreiben, und der „Ham- 
burger Korrefpondent” das Blatt fein, wo diefe Artikel 
gewöhnlich einjchlüpfen. 


Mittwoh, den 18. Januar 1843. 

Abends bei Willifen’d. — Profefjor; Stuhr. Ich hatte 
mit legterm viele und merkwürdige Geſpräche, von feinen 
Thorheiten und Schrullen jcheint er mehr und mehr ab- 
‚zulommen, freilich bradt’ ih ihn auch nicht auf ſolche 
Gegenftände. Er erzählte mir, wie er Bunſen's Belannt- 
ſchaft gemacht; im Jahre 1815, nah) Napoleon’3 Wieder: 
tehr von Elba, eilte Stuhr von Hannover nah Hamburg, 
um fih dort für den Feldzug einzurichten, den er, auf 
befondere Einladung Pfuel's, im Blücher'ſchen Haupt« 
quartiere mitmachen wollte. Zur Reife nah Hamburg ver- 
einigten ih Brandig und Bunfen mit ihm, und alle drei 
nahmen Extrapoft. In der Lüneburger Haide ftiegen fie 
aus, weil die Pferde im Sandwege kaum fort konnten, 
und auf der Fußwanderung entipann fich bald Lebhafteres 
Geſpräch; Bunſen griff das ChriftenthHum an, Stuhr ver: 
theidigte dafjelbe, aber Bunfen blieb bartnädig bei feiner 
Berwerfung, behauptete feit, das Chriſtenthum ſei ab- 
genutzt, es jei nicht mehr zu halten, und es ſei Beit, eine neue 
Religion zu ftiften; dies führte er mit aller Heftigkeit und 
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faft ſpöttiſcher Bitterfeit ans, ſchon damals fanatiſch, wenn 
auch in entgegengeletter Richtung als er es jetzt if. Merk: 
würdig! 


Donnerstag, den 19. Januar 1843. 

Der Major von Williien bat mir zwei Manuffripte 
mitgegeben geftern Abend; eines, ſchon früher befprochen, 
beißt: „Maria Schweidler die Bernfteinhere”, beraus: 
gegeben von W. Meinhold, eine in alterthümlidem Zone 
gehaltene Erzählung aus dem Dreißigjährigen Kriege, der 
Berfaffer ift Prediger auf der Inſel Uſedom. Ein paar 
Proben hatten in der „Chriftoterpe” geitanden, und dem 
Könige fo fehr gefallen wie felten etwas; er Tieß an den 
Verfaſſer fchreiben, und der fandte nun das Manuffript, 
zu dem er keinen Verleger zu finden gemußt. Der König 
wüniht das Ganze gebrudt zu jehen, will allenfalls die 
Koften dazu geben, möchte aber, daß auch der Berfafler 
davon Nuten hätte, und überträgt dem Major von Wil: 
lien die Sache, er möge ſehen, was dabei zu thun fei. 
Mittlerweile aber jendet der Prediger ein zweites Manu: 
ffript ein, eim poetiiches und fonderbares Wert: „Atha⸗ 
nafia, oder die Verklärung Friedrich Wilbelm’3 des Drit- 
ten, ein religiöje® Gediht von W. Meinhold”. Die, - 
meint er, fei ein meit wichtigere8 Werf, und wünſcht die 
Königlide Gunft vorzugsmweije diefem zuzulenken; der ver- 
ftorbene König kommt im Himmel an, findet dort feine 
Helden, e3 treten die Zeitgeftalten auf, Hegelianer, Schleier: 
madherianer, Straußianer, Goetheverehrer, — ein wunder⸗ 
liches Gemiſch Dantiſcher Bemühungen und Yung: Stil 
ling'ſcher, gemeiner Geſpräche im Reiche der Todten und 
dunkeleifrigen Predigerdranges, nicht ohne eine gewiſſe 
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Kraft und Gewandtheit, aber bei weitem doc der Mühe 
nicht werth. (Der König bat jehr gelacht, daß Bettina 
von Arnim darin als ‚‚Eleine Kröte“ bezeichnet ift, die 
immer jchreit: „Im Himmel und Erden geht niht3 über 
Goethe!) Durch diefes zweite Manufkript hat der Ber: 
faller dem erften nicht gut getban, der König zmeifelte, 
ließ beide Liegen, und nahm endlih nur das erite wieder 
auf, und für deſſen Erfcheinen fol nun gejorgt werden. 
Aber mie eigentlich, das weiß auch Willifen nidt! Die 
Koften folen doch nicht zu groß werden, und auch dem 
Autor etwas einbringen; wenn diefer hundert Dulaten als 
Geſchenk erhält, fo ift das Buch nicht gefördert, und die 
ganze Auflage für den König zu machen, entiprädhe eben- 
falls der Abfiht nit! Nun kommt es alſo hauptſächlich 
darauf an, einen willigen Verleger zu finden, und zu bö- 
ren, was der für Vorſchläge macht. Das foll ich über: 
nehmen. | | 

Die „Leipziger Allgemeine Zeitung‘ ericheint noch im⸗ 
mer, fommt aber hieher nur in wenigen Aborüden, die 
ſich verftohlen einfchleihen. — Der Ton der „Rheiniſchen 
Beitung” in Köln ift noch immer jehr freimütbig, und 
darf es fein, weil die Regierung zeigen will, nicht fie wolle 
Rückſchritte machen, fondern die ‚Leipziger Allgemeine 
- Beitung” nur babe alles Maß überfchritten! Der Ruhm 
des Freiſinns fol der Regierung ungejchmälert bleiben! 


Freitag, den 20. Januar 1843. 
Heute meldet die „Staatszeitung“, das neue Ehegeſetz 
werde im Staatsrath erörtert, Savigny habe bei Bor: 
legung defjelben eine ergreifende Rede gehalten, man werde 
das Gute zwedmäßigft erftreben ze. Dergleihen Bitten um 
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Gunft hat die „Staatszeitung“ noch nie gebracht. Ferner 
enthält die „Staatszeitung” den ausführlichen Bericht über 
das Berfahren gegen den Profeſſor Hoffmann (von Fal- 
lersleben) in Breslau; er ift wegen feiner Gedichte ohne 
Penſion entlaffen. (Der Staatsrath hatte jich früher in- 
fompetent erflärt, das Staatsminifterium bat verfügt, und 
der König beitätigt.) 

Die „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“ haben nun 
ſchon die Farbe zu wechſeln angefangen, eine Rezenjion 
von Julian Schmidt gegen Frauenſtädt führt zum erften- 
mal in diefen Blättern das Wort für Scelling! Herr 
von Henning hat den Uebergang ſehr allmählig und geſchickt 
genug vermittelt! Erſt hieß es, man müſſe fi) der Bo- 
lemik gegen Schelling enthalten, damit der Minifter, deſſen 
Unterſtützung wir nicht entbehren könnten, nicht aufgereizt 
und verdrießlih werde; daun war der gute Wille Eich- 
horn’3 noch beſonders nöthig, weil fogar ein Ausfall bei 
den vorigen Koſten gededt werden müſſe; mit dem Auf: 
bören der Sigungen war die Beitfehrift ganz in Henning's 
Händen, er jcheint fie dem Minifter zu Füßen gelegt zu 
baben, und diefer bewilligt blinblings alle Geldforderun⸗ 
gen für fie! Ein Schönes Ende! Wären wir doch vor 
zwei Jahren ehrlich geitorben, wie ich es in Antrag ftellte! 

Eine Merkwürdigkeit muß ih noch aufzeichnen. In 
der heutigen „Voſſiſchen Zeitung” fteht, mie jegt öfters, 
ein allgemeiner politifher Artikel über die Lage der Oef— 
fentlichfeit in Preußen. Darin wird ſcharf getadelt, daß 
noch vor kurzem, aber freilich unter der vorigen Regierung, 
ein Miniſter (Rochow) ſich unterftanden, preußische Staats⸗ 
bürger, ohne Kenntniß ihrer Perſonen, bloß auf ihren 
Stand hin, als Private und nicht hohe Beamte, für an⸗ 
maßend und urtheilsunfähig zu erklären; dergleichen, wird 

Barnhagen von Enſe, Tagebücher. I. 10 
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geſagt, könne jett nicht mehr vorfommen. Und noch vor 
furzem wäre eine folde Rüge in der Zeitung, fe’ ich 
binzu, unter die Unmöglichleiten zu rechnen gemefen! 


Dienstag, den 24. Yanuar 1843. 


Mir träumte diefe Nacht, der alte Schlabrendorf ſpräche 
zu mir, er faß auf feinem madligen Schemel, in feinem 
zerriffenen graugelben Kittel, mit jeinen bloßen Füßen in 
alten Schuhen, fein reiches Haar unordentlid um den 
Kopf bangend, die nadte Bruft von dem grauen Barte 
balbbededt; er ſah unmillig und ſpöttiſch aus, und fagte mit 
Rauhheit: „Was foll die Hiererei, laffen wir die ſchonen— 
den Zmeifel, dad tändelnde Wünſchen und feige Hoffen, 
und jagen wir’3 uns kurz und baar heraus, daß es mit 
al dem Zeuge nichts iſt! Wo ift da Ernft und Tücdhtig- 
feit, wo ein ächter Gehalt, oder auch nur eine feite Form? 
Lauter hohles Reden, nutzloſe Phantafterei, Liebeln und 
Schönthun mit dem Rechten, und dabei blindes SHinein- 
rennen in alles Verkehrte. Fort damit! Ich mwenigftens 
will der Narr folder Borjpiegelungen nicht fein, feid ihr’z 
wenn ihr wollt; wohl befomm’3! Ich gehe wieder nad 
Paris, da ift für's erfte noch immer ein Abmarteort, bis 
mir die Heimath ſich aufthut. Lebt wohl; wenn ihr mid 
einmal wirklich brauchen könnt, will ich kommen, jeßt bin 
ih zu nichts nüße, niemand verjteht noch meine Sprade!” 
Und fo polterte er mürriſch weiter, ich hörte die Worte: 
„Schwanenorden, Serujalem, Dombau, Majorate, Zunft: 
weſen, Judenbeſchränkung, Ehegeſetz, abgeftandenes Gelehr- 
tenweſen, — wo iſt in dem allen ein Strahl helles Licht, 
wie es dem heutigen Tage gebührt und frommt?“ AU- 
mäblig verſchwand mir der Alte, und ich war wieder in 
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Berlin; e8 war nämlid, als wenn er nicht recht bier 
geweien wäre, fondern fi nur etwa big zur Elbe gewagt 
hätte. 

Abende nah neun Uhr zum Minifter von Bülow 
gefahren. Ball, die Prinzen und Prinzeffinnen. Gräfin 
von der Gröben (geborene Noftig), Gräfin von Königsmark, 
Frau von Dlfers ꝛc. Graf von Sedlnigli, Bildhauer Rauch, 
der Minifter von Kampk, von Werther, der ruffiiche Ge: 
fandte Herr von Meyendorff, General von Rühle, Herr 
von Olfers, Kammerherr von Witzleben x. Die Prin⸗ 
zeifin Wilhelm fam an mich beran, wie jo man mich gar 
nicht fehe u. f. w. | 

Zwei Neuigkeiten wurden mitgetheilt, daß der Königs: 
berger Jacoby bier vom Kammergerichte freigefprochen 
worden, und dab Fouque geitern geftorben fei. — — 


Donnerstag, den 26. Januar 1843. 


Der König fol gejtern im Staatsrath perjönlich alle 
Mitglieder nachdrücklichſt aufgefordert haben, über das zur 
Berathung vorliegende Ehegefeg nur ganz rückſichtslos 
und frei ihre wahre innerfte Meinung zu jagen. Der Prinz 
von Preußen joll in einem ausführlichen Vortrage nach⸗ 
drüdlid gegen den Entwurf geſprochen haben; auch die 
Miniſter von Bodelihwingh und Alvensleben, jagt man. 
| Der König will in Berlin, wird verliert, an bie 

Stelle des alten Doms einen neuen bauen laffen, der in 
die Spree hinein gebaut werden und neun Millionen Tha- 
ler foften wird. 

Ludwig Tied tft noch immer leidend, fehr verdrießlich, 
und auch ſchon mit feinem Verhältniß unzufrieden. Seine 
Unpäßlichkeit bat ihn dem Könige jehr aus den Augen 
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gerüdt; er jcherzt über den Geihmad des Königs, der an 
den Romanen der Madame Baalzom Gefallen findet, und 
Bilder dazu beftellt; er findet diefe Romane ganz abjcheu- 
lih, verachtenswerth und ſchädlich, fo arg wie nur jemals 
Leſebücher der Art bei ung geweſen; er ſchimpft aber auch auf 
alle andern neuen Erſcheinungen, läßt nicht? gelten, und 
möchte allein berrihen, ohne doch das große Publikum 
erihüttern zu können, noch die Kraft zu haben in der 
Zitteratur eine Schule zu bilden. Er ift alt und ärgerlich! 


Freitag, den 27. Yanuar 1843. 

Bettina |prad von der Stimmung, es jei den Leuten 
im Allgemeinen ſchon wenig mehr an einem Könige gele- 
gen, der republifaniiche Geift verbreite fih in Deutichland 
ungemein, aud bier in Berlin, unter den gewöhnlichen 
Bürgern könne man fonderbare Dinge hören. Für unſern 
König gäbe es nur trübe Ausfihten, er könne leicht in 
abentheuerlihe Richtung fallen, wenn er fich erft überzeuge, 
daß die Gunft des Volkes ihm nicht werde, daß die Stimme 
der Welt ſich abfehre! 

Nachmittags erfuhr ih eine eigenthümliche Veſchickung. 
Unſre Minifter fühlen fich unficher und rathlos, das Bedürf- 
niß einer fejteren Stellung drängt fi jedem auf. Es ift der 
Gedanke erwacht, ein Kern der wirkſamſten Minifter follte in 
engere Verbindung und beftimmte Berabredung treten, und 
dadurch fähig werden, nach oben, nach unten, und nad) der 
Seite, mit mehr Nachdruck und Erfolg die wahre jachgemäße, 
preußiſche Linie inne zu halten. Der Minifter Graf zu Stol- 
berg ift ganz bereit, ſich zu ſolchem Zwecke mit den Miniftern 
Mühler, von Bodelihwingh, Graf von Arnim, von Boyen, 
Eihhorn, von Bülow — mit ausdrüädlihem Ausfchluffe 
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von Savigny und Thile — zu vereinbaren; aber die 
Sade ift nicht leicht einzurichten, bat ihre ſehr mißlichen, 
ja gefährlichen Seiten, von denen man fich entfernt halten 
muß, bedarf der forgfältigen, Elugen und redlichen Ber: 
mittlung, und auch außerhalb des Minifterfreifes einiger ver- 
trauten Mitwirkenden; man wirft die Augen auf Humbolpt, 
auf General von Kraujened, mit beiden glaubt man mich 
eng verbunden, fo wie mit Bülow. Ich verweife die Sache 
auf weiteres ftilles Reifen und auf die nahe Rückkehr Hum- 
boldt’3. Sch zweifle, daß etwas der Art zu Stande kommen 
fünne, fehe in der Anregung aber ein Zeichen der Zeit, 
und wie fehr der patriotifche Geift fich regt! 


Sonnabend, den 28. Januar 1843. 


Herr Friedenberg befuchte mich, der Redakteur der „Voſ—⸗ 
ſiſchen Zeitung”. Der vortreffliche Artikel über die Preſſe 
und Zenfur in Nr. 21 vom 25. Januar ift von ihm. Er 
fieht ein, daß nicht viel zu machen ift, mill aber doch jo 
weit gehen, als er darf, und gewiß, die Thatſache, daß 
einmal dieſe Freiheit in biefigen Zeitungen vorkam, wird 
für alle Folgezeit feititehben. Die Zenfur ftreicht hier in- 
deß noch alles, mas gegen das Bisthum Jerufalem und 
gegen den Dombau von Köln vorfommt, in den Propin- 
zen ift fie in diefen beiden Punkten nicht jo ftreng. 

Das Bruchſtück aus Edermann’3 drittem Bande in der 
„Allgemeinen Zeitung‘ bringt auch ein Lob unſres jeßigen 
Königs, der ala Kronprinz Goethen jehr bedeutend erfchien, 
und von dem er hoffte, derfelbe würde die Talente richtig 
erfennen und benugen; aber Goethe fordert vor allem 
junge Zalente, und bis jegt hat der König faſt nur alte, 
abgenußte hervorgeſucht. — Friedrich der Große jchrieb 
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einmal an d’Alembert: „Si dans un pays on pouvait 
decouvrir tous les talens que la nature se plait & dis- 
tribuer au hasard et qu’on püt employer chacun dans 
son genre, ce pays deviendrait bientöt le premier de 
!’Europe.” (Oeuvr. posth. vol. 12. p. 53.) 

Die heutige Zeitung Tpricht gegen das Beten in den 
Gymnafien, auch der „Geſellſchafter“ von Gubik; mir 
fällt dabei eine Stelle von Hamann ein, der einmal fagte: 
„Jedes Buch ift mir eine Bibel und jedes Geichäft ein 
Gebet.” 


Dienstag, den 31. Januar 1843. 


Der König hat Raumer’n den Vortrag in der Mademie 
übel genommen, mit-ihm fein Wort geiproden, aber mit 
Ranke, und ihm die Hand gegeben. Der Minifter von Thile 
fagte auf der Stelle zu Raumer, er ſei jehr unzufrieden mit 
der Rede. Der Minifter Eichhorn wüthet gegen ihn. Rau— 
mer indeß bat ein dides Fell. Ich bin überzeugt: er dachte 
dem Könige Angenehmes zu jagen, und verfehlte nur den 
Ausdrud; denn freilich, alle Religionen ein bischen mit- 
maden, wie der König thut, das ift noch nicht, Feiner Reli- 
gion angehören! — Der Schmud des Schmanenordens 
bat auch ein Muttergottesbild, das trägt nun die Königin, 
die vormalige Katholikin, jegige Proteftantin, und die Leute 
fragen, ob fie wieder Fatholifch geworden! — Unfug des 
Paters Henricus Goßler in Paderborn mit feinem eigen: 
mädtig geftifteten Klofter von Klariffinnen, welches die 
Polizei aufhob. Die Sache ift der Muderei jehr verdäd- 
tig. Der König aber bat ſich gegen die Polizei ereifert, die 
Königin vier der fogenannten Klariffinnen zu fih kommen 
laſſen 2c. und ohne Zweifel wird e3 doch befhämend enden. 
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Die „Rheiniſche Zeitung” ift richtig verurtheilt, mit 
Ende des März fol fie fterben! Eine mattere, philiter: 
baftere, ungeſchicktere Darlegung von Gründen, als die 
Minifterien biefür gegeben, läßt ſich kaum erdenken! 

E3 war jhon ganz fertig, daß Bunſen bier eine Stel- 
lung als Nebenminifter von Eichhorn befommen follte, 
aber neue Schwierigleiten haben den König veranlaßt, die 
Sache wieder unbeftinmt zu vertagen. 

Die Minifter von Boyen und Eichhorn klagen fehr 
über den König, daß er ihnen dur Kabinetsbefehle, von 
denen fie nur hinterher Kunde empfangen, die Geſchäfte 
ſtört und erſchwert. 

Das Kammergericht hat den Doktor Jacoby, Verfaſſer 
der „Bier Fragen’, nun völlig freigeſprochen, mit Tadel 
des früheren Erfenntnifjes, das ihn verurtbeilte. Dies 
allgemein erwünjchte Ergebniß ift unter dem Präfidenten 
von Grolman zu Stande gefommen. Der Präfivdent von 
Kleift, der das Gegentheil hoffte und betrieb, ift ſehr er: - 
grimmt über diefen Ausgang. 


Donnerstag, den 2. Yebruar 1843. 


In der „Voſſiſchen Zeitung“ ſtand geſtern ein gewal⸗ 
tiger Artikel gegen das Ehegeſetz, der die entſchiedne Hoff: 
nung ausſprach, daß der Staatsrath es verwerfen merbe. 
Ein Meifterftüd ruhigen Ausdrucks und doch ſtarken Eifers! 
Andrerjeit3 bietet der König alles auf, um grade dies Gefeß 
durchzubringen. Man jagt, er ſei über die Artikel ver 
biefigen Zeitungen fo aufgebradt, daß mieder verboten 
werden folle, dergleihen allgemeine Betrachtungen an die 
Spige des Blattes zu ftellen. 
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Montag, den 6. Februar 1843. 

Der König bat die ſämmtlichen Oberpräfidenten raſch 
einberufen, er will fie noch fprechen, ehe die Provinzial: 
ftände zufammentommen. Bor diefem Termin follen auch 
noch mehrere Gefebentwürfe fertig werden, die deßhalb 
eiligit an den Staatsrath befördert worden find, wo man 
es unmöglih findet, fie im der kurzen Zeit zu erledigen. 
Das Ehegeſetz ſchreitet nur langfam in der Berathung vor. 


Domerdtag, den 9. Febrnar 1843. 

Seit langer Zeit wieder einmal Krititgefelichaft, im 
Hotel de l'Europe, Abend um jieben Uhr; Link, Johan⸗ 
ned Schulze, Dove, Marbeinete, Zumpt, Henning, Bou⸗ 
mann, Bopp, Schultz. Vortrag des Herrn von Henning, 
der Abſatz fteigt, aber nicht nur ift der Zuſchuß des Mi- 
nifter3 unerläßlid, fordern auch die Dedung eines Aus⸗ 
falls noch außerdem. Der Minifter Eihhorn will alles 
für die „Jahrbücher“ thun, wünſcht aber, daß fie feine ein- 
feitige Richtung vertreten, mit andern Worten, daß fie 
nit Hegeliich feien. Herr von Henning willigt darein, 
feinen früheren ftarfen Aeußerungen geradezu entgegen. 
Diskuffion; Geheimeratb Schulze, Profeſſor Dove und 
Dberfonftitorialratb Marbeinefe tragen darauf an, die 
„Jahrbücher lieber eingehen zu laffen; ich würde derjelben 
Meinung fein, finde aber den Augenblid ungünftig, und 
rathe abzumarten, ob ung unftatthafte Zumuthungen kom⸗ 
men werden, auch könne ſich der Stand der Dinge viel- 
leicht verändern, und dann thäte es ung leid, die „Jahr: 
bücher‘ nicht mehr zu haben. Man ftimmt mir bei. Herr 
von Henning aber bat offenbar die Neigung, die Opypos 
nenten los zu werden oder zu entkräften, und mit Schel- 
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ling⸗-Eichhorn'ſchen Rekruten die „Jahrbücher“ als ein 
Blatt des Minifteriums fortzuführen, er bot heute Mar: 
heineke'n fchon geradezu Trotz. Und heute fchon fekte er 
es dur, daß Geheimeratb Puchta und Yulius Müller 
zur Mitarbeit jollen aufgefordert werden! Es ift ein jam- 
mervolles Weſen! Bopp mar jehr brap, eben fo Dove, 
Zumpt, und auch Yohanttes Schulze. Aber es wird nichts 
helfen, e3 gebt jchlecht! 

Vorgeitern war in der Zeitung zum erftenmal Rotted’3 
und Welder’3 „Staatslexikon“ al3 erlaubt angezeigt. 

Der König hat nadträglih nun doch zu Raumer ge 
jagt, deſſen Rede babe ganz die Ueberzeugung ausgeſpro⸗ 
hen, die er felbit, der König, hege. Der Minifter von 
Sapigny Stand dabei und mußte es hören, darauf verläng- 
nete er feinen bis dahin geäußerten Abfcheu, und fagte 
zu Raumer mit füßem Lächeln: „Ihre Rede war ganz 
vortrefflich!“ 


Sonntag, den 12. Februar 1843. 

Goethe's „Achilleis“ — mit der ich mich nicht befreun⸗ 
den kann, und die ich mir von Zeit zu Zeit doch wieder 
anſehen muß — führte mich zur „Ilias“, und ich las 
ein tüchtiges Stück in ihr; die Neugier trieb mich dann 
auf die Fortſetzung der „Ilias““ von Quintus Smyrnäus, 
und mit großem Erſtaunen fand ich dieſe Geſänge ganz 
angenehm und ergötzlich zu leſen. Freilich mit der „Ilias“ 
nicht zu vergleichen, mit der vergleicht ſich nichts, das bleibt 
ein auf ewige Zeiten alleinſtehendes, abgeſchloſſenes Werk. 
Und dennoch dürfte manches in dem ſpäten Epiker nach 
Gehalt und Form nicht unwerth ſein, in der „Ilias“ zu 
ſtehen, und der Tod der Penthefilea, des Achilles, der 
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Hergang mit dem gezimmerten Pferde, das Opfer der Po— 
lirena, und andre Stüde daraus, find von gutem Klang, 
und verrathen einen geübten Dichter, aber ſie ftehen ein— 
mal nicht in der „Ilias“, und können daher deren biltori: 
ſchen Werth nicht anſprechen. Hier zeigt ji recht Mar, 
wie ein ſolcher Werth nicht bloß von innen herauswächſt, 
fondern auch von außen anwächſt, was ganze Nationen 
und To viele Geſchlechtfolgen dabei gedacht und gefühlt, 
das Leben, melches fie dem Buche zugetragen, Tann nie 
mehr davon getrennt werden, das baftet für immer an 
ihm, und weil diejes jo viel hervorrufen und tragen konnte, 
fo ift es auch in Wahrheit deſſen werth. Dies gilt von 
Homer und von der Bibel, und von allem, was die Luft 
und Leidenschaft, der Troft und das Heil der Menſchen 
je hat werden können. Die Bibel Tann auch dem Ungläu- 
bigen nie mehr ein gewöhnliches Buch werden; und aud) 
Herkules Fein gemeiner Krieger, jo wenig wie Heinrich der 
Vierte und Friedrich der Große je wieder den Glanz ver- 
lieren Tönnen, der fie umgiebt. Dergleihen Werth und 
Bedeutung wird durh Geſchichte erhöht, und jo fagten 
die Alten mit Recht, daß die Helden nach dem Tode im- 
merfort wüchſen. — Goethe ift ald Dichter um nichts unter 
Homer, aber mas die „Ilias“ bat, konnt' er der „Achil⸗ 
leis“ nicht geben, ja nicht einmal jo viel, als der jeden- 
fals ſchwächere Dichter Duintus Smyrnäus noch errang; 
aber feinem „Werther“, „Fauſt“, „Meiſter“, „Götz“, 
„Egmont“, „Taſſo“ und „Hermann“ wird auch kein noch 
ſo begabter ſpäterer Dichter beikommen, ſie haben ihre 
Zeit voraus und ihre Wirkung lagert ſich als Wal um 
fie ber. 
Elende Schrift des Herrn von Reihlin-Meldegg in 
Heidelberg, ein Sendſchreiben an Feuerbach, das ſich über 
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die Hegel’ihe Philoſophie luſtig machen will. Sein Emit 
ift von einem Ochſen, ſein Scherz von einer Sau. 

Die augsburger „Allgemeine Zeitung” meldet aus 
Berlin, die biefigen Katholiken jeien zahlreich in einer Bitt- 
Schrift an den König um Wiederberftellung des alten Fran- 
zisfanerklofters eingefommen; .ich erjchraf über die Mög: 
lichkeit, daß ſolche Kutten in den Straßen Berlins erjcheinen 
könnten, mich fchauderte bei dem Gedanken, jo was könnte 
mih in Wuth Sehen! Aber die Nachricht, die zuerft in 
einem weſtphäliſchen Blatte fand, ift für jetzt Gottlob noch 
grundlos, und der Minifter Eichhorn ſehr ungebalten über 
ihre Verbreitung. Sie jollte wahrſcheinlich vorbauen, denn 
allerdings traut man dem Könige und jeinem Minifter die 
abentheuerlichften Dinge zu. 


Dienstag, den 14. Februar 1843. 

In der hiejigen „Juriſtiſchen Zeitung‘ jtand ein Auflag 
gegen das Ehegeſetz, worin des Konkubinats als einer 
gefeglichen Form gedaht mar. Savigny, wüthend, be- 
wirkte beim Yuftizminifter Mühler gegen ven Verfafler des 
Auffages und den Herausgeber der Zeitichrift die Unter: 
juhung auf Abfegung, die auch ſchon eingeleitet war; aber 
da man des Ergebniffes nicht fiher war, fo nahm man 
einen Ausweg, und der König erließ eine Kabinet3ordre, 
die beiden benannten Perjonen follten ihm nie zu einer 
Beförderung oder Gunft vorgeſchlagen werden. Dan er: 
innert ſich biebei des Kammergerichtsrathes Beyme und 
zweier Gefährten, welche im Beginn der vorigen Regie: 
rung auch eine Kabinetsordre veranlaßten, daß fie nicht 
befördert werden jollten, weil fie gegen die Erwartung des 
Königs die Gräfin von Lichtenau für ſchuldlos erflärt 
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batten; bald nachher waren alle drei vorgerüdt, Beyme 
jogar al3 Kabinetsrath in das Kabinet des Königs. 

Der König hat wiederholt befohlen, in der Juſtiz Tolle 
der Minifter Mühler alle feine Beförderungsvorſchläge 
möglihft nah dem Dienftalter ftelen, dieſem entgegen, 
und wider die entjchiedne, noch anderweitig begründete 
Einipradhe des Minifters, hat der König neuerlich den jun- 
gen Sethe und noch einige Andere dur ausdrüdlichen 
Befehl außer der Reihe befördert, worüber große Miß- 
ftimmung maltet. 

Die Stabtveroroneten von Berlin haben die unbe 
dingte Deffentlichkeit ihrer Berathungen verneint, die be- 
dingte — AZulaffung von Bürgern — bejaht. 

Große Unzufriedenheit mit dem Polizeipräfidenten Herrn 
von PButtlammer, er wird in den Zeitungen angegriffen, 
genedt. Diebftähle und Gewaltſamkeiten häufen jih aber 
wirflih in Berlin auf erfchredende Weile. 


— — —— — — 


Donnerstag, ven 16. Februar 1843. 

Der Minifter von Room ift nun zum zweiten Präfiden- 
ten des Staatsraths ernannt, bis er durch Müffling’s Aus: 
tritt der erite werden kann; es jcheint, man wollte Müffling 
doch nicht gradezu gehen beißen. Die lange Zeit bejtrit- 
tene und Bielen unglaubhafte Ernennung it alfo nun 
Doch erfolgt. Es wird noch mehr erfolgen, was man jetzt 
nicht glauben will. Der König verſchiebt, aber giebt nicht 
auf. 

Rellftab in der „Voſſiſchen Zeitung” mwader gegen den 
pietiftifihen Sinn gejproden, der in den Berichten der 
Krantenwart- Vereine bier vorberrjcht; es fei dabei mehr 
Aberglauben und Schein, ald Glauben und Wefen, e3 fei 


157 


verkehrt, Miffionärinnen auszufenden zur (äußerlichen) 
Bekehrung von Heiden, mährend in der Nähe ein jo wei— 
tes Feld fei zu wahrhaft guten Hülfgleiftungen ıc. 


Zreitag, den 17. Februar 1843. 


Nachmittags Botihaft von Fräulein von Kalb; die 
Prinzefiin Wilhelm wünſcht von mir Jung: Stiling’s 
Geſchichte der Weißen Fran oder eine jonftige Geiſter⸗ 
geihichte, die fie heute Abend der Königin vorlefen will! 
Ich ſuche mühſam Jung's „Theorie der Geifterfunde” ber- 
vor, fchneide dag Buch auf, kann die Stelle nicht finden, be- 
zeichne die über Gazotte, ſuche noch ein andres Buch, 
Ihreibe ein Wort; mittendrin kommt der Prinz von 
Bentheim, wünſcht Rath und Hülfe wegen des Ario- 
dante, den ihm der König für den bevorftehenden Masfen- 
zug übertragen bat, ic muß wieder zu den Büchern, der 
Prinz leuchtet mir, e3 findet fih das Geſuchte nicht, end- 
lich den Ariojto von Stredfuß gefunden, das Nöthige 
aufgejchlagen, bezeichnet, und der Prinz mit feiner Beute 
fröhlih ab. Dies bier aufgefchrieben, megen des lächer: 
lihen Tumults, der mich in diefen Anliegen heimfucht! 

Der König und die Prinzen find nad) Hannover zur 
traurigen Hochzeit des blinden Kronprinzen. 


Sonntag, den 19. Febeuar 1843. 
Der König hat nun aud die Karikaturenfreiheit durch 
eine Kabinet3ordre wieder zurücdgenommen. Diefe Wider: 
ſprüche mit fi felber geben der Schadenfreude reichen 
Stoff. Man jagt, das Volk fei für Freiheit jeder Art 
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reif, aber die Obern feien e3 nicht, die könnten keine ver: 
tragen. 


Sonnabend, den 25. Februar 1843. 

Die neuen Zenſurvorſchriften ftehen nun in der „Staats⸗ 
zeitung”, erbärmlih! lauter Rückſchritte; ganz das alte 
Elend! Hatt’ ich nicht Recht, dem neuen Liberalismus zu 
mißtrauen? Der König meint es wie vorher, das glaub’ 
ih; aber wenn ihm die Wirklichkeit deſſen, was er meint, 
vor Augen tritt, entjebt er ih. ES gehört Muth dazu, 
feinen Willen mit allen Folgerungen und Begleitungen 
deſſelben auf fih zu nehmen; ohne dieje Stärke bleibt alles 
ein ideales Schweben, eine Bellätät. 


Donnerstag, den 2. März 1843. 


| Das Feſt auf dem Schloffe am Dienstage war fehr 
glänzend; doch fol das Felt Lala Rookh vor zwanzig 
und mehr Jahren, mit dem man e3 vergleicht, weit ſchöner 
gewejen fein, durch finnigere Anordnung und glüdlichere 
Wahl der Dichtung, durch perfönlide Schönheit, und rei- 
here Pracht. 

Allgemeine Unzufriedenheit mit den neuen Zenjur- 
Anordnungen. Der König verliert jehr an Vertrauen, 
weil man ihn ſchwanken, oder, wo er zu mollen fcheint, 
die Mittel entbehren fieht, feinen Willen in Ausführung 
zu bringen. Bei der Zenfur ift alles der jchranfenlojen 
MWilfür und Laune überlafen, die vielen Formen und 
Inſtanzen können darüber nicht täufhen! Man bat in 
den obern Regionen keinen Begriff von Preßfreibeit, und 
will fie auch ganz und gar nit, fondern höchſtens ihren 
Schein zum Schmud und Bug. 
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Der Profeſſor Friedrih Buchholz ftarb hier am 24. Fe- 
bruar im 76. Sabre. 

Humboldt ift aus Paris bier angelommen, und mar 
Ihon mit bei dem Hoffelte. 


Montag, den 6. März 1843. 

Sendung von Marheinete, feine Schrift gegen Schel- 
ling. Die Schrift gelefen, mit großer Spannung und 
Befriedigung; Schelling ift in feiner Blöße dargeftellt, 
feine Phantaftereien, feine Widerfprüce, jein Neid, feine 
Hoffahrt, alles ift aufgededt, ſein hohles Prahlen zu Staub 
zerſchlagen. Die Schrift ift ein Hauptichlag, und trifft 
außer Schelling noch manden Andern! ch finde Fichte’3 
Gradheit und Schleiermacher's Gemwandtheit darin. Schel- 
ling Tann nichts antworten, außer Lügen, Verdrehungen, 
Prahlereien und Ausflühte Scelling bat unjre Welt 
bier für zu dumm gehalten, er büßt num feinen Irrthum 
und Dünkel. 

Mit dem Bisthum von Serujalem gebt es fchledt. 
Der Bau der Kirche ift eingeftellt. Peel fagt im engli- 
hen, Parlamente, die Türken hätten nie der Sache zuge: 
ftimmt, fie nur gefchehen laffen, und nun laffen fie fie 
nicht mehr geſchehen. Großes Geſchrei gegen Bunjen, 
gegen den König, gegen die Fürbitten u. |. wm. Der Mi- 
nifter Eihhorn macht ein jämmerliches Gefiht dazu; und 
der Milfionsverein der Minifterin Eichhorn für Syrien? 
welche Alfanzereien! 

Das Ehegeſetz gedeiht eben ſo wenig; auch der Präſi— 
dent von Kleiſt hat ſich im Staatsrathe ſtark dagegen er: 
klärt, er habe eine allgemeine Mißſtimmung dagegen wahr: 
genommen; in allen Klaſſen, in allen Gegenden, die er 
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kürzlich bereift; einftimmig fei man dagegen. Man glaubt, 
der König werde den Entwurf zurüdgiehen. Herr von 
Savigny bat die Erbärmlichkeit, zu feinen Gunften jebt 
daran erinnern zu wollen, daß er ja längit Schon unjrer 
Zeit den Beruf zur Gefeßgebung abgefprocdhen babe! Der 
Mann ift ala Erzellenz fomplet dumm geworden! 

Die Gräfin von Roſſi (Mile. Sontag) war in St. Be: 
tersburg auf Händen getragen, bier ift fie kalt aufgenom- 
men worden, und die ftolzen Hofweiber wollen in der 
Gejandtin immer no die Sängerin ſehen. Einige Dumme 
Wortführerianen haben ſich entichieden gegen fie erklärt, 
und man meint, jie werde ſchwer Dagegen auffommen, fie 
müßte denn ein großes Haus machen und ihren Geſang 
zu Hülfe nehmen. Elendes Weibervolf, übertünchte Lafter 
und Gemeinbeiten tragen fie frech zur Schau, umd jeder: 
man weiß, wie es ihnen vornen und hinten fehlt! 


Dienstag, den 7. März 1843. 
Freundihaft dauert noch weniger als Liebe, fand ich 
beute; nur der Name pflegt länger zu befteben, da nichts 
bindert, den Schein beigubehalten, wenn aud das Weſen 
längft entfloben it. Unſre Freundschaften find nicht eifer- 
ſüchtig, fie beftreiten die Bielfreunderei nicht. 


— 


Donnerstag, den 9. März 1843. 


Der Prinz von * hatte an den Gärtner von Muskau 
Ihreiben lafjen, wenn derjelbe einige Tage abkommen 
Tönnte, möchte er doch kommen, um wegen Anlagen 
auf dem * guten Rath zu geben. Der Gärtner Tam, 
ließ fi anmelden, wurde bereingerufen, und fiehe da! es 


161 


war der Fürft von Püdler felbft, der mit Recht verſichern 
tonnte, er fei der Gärtner von Muskau! 
Der alte General von dem Kneſebeck hat ſich im Staats: 
rathe beftig gegen das Ehegeſetz erflärt, unter großen Be: 
thenerungen jeined Baterlandgeifers, feiner Hingebung für 
das Königthum, feiner Anhänglichkeit für den König. 
Die eröffneten Provinzial: Landtage erregen wenig Auf: 
merkſamkeit; doch erwartet man fcharfe Verhandlungen. 
Zwei Prediger, Arndt und Goßner, haben gegen die 
Maskenfeſte gepredigt, mit deutlicher Hinweiſung auf das 
üble Beifpiel des Hofes; fie erwähnten der vielen Armen, Ver: 
laffenen, denen mit ſolchem Aufwande geholfen fein könnte. 


Sonnabend, ven 11. Mär; 1843. 

Die Schrift Marheineke's gegen Scelling wollte die 
Zenſur nit durdlaffen, der Oberprälident von Meding 
gab fie aber auf die eindringlide Beſchwerde des Bud: 
händlers gleich frei. 

Die Schrift: „Die Frage: Wohin?” bier bei Dümmler 
erichienen, fol vom Gejandten von Canit fein. E3- wird 
gezeigt, der jebige Weg führe zu Reichsſtänden, und als 
Warnung wird es gezeigt. 





Montag, den 13. Mär; 1843. 


Ich las die bier bei Dümmler erſchienene Schrift: 
„Die Frage: Wohin?” Sie ift unläugbar vom General 
von Canit, dem Gejandten in Wien, es find feine An- 
fihten, fein Stil, feine Wendungen. Er will das König: 
thum, Geleglichfeit, Stände, Brovinzialftände, fogar Reichs: 
fände, wenn fie nur nicht übergreifen und das König 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. II. 11 
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thum vernichten. Er Spricht mit rechtichaffenem ehrlichen 
Eifer, mit großer Billigkeit gegen Andersdenkende, er giebt 
viele feiner ehmaligen Lieblingsvorftellungen auf, er macht 
“ außerordentlihe Zugeltändniffe.. Ih muß im Ganzen ihm 
wohl Recht geben, er fagt das für Preußen im Augenblid 
Angemeſſene; ich muß feine Nachgiebigkeit gegen den Zeit— 
geift jehr anertennen. ‚Ueber Einzelnes wäre jehr zu ftrei- 
ten, e3 fommen große Irrthümer vor, und daß er immer 
von Frankreich und England ſpricht, ift jchon ein Zeichen, 
daß die Frage als eine fo lediglich preußifche nicht mehr 
zu betrachten ift. Der redliche Sinn aber freut mid. Wie 
ift diefer Erzariftofrat von feiner früheren Höhe herab: 
geftiegen! Ein Zeichen der Zeit! Wie ihr Verfechter, 
giebt auch die Monardie nah; und vergebens zeigt er den 
offenen Abweg, ruft er warnend feine „Wohin“ wir 
geben ihn, fürcht' ih doch, unvermeidlich, König, Volk, 
Ale! Es hilft uns nit, daß wir Maß halten, den Kö: 
nig über alle Partheien erhaben jtellen, der Kampf ift im 
Gange, die Partheien laſſen nicht ab, und wollend oder 
nicht ftebt der König auf der einen Seite, wird angegrif- 
fen, bejhädigt und verdrängt, foviel es gelingt! Dieſe 
Sade geht weiter und immer weiter, und alles fördert fie, 
der Troß und Eigenlinn wie die Nachgiebigkeit, die Au: 
genblide der Beliebtheit wie die der Ungunft beim Volke. 
Die Gejhichte mwälzt ihre mächtigen Wogen dahin. Nur 
die Genialität eines großen Herrſchertalents könnte darin 
eine bedeutende Aenderung machen, ein neues feftes Dafein 
gründen; aber die Genialität Tunftliebender Phantafie Tann 
dabei nicht? thun. Sollte ich jest politiichen Rath geben, 
ich müßte Teinen; ih müßte mid, um in das Staatsweſen 
zu paſſen, auf eine geringere Stufe der Einficht ftellen, 
auf die Standpunkte der Tagesverlegenheiten, und da, wie 
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e3 jegt die Minifter thun, bald die Zügel ftraffer bald 
loſer halten, um nur eben über die ſchlimme Stelle meg- 
zufommen, die immer wieder da iſt; an ein ruhiges, feites 
Fahren ift gar nicht zu denken, jo lange der Karren noch 
in diefen Hohlwegen ſteckt. 


nn 


Dienstag, den 14. Mär; 1843. 


— Aber mas bringt uns heute die „Staatszeitung“! 
Eine Adreffe der Bojener Provinzialftände, an den König, 
mit Umgebung de3 Landtaglommiffarius gefandt, vom 
8. März; fie wollen Polen jein, begehren die Erfüllung 
des Verſprechens vom 22. Mai 1815, die Zurüdnahme 
der Zenſurvorſchriften. Die Antwort des Königs folgt auf 
den Fuße, verweilt dem Landtage die Umgehung der Form, 
jagt ihnen, fie ſollen Preußen fein, das Verſprechen vom 
22. Mai 1815 gelte nichts, die Zenſurvorſchriften follen 
beftehen, droht, die Pojener Stände nicht mehr zufammen- 
zurufen, wenn fie jo ſchlechten Geilt haben. Alles vom 
12. März, und von allen Miniftern unterfchrieben, bei- 
ſpiellos ſchnell! Die Abfaffung ift für die Lage der Sache 
geihidt genug, aber diefe Lage der Sache iſt und bleibt 
Ihlimm! Zwei Dinge fallen unangenehm auf; die Dro- 
bung, die Stände nicht mehr einzuberufen, zeigt unwider⸗ 
Iprehlib, wie dies Ständeweſen auf nichts beruht, und 
von jedem Einfall abhängt; die Berufung auf die Bundes: 
gefeßgebung in Betreff der Preſſe ift ein arger Verftoß, 
was gebt der deutſche Bund die Provinz Poſen an? Und 
alle Minifter haben das unterjchrieben! — Armer König! 
Die Sachen find übel beftellt! 


11* 
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Mittwoh, den 15. Mär; 1843. 

Herr von * tbeilte mir mit einiger Erſchrockenheit 
die Nachricht mit, e8 werde von PBerfonen, deren Angaben 
man nicht verwerfen könne, mit Beftimmtheit behauptet, 
die Königin ſei wieder katholiſch, man babe ganz fichre, 
unwiderſprechliche Zeichen davon entdedt. Er weiß nicht, 
was er darüber denken fol. Vielleicht hat man ihm etwas 
aufgebunden; doch hat er in feinen Verhältniſſen auch oft die 
beften Quellen. Das bloße Gerücht aber ift ſchon ein Uebel! 

Der Prinz Karl tadelt gegen Offiziere ganz unverbob: 
len alles was jegt geſchieht, und preift ungemein die Re— 
gierung feines Vaters. Der Tadel trifft natürlid am 
meiften alles was freifinnig ift oder fcheint, Jogar die Ab- 
ſchaffung der geheimen Polizei. Doch der Gegenftand des 
Tadels verfhmwindet in der Wirkung, und nur die Form 
der rüdjichtslofen Aeußerung, der waltenden Unzufrieden- 
beit, drückt fih den Gemüthern ein. 

Eichhorn hat wieder einen jchlechten Streit, und zwar 
mit dem Gebeimenrath Böckh, den er eine Stelle in jeinem 
Programm zum neuen Lektionskatalog zu ſtreichen nötbigte. 
Damit hat er aber nichts gewonnen, al3 neuen Haß, und 
neuen Lärm in den Beitungen. 

Man erzählt, der König babe beim Empfange der 
Poſener Landtagsadrefie vor Zorn geglüht, die Fauft ge- 
ballt und mit den Füßen geftampft, nachher aber vor 
Grimm geweint. Seine erfte Beichlußnahme fol geweſen 
jein, den Landtag auseinanderzujagen und nie wieder zu 
berufen; die Betrachtung aber, wie ſehr diejenigen, die 
jeine Belebung des Ständeweſens fo heftig getabelt, jubeln 
würden, hat ihn von folder Strenge noch abgehalten, diefe 
große Schadenfreude wollte er ihnen nicht gönnen. 
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Montag, den 20. März; 1843. 

Der König beabjihtigt, für die Königlide Familie 
tunftreihe Gräber einrichten zu laffen, ein campo santo, 
wozu die Zeichnungen ihn ſchon beichäftigen. — Mit dem 
Freiberen von Stillfried verbrachte er neulich einen ganzen 
Abend über dem Stammbaum der Luremburger. — Alles, 
wobei gezeichnet werden kann, ift ihm bejonders lieb. 

Der Minifter Eichhorn hat ein umftändliches Schreiben 
an den Minifter des Innern Grafen von Arnim gerichtet, 
worin er ihn aufmerffam macht, daß die eifernen Kreuze, 
die bier häufig als Grabfreuze gebraudht werden, mitunter 
abmweihende Formen und Berzierungen baben, und ihm 
anheimgeftellt, Anordnungen zu treffen, daß nur die kirch⸗ 
lich berfömmlidhen in den Handel fommen dürfen. Mit 
was für Dingen ſich jo ein Minifter Eihhorn bejchäftigt, 
was der fih zu thun macht! — Derfelbe wollte vier jei- 
ner Näthe ausfcheiden laffen, der König bat aber den 
Vorſchlag nicht gebilligt, fondern beftimmt, eg müßte ab: 
gewartet werden, daß erft andre jchidlihe Plätze für die 
Ausfcheidenden offen wären. Er empfindet das als eine 
kleine Obrfeige. 

Der Mahler M. mipbilligte geftern, daß man immer 
auf den Grund der Verordnung von 1815 bier Konftitu- 
tion fordre, diefer Grund ſei nur ein zufälliger, er könnte 
fehlen, und die Forderung würde um nichts weniger be- 
gründet fein; Konftitution, wenn fie was taugen jolle, 
. dürfe nicht erbeten werden, fondern genommen, ebenjo die 
Preßfreiheit. M. ift ein jchlichter ruhiger Mann, aber 
von gradem Sinn und feiter Ueberzeugung. In ihm Tpricht 
fih ein Theil der Öffentlihen Meinung aus. Und neben 
jolden Miniftern befteht eine folche! 
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Sonntag, den 26. Mär; 1843. 


Der Artikel in den „Times“ vom 9. macht großes 
Auffeben; er ſpricht heftig für die Konjtitution, bedauert 
den Irrweg des Könige, der bald das Eine bald das An- 
dre wolle, fchlechte Rathgeber habe, die ihn lächerlih und 
verächtlich machten, und alle Schuld immer auf ihn fallen 
ließen. Ein PBreuße bat in London den Xtrtifel aus dem 
Blatte gejchnitten, eingefiegelt, und an den König geſandt, 
mit dem Bemerfen, er thue das als mohlmeinender Unter: 
than, denn e3 ſei gut, daß der König wiſſe, wie man 
denke und was man jage, es würden genug Leute zu wer: 
hindern wünfchen, daß der König das Blatt zu ſehn be- 
käme. Der König fol jehr betroffen und wirklich traurig 
geweſen fein! 

Man bietet jetzt die Geiftlichkeit auf, für das neue 
Ehegeſetz einzufchreiten. Der König empfängt Bittichriften, 
den Entwurf ohne weiterd zum Gejeß zu erheben. Heng— 
ftenberg ift gejchäftig. Prediger verabreden untereinander, 
wie e8 auch Tomme, Feine gefchiedenen Perjonen zu an: 
berer Ehe treten zu lafjen, ihnen die Trauung zu verivei- 
gern. Herrſchſucht der Pfaffen, laffe man die nur erft 
einreißen! 

Der König will alle Gebäude, die ehmals Tönigliche 
oder prinzlide Wohnungen waren, wieder zu jolden ein— 
richten. Die Univerfität zum Beifpiel ſoll wieder ein 
prinzliches Schloß werden, und ein neues Univerjitätg- 
gebäude ift Schon im Plane. Das Waifenhbaus von Türf 
in Potsdam ꝛc. Ungeheure Summen wird das Eoften, 
und in feinem Fall diefe werth fein! 
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Mittwoch, den 29. März 1843. 

Die Bücher von Roſenkranz und Michelet gegen Schel- 
ling durchgelefen, mit lebhaftefter Anregung und Theil- 
nahme. Roſenkranz beweift Schritt vor Schritt, mie Schel: 
ling von jeher gewejen, — 'ganz derfelbe wie er fi) jegt 
darthut! Diefe beiden Bücher und die Schrift Marbei- 
nefe’3 find drei Hauptſchlachten, die Schelling verloren bat. 
Er muß zu Grunde geben mit der ſchlechten Sache, in die 
er fich geftellt, und feine beuchleriihen, unwiſſenden Ge- 
nofjen und Gönner müſſen mit ihm die Schande theilen. 

Doktor Häring bat dem Könige politiihe Aufſätze 
zugejandt, welche der Zenſor nicht hatte zum Drude kom⸗ 
men laffen; fie waren für die „Voſſiſche Zeitung” beftimmt, 
und gewiß zahm genug; aber der König, anitatt den Zen- 
for zu mißbilligen, hat dem Einfender ſchnöde geantwortet, 
er fähe mit Widerwillen, daß jener fih mit lauter Sachen 
beihäftige, die ihn nichts angingen! — und ſo erſchwere 
man ihm nur das Regieren! 


. Freitag, den 31. März 1843. 

— Frau von M. erzählte mir ausführlih und jehr 
merkwürdig von Wöllner, deilen jämmtliche reichhaltige 
Papiere im Beſitz ihrer Mutter, der Gräfin von Iben- 
plig in Kunersdorf, Ind. Wöllner hatte ein Fräulein 
von Itzenplitz geheirathet. Seine Heuchelei und Schalf- 
beit werben nicht bezweifelt; er ſchlich fich in’? Vertrauen 
ein, das er zu eigenfüchtigen Zmeden mißbrauchte, er war 
von Ränken erfüllt, und mit Geheimniſſen aller Art be- 
ſchäftigt. Dabei war er ein Freund der Bauern, liebte 
Landwirthſchaft, pflanzte Bäume. Ein guter Mathematiter, 
war er ſonſt ein verworrner Kopf. Alle von ihm Begün: 
ftigten waren oder wurden Heuchler; jchon früh hatte er 
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das Unglüd, daß fein Schullehrer, fein Kantor ꝛc. fich als 
Ihlehte Leute auswielen, des Betrug: und Diebftahls 
bezichtigt wurden. Er ftarb jehr elend, von allen ehma- 
ligen Freunden verlaffen, arg verjchuldet, mit belaftetem 
Gewiſſen; ein Geheimniß, das er auf dem Herzen hatte, 
und das ihn ſehr quälte, wollte er fterbend der Gräfin 
von Ssuenplig vertrauen, und damit feine Frau e3 nicht 
verftünde, wollte er engliſch reden, es Fam aber nicht dazu, 
und ehe er e3 jagen konnte, verwirrten fi ihm die Sinne 
und er fam nicht wieder zu hellem Bewußtjein. Große 
Gaben bejaß er unftreitig, und auch gute, die aber in der 
Berührung mit der Welt immer fchlechter wurden. Die 
nähere Erforihung feines Karakters müßte jehr anziehend 
jein, und für die Kenntniß der damaligen Zeit ergiebig 
werden. Die FSreimaurerei fpielte in feinem Treiben eine 
große Rolle; er erwartete noch in feinen legten Zeiten 
einen hoben brüderliden Freund aus England, der ihn, 
wie er fagte, retten follte, auch durch große Geldjummen, 
der aber ausblieb; auch die Ordensmitglieder jcheinen ihn 
verlaffen zu haben, er hatte wahrjcheinlih auch den Dr: 
den mit Falſchheit behandelt. — Er beförderte ald Mini- 
fter zu der Pfarre, die er jelber gehabt, feinen alten Va⸗ 
ter, der fie aber nicht lange genoß. 

Das achtzehnte Jahrhundert, in der Theorie aufgeflärt 
und freigeiltiid, mar praktiſch abergläubiih und pbanta= 
ſtiſch; Caglioſtro, Mesmer, Lavater, Schröpfer, Oberreit, 
Saint: Germain, Smwedenborg, Jung-Stilling, die Rofen- 
kreuzer u. ſ. w. 


Sonnabend, den 1. April 1843. 
Das Kabinetsſchreiben an Häring lautet doch anders, 
als man es mir zuerſt angegeben, es iſt empfindlicher und 
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milder, letzteres ſchon durch die Ausführlichfeit, mit der 
e3 fih auf die Sachen einläßt. Wie gut e3 gemeint ei, 
bie rechte Art ift diefe in feinem Fall. Der König zeigt 
ih nicht genug und auch zu wenig, es iſt ein unange 
nehmes Gemifh, aus dem doch die Macht und Willfür 
einfeitig bervorblidt. Jedenfalls könnte der König gute 
Antwort befommen, wenn Häring fie geben wollte. Das 
Iharfe Wort, der König fei für fein Volk ein agent 
provocateur, wird bei dieſer Gelegenheit vielfältig wie- 
derbolt. 

Die Prediger Arndt und Goßner haben wegen ihres 
Predigens gegen die Hoffeſte vom Minifter Eichhorn Ber: 
weife befommen, fih aber nicht3 daraus gemacht. Arndt 
batte gejagt, die Perſonen, die ſich als Thiere verlarvt, 
hätten zur Strafe verdient, daß ihnen die Gefichter geblie- 
ben wären! Der Prinz — bat gefagt, man Sollte den 
Kerl aufhängen. Schöne religiöfe Elemente, von beiden 
Seiten! 

Ganz Preußen ift voll von Ehebruch, alle Landtage " 
der Provinzen find mit der Verhandlung angefüllt! Es 
zeigt fih, daß der Lärm ärgerlicher ift, als es bisher die 
Sache war, die gar nicht jo häufig vorkommt, oder doch 
nur in. folder Weife, daß nichts dabei zu thun if. — 
Ein andrer Schöner Vorſchlag kam von der Regierung an 
die Landſtände; die Beleidigung eines verftorbenen Mit- 
gliedes der Königlihen Familie follte mit harter Strafe 
geahndet werden! Die Stände in Königsberg haben ihn 
abgemwiejen, mit dem Bemerken, daß dies alle Geſchicht⸗ 
forſchung vernichten würde. Noch andre heilloje Engher⸗ 
zigfeiten fommen an den Tag. Jammervoll! 

Reſkript der drei Benjurminifter, daß das neue Brod- 
haus'ſche Zeitungsblatt auch noch nicht erlaubt fein jolle. 





170 


Der König bat die Bittichrift des Buchhändlers ohne Be: 
merfen den Miniftern zugeben laſſen, „verfaſſungsmäßig“ 
damit zu verfahren. Berfaflungsmäßig! Die Minifter 
nehmen eine ernfte Miene an, das Verbot der Brodhaug’: 
Ihen Zeitung fei eine überlegte, weiſe Maßregel gemejen, 
fie dürften dieſe nicht fo leicht wieder aufheben. Lügen! 
Die Maßregel war eine des Zorns, der Eile, von mangel: - 
bafter Ueberlegung, und ganz faljher Begründung. So 
zerfahren und Iumpig waren unjre Regierungsäußerungen 
noch nie! Me Haltung und Richtung fehlt! 

Bei der Antwort des Königs an die Pofener Stände 
bemerkt man noch mit großer Bitterfeit, daß der König 
durch feine Behauptung, das Verſprechen feines Vaters 
vom 22. Mai 1815 fei für ihn unverbindli, den Grund 
feiner eignen Macht erfhüttre, denn wenn er das Ueber: 
gehen der Pflichten läugne, jo made er auch das Ueber: 
gehen der Rechte zweifelhaft; das Wefen der Erbmonarchie 
rube auf diefem zwiefachen Uebergehen. — Ueberhaupt fehlt 
es an Kühnbeit im Volfe nicht, man verjihert, daß das 
Wort Republik nicht jelten gehört werde, daß man alles 
Königthum ſchmähe, e3 als unnüß vermwerfe, daß die jungen 
Leute fih wieder in Burfhenihaft und andre Vereine 
zufammenjtellen, und die abentheuerlichſten Vorſchläge ver: 
handeln. „Woher ?” kann man bier fragen, und „Wohin?“ 


® 


Sonntag, den 2. April 1843. 


Ich Ihrieb an Doktor Siebert nad Bamberg, dem ich 
mein Buch fenden mußte. Die geilen, in denen ich ihm 
meldete, daß ich Schönlein nicht gefehen, waren noch naß, 
als dieſer unerwartet bei mir eintrat, und mir einen aber: 
maligen Brief von Siebert brachte. Der Anblid des derben 
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genialen, fcharfblidenden, ruhig entichloffenen, ſichern, 
und dabei heiter ſich mittheilenden, jorglofen Mannes gab 
. mir eine erhöhte Stimmung. — As Arzt machte er mir 
den beiten Eindrud; in jeinem Aeußern fand ich ein Ge: 
miſch von Beethoven und dem verftorbenen Generalarzt 
Horlader. 

Herr von Radowitz ift abgereift, er felbit: betrieb feine 
Rückkehr nah Karlsruhe. Bon feiner Ernennung nad 
St. Petersburg war nicht mehr die Rede. Ueberhaupt fol 
er in ber lebten Zeit jehr im Schatten geitanden haben, 
ohne allen Schimmer der Gunſt. Man weiß nicht, ob 
dies in Folge vorübergehender Laune zufällig jo war, oder 
ob eine beftimmte Urſache vorhanden geweſen und eine 
wirflihe Aenderung "anzunehmen ſei. Mit dem Zenſur⸗ 
gefeh war Radowitz unzufrieden, weil die Kommilfion, zu 
deren Mitglied ihn der König ernannt hatte, feinen feiner 
Vorſchläge hatte durchgehen laſſen. 


Dienstag, den 4. April 1843. 


Zum Minifter von Bülow, große Affemblee. Fürft 
von Wittgenftein zieht ſich wegen der Hite gleich wieder 
zurüd,. Herr und Frau von Bülow ſehr zuvorfommend. 
Humboldt, Berg, Raumer, Wach, General von Borftel, 
Generale von Deder und von Knobelsdorf, Graf Gielz- 
kowski, Frau von Meding, zwei Fräulein von Waldenburg, 
Herr von Schimmelpenninf, Graf von Trautmannzborff, 
Fürft von Lynar, Graf und Gräfin von Solms Laubach, 
Herr von Kamptz, Herr Humann ꝛc. ꝛc. Raumer fagte 
mir, Ludwig Tied habe bei dem neuen Zenſuredikte kopf— 
Ihüttelnd gefagt: „Nun, darnad dürfte wohl kaum der 
vierte Theil meiner Schriften gedrudt werden!’ So nimmt 
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jeder an der Oppofition Theil! Das Kabinetihreiben an 
Häring macht den unangenehmiten Eindrud, jo aud ein 
Schreiben an den Grafen zu Dohna in Königdberg, worin 
der König jagt, er werde jobald nicht mehr hinkommen, 
indeifen werde mit dem Judenpack von Schriftitellern und 
Schreiern noch wohl fertig zu werben jein! 

„Jeden Tag fehe ih in dem Staats- und Regierungs- 
gewebe, in dem wir Alle mithängen, einige Fäben zer- 
fchnitten binfallen, ohne daß ich neue Tnüpfen ſehe.“ 


— — — — — 


Donnerstag, den 6. April 1843. 

Der König hat wieder ein ſtrenges Kabinetſchreiben nach 
Königsberg erlaſſen, die Redaktoren der dortigen Zeitung 
ſollen geändert werden, mit ſolchen Blättern, in ſolcher 
Richtung, werde alles Regieren unmöglich! Ein ſeltſames 
Bekenntniß aus des Königs Munde! Man fragt, warum 
man ſich nicht kürzer an die Zenſoren halte, es ſei unnatürlich 
und ungerecht, die Redaktoren zu beſchuldigen, wenn doch 
dieſe nichts ſagen dürfen, als was die Zenſur durchläßt. 
Man glaubt, die Zeitung werde eingehen. 

Im Staatsrath war neulich ein merkwürdiger Auftritt. 
Der Minifter Eichhorn verlangte die Gutheißung des Ehe: 
gejegentwurfs wie er vorliege, denn es zeige fich mehr und 
mehr, daß die öffentlihe Stimmung nit jo dagegen jei, 
wie man vorgebe; er befomme namentlich von der Geilt- 
lichkeit viele Zuficherungen, daß fie damit einverftanden jet, 
befonders in Pommern erkläre jih die Meinung ſtark da- 
für, er babe die zuverläfligiten Nachrichten darüber in 
Händen. Hierauf erhob ſich der Prinz von Preußen, und 
erflärte, allerdings erkläre fih in Pommern eine ftarke 
Meinung für den Entwurf, das fei ihm bekannt, allein er 
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wiſſe auch, dab dieſe Aeußerungen provozirt worden. Bei 
diefem Wort erichraf der Minifter, und flammelte einige 
verlegene Worte, das fei eine harte Beihuldigung: „Ja, 
provozirt!” wiederholte der Brinz, und nannte Herrn von 
Gerlah als das Werkzeug diefer Provofazionen. Herr 
von Gerlach geftand, daß er mehrere Briefe in der Sache 
gefchrieben, aber in guter Abfiht. Die VBerfammlung war 
in große Aufregung verjegt, und die Oppolition ftärfer 
als je. Wäre es nur nicht der Prinz von Preußen, wie 
würden die Minifter und die Frommen ibn verläjtern, 
untergraben! Aber gegen ihn find fie ohnmächtig und 
feige. Das Ehegejeß erleidet im Staatsratbe forwährend 
in jeinen meilten Theilen nur Niederlagen. Auch die Bro: 
vinzialftände ſprechen fih in den ihnen vorgelegten The: 
men, die fih auf den Entwurf beziehen, faft einitimmig 
verneinend aus, und begehren ſchon ausdrücklich, der Kö— 
nig möge den Entwurf felber ihnen zur Berathung mit: 
tbeilen. 

Ein mwunderlihes Gemisch in diefem Zuftande! Unter: 
thänigfeit und Troß, Furcht und Kühnheit ringen mit ein- 
ander, im SHintergrunde drohen die Grundfäge völliger 
Bolfsfreiheit und Volksmacht. Die jegigen Kämpfer willen 
jelber nicht, was fie treibt und ihnen im Rüden auffteigt, 
aber es wird fchon fichtbar werden! Die Leidenfchaften 
find noch Klein, und ftarf umbüllt, aber fie wachen und 
werfen ihre Hüllen ab. Wir geben gemwaltfamen Dingen 
entgegen. . 

Neulich jagte der König in einer Aufwallung zu Hum- 
boldt, alle feine jegigen Minifter feien nichts merth, fein 
einziger fei unter ihnen, ber ihn verftünde und in feinem 
Sinne wirke. | 

Heute legte der König den Grundftein zu dem neuen 
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Mufeumsbau; er fhien ungemein vergnügt, und war gütig 
und freundlich gegen Leute aus dem Voll. Prinz — aber 
Ihlug einem Manne die Mübe vom Kopfe, General von 
Rühle hat es gejeben. 


Dienstag, den 11. April 1843. 

Sin der heutigen „Voſſiſchen Zeitung‘ ift durch Doktor 
Frievenberg dag Buch von Michelet wider Scelling em— 
pfohlen; man ſieht dies als etwas Kühnes an, und preift 
den Verfafler deßhalb. Den Zeitungsredaltionen war frü- 
ber auf Beranlaffung des Minifterd Eichhorn ein ernft- 
liher Wink zugekommen, nicht3 Widriges gegen Schelling 
aufzunehmen, als melde der König fehr übel nehmen 
könnte; die wiſſenſchaftliche Polemik, hieß es damals, ge= 
böre nicht in politiihe Blätter! 


Stiller Freitag, den 14. April 1843. 


In der „Allgemeinen Beitung” fteht nun das Kabinet3- 
Ihreiben des Königs an Häring abgedrudt. Zuerſt hatte 
die „Mannheimer Zeitung‘ daffelbe, und gleich bieß es 
nun auch, diefe fei verboten. — Nachrichten vom Rhein, 
daß die Stimmung des Volks dort fehr ungünftig wird; 
Nachrichten aus Poſen, nicht angenehm! 


Dfterfonntag, den 16. April 1843. 

Unruhen in Danzig; Arbeiter, die da meinen, man 
nehme ihnen ihr Brot, rotten ſich zuſammen, widerſtehen 
den Truppen, e3 wird geichoffen und eingehauen. Die 
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Sache ift ſchon gedämpft, erregt aber bier die Gemüther 
fehr, und wird im ganzen Lande nachwirken. 


Montag, den 17. April 1843. 

Herr Brofeffor Weiße beſprach mit mir eifrig die Mög: 
lichfeit, daß ein Karakter fich verändern, verlieren könne; 
ob man dann, wenn dies zu gelcheben fcheine, nicht rich- 
tiger annehme, es jei nie einer dagewefen? Der Minijter 
Eichhorn lieferte den Stoff diefes Geſprächs. Ich konnte 
hiſtoriſch darthun, Schritt für Schritt, grade an diejem 
Beifpiele, wie vorhandene Gaben ſich nach und nad aus: 
geben, verwandeln, und in ihr Gegentheil umſchlagen. In 
zwanzigjähriger Bedrüdung und Berläugnung bat fi 
die Selbftftändigfeit aufgezehrt, erfchöpft, aus Stolz wird 
Kriecherei, aus Muth Feighbeit, und den Widerfprud, den 
er jahrelang non oben getragen, will nun der Empor: 
gefommene am wenigſten von unten ber auf’3 neue leiden. 
Ach erklärlich genug iſt das alles! 

Der Graf von B. bat dem Polizeiminijter in Wien 
Grafen von Sedlnigli, mit dem er fih Du nennt, Fürzlich 
darüber geklagt, daß die Jeſuiten in Oeſterreich, durch die 
Kaiſerin begünftigt, immer mehr Boden gewännen. „O 
die Sefuiten”, erhielt er zur Antwort, „die haben nod 
nie eine Revolution gemacht!“ PB. erwiederte jehr richtig: 
„Gemacht wohl nicht, aber dejto mehr verurſacht!“ Und 
fügte gegen mid) die treffende Bemerkung binzu: „Wie 
kann das mit den Jeſuiten jebt auf die Dauer gelingen? 
Es ging ja vor Zeiten Schon nicht! Und die jebigen Je—⸗ 
juiten find doch gewiß nicht fo gejcheidt, wie die alten 
waren, das jetige Volk aber viel gejcheidter, als das da— 
malige!” 
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Dienstag, ven 18. April 1843. 

Graf von P. aus Mailand machte mir einen großen 
Beſuch. Alles Defterreihiiche Fam zur Sprade, mandes 
Hiefige, viel Italiänifches; er fagte mir, ganz Piemont 
fei von revolutionairem Sinn erfüllt, alles fei dort reifer 
zum Aufitande, als je vorher; das Land mwimmele von 
Sejuiten, und die regten Widerwillen und Haß in allen 
Klaſſen an; noch fei Mailand von ihnen frei, dankt dem 
Erzbifchof, der fie nicht wolle. „Wir ftehen zmwifchen zwei 

Todesfälle eingeflemmt, im Weften ded Königs der Fran- 
zoſen, im Oſten des Raifers von Rußland, ftirbt der eine 
oder der andre, fo fteht alles in Frage, und neue Bürg: 
Ihaften müſſen erft erworben werden.” 


Ende Aprild 1843. 


Der König bat Herrn von Sternberg ein anerkennen: 
des fchmeichelbaftes Schreiben in Betreff der „Diane “ 
deſſelben zugefertigt, mündlich aber ihm überfhmwängliches 
Lob ausgeſprochen. 

Der König bält fo feit an feinen Frühen Borftellungen, 
daß er jegt mehr als je darauf zurüdfommt, ganzen Klaſ⸗ 
jen, und nad Befund au Einzelnen, die Zenfurbefugniß 
zu ertheilen, d. h. fie dürfen ihren eignen Schriften und 
nah ihrem Ermeſſen aud den Schriften Anderer die Drud- 
erlaubniß ertbeilen. Der Minifter von Bülow fagte mir, 
die Verordnung depfall werde nächſtens ericheinen. 

Neulich dauerte in der Vorftelung der „Hugenotten“ ein 
Zwiſchenakt ungebührlich lange, und dag Publikum fing 
an zu pochen. Den König verdroß das, und er trat plöß: 
lich in feiner Loge vor, worauf das Pochen einen Augen- 
blid fchwieg, nach einer Weile aber mit neuer Heftigkeit 
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begann; da lief der König ergrimmt aus feiner Loge hin- 
aus, und rief auf dem Gange die Logenmwärter aufgebracht 
an, was denn das für Wirtbichaft fei, ob ſich denn gar 
feine Polizei zur Stelle befände, um das Lumpenpad 
in Ordnung zu halten? Alle liefen erihroden, um ven 
Aufſeher herbeizurufen; der König war in feine Loge zu: 
rüdgetreten, der Vorhang aufgerollt, das Publikum ftill, 
und fo verzog ſich die Sache wieder ohne meitere Folge. 
Mehrere Perſonen aber haben auf dem Gange die Schelt- 
worte des Königs gehört, die jehr üblen Eindrud machen. 





Dienftag, den 2. Mai 1843. 


Mipftimmung in Berlin; das vermehrtere, aufgeregtere 
Leben der Stadt ift größtentheild oppofitioneller Art. Die 
Aeußerungen find erichredend frei und dreift, und oft maß- 
los unvernünftig dazu. Die Unvernunft ift eigentlich die 
Kraft diefer Aeußerungen, und ihre Gefährlichkeit, denn 
die Vernünftigen ziehen ſich davon zurüd, und ſetzen fich , 
doch nicht entgegen, meil die Gegenjeite fie ebenfall3 durd) 
Unvernunft abftößt. Ich weiß Leute, die es in aller Weife 
mit der Regierung, mit den Behörden halten, die von den 
Bolte als politiihe Macht nichts willen wollen, aber doch 
rubig zufähen, wenn den Miniftern Eihhorn und Savigny 
von diejer Seite ftarfe Beleidigungen widerführen. 


Sonnabend, den 6. Mai 1843. 
Neue Eröffuungen, ich möchte doch wieder in Geſchäfts⸗ 
thätigfeit eintreten, mir würden die ſchönſten Erfolge nicht 
fehlen u. f. w. Den fhönften Erfolg hab’ ich ſchon jekt, 


Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 12 
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nämlich mit Ehren zurüdgezogen zu leben. Ueberdies, 
wenn ih es noch jo jehr wollte und‘ wünjchte, ih könnte 
nicht, in dieſem ungefunden Buftande niht! Und was 
jolte mich reizen? Sit in unſern Staatsgeſchäften irgend 
etwas Erfriihendes, in meinem Sinne Fortichreitendeg, 
Aufftrebendes? Ihre Dummbeiten fol ich aufftugen bel- 
fen, ihren Pbantaftereien Verſtand unterlegen, ihren 
Schwankungen den Schein feiter Richtung zu geben ver: 
juhen! Nein, nein! Zu ſolchen Boffen taug’ ih nit! — 
Apage! 

Heute unerwartet Beſuch vom Fürften von Püdler, 
der aus Muskau wiedergefehrt iſt auf einige Tage. Er 
war in feiner Generalsuniform und ſah prächtig aus, auch 
ift er voller Lebensmuth, und finnt auf große Unterneb: 
mungen. 

Man erzählt neue heftige Aufmallungen des Königs 
gegen feine Hofleute, wobei die gröbften Ausdrüde vor: 
fommen; fonderbar, daß auch diejenigen Leute, die ſich 
jelber unbedenklich alles der Art erlauben, doch dem Kö— 
nige dergleichen jehr übel nehmen! 





dreitag, den 12. Mai 1843. 

— Bon Forſter's erfuhr ich, daß Frau von Kalb heute 
Nachmittag ſelig entſchlafen, im dreiundachtzigſten Jahr. 
Das war eine Frau, wie man keine mehr findet, von 
merkwürdiger Stärke und Lebhaftigkeit während eines 
kampf- und mühevollen Lebens. Ungemein treffend hat Ra- 
hel über ſie geſprochen; nicht erſchöpfend, aber einen ihrer 
Züge anſchaulichſt darſtellend. 
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Montag, den 15. Mai 1843. 
Doktor Kapp über Scelling; ein: Todtichlagebudh mie 
es nur je eins fein kann. Furchtbar! Noch meit über 
Fichte’3 ‚Nicolai. *) 


*) „Friedrich Wilhelm Joſeph von Schelling. Ein Beitrag zur 
Gefchichte des Tages, von einem vieljährigen Beobachter‘ (Leipzig, 
Dtto Wigand). Barnhagen jchrieb Über das Buch in ber „Speierer 
Zeitung‘: „Das Buch von Kapp über Schelling wirb hier mit wahrer 
Gemüthsaufregung gelefen. Seit Fichte «Nicolai» ift mir ein fols 
ches Todtfchlagebuh nicht vorgelommen. Kapp bat vor Fichte den 
Bortheil, mit einer zur Zeit noch mächtigeren Perfönlichkeit zu tbun 
zu haben, die jelbft in dem Gegner noch Sympathieen erweden Tann. 
Auch geht Durch das Ganze biefer furchtbaren Anklage ein tiefer Schmerz, 
ber bie zum Theil entfeglihen Ausdrüde milder. Man erlennt eine 
edle Leibenfchaft, die jene hervorſtößt. Und nur eine folche war aud 
fähig, eine fo weit ausgejponnene, freilih faum kürzer mögliche Er- 
Örterung bis zu Ende mit Igrifdem "Feuer durchzuführen. Es 
find Stellen in dem Buche, bie ordentlich Funken fprühen. Jedem 
nicht zum voraus feindlichen Lefer muß einleuchten, daß hier Begei- 
fterung waltet, VBegeifterung für bie heilige Sache ber Wahrheit; fei- 
neswegs perfönliche Gehäſſigkeit. Doch wird man das letztere aus» 
zuftreuen bemüht fein. Immerzu! Das Buch wird beftehen und 
wirkten. Es würbe wirken, auch wenn ber Geift, den e8 namentlich 
angreift, mit Unrecht fo genannt wäre. Denn biefer Geift ift ba, 
unter hundert Namen, gleifenben und bunfleren. Er wuchert ber 
Zeit zum Berberben, aber auch fich felbft verberbend. Die Fortfegung 
muß unverzüglich erfolgen! Das wichtigfte ift fein Allgemeines, 
fein Aufdeden der Zuftände, bie ſich eingefchlichen haben, der Heu⸗ 
chelei, des ganz ſchamloſen Ehrgeizes, der rohen Unmwifjenheit und 
daher der ignorantinifhen Bewunderung der bodenlofeften Behaup- 
tungen, bie Deutichlands Philoſophie vor allen Nachbarländern ent- 
ehren würden, wenn wir nicht felbft fie bei Zeiten desavouirten. 
Die S. 334 gefchilderten «Kreaturen» bezieht man hier auf beftimmte 
Phänomena des Augenblids. Lächelnd fragt man: Wer ber... 
«MHabbin» N, ſei? Auch die Einfiht des Berfaffers in Deutjche Litte- 
ratur überhaupt und in die litterarifchen Gebilde und Wirkungen ift 
böhlih anzuerkennen.‘ 
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Mittwoh, den 17. Mai 1843. 

Die rheiniſchen PBrovinzialftände find eröffnet; daß fic 
immer die legten find, wenn die übrigen Landtage ſchon 
porüber, beginnt bedenklich zu werden, fie willen nun im: 
mer den Gang und das Ergebniß aller andern Berband- 
lungen, und können ſich darnach richten. Der jpätere Beit- 
punkt ift ihnen auf ihre Bitte gewährt, weil jie den frü- 
beren für unbequem erklärten. Man batte fein Arg dabei, 
follte e3 aber auch jetzt nicht haben. 

Der Staat bat jest fait gar feine Einwirkung auf das 
katholiſche Kirchenweſen, und es fam darauf an, die Geift- 
lichfeit Doch in gewiſſem Sinne gegen die weltliche Be— 
börde zu binden. Dazu hat man in den Entwurf des Straf: 
geſetzbuchs ein paar unſcheinbare Baragraphen eingeſchoben, 
deren Bedeutung nicht fogleih bervortritt, aber den Ge: 
richtshöfen zum Eingreifen Anlaß geben wird. Die weft: 
phäliichen Provinzialftände haben nichts gemerkt; man ift 
nun begierig zu fehen, ob die rheinischen Tein Aufheben 
machen merden. 

Der Miniſter Eichhorn hat einen neuen Direktor feines 
Minifteriums an die Stelle des Herrn von Ladenberg 
befommen, einen Erzfrommen, vom Minifter von Thile 
Empfohlenen, Goege aus Greifswald. Man jagt, das fei 
jo gut, ala habe man ihm feinen Nachfolger und baldigen 
Verdränger beftimmt, der Mann werde nidht lange ein 
Untergeordneter bleiben. Sein Bild hängt bei Thile über 
dem Sopha; Zeichen genug! 


Donnerstag, den 18. Mai 1843. 


Ich las in Lefling; der Ueberdruß und Mißmuth feiner 
legten Lebensjahre macht einen fürdterliden Eindrud! 
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Sein Fleiß und der aufbewahrte Ertrag feines Fleißes 
giebt auch oft ein jchmerzhaftes Mitgefühl. Es fehlte den 
Deutichen, wie noch jetzt, damals an freier Öffentlicher 
Wirkſamkeit, fie mußten fih in gelehrtem Wefen erftiden; 
wo fie aus dem Bücherftaub in den des Marft3 und der 
Straßen heraustraten, mußten fie gleih fämpfen. Uns 
gebt es noch fo! — 

Bor einiger Zeit wurde ein Mann in Osnabrüd, der 
mit Stüve in Geftalt und Anfehn wohl zu verwechſeln 
fein fol, meuchlerifch angefallen und verwundet. Es war 
ohne Bmeifel auf Stüve abgefehen. Der Verwundete meinte, 
er würde die Thäter wohl mwiederertennen, wenn er fie 
fähe. Darauf erhielt er einen Drobbrief, und nun ift er 
abermals angefallen und lebensgefährlich verwundet mor: 
den. Hier jagt man ohne Scheu, daß der. König von 
Hannover der Anftifter fein müffe, niemand font könne 
ſolchen Nahdrud in die Sache fegen. | 


Sonntag, den 21. Mai 1843. 

- Der König reift am 5. Juni nah Danzig, und wird 
dann in Marienburg das Muſikfeſt bejuchen, welches dort 
nad) des Miniſters von Schön Veranftaltung Statt findet. 
Diefe Annäherung an Schön erwedt bier unter deſſen 
Gegnern viel Argwohn und Neid. 





— 


Montag, den 22. Mai 1843. 
Frau von Kalb wurde im Sterben von der Prinzeſſin 
Wilhelm beſucht, und endlich gefragt, ob ſie nicht etwa 
einen Geiſtlichen verlange? Sie lehnte es ab mit der 
Aeußerung: „Ich bin in Gottes Nähe.“ 
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Mittwoh, den 24. Mai 1843. 


General von Canitz aus Wien bier angefommen, auf 
Urlaub. Man fagt, er fei berufen, an dem neuen Preß- 
gejege mitzuarbeiten, und auch in andern Dingen Rath 
zu geben. 

Schrift des Erzbifhofs Droste zu Viſchering über die 
Kirche und den Staat; die plumpfte Darlegung der maß- 
Iofen Anfprüde der katholiſchen Kirche. Verunglimpfung 
der andern Glaubensbefenner, roher Eifer und gemeine 
Gläubigfeit. Es find zehntaufend Eremplare gebrudt; die 
Schrift bat ungemein große Lettern, damit fie äußerlich 
gedehnt werde über zwanzig Bogen, und folglih der Zen— 
jur nit unterworfen fei. Der Kunftgriff ift erlaubt, ohne 
Zmeifel, und warum follte man fi} feiner nicht bedienen, 
da gegen die Zenfur alles de bonne guerre iſt? Aber 
die Würde des Erzbiſchofs müßte billig ſolche Hülfen ver- 
ſchmähen, fie ſtehen ihm fchlecht! 


Montag, den 29. Mai 1843. 


uUngeſchlachte Zänkereien gleich im Beginn des rhei— 
niſchen Provinziallandtages. Servile und Liberale ſtreiten 
unter der Maske der royaliſtiſchen Geſinnung. Aus allem 
geht hervor, daß man ſich in dieſen Formen unbehaglich 
fühlt, und nicht mehr lange behelfen wird. Den tückiſchen 
Ariſtokraten Fürſten von Solms-Lich ſollten fie zuerſt ab: 
ſchaffen; der wünſcht das ganze Weſen zum Teufel, dem 
ſind dieſe Provinzialſtände ſchon viel zu viel! — (Freiherr 
von Loe gab das Hauptärgerniß.) 


nn — — — — 
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Donnerstag, den 1. Juni 1843. 

Der König will die Geſchenke in der Diplomatie ab: 
ſchaffen, er will den Fremden Feine mehr geben, und feinen 
Dienern die Annahme unterfagen. Sehr recht! 

Der Minifter Eihhorn bat bei der Schulpforta - Feier 
eine Art Niederlage erlitten, feine Rede mißfiel gleih an: 
fangs, man hörte faum noch bin, ſprach laut von andern 
Dingen, achtete feiner im geringften nicht 2c. Die jächli- 
ſchen Schulmänner waren jehr freimüthig und dreift. 

Doktor Puſey in England joll jetzt entſchieden katholiſch 
fein. Die irländifhe Sache nimmt ein bedenkliches Anjehn. 

Der Mordanfall in Dsnabrüd mar, wie man jebt ver: 
fihert, nicht auf Doktor Stüve abgejehen. Damit fallen 
die Beichuldigungen, die man in Betreff der Anftiftung 
machte, von felbft meg. — Der König von Hannover hat 
fich in der legten Zeit gnädig erwieſen, und den Magiftrats- 
gliedern zu Hannover die Strafen, zu denen fie verur- 
theilt waren, geſchenkt. 


— [rn nn — 


Sonnabend, den 3. Juni 1843. 

Fürft von Carolath, der mir viel erzählte. Der Prinz 
von Preußen will durchaus nicht, daß den Provinzialftän- 
den Deffentlichfeit der Verhandlungen zugeitanden werde, 
man wird das Begehren wenigſtens nicht gleich bewilligen. 
Der Prinz fieht ein immer weiteres Fortichreiten auf dem 
Wege der Revolution voraus, wo das feine Gränze finden 
jole x. Der Fürft von Carolath erwiedert ibm, mas 
fünftig noch werden könne, das könne freilih niemand 
lagen, aber was heute vernünftig und zeitgemäß fei, das 
müſſe man doch jedenfalls thun. 
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Sonntag, den 4. Juni 1843. 


Beſuch vom General von Canitz, Grüße von Tetten: 
born, von Metternich. Allerdings wegen der Preßangele- 
genbeiten ift Canitz bieherberufen, aber er will mit den 
Sachen fo menig zu thun haben als möglich, er findet 
nur Verwirrung und Unſchlüſſigkeit. Gleich nach der Rüd- 
kehr des Königs denft er nah Wien abzureifen. Er ge- 
fteht die Autorfhaft der Schrift „Die Frage: Wohin?” 
unbedenklich. — Sehr angenehme, beitre Unterhaltung, über 
Metternih, den deutihen Bund, die Verhältniffe Preu- 
Bens, theils tiefer Ernſt, theils Wit und Scherz. Anek⸗ 
boten von der Zenſur; in Baris darf auf dem Theater 
nit vorfommen: „Ah! damne ministre”, e8 wird dafür 
gejagt: „ah! damne cardinal!”; in Wien darf auf dem 
Theater Fein Schuft Graf heißen, man fett „Baron“ da- 
für. Ueber die Fürftin von Metternich; es ift Stil, daß 
die Geſandten in fie verliebt find, Canit aber meint, fein 
Vorgänger habe für ihn mitbezahlt, vestigia terrent! 

Die *'ſche Gelandtin wird bier nicht ſchön behandelt; 
fie ift überaus did, und zwanglos munter, etwas jonder- 
bar, allein das rechtfertigt nit, daß man ihr fo arg 
mitfpielt, wie neulih geſchah, mo man in ihrem Haufe, 
an ihrem Tiſche, während eines feftlihen Mahles eine 
Kröte als ihr Bild heimlich herumzeigte, eine Kröte vom 
Konditor, die man für diefe Aehnlichkeit beftellt hatte. 
Aecht berlinifh, jagt man. Aber e3 ift die Frage, ob 
die von Hieligen herrührt. Frau von *, die ihr den 
Namen grand monstre aquatique gegeben, ift eine Ruffin. 
Aber ächt vornehme Welt, das ift wahr! 


— — — — 
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Dienstag, den 6. Juni 1843. 

Am Rhein regen fih Anſprüche auf die Dotation, welche 
der Fatholiichen Kirche in liegenden Gründen zugelagt wor: 
den, — duch den Niebuhr-Hardenberg'ſchen Abſchluß in 
Rom. Verſprochen ift ſolche Dotation, aber jehr bedingt, 
abhängig von der Zuftändigfeit der Sade und den vor- 
bandenen Hülfsmitteln. Wenn der König bierin je nach⸗ 
giebt, fo hört Preußen auf, das Preußen zu fein, das es 
bisher war! Das wäre ſchön, wenn man dies beilloje 
balbe Verſprechen erfüllte, und das weit entſchiednere we: 
gen der Bollsrepräfentation nit! — Daß die Sade fid 
am Rheine regt, ift Schon ſchlimm genug! — Alles kommt 
von dem einen Mißgriff. ber, den Herm von BDrofte zum 
Erzbiſchof gemacht zu haben, von der Liebhaberei, die Ka⸗ 
tholifen recht katholiſch zu ſehen, wie man noch jegt die 
Juden gern wieder recht judiſch jähe! — Traurige Richtung! 


Donnerstag, den 8. Juni 1843. 
Sn den rheiniihen Provinzialftänden gebt es jehr be- 
unrubigend ber. Anträge auf Anträge! Einer bezieht ſich 
auf des Königs Antwort an den Pofener Landtag, und 
will Sicherung gegen des Königs Willfür dur ein Bun- 
desgericht, zu deſſen Errihtung der König mitzumirken 
aufgefordert wird. Der Fürft von Solms-Lich ift feinem 
Amte nicht gewachſen! Es ift nicht genug, ein Ariftofrät- 
hen zu fein, man muß menigftend demokratiſchen Ver⸗ 
fand haben! j 
Montag, den 12. Juni 1848. 
L. erzählte mir von dem Schidfale des Ehegeſetzentwurfs 
im Staatsrath; e3 ift nichts geblieben von allem dem, mas 
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die Pfaffen eigentlih wollten, doch find einige ftrengere 
Formen für die Scheidungen angenommen; der Entwurf 
muß nun umgearbeitet werden, ehe er an die Provinzial: 
ftände gelangen Tann; etwa zwei Jahre find noch ficher, 
die bisherige Geſetzgebung zu behalten. Die ftrengeren 
Formen wären auch nicht nöthig geweſen, aber die Oppo- 
fitton durfte feinen zu freien Standpunkt nehmen, jie mußte 
ſich auf dem des fittlihen Eifers halten, und fie vertheidigt 
daber mit Heftigkeit jene ftrengeren Formen, weil diejelben 
ihr al3 Bruftwehr dienen. — Ueber die Fatholiihen Sachen 
große Erbitterung gegen den Minifter Eichhorn, der früher 
ungebührlih auf Altenftein Ihimpfte, daß er gegen Rom 
zu nachgiebig fei, und der jelber nun alles fahren läßt, ja, 
wenn der König es wollte, gleich felber ein Katholik würde! 
— Ueber die Schlaffheit und Unfähigkeit des tbeinifchen 
Landtagsmarjchalls Fürften von Solms-Lich. 


Mittwoch, den 14. Juni 1843. 


Briefhen von Humboldt, mit dem britten und vierten 
Bande der Schriften feines Bruders. 

Ich las gleih in Humboldt’3 Schriften, bauptjächlich 
in den Sonetten, die nicht ganz ſtrenger Form, aber ge- 
diegenen Inhaltes find. Einige, welche das Alter beipre- 
hen und mit der Jugend zufammenftellen, find ganz für 
mid gemadt; fie jagen, was ich empfinde, und beftärken 
und vollenden meine Empfindung; fie find mir tröftlich, 
wie ein ſchönes Feuer, das ich auf des Nachbars Herde 
brennen jehe, und das mir den Genuß, den ich am eignen 
Herde finde, nur erhöht. Ein tiefes Gefühl und eine reihe 
Anſchauung ift in diefen Gedichten. — Die Abhandlung 
über Goethe’3 „Hermann und Dorothea” ſeh' ich jegt auch 
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mit andern Augen an, als früher; fie dürfte feinem Kri- 
tifer, der über Boefie ſpricht, unbekannt bleiben. — Die 
Ueberjegung des „Agamemnon’ freut mich, jo auch die 
überfeßten Bruchftüde aus Zenophon und Blaton. — „Ueber 
das franzöfiihe Theater” (Ichon gedrudt), und „über ſpa⸗ 
nifhe Gegenden” (nen), jehr ſchätzbare Aufſätze. — Ich 
fürchte bei al dem, die Welt bat jet wenig Stimmung 
für jolde Gaben! Andre Generationen aber werden dieje 
Stimmung fhon wieder bekommen, fie werden zu Goethe, 
zu Sant zurückkehren, und man wird fih wundern und 
freuen über dieje Geiſtesſchätze. 





(Zum 14. Juni 1843.) 


Des Alter Gewinn. 
HI. 
Ich ftürmte fonft durch Fluren und Gefilbe, 
Wenn laut die Jagd nachſpürte jchenem Wilde, 
Und fah den Mond oft durch das Didicht Teuchten, 
CH’ kehrend wir bes Daches Schuß erreichten. 
Jetzt find mir Dies nur Phantafiegebilde; 
Gleich ift mir Winters Strenge, Sommers Milpe; . 
Die Jahre meiner Haare Flechten bleichten, | 
Nun Thau und Regen fie nicht mehr befeuchten. 


In dunflen Mauern langfam fchwer ich kreife 
Hin meines Lebens buntgefchlungne Gleife, 
Und bis mich kühlend einſchließt Grabesruhe, 
Zufrieden ih mein ftummes Tagwerk thue. 
Am Abend feiner Tage eng fidh betten, 
Nenn’ inn’re Freiheit ich, nicht äußre Ketten. 
W. von Humboldt. 


Donnerdtag, den 15. Juni 1843. 
Der König von Hannover ift in England beim Ans: 
landjteigen vom Volke mit Ziſchen und Höhnen empfangen 
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- worden; als auch Koth und Steine zu fliegen anfingen, 
rüdten Truppen zu feinem Schutze vor. Gleich nach feiner 
Ankunft machte Herr Hume im Unterbauje die Anzeige, er 
werde auf Unterdbrüdung der zmanzigtaufend Bfund Apa- 
nage antragen, die der König als engliiher Prinz noch 
immer, jehr unnöthig und unziemlid, von England bezieht. 
Man fragt, wie unjer König in Marienburg mit Herrn 
von Schön gemweien ſei? Sehr freundlih und angenehm, 
der Mann gefällt ihm, ift fein früherer Vertranter, ſtimmt 
feinen Phantafieen zu, jeinen ariftofratiichen Borftellungen zc. 
Aber aus allem diefem folgt nichts in Betreff des politifchen 
Einfluffes, und für den Augenblid ift der König gegen die 
fogenannten Liberalen verftimmt, megen der Staatsrath- 
oppofition gegen das Ehegeſetz, wegen der Preffreiheit zc. 
Im rheiniſchen Landtage ift die liberale Oppofition ſehr 
zurüditehend gegen die ariftofratiiche und kirchliche. 


Sonnabend, den 17. Juni 1843. 

Hölderlin ftarb am 7. Suni zu Tübingen im dreiund- 
ſiebzigſten Jahre, feit vierzig Jahren litt er an Wahnfinn! 

Hier herrſcht jegt eine Art politiiher Mattigfeit, alle 
Partheien find etwas überdrüſſig und enttäufcht, Teine bat 
rechte Zuverſicht, auch die Frömmler und Pfaffen nicht, 
auch fie vertrauen nicht recht auf den König, und ſehen 
fih wieder auf ftille, allmählige Arbeit angewieſen, ftatt 

der offnen Triumphe, die fie zu feiern meinten. 


Montag, den 19. Juni 1843. 
Die „Staatszeitung“ legt mit dem 1. Juli ihr „Staats⸗ 
ab, und heißt „Allgemeine Preußiſche Zeitung”, auch ver- 
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Ipricht fie, künftig mehr von inländischen und deutſchen 
Saden zu handeln. Es ging immer jchledter mit dem 
Blatte; die nutz- umd jaftlojen Korrefpondenzen aus Fran: 
reid und England verichlangen viel Geld, die Zeitung 
brachte faft nichts mehr ein. Wird es beiler geben? 
Schwerlich! 

Rheiniſcher Landtag ſetzt ſeine unangenehmen Verhand⸗ 
lungen fort, über feine Protokolle, Druck ꝛc. Freilich lau⸗ 
ter wichtige Sachen, aber man betreibt ſie in unerfreulicher 
Weiſe, zerbröckelt, ungeſchickt. 

Der Miniſter Eichhorn hat nun gar ſelbſt geſagt, eine 
Schule bier zu bilden, dazu ſei Schelling und feine Phi—⸗ 
loſophie nun wohl freilich nicht geeignet!! — Große Wuth 
über das Buch von Kapp; ber armielige Trendelenburg 
will darüber fchreiben. — Neues Buch gegen Schelling, 
vom Kirchenrath Baulud. 

Der Profefjor Huber aus Marburg verdankt feine Be- 
rufung -an die biefige Univerfität wirklich einem Aufſatz, 
den er in die „Evangeliſche Kirchenzeitung” gegeben, einem 
Auffag über die Romane der Schwedin Friederike Bremer. 


Dienstag, den 20. Juni 1843. 


Das Buch des Kirchenrath Paulus gegen Schelling, 
leider entjeglich did, achthundert Seiten! Berftändige, ge: 
biegene Polemik, vorzüglid im rein Litterariihen und im 
Theologischen; das große Sündenregifter wird auch bier 
entrolt, der berrichfüchtige Prahler und lügenhafte Char: 
latan wird bloßgeitellt in feiner ganzen Schmach! Es ift 
ſeltſam, wie Scelling hieherkam, war die Hauptſache, in 
welcher Weile er ſich gegen Hegel verhalten würde, ob er 
freh genug fein würde, diefen als feinen abtrünnigen 
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Schüler zu bezeihnen. est it das in den Hintergrund 
getreten, denn nun handelt e3 fi nicht mehr um dieſe 
Beziehung Schelling’3, fondern um fein ganzes Welen, was 
er von jeber gethan, geleiftet und verſprochen, jegt gilt es 
bauptiächlich feine Verbindung mit unfern Hof: und Staats⸗ 
frömmlern, feine beuchleriide Stellung und Autorität in 
Preußen. Es ift ein demüthigender Zug für unjre Bil: 
dungshoffahrt und Klugdünkelei, daß wir dieſen philojo- 
phiſchen Caglioſtro tragen müflen, und er Hof, Minifter, 
Univerfität und Publikum zum Narren halten darf! — 
Mir ift verfihert worden, die ſchon gedrudten Bogen von 
Schelling's „Weltaltern“ habe er hauptfählich deßwegen 
zurüdgenommen und forgfältig vernichtet, weil inzwiſchen 
Napoleon gefallen war, den er in dem Buche verherrlicht 
batte, indem er geglaubt — wie früher der arme Johannes 
Müller —, derfelbe werde fortan der Herrſcher der Welt 
jein! — Das bat mir Steffen? 1810 in Halle gejagt, daß 
Scelling, unzufrieden mit den deutſchen Betreibungen, ihn 
abgemahnt und darauf verwieſen habe, daß das Reich der 
Philoſophen nicht von diefer Welt ſei! Schelling aber, in- 
dem er Andre abmahnte, trachtete jelber am meilten nad) 
diefer Welt, nur auf einer andern Seite, und wollte das 
Reich allein haben. — Nun kommt alles an den Tag und 
zur Prüfung, — o Scelling wird noch wünſchen, nie nad) 
Berlin gefommen zu fein, nie diefen Lodungen des Glanzes 
und Ruhmes gefolgt zu fein, denn von jeiner Erſcheinung 
bier beginnt der wahre Krieg gegen ihn, aus dem er ſich 
nicht retten wird! | 

Der König ift heute auf der Stettiner Eifenbahn bier 
angefommen, durch die Stabt gefahren, und gleich auf der 
Anhalt'ſchen Eifenbahn wieder abgereift nad) Dresden, die 
Königin abzuholen, 
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Der König hat in Danzig bei den meiften Leuten kei⸗ 
nen guten Eindrud binterlaffen, namentlich bei den Land- 
tags⸗Abgeordneten nit, von denen er die liberalen an- 
fangs kaum Tennen wollte, nachher aber, von ihrer Miß⸗ 
fiimmung unterrichtet, durch außerordentliche Artigkeit zu 
gewinnen fuchte, mag aber auch nicht verfing. 


Freitag, den 23. Juni 1843. 

Unermwarteter, aufregender Brief aus Würzburg, vom 
Profeflor der Philoſophie Hoffmann, der Franz von Baa- 
der's Nachlaß bearbeiten und herausgeben will, und von 
mir Rath und Hülfe begehrt. Ich antwortete auf der 
Stelle. Wie gern fördere ich dDiefes Unternehmen! In der 
That, wenn Baader in gebrängter Geftalt, in allen jeinen 
Leitungen erſcheint, wird die Welt erftaunen müffen. Wenn 
der in Berlin gelebt hätte! In München. war er ein ge- 
lähmter Adler. 


Sonnabend, den 24. Juni 1843. 
Noch im Bette liegend empfing ich den Bejuch des Bür- 
germeifterd Smidt, und feines Sohnes des Archivars, aus 
Bremen. Die drohenden Reden Webfter’3 in Wafhington 
gegen die deutihe Schiffahrt haben in Bremen Beforgniffe 
erregt und man will gern mit Breußen die Sprache ver- 
abreven, welche dawider zu führen ift. 


. Montag, den 26. Juni 1843. 
Humboldt fendet mir einen Bogen aus Eckermann's 
neueftem noch nicht erjchienenen Bande Goethe'ſcher Ge- 
Ipräche, Goethe's Lob der Jugend enthaltend, das jchon 
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theilweife in der „Allgemeinen Zeitung‘ ftand. Er ſchreibt 
mir dabei, daß er dem Könige aus Euftine’3 Buch vorgelefen 
babe, und daß er das Buch fehr geiftreih und meifterbaft 
gejehrieben findet. — Ich antworte ihm gleich. 

Wackrer Artikel in der „Allgemeinen Zeitung”, von Dot 
tor von Madai unterjchrieben, über die in Dorpat im Herbfte 
1842 begangenen Ungeredtigfeiten und Härten gegen die 
Profefloren Ulmann und Bunge. Der Minifter Umaroff 
und der Graf von Bentendorf erſcheinen in gehäſſigem 
Lichte dabei, gradezu Gewalt wird gegen das fonnenflare 
Recht geübt! 

ALS Beifpiel der wandelbaren Anfichten des Königs er: 
zählt man, vor zwei Jahren fei er empört geweſen, daß 
man in Charlottenburg babe ein neues Theater bauen 
wollen, und babe fich zornig über die Robbeit der Leute 
ausgelafjen, die nicht bevächten, daß fein Vater und feine 
Mutter dort begraben lägen; jetzt laffe er auf dem Schloß: 
theater dort fpielen, und habe fih munter darauf berufen, 
daß auch fein Vater, der doch gewiß die dort begrabene 
Gattin innig lieb gehabt, dort habe fpielen lafien, trog 
der Nähe des Grabes. 

Ludwig Tied hat geitern vor einem großen Kreiſe Cal- 
deron’3 „Dame Kobold’ vorgelefen. Er fol nun nächſtens 
in Potsdam die vom Könige ihm gemiethete Wohnung be: 
ziehen, und fein Borlefen in Sansſouci wieder anfangen. 
Schon jetzt lieſt er jeden Abend mieder der Gräfin von 
Finckenſtein vor. 


Dienstag, den 27. Juni 1843. 
— Ueber die „Bernfteinhere”; ber Baftor Meinhold hatte 
Anſprüche auf Anſprüche gemacht, zulegt fogar eine könig⸗ 
lide Domaine in Pacht verlangt; nun man ihn bedeutet 
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und ihm Honorar und ſchöngedruckte Eremplare gefandt, 
giebt er fich zufrieden und iſt jogar zerknirſcht, will aber 
nun das unvermutbet erlangte Gelb auf die Drudkoften 
des andern Werkes vermenden. 

Die Demonitration der fünfzehnhundert Kölner, bie 
auf zwei Dampfichiffen nah Düſſeldorf fahren, die Land- 
ftände zu beglüdwünjchen dafür, daß fie den neuen Straf: 
geſetzentwurf einftimmig abgelehnt haben, die dem Land: 
tagsmarſchall überreihte Adrefie und der mit den Düſſel⸗ 
dorfern vereint ausgeführte Yadelzug machen gewaltiges 
Aufiehn! Man fieht ſchon die Rheinländer unfre Irländer 
werden, und Repeal rufen! Es giebt Leute, bie da meinen, 
jet müßte der König zeigen, daß er Herr fei, und den 
Rheinländern den Entwurf mit Gewalt aufnöthigen. 


Mittwoh, den 28. Juni 1843. 


* Sprach mir viel von der Stellung des Königs, feinen 
für ihn wenig geeigneten Dienern; er will mit Frömmlern, 
Ariftofraten und zweideutigen Günitlingen Lebensentwid- 
lung und Fortichreiten! — Der König bat doch noch im: 
mer bemmende Rückſichten, jo fagte er vor kurzem bei 
Gelegenheit eine? Vorſchlags in militairiichen Sachen: „Das 
ift ganz vortrefflich, das iſt durchaus meine Meinung, aber 
ih befomme ſchon Krämpfe, wenn ic nur daran denke, 
daß ih es meinem Bruder — foll begreiflih machen!” 
Er braudt ja nur entſchieden zu befehlen! 

General von Grolman ſchwer Trank, man zweifelt an 
feinem Auffommen. Er ift ungemein ſchnell alt und gleich 
jehr binfällig geworden. Der mar ein Kriegsheld, dem 
fih in befter Entwicklung die Laufbahn ſchloß. Kein Krieg 
mebr ſeit 1815, was follt’ er thun? 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. | 13 
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General von Rühle erzählte mir, Goethe jelbft babe 
ihm einmal gejagt, er babe die erfte Anregung zu den 
„Wahlverwandtſchaften“ Durch Schelling erhalten, wie Kapp 
in feinem Buche richtig bemerkt. In der Charlotte wollte 
man die Herzogin Luile ertennen, in dem Hauptmann den 
Freiherrn von Müffling, jebigen Gouverneur von Berlin, 
in Zuciane einige Züge der Fräulein von Reigenftein, und 
ſo noch Andre, — in dem Mahler einen jungen Künftler 
aus Kaſſel. — Goethe fagte einmal zu Rühle: „Ich beid- 
niſch? Nun, ich babe doch Gretchen binrichten und Otti⸗ 
lien verhungern laſſen, ift denn das den Leuten nicht chrift- 
lih genug? was mollen fie noch Chriſtlicheres?“ — Das 
erinnert an die empörte Antwort, die er Knebel’n megen 
der fittlichen Bedenken defielben gegen die ‚, Wahlverwandt- 
Ihaften” gab: „Ich hab's auch nicht für euch, ich hab's 
für die jungen Mädchen geichrieben!” Kann man einem 
alten, jonft Elugen, bier aber ftoddummen Freunde deut: 
licher jagen: „Du bift ein Rindvieh ? 


Halle, Freitag, den 30. Juni 1843. 
— Der König bat bier bei feiner lebten Anmefenbeit 

feinen guten Eindrud gemacht, die Stadtverordneten wur: 
den dreimal mwieberbeftellt, und zankten mit Stolberg deß- 
balb heftig, über die Bürger verlauteten einige Späße, die 
Profefforen wurden wenig beadtet. — Im zoologiſchen 
Kabinet wurde ein Auerochs gezeigt: „Iſt er bbs?“ Bur⸗ 
meifter: „Nein, die ganze Familie ift nicht bös.“ Lautes 
Gelächter über das Wort Familie. Der König wollte man- 
ches Thier nennen, irrte ſich aber; da befferte Burmelfter 
ftet8 nachdrücklich: „O Gott bewahre, das ift ja der und 
der”, oder: „Sehen Ew. Majeftät denn nicht, daß er einen 
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Schwanz hat?“ mie könnte das ein ... fein!” In folddem 
rauhen Tone ging es fort. — Die Studenten waren lau, 
viele grüßten nicht einmal, weil fie auch den König zum 
Theil nicht erfannten. Merkwürdig, wie jehr der Nimbus 
ſchwindet! 


Kiſſingen, Mittwoch, den 12. Juli 1843. 

Der König von Baiern ſchrieb einmal eigenhändig an 
Metternich: „Ew. Liebden Wunſch wegen der Bilder habe 
ich beſtens zu erfüllen geſucht. Sch hoffe, Ihre Gefund- 
beit ift vollkommen bergeftellt. In wenigen Tagen werden 
Sie wohl troden genug fein zum Aufhängen.” So unge 
fährt, das „Sie war groß geichrieben, aber dann aus 
dem großen S ein Peine gemacht, wo denn die Phrafe 
iwieder auf die Gemählde ging! 

Ein Mann hatte den Adel nachgefucht, der König zwei: 
mal die Sache abgefhlagen; ein Kabinetzrath rieth jenem 
nochmals einzufommen, und verbürgte den Erfolg Am 
Ende eines Vortrags, nach vielen empfangenen Unterſchrif⸗ 
ten, jagte er: Hier ift auch noch eine Bittichrift jenes Man- 
nes, dem Ew. Majeität ſchon zweimal fein Geſuch abge: 
fchlagen, ich habe daher gleich wieder die abjchlägige Ant: 
wort aufgefeßt. „Was?“ rief der König, „was willen Sie 
denn, wie ich entſcheiden werde? Ich regiere, ich regiere, 
Sie haben nichts abzufchlagen, das thue ich, das thue ich, 
ih bin König, ich bin König, ich mache Edelleute, nicht 
Sie, ih made den Mann dazu, er ift es, er iſt es.“ Und 
fo war die Sache durchgeſetzt. 


13* 
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Kiffingen, Donnerstag, den 13. Juli 1843. 

— Bei Tettenborn Abends. — Herr von 3. erzählte 
vom Kardinal-Erzbiichof von Salzburg, Fürſten von Schwar- 
zenberg, der ein Betbruder und Fanatiker geworden, Die 
Jeſuiten einzuführen ftrebe, und jehr ungehalten ſei, daß 
man dies in Wien nicht wolle Neulich bat er bei der 
Firmelung eine wadre Bürgerfrau zurüdgeitoßen, weil er 
fie für zu geputzt erklärte, obwohl fie dies nur jo war, wie 
e3 ihr die Feier zu fordern ſchien. Die Einwohner waren 
ganz auf Seiten der Frau, und gegen den Kardinal er: 
zürnt. — Der ftrenge Kardinal bat natürliche Kinder! 

Die Proteftanten in Linz erbauen eine Kirche, troß des 
Widerſpruches, des Biſchofs, die katholiſchen Einwohner 
geben ihnen Geſpanne von Pferden und Ochſen mit Blu: 
men befränzt x. Im Volle bat der Fanatismus feine 
Wurzel mehr, nur der unterfte Böbel läßt fih noch durch 
ihn auf Augenblide bethören. 

Der Diplomat Graf von Bombellez ift geftorben. 

General von Grolman ift doch wieder beſſer geworden. 


Kiffingen, Sonnabend, den 29. Juli 1843. 


Abends beim Brunnen mit Herrn Smithiwid gegangen; 
er zeigt mir die Herzogin von Montroje, Gräfin Rabnor 
und Lady Stafford. — Herr und Frau von Kröder; Herr 
- Sußmann; Herr von Mohl; Graf Bludoff; Geheimer Hof: 
rath Eichſtädt. Die Großfürftin Helene ift angelommen, 
und erſcheint auf dem Kurplatze, alles ftrömt fie zu ſehen; 
ich ſah fie zufällig ganz nah, fie ſieht Schön, geiftvol und 
herrſcherlich aus“. — Jh ging mit Fräulein von Seefried 
und Fräulein von Wrede, die Gräfin Bludoff kam an mich 
beran, und fagte, fie wolle mid zur Großfürftin führen, 
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die Schon wiſſe, daß ich bier ſei; ich entichuldigte mich, daß 
ih, wie fie mich fähe, geführt vom Bedienten, doch nicht 
por die Großfürftin treten könne. Hofratb Grimm kam 
ebenfalls, und fagte, die Großfürftin babe nah mir ge- 
fragt; gleihe Entichuldigung. Ich machte, daß ich nad 
Haufe Fam, und erholte mich bier vom Geben bei gutem 
Kaffee. Auf die Reunion mag ich nicht gehen; Tettenborn’3 
zwar find dort, und wenn aud fpäter zu Haufe, doch für 
mi dann zu fpät. 

Die Großfürftin wünſcht' ih nur zu ſprechen, weil fie 
Kosloffskii's Beihügerin und Freundin war! Auch der 
ältere Willifen lobte fie mir ſtets mit Nachdruck. 


Kifingen, Sonntag, den 30. Juli 1843. 


— Herr Graf Bludoff kam im Auftrag der-Großfürftin 
mir zu fagen, daß fie mich zu ſprechen wünjche, und mich 
morgen Vormittag um elf Uhr erwarte. Es gab Feine 
Entihuldigung, ih mußte es mohl annehmen, und wenn 
ich mich leidlich befinde, ift e8 mir auch die größte Ge: 
währung, ich wünſche längft Kosloffskii's Großfürftin ken⸗ 
nen zu lernen! 


Kiffingen, Montag, den 31. Juli 1843. 

Gegen elf Uhr ging ih zur Großfürftin Helene, ich 
wurde in einen Saal geführt, und gleich darauf trat auch 
fie ein. Eine hohe, ſchlanke, fürftliche Geftalt, ſchönes, Lieb: 
liches Geſicht, die Stirn heller Berftand, die Augen fcharf 
und fröhlih, der Mund anmutbig, etwas bervortretende 
Wangen, frifche, gefunde Farbe, freies, behagliches Be: 
nehmen, mwohltönende, Mare Sprade, — eine in jedem 
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Betracht ausgezeichnete Erfcheinung! Sie entihuldigte fidh, 
daß fie mich bemüht babe, ihr Wunfch aber fei zu lebhaft 
geweſen, fie habe e3 fich nicht verfagen können; fie tadelte 
mich, daß ich nicht im Ueberrod gekommen ſei, fie habe es 
doch ausdrüdlich jagen laſſen. Sie höre, ich fei leidend, 
was mir denn fehle?! Sie habe die Kur in Marienbad 
gebraucht, und fei noch fehr angegriffen davon, fie wolle 
nah Baden, bloß um fi zu erholen. Nochmalige Ent: 
ſchuldigung; ich ermwiedere, fie fei meinem Wunſche glüdlich 
begegnet, der doch ohne ihre Zuvorkommenheit ſchwerlich 
erfüllt worden wäre; ich wiſſe ſchon viel von ihr, ih wolle 
ihr nur Einen Namen nennen, dann würde fie gleich be- 
greifen, was und wie: Kosloffskii! „Ach“, rief fie aus, 
„der gute Kosloffsfii, Sie haben ihn gekannt! Sch hatte 
ihn ſehr gern, und er auch mich.“ Sie beflagte feinen zu 
frühen Tod, er fei in Rußland fehr nützlich geweſen, und 
babe viel Gutes gewirkt; durch feine Eigenart die Dinge 
vorzutragen habe er alles jagen dürfen, auf die ungezwun- 
genſte Weiſe habe er die größte Freimüthigkeit in allen 
Beziehungen ausgeübt, und oft die verwegenften Sachen 
ausgeiprodhen, wie Fein Andrer e8 hätte wagen dürfen, 
und meift zu gutem Zweck und Erfolg; auch der Großfürft 
babe ihn gern gejehen, und zuleßt auch der Kaifer, der ihn 
doch anfangs nicht habe leiden fünnen; jet werde er wie: 
der mißgeftimmt fein, wegen der Sachen, welche Euftine 
aus Kosloffskii's Munde wiedererzählt habe. Nun mar 
ausführlihd von Euftine die Rede, die Großfürſtin meinte, 
er übertreibe dad Schlechte doch jehr, und ſehe das Gute 
oft nit; fie gab zu, daß er in vielem Recht babe, aber 
auch da erbittere er nur, und verftode die Leute, Statt fie 
zu beſſern. Die Großfürftin tadelt das Verfahren in Be- 
treff der unirten Griechen, man habe dem Kaiſer vorgeftellt, 
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fie wären als Halbkatholiſche ihm meniger ſichre Unter: 
tbanen, und die Ausführung der Verfügungen des Kaifers 
werde gewöhnlich ftrenger und bärter, als er es gemeint 
babe. Sie will auch das Deutſche in den Oftfeeprovinzen 
erhalten wiſſen, das fei ein Schag, den Rußland nicht ge⸗ 
nug pflegen Tünne ‚Kennen Sie Herrn von Madai?“ — 
D ja, er bat mir_feine Geichichte erzählt, und fie aud 
druden laflen, das ift ein Ehrenmann! — „Gewiß, und 
e3 thut mir unendlich leid, daß er fortgegangen ift, aber 
er ging aus Nechtlichleitsiinn, und ich fürchte, e8 werden 
nach feinem Beifpiel noch andre wadre Leute geben, und 
jeder ehrlide Mann wird ſich nun doppelt befinnen, ebe 
er einen Ruf nad Rußland annimmt.” — Wird fein Auf: . 
jaß nicht vor des Kaifers Augen fommen? — „Ich zmeifle; 
eher wenn er kurz und franzöſiſch wäre; ich wünſchte es 
überfegte ihn jemand im Auszuge Freilich find Alle, die 
ihn dem Kaifer zeigen könnten, eher intereffirt, daß er ihn 
nicht ſehe. Auch Hilft es nicht, daß der Kaifer feinen Ta: 
del gegen Umaroff oder Bendendorf ausfpricht, oder fie 
beitraft, die geſchehene Ungerechtigkeit muß zurüdgenommen 
werden, das Syſtem muß geändert iverden, das ift die 
Hauptſache.“ 

Die Großfürſtin ſprach von ihrer Stellung, ihren Ver⸗ 
hältniſſen; dieſe hätten immer einige Spannung, legten 
tauſend Rückſichten auf, geſtatteten wenig Ruhe, auch lebe 
ſie in ſteter Aufmerkſamkeit, in ſteter Erwartung, auf Neues 
gefaßt, auf Störungen aller Art. Jedoch habe ſie ſich ge⸗ 
wöhnt, ihr eigentliches Sein von allem Aeußern unab⸗ 
hängig zu erhalten, ſie mache ſich aus dem Aeußern nichts, 
es ſei ihr gleichgültig; an ihre Stellung und Verhältniſſe 
denke ſie kaum, ſie ſuche dieſelben ſoviel als möglich zu 
vergeſſen, und habe mehr das Gefühl, ſie ſei ſie ſelbſt, dies 
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Ich, wie die Natur es in fie gelegt, als all das Aeußere, 
welches die Welt angehe. In der weitern Erörterung ent- 
widelte fie eine Freiheit des Geiftes, eine Selbftftändigkeit, 
eine Klarheit der Weberficht und eine Unbefangenbeit der 
Darftellung, wie fie mir in diefer Sphäre noch nicht vorge 
fommen find! Sie lachte dazwiſchen, vergnügt Klug, und 
völlig frei, eine edle Bürgersfrau bätte nicht fchlichter und 
bebaglicher fein können. Sie wollte fo wenig Kaiferliche 
Hobeit fein, daß es faft lächerlich Elang, wenn ich fie fo 
nannte, und fie war es eben bieburch Doppelt und dreifach. 
Ihr Lachen, ihre freie Munterfeit, ftanden ihr vortrefflih; Die 
Klarheit, das Maß, die Ruhe ihres Ausdruds, alles zeugte 
von größter Reife, von vollendeter Durhbildung des Ka⸗ 
rakters. Sie fei, fagte fie, mit ſechzehn Jahren nah Ruß: 
land gelommen, und in den neuen und fehr fremden Ber: 
bältniffen ihren eignen Weg gegangen, und trotz aller Hin- 
berniffe ſei e8 ihr gelungen, ſich als fie jelbft zu behaup⸗ 
ten, al3 Deutfche, die fie noch immer ſei, aber doch noch 
mehr als „Ich“. Sol einen Eindrud von einer fo body: 
geftellten Dame babe ich noch nicht gehabt, ich geitand mir, 
das fei etwas durchaus Neues. Nur eine Annäherung lie 
fert mir das Gedächtniß in einem Geſpräche, das ich einft 
mit der Großberzogin von Baden über Napoleon hatte, 
und worin fie ihren Bezug auf diefen Elar und unbefangen 
ausſprach; aber es war nur das einemal und nur eine 
Annäherung; in der Großfürftin jcheint das innerfte Leben 
ganz und gar aus diefem Freifinne zu quellen. 

Wir ſprachen von Umgang, fie fagte, den ihren wähle 
fie ziemlich frei, jedoch in der höhern Klaſſe finde fie wenig 
zu wählen, die Ruſſinnen in St: Petersburg ſeien meift 
frivol, alles gehe nur auf Schein und Glanz, es jet Fein 
Ertrag dabei; fie nahm ein paar Damen aus, die fie erft 
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fpät babe kennen lernen, und die in Paris, ja in Paris, 
eine beflere Wendung genommen, Frau von Swätſchin und 
ihre Schwefter; an den Männern ſei gewöhnlich noch we⸗ 
niger, in diefem Betreff ſei Kosloffskii unerjeglih. Ich 
lobte ihr die jungen Ruffen, die ih Tennen gelernt, Gra- 
noffskii, Bahmin, die verftorbene Frau von Froloff zc. 
Bon Puſchkin war die Rede, von Odojeffskii, Gogol. Sie 
fragte, wie ih aufs Ruſſiſche gefommen? — ch erflärte 
e3 ihr. — Ueber Kosloffskii's Gutmüthigkeit, Religions- 
angft und Schwäche: „Sch kann nicht begreifen, wie man 
den Tod fürdten kann.“ Tod und perſoönliche Fortdauer. 
Meinungen darüber. — Sie fragte nad Nabel; ich konnte 
ziemlich gut über fie Auskunft geben, ihre Hauptzüge dar- 
ftellen, fie nahm den wärmften Anteil an der Mitteilung, 
ih glaubte ihre Augen feucht zu ſehen. 

Wieder kam die Rede auf Rußland: „Wir haben in 
St. Petersburg eine ungünftige Stellung, wir find am 
Ende des Reiches, und die Bildung, die wir in dag In⸗ 
nere fenden, Tommt dort ſchwach und fremd an; auch leben 
wir in dem ſchrecklichſten Klima, von der Natur find wir 
meift getrennt, unſer Leben ilt ein künſtliches, erzwungenes.“ 
— SKonftitutionen, Verſuche in Preußen, was daraus ber- 
vorgeben werde? — In Rußland fei das Weientlichfte, in 
die Nation Ideales einzuführen, fie zu Berehrung und 
Ausbildung des Idealen zu gewöhnen, diefe Veredlung 
thue noth, und diefe wünſche fie gefördert zu ſehen. 

Ueber die Bolitif des Fürften von Metternich, jehr die 
ſchwachen Seiten eingefeben, mit ironifhem Lächeln über 
fein Erhaltungsſyſtem, bei dem fi doch alles veränbre. 
— Wieder über Euftine: wirken werde fein Buch in Ruß: 
land gewiß, aber weit befier würde eine ruhige, nicht fo 

leidenſchaftliche Schilderung gewirkt haben. 
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AZulegt erwähnte ih noch Williſen's, der mir zuerft von 
ihr geiprochen babe; fie wußte, daß er in Breslau ange 
ftelt fei, aber nicht daß er jegt in England reife: „O der 
bat mich beim Eintritt in das Leben gejeben, ih war da⸗ 
mals fechzehn Jahr, als ih nah Rußland kam! Sagen 
Sie ihm, wenn Sie ihn ſehen, daß ih noch die alte ſei, 
daß ich nich nicht verändert babe, vielleicht in manchem 
geirrt, aber nicht verändert.” 

Ich übergebe, was fie mir über mich ſelbſt gejagt; es 
war alles ächt und gediegen, Feine ſchmeichelhafte Phrajen. 
Sie fagte mir Lebemohl, auf Wiederjeben, fie reife durch 
Berlin zurüd, da hoffe fie mich wiederzuſehen, ich jolle fie 
nicht vergeflen! 

Ich war anderthalb Stunden bei ihr, ganz allein; es 
war, ala ob zwei Ordensbrüder fich getroffen hätten, und 
auf eignem Boden ohne Scheu und Störung ihre ver: 
wandten Ideen austaufhten. Sch ging fort mit dem Ein: 
drud, ich babe heute etwas Neues erlebt, etwas noch nicht 
Geſehenes erblidt. Die fchönfte Freiheit der Perſon! Und 
wäre fie regierende Kaijerin, immer mürde ihr Sch höher 
fteben, als ihre Würde; dies Bewußtfein und Gefühl muß 
ihr eine eigne Freudigkeit, einen eignen Stolz geben, grade 
bei jo hohen Berhältnifien. Ein Menſch, ein ächter Menſch 
zu fein, ift das Höchſte, es beißt ein Herrfcher auch über 
die Herrichaft fein, ein Gottesfind, mas ift dagegen alles 
Irdiſchel Aber das Irdiſche als Zugabe ift da von dem 
reinften Werth, von dem höchſten und mwahrften! 


Berlin, Sonnabend, den 5. Auguſt 1843. 


Des Kirchenraths Paulus Buch gegen Schelling iſt auf 
des legtern Anſuchen mit Beichlag belegt, weil derfelbe 
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behauptet, der wörtlide Abdrud feiner Vorlefungen darin 
fei ein Plagiat! Schöne Mittel eines Philofophen, Teine 
Gegner zu befämpfen! — Der Zuſtand der Dinge bier ift 
nicht erfreulich; in den fünf Wochen, die ich abweſend war, 

bat fi die Verftimmung merklich erhöht. u 





Dienstag, den 8. Auguft 1843. 


Am Sonntage war das Felt des taufendjährigen Selbit- 
beſtehens der Deutſchen, Predigt, Kanonenfalve, Turnfeft, 
Gaftmahle. Das Ganze war Tahl und fchal, unlebendig, 
nur ein Fünftlicher, gelehrter Antheil. Ich hörte, daß man 
najerümpfend an dag Bisthum von Jeruſalem erinnerte, 
an „mittelalterliche Liebhabereien“; man fagte auch, aus 
der Gegenwart folle der König Feſte darbieten, aus dem 
heutigen Leben des Tages, aber das Heutige, Friſche wolle 
man todt haben, das Abgeftorbene folle für lebend gelten! 
— Sn der That hat eben eine Kabinet3ordre fi ungnädig 
über die Feftlichkeiten geäußert, mit denen am Rhein die 
beimtehrenden Ständemitglieder empfangen werden, und 
bat allen Königlihen Beamten die Theilnahme verboten. 
Eine matte, verdrießlihe, unkluge Kabinet3ordre, die all- 
gemein den ſchlimmſten Eindrud macht. 


Freitag, den 11. Auguft 1843. 


Heute zu Frau von Olfers. — Herr von Griesheim 
erzählte einen ſeltſamen Auftritt, der beim Könige in Pots⸗ 
dam Statt gefunden. Der Minifter des Innern Graf von 
Arnim brachte dem Könige die fchließlichen Arbeiten über 
den Anbau des neuen Stabtviertels jenfeit3 der Spree dem 
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Ererzirplate gegenüber; der König betrachtet die Vorlagen 
mit Verwunderung, mit Mißvergnügen, er erllärt alles 
für falſch, ganz wider feinen Willen, feine Befehle, feine 
Anordnungen. Der Minifter, betreten, beruft fih auf die 
Aeußerungen, die der König theils ihm ſelbſt gemacht, theils 
durch Direktor Lennd hat beftellen laſſen. „Nein, nein“, 
ruft der König, „das ift nicht wahr, nie hab’ ih das be 
fohlen, nichts von diefem allen angeordnet, alles falſch, 
grade umgekehrt ſollte e3 fein!” Neuen Betheurungen wird 
neuer, jchneidender Widerſpruch entgegengejeht, der Minifter 
ift in graufamer Verlegenheit, und bittet endlich, daß Lenne, 
der draußen arte, bereingerufen werde. Auch der be- 
bauptet dem Könige in's Gejicht, jo und nicht anders babe 
er befohlen. Der König ruft abermals: nein, das ift nicht 
wahr, grade das Gegentbeil! Da ruft ihm Lenne nad 
und nad) die einzelnen Beſprechungen in’3 Gedädhtniß, der 
König läugnet noch immer, doch endlich überwunden, wenn 
auch nicht überzeugt, Sagt er mit Achlelzuden: „Nun, e3 
ift alles möglich, e8 kann fein!” Doch fügt er gleich hin- 
zu: „Aber ausgeführt muß es doch nun anders werden, 
ganz umgefehrt, bier fol die Kaferne ftehen, bier das Ge- 
fängniß” u. |. wm. Es find Schon große Vorarbeiten ge= 
ſchehen, eine Million Baufteine angefahren ꝛ2c. Das muß 
nun alles umgetban werden. Ein Pröbchen von der Art, 
wie Gefchäfte betrieben werden. 

Dorom’3 ‚, Erlebtes”, zwei Bände. — Oelsner's „Briefe 
an Stägemann”, Aushängebogen. — Graf de La Garde 
„Über den Wiener Kongreß”. — Herwegh's „Einundzwanzig 
Bogen aus der Schweiz”, worin ſtarke Sachen gegen Eich: 
born, den König felbft, den Dombau u. ſ. w. 


— — — — — 
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Montag, den 14. Auguſt 1843. 

Der Tod des Grafen Mortimer von Maltan — er 
ftarb am 8. — iſt eine Wohlthat für ihn und die Seinigen; 
ich ftellte mir in raſchen Umriffen feinen Lebensgang deut: 
li vor, Gunft und Schimmer fehlten nicht, aber e3 blieb 
doch nur eine Erjcheinung der Mittelmäßigkeit; fiebte man 
fein Leben, fo blieben nach durchgefallenem Staube nur 
wenige Stückchen feiten Stoffes zurüd. 

Die Zeitungen theilten die bei dem Kommuniften Weit- 
ling in der Schweiz gefundenen Papiere mit; man bat 
ungeheure Anjchläge entdedt, Anjchläge zur völligen Um- 
geitaltung der beſtehenden Verhältniffe, zum Kriege gegen 
das Eigenthum 2. — — Die „Staatszeitung“ ftellt nun 
ihre mwehmüthigen Betradhtungen über alles das an, die 
Leute find erjchroden, daß immer neue Unterwühlungen 
des Bodens entdedt werden, fie dachten nun fertig zu fein, 
nachdem fie mit den Demagogen Frieden gemadt, das 
Turnen wieder eingeführt 2. Weit gefehlt! Der „alte 
Maulwurf” gräbt fleißig fort, und ihr werdet feiner Gänge 
nicht Meifter werden! 

Die Amazone von Kiß, in Erz gegoffen, prangt nun 
vor dem Mufeum, aber nimmt fich nicht vortbeilhaft aus! 
Sie giebt von Feiner Seite einen Flaren Anblid, fie ift ein 
Klumpen, den man mühſam entwirren muß. Was ich vor 
Jahren beim Anfchauen des Modells gejagt, it nun allge 
mein zu hören; jederman ſieht das Ungeeignete. Auch iſt 
ſchon davon die Rede, das Bild an einem andern Orte 
aufzuftellen, und vor dem Muſeum bie beiden vom Sailer 

"von Rußland dem Könige geichenkten Tolofialen. Pferde 
zu errichten. 

Bettinen’3 „Dies Buch gehört dem König‘ erfährt 
wenig Gunſt. Der Tadel hat fehr das Uebergewidht. Das 
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Schlimmfte ift, daß die meiften Stimmen es als langweilig 
verurtheilen. Der König felber fol nur darin geblättert, 
es noch gar nicht eigentlich gelefen haben. 


Donnerstag, den 17. Auguft 1843. 


Ich lefe ven Roman von Schellinge„Nachtwachen. Bon 
Bonaventura” (Benig, 1805) und babe ganz den Eindrud 
davon, als läſe ich ein Buch des jungen Deutichlands, 
eben fo unreif, willkürlich, unorganiſch, eben fo talentvoll, 
aufbligend und verfprechend, auch an Kechkheit fehlt es nicht. 
Im Ganzen doch ein unglaublih ſchwaches Erzeugniß, und 
für Schelling allzu gering. Kein Menich bier kennt das 
Bub, und Scelling und feine Freunde verfehweigen e3 
mit Fleiß. Man bat e3 gleichlam entdedt, durch einen 
Zufall, denn unter den Büchern Friedrich's von Schlegel, 
bie verfteigert wurden, fand fih ein Exemplar, das ihm 
Schelling geſchenkt und in das er ſich als Verfaſſer einge: 
ichrieben bat. Auch in früherer Zeit hab’ ich nie von dem 
Dafein eines ſolchen Buches gehört. 


Freitag, den 18. Auguft 1843. 

— Gegen balb elf Uhr fuhr ich nach Haufe, am Opern⸗ 
hauſe und an der katholiſchen Kirche vorbei. Der Abend 
war ſchön, die Luft fill. Kaum war ih zu Haufe, fo 
bört’ ich auf der Straße den Auf „Feuer!“ Ich ſah hin⸗ 
aus, und bellen Schein hinter dem gegenüberliegenden 
Haufe, rothe Rauchmwolfen zogen Yangfam berüber nach 
Nordweiten. Bald erhellte ſich das Haus am Ende der 
franzöfifhen Straße, bald auch trat geifterhaft weiß 
der Gendarmenthurm aus der Dunlelbeit. Jemand rief: 
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„Gewiß brennt das Opernhaus!” Und fo war es! Ein 
fürdhterlicher, unbezwingbarer Brand! Ich jah mit großer 
Gemüthsbewegung in die wachlende Helle, in den nad den 
Linden ziebenden Feuerregen. Sch war befüümmert um die 
Bibliothek, befonders auch um das jchöne Opernhaus felbft, 
unser fchönftes, edelftes Gebäude bier, das mir liebite, von 
Friedrich erbaut, feit hundert Jahren ein wirklicher Mus: 
jenfig; welche herrliche Kunſtgenüſſe hat Rahel hier gehabt! 
Gegen ein Uhr kam die Nachricht, das Gebäude brenne 
nieder, aber man fee den Flammen Schranken. Ich war 
todtmüde, legte mich nieder, und fchlief bald feft ein. Doch 
nicht lange, und die Nacht verging zwilchen trübem Wachen 
und unruhigen Träumen! 


Sonntag, den 20. Augufi 1843. 


Der König bat ſchon erklärt, daS Opernhaus folle mwie- 
der jo mie es geweſen aufgebaut werden; innere Verände⸗ 
rungen waren ſchon früher beſchloſſen. Man zmeifelt je- 
doch, daß der König dem ausgeſprochenen Sinne merde 
treu bleiben, die Architelten würden ihn Ichon herumkriegen! 

Man behauptet, an manchen Tagen erſcheine der König 
wie des Regierend müde, und wolle mit den Gefchäften 
gar nichts mehr zu thun haben. Der Berluft der Popu⸗ 
larität jol ihn tief ſchmerzen. Es ift ihm ſchon zugeraunt 
worden, daran ſei großentbeilg der Minifter Eichhorn 
ihuld, der allem was er ausführe einen gehäfligen Bei- 
ihmad gebe. Man behauptet Schon, Eichhorn werde nad 
feiner Rückkehr aus Gaftein den Abſchied erhalten, und 
durch Canitz erfept werben, was ich kaum glauben Tann. 

Beim Herausgeben aus der Vorftellung der „Medea“ 
in Potsdam traf Bettine von Arnim mit Schelling zu: 
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fammen; fie wollte ihm ein freundliches Wort jagen: „Ich 
habe Sie die ganze Zeit ftehen ſehen in der Hige, und 
babe Sie recht bedauert”, morauf er aber borftig erwie- 
derte: „Bedauert, oder betrauert? und fteben ſehen? Was 
meinen Sie damit? Wenn Sie einen Witz bei mir an- 
bringen wollen, fo bitt’ ih mir aus, daß wenigſtens Ber: 
nunft drin jei, das dünkt mich bin ich doch noch mwerth! 
Shre Unvernunft und Albernbeit mögen Sie bei Andern 
anbringen.” Bettine, ganz eritaunt, faßte fich doch gleich, 
und rief lebhaft: „Schelling! das werden Sie doch nicht 
verlangen, daß ih all meinen Ruhm aufgebe? Grade 
wegen meiner Albernheit und Unvernunft bewundert mid 
ganz Deutfchland!” Und damit wandte fie fich lachend ab. 

Die Berichte ded Herrn von Orlich aus Afghanijtan 
wurden dem Könige vorgelefen; er meldete unter andern, 
die indiichen Fürften, denen er vorgeftellt worden, hätten 
ihm ſchöne Geſchenke angeboten, allein er babe, nach dem 
Beiſpiel der englifchen Offiziere, nichts angenommen. Als 
diefe Stelle vorkam, erhob der König die Arme, machte die 
Gebärde des Zugreifens, und rief überluftig: „O Rind: 
vieh! O Rindvieh! Hätte nur immer nehmen follen, immer 
nehmen!” 

Ein jüngerer Bauer hatte eine Buchhandlung in Char: 
lottenburg gegründet, und zuerit ein Buch feines Bruders 
Edgar in Verlag genommen. Der Minifter Eihhorn machte 
dem Minifter des Innern Vorwürfe, daß er einem jolchen 
Menſchen die Konzeflion gegeben; diefe war aber ſchwer 
zu verweigern gewejen, und man tröftete fih mit dem 
Vorſatz, der neuen Verlagshandlung bald anderweitig bei⸗ 
zufommen. Die Polizei brah nachts in den Buchladen 
ein, nahm alle Exemplare des fertigen Edgar Bauer’ichen 
Buches weg, eben fo das Manuffript, und in Berlin bei 
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Bruno Bauer die bier vorfindliden Eremplare. Nun muß 
die Sache vor Gericht kommen. 


Dienstag, den 22. YAuguft 1843. 

Heute Vormittag ausgefahren um Beluche zu machen. 
Fürft von Wittgenftein war abgereift, in’3 Wildbad. Ma- 
jor von Willifen zu Haufe; mancherlei Mittheilungen. 
Humboldt war in Potsdam. Fräulein von Kalb traf ich, 
und hatte vortrefflihe Unterredung mit ihr, über die Mut- 
ter, Schiller, Sean Baul Richter, über Leben und Sterben. 
„Me Trauer ſchließt einen Keim der Freude ein, der erft 
gar nicht wahrgenommen, dann plöglih als glänzender 
Mittelpuntt aus dem Dunkeln bervorleudhtet, nah und 
nah fi ausbreitet, und zulegt nur noch einen ſchwarzen 
Rand übrig läßt, der vielleicht auch noch verzehrt und in 
Glanz verwandelt wird, nur daß wir es bier nicht erleben.” 
Die Staatsräthin Körner, Mutter Theodor Körner’s, 
ift in hohem Alter hier geftorben. Sie wohnte mit Humboldt 
in demjelben Haufe, Oranienburgerftraße Nr. 67; fie unten, 
er oben. Das Haus iſt verkauft, und den Bewohnern droht, 
ausziehen zu müſſen. Humboldt jcherzte darüber mit freier 
Anmutb, und meinte, er thäte vielleicht am beften, wie die 
verjtorbene Freundin gethban, und zöge weg ftatt aus! 

Mich haben die beiden Schriften tiber Goethe jehr er: 
freut, Wilhelm Danzel noch weit mehr, als Carus. 


Donnerdtag, ven 24. Auguſt 1843. 
— Bettine von Arnim, diesmal mit den Briefen des 
Königs und Humboldt's über ihr Buch, fie las mir beide 
vor; der König jchreibt ausgezeichnet, eigenthümlich, mit 
Geift und Wärme; „Rebengeländer-Entſproßne, fonnen- 
Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 14 
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getaufte‘ nennt er Bettine. Humboldt's Brief ift durchaus 
vortrefflich, friich, Fräftig und eingehend, zum Erftaunen. 


Yreitag, den 25. Auguft 1843. 

Um adt Uhr zu Olfers. — Mit Geheimerath Toelfen 
die Sache der „Jahrbücher“ beſprochen. — Erzählungen 
über Hirt’3 frühere Lebensereigniffe Ueber den Minifter 
Eichhorn; „Karakter ift das Gedächtniß des Willens“, 
zitirt Toelten, er weiß nicht aus welchem Autor. In Ber: 
lin fehlt da8 Behagen und die füße Frucht der Muße, 
alles ift angeſpannt in Fleiß und Thätigfeit, Toelken zitirt 
Leſſing's Ausruf: „Diefe Galeere Berlin!” Alſo ſchon 
damals war es jo! — Nachher politifirten Friedrich Tieck, 
Böding und Toellen, woran ih nur in Folge meines 
Platzes, weil ich zwiſchen ihnen ſaß, nothdürftig Theil 
nahm. Tied brachte das ungewaſchenſte Zeug auf, Fran: 
zoſenhaß, Schimpfen über Espartero, über Lafitte und 
Arago, — B. ftimmte ein, fihtbar bemüht, es den Leuten 
recht zu maden, lobte Louis Philippe, und mar jehr be- 
troffen, als ich diejen des Verraths und Betrugs an der 
Nation bezüchtigte, er ſah mwenigjtens, daß man Allen es 
nicht recht machen könne! Zufällig fam man auf die Straß: 
burger Geſchwornen, die für die Gehülfen des Prinzen ' 
Louis Bonaparte, den die Regierung ftraflos entlaſſen hatte, 
fein Schuldig ausgeſprochen hatten, und fie metteiferten, 
dies ein ſchmachvolles Nergernig, einen beifpiellofen Frevel 
zu nennen. Da hielt ich mich nicht länger, und erflärte 
ihnen, ich würde eben fo wie jene Geſchwornen gehandelt 
haben; alle Schmach, aller Frevel, lägen einzig auf Seiten 
der Regierung ihres gepriefenen Halunken Louis Philippe, 
der den Nädelsführer mit feiger Höflichkeit habe geben 
laſſen, die Geſchwornen aber zu Henkersknechten der armen 
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Berführten habe machen wollen, jeder rechtſchaffene Mann 
babe dazu feine Stimme weigern müflen. Mir wurde nicht 
widersprochen. 


Sonnabend, den 26. Auguft 1843. 


Der Rentier Daniel Merander Benda, ein fonft lächer⸗ 
licher Kauz, aber freimüthig und gemeinnüßig gefinnt, hatte 
eine Aufforderung an feine Mitbürger, nur folde Männer 
zu Stadtverordneten zu wählen, die für die Deffentlichkeit 
der Verhandlungen flimmen würden, für die Seitungen 
beftimmt, der Zenfor aber den Drud verfagt. Das Ben- 
ſurgericht jedoch hat ihn erlaubt, und beute ſteht das Ur⸗ 
theil mit feinen Gründen, fo wie die Aufforderung felbft, 
in der ‚„„Voffifhen Zeitung”, und dieſer Kleine Sieg nimmt 
ih recht gut aus! — Die „Staatszeitung” hatte fich einen 
hohen Ton angemaßt, und wollte die andern Berichte über 
den Opernhausbrand meilternd auf ihren eignen Bericht 
‚verweilen, al3 den einzig authentifchen; darauf ift ihr auch 
von der „Voſſiſchen Zeitung‘ ſcharf gedient worden, und 
e3 erhärtet fi mehr und mehr, daß jener anmaßlidhe Be- 
richt viel Unwahres enthält, daß die Feueranftalten ſchlecht 
waren, die Sprigen jehr ſpät kamen, die Pionire nicht die 
Gerüfte vor der Bibliothet abgetragen u. ſ. w. Alte, ver: 
wünfchte Ruhmredigkeit, die nur immer die Behörven, das 
Militair und die hoben Perſonen in’3 fehönfte Licht ftellen 
möchte! Früher wäre eine jolde Erwiederung, mie die’ 
„Voſſiſche Zeitung” fie der „Staatszeitung“ giebt, uns 
möglich geweſen; freilich führt die lektere den Titel ‚‚Staats- 
zeitung‘ nicht mehr, und feufzt, daß fie, obwohl fie es ift, 
es doch nicht mehr feheinen fol! 

Stägemann’3 Briefe an Friedrih Cramer find merf- 
würdig; fie bezeichnen die Umkehr feiner Sinnesart vom 

14* 
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Liberalen zum Servilen, oder vielmehr feine Altermübdig- 
feit und Alterverftimmung; auch feine Fleinen Tüden fpie- 
Ien bier vielfältig, mie ehmals gegen die Feinde, jo jetzt 
gegen die Freunde. Ueber meine Biographie Zinzendorf’3 
fchreibt er: „Wahrſcheinlich hat ihn hauptſächlich die An- 
näberung des Kronprinzen an das Konventikel- und Pie 
tiſtenweſen zu diefer feiner eignen Denkart fonft wenig zu⸗ 
fagenden Arbeit veranlaßt.” Welch ein „Wahrſcheinlich“ 
ohne allen Grund! wie Stägemann recht gut wifjen fonnte! 
Denn er wußte damals meine Verhältniffe und Gedanken 
fehr genau, wußte recht gut, daß ich die Wege zum Kron⸗ 
prinzen, die mir Ancillon eröffnen wollte, verjäumte, nicht 
benugen wollte, daß ich überhaupt unverändert meinen 
Weg ging, und grade dadurch bei Graf Bernftorff, Fürft 
Wittgenftein, Graf Lottum und General von Witleben in 
Achtung und Anfehn ftand, aber grade am menigften in 
Gunſt, in folder Gunft nämlich, die hebt und fördert. 


Sonntag, den 10. September 1843. 
Der Kaifer von Rußland ift bier und der Großfürft 
Michael. Die Truppen in ihren neuen Uniformen und 
Helmen. Feſtlichkeiten, Fremde. 
Schukoffskii bejuchte mich geftern. 


Mittwoch, den 13. September 1843. 

Die Stadt ift voller fürftliher Gäfte und fremder Ge⸗ 
nerale; die Großfürftin Helene, die Großherzogin von 
Weimar, der Kronprinz und die Kronprinzeffin von Schwe⸗ 
den, der Prinz Johann von Sachſen zc. find bier. 

Geftern der Graf von Saint: Marfan eine Stunde. bei 
mir; dann drei Stunden der Geheimerathb Schukoffskii, der 
feine hexametriſche Ueberfegung mit mir durchgebt, ich muß 
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die „Odyſſee“ dabei Vers für Vers nachjehen. Er lieft mir 
einen Theil des erften Geſanges vor, dann aus Puſchkin's 
Gedichten x. Erift ein gutmütbiger, redſeliger Alter, etmas 
zu demüthig gegen den Hof. Bei feiner Treuberzigteit find 
feine lauernden, lächelnd mißtrauifhen Augen wunderlich. 

Man hatte einen Augenblid gemeint, die Königin von 
England käme bieher; der Graf von Weitmoreland hatte 
zum Könige gejagt: „The queen, Sire, is coming to Eu” 
(you), und auf den Zweifel des Königs Beitimmt wieder: 
holt: „yes, to Eu” (you). 


Sonntag, den 17. September 1843. 

Heute ift alles fill in der Stadt, alle Menſchen find 
zum Frankfurter Thor hinaus, die große Parade bei 
Friedrichsfelde mit anzujehen. 

Der König will auf dem Opernplage vier Standbilder 
errichten, York und Gneifenau, Hardenberg und Stein. Das 
wird ſehr Schön fein! Beſonders Hardenberg, den er nicht 
liebt, macht ihm Ehre. Nun bitt’ ich noch für Wolfund Fichte, 
und für Hegel und Schleiermadher vor der Univerfität! Tau: 
jend ſolche Bildjäulen in Deutfchland find mir nicht genug.*) 


Montag, den 18. September 1843. 


Die Geiftlihleit war den König mit Vorftellungen an- 
gegangen, doch nit am Sonntage die Parade zu halten; 


*), Spätere Anmerlung von Barnhagen. „Staatszeitung‘ 
von Sonntag, 17. September: „Berlin, 16. September. Das in 
mehreren öffentlichen Blättern mitgetheilte Gerücht über eine angeb- 
lich beabfidhtigte Erneuerung des Schwanenorbens entbehrt, wie wir 
hiermit aus befter Quelle verfichern können, jeder Begründung.‘ 

Am 30. Dezember 1843 war der Schwanenorben ba! 
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er bat geantwortet, die Truppen würden im Freien auch 
Gotteadienft haben. Die Prediger Elagten aber unmwillig, 
das Volk würde draußen nur in Schauluft zeritreut und 
die Kirchen leer fein. Einige Prediger haben fih unter: 
ftanden, von der Kanzel berab gegen Sabbathichänderei 
loszuziehen. Ob die Hundsfötter denn nicht einjehen, daß 
jedverman die Pharifäer in ihnen fiehbt, denen es um den 
Schein und um weltliches Anjehen zu thun it? Wenn 
der König einmal im Unmillen völlig mit dem Gezüdht 
bräde! Was würde man da für Umkehr ſehen! Die mei- 
ften jeßigen Frommen fagten fih augenblidlich los, wollten 
mit den Pfaffen nichts mehr zu thun haben, Savigny und 
Eichhorn würden fchreien, fie feien von jeher Aufgeflärte 
gemwefen, belle Köpfe, die mit der Dunkelheit der Ungunſt 
nicht? zu thun baben wollen! 


x 


Diendtag, den 19. September 1843. 


Man fagt, der uffiihe Kaiſer babe fich gegen den König 
zwar artig und freundlich genommen, aber ohne Spur von 
Bertrauen, ſchweigſam und zurüdhaltend, dagegen ſoll er 
fih mit aller Innigkeit dem Prinzen von Preußen ange: 
ſchloſſen, viele trauliche Stunden bei ihm zugebradht haben. 

Der Minifter Eichhorn müht fih am Rhein mit An- 
reden und Ermahnungen ab, die ihm. meift ſchlecht gelingen. 
Er giebt Blößen über Blößen, und die Gelehrten, die er 
mit nichtöfagenden, inhaltleeren Redensarten von Religion 
und Moral fchulmeiftern will, geben ihm oft jo derbe 
Antworten, daß er verftummt. Der redende Minifter fticht 
gegen den redenden König, dem er nachahmen will, jäm: 
merlichſt ab. 
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Sonntag, den 24. September 1843. 
Der Herzog von Bordeaur, der am Freitage bier ans 
gekommen ift, mißfällt allen Leuten. Der König, der fich 
viel mit dem Beſuch wußte, ift- ganz erihroden über den 
unförmlien, geringen Menſchen, der ganz ohne Geift und 
Leben ift. Ungeſchickt, träge, maulfaul, macht er eine er» 
bärmliche Figur. Man weiß in Sangfouci nicht, was man 
mit ihm anfangen fol. Das fieht man ein, daß ein ſol⸗ 
her Prätendent nichts zu hoffen bat. Es ſcheint eine be 
ſondre Verwänichung auf ſolchen Leuten zu ruhen; ver 
Ritter von St. George, der Prinz von Waſa, Don Car: 
08, fie find alle deſſelben Schlages. 
Am Freitage die Biographie von Keith angefangen. 


Dienstag, ven 26. September 1843. 
Nachrichten aus Pofen, daß aus Warſchau die Anzeige 
gelommen ſei, ein Kollegienrath und ein andrer Beamter 
hätten dort ausgefagt, als fie Abends in einem SKanzlei- 
wagen aus dem Gefolge des Kaiſers aus Poſen meggereift, 
jei an der Warthebrüde ein Schuß gefallen, und am Sin: 
terverded. des Wagens fein Spuren von Rehpoſten ficht- 
bar; im. Gafthofe, wo fie vor der Abfahrt fih erfriicht, 
hätten vier Männer gezecht, und polniſch, franzöſiſch und 
engliih geiproden. In Pofen weiß niemand etwas von 
der Sahe. Der Kailer mar drei Stunden früher megs 
gefahren, wie die ganze Stadt mußte. Man glaubt, die 
beiden Ruflen bätten fi) wichtig maden wollen. Die 
dumme Gejhichte wird aber weit mwiederballen, und den 
Kaiſer mißtrauifch, die Polen auf’3 neue verdächtig machen! 
Neuer Plan zur Bebauung des Köpniler. Feldes. — 
Der König will ein ganz großes Schaufpielbaus auf dem 

Dönhofsplatze bauen laſſen. — Große Borfäge aller Art. 
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Der Herzog von Bordeaur ift vom Könige mit aus 
gelafjener Freude, mit zartefter Aufmerkjamleit empfangen 
worden; es ift aber alles an dem ungeſchlachten Weſen des 
Prätendenten gefcheitert. "Der Herzog bat einen Abend 
bier bei Franchet's zugebracht; mit der Gräfin von Roffi 
(Henriette Sontag) bat er (bei ihr) Duette gefungen zc. 


Freitag, den 29. September 1843. 

Bis beute fleißig an Keith's Biographie gearbeitet. 
Unterbredung auf einige Tage durch gefellihaftliche Zer- 
fireuung, der ih mich nicht entziehen Tann! Ih muß 
Billete ſchreiben, Bejorgungen machen, Beſuche ꝛc. 

Der Kammerherr von T. beſuchte mid, bradte mir 
Grüße aus Moskau und St. Petersburg. Die Rufen 
feien mir dankbar und zugethan, verfichert er. Ueber Cu- 
ftine ſpricht er ohne Leidenfchaft, berichtigend und Doch an⸗ 
erfennend. Wunderbar jei die Wirkung des Buches in 
Rußland, alle Gebildeten und Geicheidten jeien mehr oder 
minder mit den Urtbeilen einverftanden, man fchimpfe faft 
gar nit, man lobe die Schreibart. Selbit der General 
von Bendendorf hat zum Kaifer offen gejagt: „Monsieur 
de Custine n’a fait que formuler les idees que tout le 
monde a depuis longtems sur nous, que nous avons 
nous-memel” Doch ift der Kaifer erbittert über das 
Streben, ihn von feinem Bolt abzufondern. T. jpricht mit 
überlegener Einficht über das Eigenthümliche der Ruflen, 
ber Slaven überhaupt, mit hohem Geſchichtsblick über den 
alten Widerftreit und Volkerkampf der griechiſchen und la⸗ 
teiniihen Kirche; über die Sprachen, die Sitten, die Ne 
gierungsformen. — Man entdedt immer mehr Schäße 
einer mittelalterliden Litteratur in Rußland, befonders 
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geiftlihe Schriften, auch Kroniken, Lieder und Sagen. Alles 
dies wird neun gefunden, wie bei uns die Nibelungen, die 
Minnefänger u. |. w. 

Der König Louis Philippe jchrieb 1840 an Metternich 
während der Kriegsausfichten vertraulichft: „Laissez-moi 
faire! J’arrangerai les choses de sorte, que les Fran- 
cais ne pourront penser pendant trente ans & faire 
serieusement la guerre!” Erſt als er dieſe Verficherung 
hatte, wagte Metternich zum Schein eine etwas ftarfe 
Sprache öffentlich zu führen. 

Louis Philippe gilt für Hug! Und mit folden Mit- 
teln denkt er feine Dynaſtie zu gründen! Ob er damit 
etwas Daurendes gewinnt? Er entwürbigt fich felbft und 
fein Geſchlecht. Er trennt fih von den Franzofen zu fei- 
ner ewigen Schmach, und huldigt denen, die ihn ver: 
achten. Er, der an der Spike der Nation der Welt Ge 
feße geben Tönnte! 


Montag, den 2. Dftober 1843. 

Drei Tage war Adolph von Philippsborn aus Wien bier, 
und jeden Vormittag ftundenlang bei mir. Wie überrafchte 
mich fein Eintreten, wie freute mich feine Gegenwart! Was 
baben wir alles ausgetauscht, befprochen, aufgefrifcht! Er 
vergegenwärtigte mir unsre guten Zeiten in Mannheim, 
Karlsruhe, Baden, und auch die jchlechten erfchienen in der 
Erinnerung gute; er vergegenwärtigte mir die Zeiten, wo- 
Kabel noch lebte, fo manden Zug und jo manches Wort 
von ihr bat er frifch bewahrt. Wir achten viel zufammen, 
- und doch bat mir der ganze. Beſuch einen tief traurigen Ein- 
drud binterlaffen! Philippsborn ift alt geworden, ift Trank, 
und alles mas er Neueftes mittheilte, war auch Frank und 
düfter! Auch von Tettenborm’3 Befinden gab er traurigen 
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Bericht, nicht viel beffern von Metternid. Die Wiener Zu: 
ftände geben überhaupt fein heitres Bild. Die biefigen Ber- 
bältniffe hatte der ſcharfe Blid des klugen Betrachters leicht 
durchſchaut. So Tam überall die nadte und nicht fchöne 
Wahrheit hervor. — Philippsborn verehrt den Fürften von 
Metternich, liebt aufrichtigft den General von Tettenborn, 
giebt fich aber darum feinen Täuſchungen hin. — Ueber die 
Saden in Serbien bat er mich volllommen unterrichtet, 
ebenfo über die Verhältniffe der Moldau und Walachei, über 
die Stellung des Fürften von Samos Vogorides in Konftan- 
tinopel, und wie alles in diefen Gebieten mit Geld gemacht 
wird. Er bedauert gleich mir, daß Metternich in den fer: 
biſchen Ungelegenbeiten — er wollte offenbar den Fürften 
Miloſch wieder einjegen — jo gänzlich gejcheitert und dem 
ruſſiſchen Einfluß erlegen if. Metternich’3 Feinde in Wien 
finden fein Benehmen jo unbegreiflich, jo wider das Zn: 
tereffe Oeſterreichs, daß fie meinen, es müßten perfönliche 
Triebfedern dabei im Spiele fein, Hunderttaufende von Du- 
taten, die nicht er, aber vielleicht jene Schwiegermutter Gräfin 
Molly Zichy zc. empfangen babe, erft von Milofch, dann von 
Seiten der jegigen Machthaber. In Wien ift die Stimmung 
jehr gegen Metternich; Pbhilippsborn aber vertheidigt ihn 
auf’3 treulichfte und meint, wenn auch (wie ich ihm anführte) 
der Erzherzog Ludwig vor kurzem ohne Scheu gejugt hat, 
Metternich habe fich überlebt, jo dürfte man doch noch mandye 
Beweiſe des Gegentheil3 zu jehen bekommen. 

Unfre Zeitungen und die Korrefpondenzen von bier müf- 
fen Parthei nehmen für Schelling gegen Paulus. Die 
elendeiten Argumente werden vorgebracht, 3. B. die Frage, 
ob Paulus für den Abdrud der Schelling’Ichen Tertbogen 
fein Honorar empfangen! Als wenn davon die Entjchei: 
dung des Falles abhängen könnte! 


— — — — 
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Mittwoch, den 4. Dftober 1843. _ 
Die Leute ſprechen vom Major von Williſen ald von 
einem entſchiednen Günftlinge des Königs, der den größten 
Einfluß babe, beſonders in Militairfachen. Viele Leute 
haſſen ihn deßhalb, aber der Grund des Haſſes ift, das 
er fih nicht mit ihnen vereinigt, oder wenigftens abfindet, 
daß er in folder bevenklichen Stellung frei und unabhän- 
gig bleibt, und ftet3 nur in feiner Geſinnung handelt. 
Die Lente meſſen ihm Ehrgeiz bei, aber gewiß ift e8, daß 
fein Ehrgeiz nicht der ihrige ift; er denkt ernftlich daran, 
aus feiner Hofftelung in das gewöhnliche Verhältniß bei 
den Truppen zurückzukehren. 


Freitag, ven 6. Oktober 1843. 


Der Schuß in Polen! Der General von Müffling, 
Gouverneur von Berlin, it hingeſandt, um die Sache zu 
unterfuden! Das macht nun großes Auffehen, und kann 
nicht? nutzen; er tft auch nur das Gepränge dabei, der 
Hauptmann ift der Polizeirath Dunder, der mit ihm ift. 
Man hält den Schuß für ein Mährchen, oder, falls einer 
gefallen, für einen, der vom Wagen herab gejcheben, leßteres 
fagten zwei Zeugen aus, allein die Sache ift noch zweifel⸗ 
baft, weil im Duntel leicht Irrungen geſchehen. 


j Montag, den 9. Dftober 1843. 


Unfre „Staatszeitung” hat wieder einen elenden Artikel 
über den Schuß in Pofen! Am Ende fommt man noch 
überein, einen Anſchlag zuzugeftehen, weil der Kaifer etwas 
von der Sade glaubt, und die Kaiſerin fchon für feine 
Rettung hat Dankgebete halten lafien! Dabei thut man 
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vornehm und bitter gegen die Zeitungen! Dann bat die 
„Staatszeitung” auch wieder einen Artikel für Schelling 
gegen Paulus. Elendes Gewäſch über Eigentbum, als 
ob das, was Schelling jeit vielen Jahren öffentlich vor- 
trägt, nur ihm gehörte, und niemand es beftreiten dürfte, 
bloß weil er die ſchriftliche Abfaffung zurüdhält, die aber 
jeder nachjchreibende Student befißt und weitergeben Tann. 
Hier ift nicht von Nachdruck oder Vordrud, nit von Ho⸗ 
norar und Eigenthbum die Rede, bier ift: die Rede davon, 
ob Schelling ein Windmader und Lügner, ein banfrotter 
Philoſoph ift, der fich Fremde Gedanken anmaßt, und denen, 
die ihm die Entlehnung nachweilen, Schuld giebt, fie hät- 
ten fie ihm geftoblen! Seine Anhänger und Klopffechter 
find das verächtlichſte Lumpenpack, auf das je die Sonne 
gefhienen bat! 


Sonnabend, den 21. Dltober 1843. 
3b bin faum fertig mit Keith’3 Biographie, und fehne 
mich wieder nach neuer Arbeit; ich muß mich dapon mit 
Gewalt abhalten. 

Der König ordnet Bauten über Bauten an. Wenn e3 
die nothwendigen, die zmedmäßigen find, — ehr gut! — 
Den Dombau Schlägt man auf neun Millionen Thaler an, 
aber die Sachverftändigen meinen, unter zwanzig Millionen 
fei er nicht fertig zu Schaffen. Andre Sachverftändige fagen, 
das jei ein Werk wie vom Kaifer Julianus, dergleichen 
könne nicht gedeihen. In Köln geht die Sage im Boll, 
ber Dom werde nie fertig werben; auch fei der Bau im 
früherer Zeit nicht wegen Mangel an Geld eingeftellt wor: 
ben, fondern wegen der Befürchtung, der Grund könne 
nicht mehr tragen. 
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Montag, ven 23. Dftober 1843. 

Ich las heute, durch neuliche Geſpräche mit Theremin 
veranlagt, in den Fragmenten des „Athenäums“ die fri- 
Then Jugendlichkeiten Schleiermader’3 und Friedrich und 
Auguft Wilhelm Schlegel’3. Wenn jene Aeußerungen einem 
Champagnerraufche zu vergleichen find, jo find unſre heu⸗ 
tigen litterariſchen Ueberſchwänglichkeiten etwa der Kaßen- 
jammer dazu. Wie früh haben Schleiermader und die 
beiden Schlegel aufgehört, in jener Art weiterzugeben, und 
das Philiftertbum zu beftreiten; wie früh haben fie ſich 
ihm wieder unterworfen; Schleiermacder dem theologischen, 
Wilhelm Schlegel dem Stael’ichen, Friedrich Schlegel dem 
Tatholiich- Öfterreichifchen! Hätten fie in jemer Bahn auss 
dauern können, fie würden unberechenbare Wirbung gehabt 
baben! | 

Man macht nun ſchon Öffentlich die Bemerkung, daß 
in Deutichland das Intereſſe für Philofophie auffallend 
erlifcht; natürlich! wenn es fih nit mehr um Denken 
und Wahrbeit, fondern um Anjehn und Intrigue handelt, 
und die legten philoſophiſchen Kräfte nur angeftrengt wer: 
den, um einen Gaufler bloßzuftellen, einen Betrüger zu 
beitrafen! Aber es ift doch hart und traurig, daß jo edle 
Beitrebungen, von Kant big auf Hegel, in einen jo ſchmäh⸗ 
lichen Ausgang gebeugt werden, wie diefer Schelling'ſche ift! 

Es beißt, der Minifter Graf von Arnim werde zurüd- 
treten, wegen fränfender Worte, die ihm der König wie 
derbolt gejagt; der König ift ſehr auffahrend, und bedient 
fih dann folder Worte, wie „dumm“, „albern“, und der- 
gleichen, mit vieler Geläufigkeit. ” 

Ueber die Bewegung in Griechenland ärgern fich die 
Höfe ſchmählichſt; nur England fcheint einverftanden mit 
Kalergis. 
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D’Connell in England vor Gericht geftellt; einftweilen 
gegen Bürgichaft frei. — Em Glück, daß nit aud dort 
die europäiſche Diplomatif einjchreiten kann! 


| Sonnabend, den 28. Oktober 1843. 

Gottlob! Heute bringt die biefige „Voſſiſche Zeitung“ 
über die Paulus: Schelling’Ihe Streitſache einen Artikel, 
der alles enthält, was ich längit jagen möchte, und nur 
nicht fähig gemwejen wäre, jo ruhig und bündig zu jagen! 
Zugleich bringt dafjelbe Blatt die Nachricht, daß Schelling's 
Klage in Darmftadt gründlid abgewielen worden. Das 
war mir ein rechter Morgengruß, und ich jah den Tag 
mit friſchen Augen an. Roc ift die gute Sache nicht fo 
ganz verlaffen, die jchlechte nicht fo ganz im Vortheil, 
wie die Herren Eichhorn und Konforten es möchten. Der 
Artikel ift muſterhaft abgefaßt. 

Herr von Stilfried, Bice-Oberzeremonienmeilter; er 
bat des Königs Gunft mit Forihungen über das Haus 
Hohenzollern gewonnen, mit Zeichnungen von Wappen 
und Denkmalen ꝛc. Die andern Höflinge lieben ihn nicht. 


Montag, den 6. November 1843. 


In der „Voſſiſchen Zeitung” vom Sonnabend ftand 
wieder ein fcharfer Artifel gegen Schelling; ich babe fie 
beute beide an den Kirchenratb Paulus nach Heidelberg 
eingejiegelt und abgefandt. — Schelling ift wüthend und 
zugleich erjchredt, daß man ihm von allen Seiten fo ſtark 
entgegentritt; bejonders ärgert ihn, daß man ihn an der 
Univerfität jo beftig angreift, — eben jegt wieder Pro- 
feifor Michelet —, und er jelbft hat noch nicht anzeigen 
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mögen, daß er Borlefungen halten werde. Hält er feine, 
fo ift e8 gar aus mit ihm. Der Minifter Eichhorn bietet 
Anfehn und Geld auf, um für Schelling zu werben, aber 
wen kann er gewinnen, als Schwädlinge und Lumpen? 
Die Studenten wollten bier einen Leſekreis bilden, 
aber die Behörde bat es ihmen unterjagt, meil fie auch 
ſolche Zeitungen halten wollten, die zwar nicht verboten, 
aber mißfällig find; auch gefielen ihr die Vorſteher nicht. 
Nun werden fie dennoch ihren Zweck erreichen, indem fie 
mit einem FKaffeewirtb oder Konditor die Abrede treffen, 
daß er für fie die Zeitungen halte; daß die Studenten 
dann binfommen, zu bejtimmten Stunden, in bejondrem 
Saale trinfen und effen, das kann ja niemand bindern! 
Der Minifter Eichhorn ift redfeliger als je; er hält an 
Profefforen und Schriftfteller förmlihe Ermahnungsreden, 
empfiehlt ihnen ethiſche Standpunkte, dringt immer auf 
Ethil, und würde jehr verlegen fein näher anzugeben, was 
er eigentlich mit dem von Schleiermader gelernten Worte 
meint! Der junge Feodor Wehl macht ſich deßhalb auch 
ſchon Iuftig über ihn in der ‚Zeitung für die elegante Welt”. 
Wenn man die Vergangenheit betrachtet und durd- 
foriht, muß es immer im Bortheil der Gegenwart ge 
ſchehen, fonft verliert man fih als Todter unter den 
Todten. | 
Nur immer Thätigkeit! Und wenn man feinen Tert 
mehr liefern Tann, fo made man Regiſter! 


Dienstag, den 7. November 1843. 
Böckh's letzte lateiniſche Rede ärgert den Minifter Eich⸗ 
born gewaltig; fie zeigt, dab die Obrigkeit über wiſſen⸗ 
I&baftlihe Dinge gar fein Urtheil haben könne, daß der 
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König jelber nichts über die Richtung der Entwidlung zu 
beftimmen vermöge, und ftellt wigig und fchlagend das 
Beiipiel auf, mas dabei herausgelonmen wäre, wenn zum 
Beiipiel Kant nur die Philofophie hätte lehren Dürfen, die 
ihm Friedrich der Große vorgejchrieben hätte! 


Donnerstag, den 9. November 1843. 


| Profeſſor Huber bat feine Vorlefungen angefangen; 
ſehr ſchlecht. Wieder eine falihe Berufung, wieder ein 
Aerger für Eichhorn, daß fie nicht befjer ausfällt. 

Heute Abend bei Fräulein von Erayen zum Thee. — 
General Graf von Kalkreuth und Frau und Tochter. — 
Die Gräfin Klothilde von Kalkreuth war äußerſt munter 
und angenehm, fie äußerte fih mit größter Freiheit und 
bübjcher Laune über alles, und hatte die befte Unbefangen- 
heit. Der Bater erzählte mir herrliche Züge von Friedrich 
dem Großen, die er aus befter Quelle hatte. 

Die Kraft, welche in den Befreiungsfriegen vereint ge- 
wirft hatte, ſpaltete fih nach dem Frieden. Die ritterliche, 
adliche Beeiferung jonderte ſich vom Volke wieder ab, wandte 
ih dem Hof und der VBornehmbeit zu, meinte, nun fei 
genug gethan, man müfle nur das Alte wieder aufnehmen 
und feine Bortheile genießen. Die bürgerlide Beeiferung 
wurde, wo fie nicht im Philiftertbum erlofh, zur Dema- 
gogie, rang eine Zeitlang offen, und wurde dann in Die 
Geheimbündlerei zurückgedrängt, verfolgt und beftraft; fie 
wollte vorwärts, und bat unter taufend Schwierigkeiten 
doch immer einige Streden zurüdgelegt; fie ift noch immer 
mädtig, und wird endlich fisgen; aber es wird fchabe fein, 
daß fie auf einfeitige Art wird fiegen müflen. — Das wäre 
die herrlichtte Aufgabe für den König, im Frieden diefelbe 
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Einigkeit und Zuſammenwirkung berzuftellen, die während 
des Krieges beitand! | 


Sonnabend, ven 11. November 1843. 


Wenn man bedenkt, daß ein König ein Menſch iſt, auf 
deffen kleinſte Schwäche und fehlerhafte Neigung Hunderte 
von Dienftfertigen lauern, um fie groß zu ziehen, ihnen 
zu willfahren, zum eignen Vortheil auszubeuten, unbeküm⸗ 
mert um den Schaden, den der Inhaber davon hat, jo 
möchte man wohl das Schickſal, König zu fein, als eine 
Berurtheilung anlehen, als eine gewaltfame Feuerprobe des 
fittlihden Menſchen! 

Wenn ein König gegen feine Umgebung aufgebracht ift, 
it es oft nur der Unwille, den er über feine eignen Ge- 
brechen empfindet, die ihm fo vergrößert und befeftigt ent- 
gegenftehen! 


— — — — 


Montag, den 13. November 1843. 


Ueber Bettinens Verhältniß zum Könige kommen nun 
doch ganz andre Dinge an den Tag, als ſie vermuthen 
ließ. Er ſcherzt bisweilen über fie in gar nicht ſchoönender 
Art. Er hatte ihr erſt auf ihr Buch viel freundlicher ge⸗ 
antwortet, aber, nachdem er hin und wieder darin gelejen, 
zerriß er fein Blatt, und fchrieb ein andres, das fie au 
empfangen bat, und in bombaftiihem Lobe doch kalt fein 
ſoll, ja ſogar etwas fpikig; bat mir Bettine das ganze 
Blatt vorgelejen, und richtig? Nachdem der König weiter: 
gelejen und über das Gelejene geſprochen hat, ift feine 
Stimmung wahrer Unmwille geworden. 


Barnhagen von Enfe, Tagebücher. I. 15 
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Mittwoch, den 15. November 1843. 

Die Studenten machen ſich Iuftig über das Minifterium, 
das ihnen aus kläglicher Aengitlichkeit verweigert hat, einen 
Leſeverein zu ftiften, er könnte gefährlich werden! Sie 
baben das Ichon gefammelte Geld nah Marburg zur Uns 
terftägung der politiſch erfolgten geſandt, und bei der 
Verhandlung darüber die ſchärfften Wigpoflen getrieben. 
Eine thevlogiſche Studentenverbinvung wird vom Minifte- 
rium vffen begünftigt, weil knechtiſch gelinnte Lumpen an 
ber Spige ftehen. Gute Wirthfchaft! 

Jämmerliche Erzählung in der „Voſſiſchen Zeitung“ 
von dem Ehrenempfange des alten Gecken und Böfewichts, 
Predigerd Karl Witte, in Friefad, wegen ein paar hundert 
Thalern, die der Hundsfott prahleriſch dorthin geftiftet! 
Solch elendes Ungeheuer von ekelhafter Eitelkeit tft noch 
nicht dageweſen, wie diefe Geſchichte und Erzählung! 

Der „berliniſche biftoriiche Kalender für 1844” ift er: 
ſchienen, diesmal in großem Format; der König bat es 
befoblen, er will, daß der Kalender fi hebe, etmas be- 
deute; dag Format iſt nun groß, das ift richtig, aber der 
Inhalt ift To unbedeutend und mittelmäßig, mie früher, 
Füllwerk von Georg von Raumer, Waagen, Lieutenant 
Zimmermann ꝛc. Da gab e3 jonit noch beſſere Aufläße 
von Ritter, Wilken, A. W. von Schlegel. 

In der hier erjcheinenden „Rednerbibliothet” find Stel- 
len einer Rotteck'ſchen Rede und eine ganze Welder’iche 
Rede von der Zenfur geitrihen, und die Streihung vom 

Zenfurgericht beftätigt worden. Nichtsnutzige Duängeleien! 
Nun geht, und prahlt, wie frei, die Preſſe bei euch ei! 
Den Ruhm der Freifinnigleit möchtet ihr haben, ohne die 
Sade, zum bloßen Put und Prunk! Aber der Flitter- 
ftaat fällt, und man fieht das Bettelmejen ! 
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Der badiſche Minifter von Blittersdorff ift wirllich an 
den Bundestag zurücdverjegt, dem Grafen von Münch alfo 
gleichſam in Zucht und Strafe gegeben! Yür ihr aller- 
dings bart; aber jeine Verbannung it noch immer ein 
glänzendes Glüd, fol ein Kerl müßte ohne weiters aus 
dem Dienſt entlaffen werden! Mit den Männern des Vol⸗ 
fes, mit den Liberalen macht man nicht fo viele Umflände. 


Freitag, den 17. November 1843. 

In Mannheim ftarb, fiebenundachtzig Jahr alt, der 
Freiherr von Zwackh, der vor beinahe jechzig Jahren dort 
in die Aergerniffe des Illuminatenordens verflochten war. 
Diele Jugendlichkeiten waren ihm bald verziehen worden, 
und er hatte anfehnliche Ehrenftellen erlangt. In feinem 
Alter wurde er jehr geachtet und gepriefen. Das Illumi⸗ 
natenmwefen jol in ihm nie ganz erlofeben fein. So gebt 
es jebt dem Saint:Simonismus, er dauert in feinen ein: 
figen Anhängern mehr oder minder fort. 

Der König ift mit den Prinzen im Harz auf der Jagd, 
auch die Könige von Sachſen und Hannover haben ich 
dort eingefunden. Hier beflagt man das häufige Zuſam⸗ 
menfein des letztern mit unjrem Könige, der feine Abnei- 
gung gegen den rohen und böſen Ohm etwas zu verlieren 
ſcheint, dagegen in feiner Neigung für die Frömmler mehr 
als je beharrt. Man jagt, e8 ſei unglaublid, mas er, ein 
Mann von Beift, alles in diefer Richtung vertragen und 
mit binwehmen Tann. Webrigens ſoll die gewöhnliche Abend: 
unterhaltung am Hofe über die Maßen troden und dürftig 
fein, fo daß ein bischen Vorleſen zum Nothbehelf wird, 
für den König ſelbſt ein bishen Zeichnen; außer Hum⸗ 
boldt wagt niemand zu reden, und auch dieſer giebt 
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gemöhnlich nur Thatlächliches, nicht Gedanken. Ludwig Tied, 
wenn er da ift, pflegt nur zu lejen, Steffens, der jelten 
geladen wird, ſpricht mit Zagen obfequiofe Dinge, und 
beide haben nicht viel mehr zu geben, nur Abgeſtandenes, 
zum Bundertftenmale Wiederholtes. Woher follte au Fri- 
ſches in diefen Kreis kommen? — Adjutanten und Hof: 
damen kommen wegen ihrer unfreien Gtellung bierbei 
wenig in Betradit. 


Montag, den 20. November 1843. 


Beſuch eines jungen Litteratord, der von feiner Feder 
leben will, und nicht kann! Ein jammervolleres Geſchöpf 
ift Ichwerlih zu finden! Was er an Talent wirklich be- 
figt, Ichwindet ihm unter den Händen, durch den zu frühen, 
zu baftigen Gebrauch, den frevelbaften Mißbrauch. Er 
mißbandelt die Stoffe, die er bearbeitet, mwie er fich felbft 
mißbandelt. Ich rathe ihm, noch jetzt ein Handwerk zu 
lernen, und feine Freiftunden dann dem Schreiben zu wid- 
men. Er wird’3 nicht thun! 

Abends beim Minifter von Bülom zum Thee, wo Herr 
Howard, von der engliſchen Geſandtſchaft, nebſt ſeiner 
Gattin, gebornen Freiin von der Schulenburg, die Ober: 
bofmeilterin Gräfin von Schweinig, und einige andre Da- 
men. Die griechiiche ‚Bewegung wurde zwiſchen Bülom, 
Howard und mir umftändlich beiprodhen, doch mehr jcherz- 
baft als ftreitend. Bülow fagte mir, der König babe aller- 
dings im eriten Augenblide die Abberufung feines Ge⸗ 
fandten Herrn von Braffier verlangt, aber auf einige Flüg- 
lich beigebrachte. Bemerkungen zulegt befohlen, über bie 
Sade an Metternich zu ſchreiben; „nun hatte ich gewon= 
nen, denn daß der nicht für die Abberufung fein konnte, 
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mußt’ ich.” Der König fchrieb früher immer felbft an 
Metternich, aber zu überſchwänglich, und nun bat es Bü— 
low fo gewendet, daß ihm die Abfaffung meift übertragen 
wird. „An Metternich bab’ ich eine große Stübe, eine 
unentbehrliche, denn fein Name gilt beim Könige unge: 
beuer, wenn es auch nur noch der Name ift, und feine 
Kraft zum Handeln fait erlofhen ift. In vielen Fällen 
fann ich darauf rechnen, daß er meiner Meinung iſt.“ 
Rußland hat erklärt, in der griechiſchen Sache fürerft nicht 
einichreiten, jondern der Entwidlung zufeben zu mollen. 
“ England wird offen befhuldigt, die griehifhe Bewegung 
zum Vortheile feines Einfluffes angeftiftet zu haben. — 
Bülom ſprach nachher ganz vertraulid über den König, 
über den Gang der Geichäfte ꝛc. Der König fei unglaub-: 
li regfam und antreibend, habe immer Zeit, gewähre zu 
jeder Stunde Bortrag, und fei für jeberman, der ein An- 
liegen babe, leicht zu ſprechen. Unglaublich aufmerkſam 
ſei er auf die Beitungen, er habe faft immer Abfchnihel 
daraus bei fich, wegen deren er aufgebracht fei, die er be: 
richtigt willen wolle; er habe ein eignes Zeitungslefebureau, 
und fei den Miniltern in dergleihen Anregungen faft im— 
mer voraus; jeine Empfindlichkeit fei äußerſt reizbar, und 
er lege ein unverbältnigmäßiges Gewicht auf die gebrudten 
Aeußerungen. In feinen Raifonnements fei er immer 
logiſch, raſch und gedrungen, es fei ſchwer mit ihm aus: 
zufommen, daure aber die Sache über eine Sigung hin- 
aus, erftrede fie jih über Wochen oder gar Monate, fo 
ſchweife er ab, lafje das Frühere los, ergreife Anderes, 
und gerathe in Widerſprüche. — Bülow meint, der König 
werde nicht gemwaltfam einfchreiten bei den Rheinländern, 
und wenn Savigny dergleichen betreibe, fo werde er es 
fat allein thun, und gewiß nicht durchdringen. 
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Der König bat bei der lebten Jagd nichts geichoffen, 
er ift ein ſchwacher Schübe, und fordert gemöhnlid den 
nächſten Büchſenſpänner auf, mit ihm zugleich zu ſchießen! 

Der König bat von der Aufführung des „Sommer: 
nachtstraumes“ einen mittelmäßigen Eindrud gehabt, wollte 
e3 aber nicht zeigen, und hätte gemwünfcht, den Verfuch ge- 
lingen zu jehen. Wenn er bört, daß das Theater gefüllt 
war, iſt es ihm lieb. 


Dienstag, den 21. November 1843. 


Drei große Männer werden gemöhnlih als Egoilten 
verschrieen, welche diefen Vorwurf am menigften verdienen, 
Sean Jaques Rouffeau, Friedrih der Große und Goethe. 
Sie hatten alle drei das empfindlichite Herz, begten Die 
zärtlichite, treufte Freundichaft, übten die allgemeinfte Men: 
Ihenliebe; wer das nicht aus hundert Tebendigen Zügen 
ertennt, der weiß nicht von ihnen. Goethe'n hab’ ich als 
ächten Menſchenfreund perſönlich erfannt, von den Andern 
bezeugt es mir die Meberlieferung. Ueberhaupt gehört der 
Bormurf des Egoismus zu den bequemen leichten Waffen, 
welche die Gemöhnlichkeit immerfort gegen das Ausgezeich- 
nete ſchwingt. Nur geringere Menſchen, nur talentlofe, 
oder auch ganz gemeine, babe ich egoiftifch gefunden, die 
urjprüngliden, genialen, höchſt felten. Ich könnte eine 
ganz andre Mufterfarte von Egoiften aufftelen! Sie find 
immer auch heuchleriſch, akkommodant, prahleriih, wollen 
vor allem den guten Anjchein, und tröften fi mit ihm 
über alles Unheil der Welt, das ihnen auch völlig gleich: 
gültig ift, inſofern es fie nicht unmittelbar bedrüdt. 

Abends Beſuch vom Hofgerichtsprediger Bultmann we: 
gen Unterftügung der *. Er bejeufzt das Elend der Welt, 
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aber „das Chriſtenthum wird helfen!” Ich ſag' ihm, daß 
ich das bezweifelte, wir hätten dieſe Hülfe ſchon achtzehn: 
hundert Jahr, aber fie wehre den allgemeinen Uebeln nicht, 
fie laſſe diefelben ruhig neben fich befteben; wir freilich 
aber prahlten jehr mit dem Worte riftlih, und benennten 
unfren Staat, unfre Regierung, unfre Kunft, unſre Gefell- 
ſchaft, ja unfer Theater jo, aber in allen diefen Dingen 
jei meift das volle, blanke Heiventhum offenbar; und unſre 
Geiſtlichen jelbit, wie viele dürften denn im wahren Sinne 
hriftlih heißen? — Der Mann war fehr erflaunt, ver: 
ſuchte mir aber doch nicht zu widerſprechen, fondern lobte 
meinen Eifer als einen frommen. — Das Geld, melches 
er verlangte, verſprach ich zu geben, und darauf ging er. 

„Bettina und ihr Königsbuch. Bon U. St....” (Ham- 
burg 1843). Eine Iobpreifende Rezenſion von Mdolf 
Stahr in Oldenburg. 


Mittwoch, den 22. November 1843. 


Bettina von Arnim fam eilig und entrüftet, mir zu 
lagen, daß die Schrift von Stahr ‚Bettina und ihr Kö: 
nigsbuch“ beute früh durch die Polizei bei allen Bud: 
bändlern mweggenommen worden, den Befehl dazu babe der 
Minifter des Innern Graf von Arnim noch in der Nacht 
ertbeilt. Der Grund diefer Maßregel ift ſchwer zu finden, 
der Erfolg dem Zwecke gewiß nicht entiprechend, die ganze 
Maßregel roh und plump. Ich rathe Bettinen, rubig ab- 
zumarten, was der Autor oder Verleger thun wird, da fie 
der Sache eigentlih fremd it, wennſchon Haß gegen fie 
bauptjächlicher Antrieb fein mag. Sie will aber an Hum⸗ 
boldt darüber jchreiben. Das wird weder fchaden noch 
belfen! | 
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Heute — Abends von ſechs bis fieben Uhr — bat Schel- 
ling nun doch feine Wintervorlefungen eröffnet, mit großem 
Budrange der Studenten, aber zum Theil feindlichem, wie 
er denn auch mit Pochen und Scharren empfangen wor: 
den. Ohne die Gunſt und Macht des Miniſteriums ftünde 
es ſchlecht um ihn. Nur Neander liebt ihn, die andern 
Freunde halten e8 um des Vortheils willen mit ihm. 

Der verftorbene Miltig bielt für die biefigen Zöglinge 
der Diplomatif eigne Vorleſungen, die fie zu hören ge— 
zivungen waren, meil er auch als ECraminator angeftellt 
war. Sept findet fi, daß er diefe Stellung benutzte, um 
den jungen Leuten Geld abzuborgen, oder vielmehr nicht 
einmal zu borgen, denn er fagte ihnen ohne Scham, er 
würde ihnen dafür beim Eramen nützlich fein. Er borgte 
von dem einen zweihundert Thaler, von dem andern drei⸗ 
hundert u. ſ. w. — Da meint der Fürft von Wittgenftein, 
man folle den armen Schelm doch im Grabe ruhen laffen! 
Dürfen wir nicht wenigſtens feine Schelmftüde zu ihm 
legen? — Und der Schuft begann wieder eine Rolle am 
Hofe zu fpielen, wäre jetzt wahrſcheinlich Erzellenz gewor⸗ 
den, wenn er lebte! 


Sonnabend, den 25. November 1843. 


Böckh's Geburtstag follte geftern von den Studenten 
durch einen Fadelzug gefeiert werden; der Minijter Graf 
von Arnim wollte, bevor er die Erlaubniß gäbe, die Lifte 
der Theilnehmer jehen, einige Namen waren ihm anftößig, 
und er verlangte deren Ausftreihung Da erklärten die 
Andern, wenn einige ihrer Kammeraden wegbleiben follten, 
fo wollten fie alle nicht, und begnügten fich daber, ihren 
Lehrer durch Abgeorbnete zu beglückwünſchen. Was das 


233 


für elende Quängeleien gegen die armen Studenten find! 
Und wie thöriht von dem Minifter, ſich unter ihnen gleich⸗ 
ſam Feinde auszufuhen! Diefe müflen ſich nun jehr wich: 
tig vorkommen! 


Montag, den 27. November 1843. 


Als Böckh am letzten Freitage, two ihm der gejcheiterte 
Fadelzug gebracht werden follte, feine Borlefung über 
Platon's Staat hielt, kam gleich im Anfange des erften 
Buches die Stelle vor, daß heute Abend noch ein Fadel: 
lauf Statt finden folle, und zwar zu Pferde, mas ein un- 
geheures Gelächter erregte! 


Montag, den 4. Dezember 1843. 


Meine Durchſicht der Biographie Keith's beendigt. Neue 
Abſchnitte meiner Denkwürdigkeiten überdacht. 

Man maht die Bemerkung, daß bier jebt eine Zeit 
auffallender Stodung ſei; e8 geht nichts vor, was die Leute 
durchgreifend beichäftigte, der König felber ift ungemöhn- 
lich ſtill, oder beſchränkt feine Lebhaftigkeit auf einen engen 
Kreis. Man fieht recht, daß wir kein Öffentliches Leben 
baben. 

Der Minilter Eihhorn hat Theremin’3 alten Vorſchlag, 
die Vorträge an den Univerfitäten dialogiſch einzurichten 
und mit wöchentlichen Prüfungen zu verbinden, begierig 
aufgenommen, und eine ausführlide Denkſchrift darüber 
an alle Fakultäten Preußens zur Begutachtung der Sache 
gejandt. Ein thörichtes, unnüges Unternehmen, aus kei⸗ 
nem vernünftigen Grunde ftammend, fondern aus zufäl: 
iger Grile, und von Augendienerei begierig gefchmei- 
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heit! Wie viel Arbeit wird bei diefer Sache wieder ver- 
ſchwendet! 


Dienstag, den 5. Dezember 1843. 

Nah neun Uhr fuhr ih in die Bülow'ſche Affemblee. 
Der Prinz von Preußen war dort; ich ſprach mit Hum⸗ 
boldt, Trautmansdorff, Lerchenfeld, Weitmorland, Pitt: 
Arnim, Meyendorff, Bödh, Friedrih von Raumer, Ge 
neralin von dem Sinefebed, Frau von Dlferd, Majorin 
Paalzow, Frau von Kloch, Ranke im Vorbeigehen, Kö: 
niggmard’3, Humann ꝛc. Ergiebiges mit Raumer, Hum: 
boldt, Frau von Olfers, Frau von Knejebed und Bitt- 
Arnim. — Bemerkungen über die große Gejellichaft; fie 
lebt nur von Abgeitandenem, von Unmahrem, in immer: 
währender Verlarvung, ohne Ernſt und ohne Freudigkeit, 
und die Diplomaten vor allem jcheinen auserleſen zur lang- 
weiligften Dürftigleit und Leere! | 

Die Landtagsabichiede werden ausgearbeitet, und geben 
allen Miniftern viel zu thun. Wegen der nächſten Aus- 
Ihußverfammlung der Landftände fteht man in großen 
Sorgen. 

Der Minilter des Innern, verbunden mit dem bes 
Kultus, führt einen wahren Krieg gegen die Studenten, 
die ihrerfeit3 die Sache luftig nehmen. Wenn fie in ib: 
ren Kneipen — fie fommen zu zmwei- bis dreihundert 
zufammen — fih von Polizeiſpähern belaufcht wiſſen, fo 
laffen fie den Polizeipräliventen von Puttlammer hoch 
leben, die gefammte Polizei, die Pedelle, unter dem größ⸗ 
ten Gelächter! Dieſer Studentenfrieg hat aber eine jehr 
ernfte Seite; er zeigt die ganze Erbärmlichkeit der oberiten 
Behörden, die ſich Heinlichft in jede Sugendäußerung ein- 
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miſchen mit Unverſtand und Rohheit; er kann auch noch 
andre Folgen haben! Zum erfienmale hört' ich geftern 
die bisher nie gedachte Möglichkeit erwähnen, daß die 
Studenten, der elenden Scheerereien müde, einmal von 
Berlin abzögen und die Univerjität in Verruf erklärten! 
Das wäre ein Schlag, von dem fie tief erfchüttert würde, 
der in der ganzen Welt wiederhallte, und der den König 
leicht veranlaffen könnte, die Minifter auf der Stelle weg— 
zujagen, unter denen ein ſolches Aergerniß hervorbräche! 
— Die Sade iſt in Berlin ſchwer auszuführen, ift aber 
ſchon unter einigen Studenten zur Sprade gekommen, und 
es fehlt nicht an Aufhetzung. 

„Unterthänige Reden. Bier Vorleſungen öffentlich ge 
halten zu Königsberg im Winter 1843 von Ludwig Wa- 
lesrode“ (Zürih und Winterthur, 1843). Sehr heftige, 
bittre, zum Theil mwigige und in einigen Zügen meifter- 
bafte Angriffe gegen unjre Behörden und gegen den König 
ſelbſt. Ich werde durch diefe Schrift an Dr. Jaſſoy's 
„Belt und Zeit” erinnert. 


Mittwoch, den 6. Dezember 1843. 

Beruh vom Fürften Ludwig von Solms-Lich, Be: 
ſprechung der jtändifchen Angelegenheiten, der politifchen 
Verhältniſſe überhaupt; der Tropf meint, Preußen werde 
mit den berathenden Ständen ausreihen, hält die Aus: 
Ihüffe für eine prächtige Erfindung, meint, ein Vorfchreiten 
ſei unerläßlih gewejen, aber jest müffe man auch um fo 
ihrer ftillftehen! Er erſchrickt über mein Befenntniß, daß 
ih ganz und gar konſtitutionell gefinnt ſei. „Noch jetzt?“ 
ruft er aus, und wird ganz roth dabei; er fragt forgjam 
nad der bier berrihenden Stimmung, und ift froh, als 
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ih ihm fage, daß man eine nähere Ausbildung der Aus: 
fhüffe gewärtige, aber faum Weiteres fordere, und daß 
überhaupt in Berlin wenig politiiher Sinn ſich rege, 
weniger als in den Provinzen. — Nachher fam Profeſſor 
Werder, mit dem ich Geſpräche anderer Art hatte; er ſprach 
vortrefflihd über Bettinens Buch, tief und ſchön über unsre 
gefelichaftlihen Zuſtände. 


Freitag, den 8. Dezember 1843. 

Der General von Müffling ift zu Wittgenftein gefom- 
men, und bat verlegen die Verjicherung ertheilt, fein Frei- 
berrntitel jei mohlbegründet, indeß die Beweije fehlten ihm. 
Wittgenjtein eriviederte, er ſolle nur ruhig fein, bei ihm 
würde man die Sache gut fein laffen. Aber im Allge 
meinen ijt die Nachfrage wegen des Freiherrntitels ſehr 
Iharf und ftörend, eine Menge Leute geratben in's Ger 
dränge, der General von Lützow, der Gejandte von Dtter: 
ftedt, die Herren von Arnim ꝛc. Nichtsnutzige, alberne 
Schikane, zu gar feinem Zweck! Ließe man dod, mie in 
Frankreich, jedem frei, fich außergerichtlich zu nennen mie 
ihm beliebt! 

„Denkwürdigkeiten zur Geſchichte der neuern Zeit. Bon 
Bruno Bauer und Edgar Bauer” (3 Hefte, Charlottenburg 
bei Egbert Bauer, 1843). Dieje erit mit Bejchlag belegten, 
dann freigegebenen Eleinen Schriften find von keiner befon- 
dern Bedeutung noch Auszeihnung, jede Revolutions- 
geichichte theilt daſſelbe mit. 


Sonntag, den 10. Dezember 1843. 
Fürſt von Carolath bei mir; mit feinem Schwieger⸗ 
fohne Graf von Haugwitz beffert es fi; die ftändifchen 
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Sachen ausführlich durchgeſprochen; der Fürft bat fo viel 
Gradfinn, daß es zum Scharflinn fteigt, ein geſundes Ur- 
theil, und faſt gar Feine perſönlichen Anſprüche; er vers 
wirft jede Adelsabjonderung, wünſcht die auf den Land- 
tagen erlaubte itio in partes abgeſchafft ꝛc. 

Sch war dieſer Tage, ſoviel es mein Auge zulieh, mit 
Abſchreiben der Briefe Friedrih’3 des Großen an Lord 
Mariihal befhäftigt, und empfing von daher die beite 
Stimmung. Friedrich's Verhältniß zu diefem Freunde 
war durchaus edel, freifinnig und herzlich; er hat für ihn 
die großmüthigfte Fürforge, die wärmſte Herzlichleit. Ich 
verehrte und liebte beide Freunde gleichfam mit neuer 
Kraft, und mußte meine Zuneigung durch Leſen in dem 
ſchätzbaren Werke von Preuß neuerdings nähren und pfle- 
gen. In manchem Betracht ftehen wir gegen die Zeiten 
Friedrich's doch unendlich zurüd, wenn wir aud im All⸗ 
gemeinen weit vorgejchritten find, namentlich erfcheint unſer 
Regierungsweſen lumpig gegen jenes frühere, nirgends ift 
Nerv, nirgends Geift, nirgends feite Richtung. 

Die Studenten, von Jena ber aufgeregt — mo fi 
noch ein Kern der alten Burſchenſchaft erhalten hat — 
fangen an, bier mehr zufammenzubalten und ſich zu regen. 
Ihr an der Miniftergemwalt gejcheiterter Leſekreis befteht in 
kleineren Abtheilungen dennoch fort; in den nädften Ta⸗ 
gen wollen fie einen Ball geben, im englifchen Haufe, wozu 
die Profeſſoren und ihre Frauen und Töchter ſchon ein- 
geladen jind; dergleihen bat bier noch nie Statt gehabt. 
Ein paar Studenten, die man zu vorlaut und gefährlich 
fand, find fortgeiviefen worden. Eichhorn iſt ein wahrer 
Stubentenfeind, und. möchte unſre Univerfitäten auf die 
Stufe. der katholiſchen berabfegen, wo noch Schulzucht 
beftebt. Er bat jet auch von der philojophiichen Fakultät 


238 


Bericht über die Borlefungen des Boltor Rauwerd gefor: 
dert, die Fakultät aber Ion geantwortet, fie wiſſe Das 
nicht zu leiten, ‚denn fie Zönne Doch wit Horcher in bie 
Borlefungen ſchicken, und finde auch dazu feine Leute, 

Man batte uns vertröftet, der König habe feine Rene 
rungen in Religion und Kirche aufgegeben, aber von guter. 
Hand wird verjichert, Eichhorn werde nächſtens mit einem 
großen Plane großer Reformen in Kirche und Lehrweſen 
beroortreten. Hol ihn der Teufel! den Plan und feinen 
Berfaffer! 


Dienstag, den 12. Dezember 1843. 

Zur Affemblee des Miniſters von Bülow, wo jebodh 
der Tanz wegen bed heute früh erfolgten Ableben des 
Grafen von Naffau abbeftelt war. — Der Marquis von 
Dalmatien, neuer franzöſiſcher Geſandter, erregte Aufmerk⸗ 
jamteit, General von WMüffling und Obermarichall von 
Werther machten ſich viel mit ihm zu Thun. P. ift als 
Erzellenz etmas dümmer geworden. Ich fuhr bald nad 
Haufe, überdräiig — —. 

Tolle Wirthſchaft in Spanien! Olozaga geht daran zu 
Grunde, wie früher Espartero. Schändliche Intriguen 
der Königin Chriſtine, die mit dem nichtswürdigen Louis 
Philippe unter Einer Decke liegt! Die zu allem Guten 
ohnmächtige Kabinetspolitik hat zum Böſen überflüffig 
Macht! 

Der Krieg wider die Studenten dauert hier in brutaler 
Weiſe fort. Ihrer dreißig, die in den Zelten zuſammen⸗ 
gekommen waren, und dort wie andre Gäſte ſaßen, trieb 
die Polizei unbefugterweiſe fort, und verhaftete einige, 
wie auch ein paar andre junge Zeute, unter andern den 
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jungen muthigen Schrififtellere Buhl; der Polizeidiener, 
der ihn griff, fagte: „Auf den Halunken haben wir längſt 
gelauert!” Buhl bat nun Klage geführt, wegen will 
kürlicher Gewaltſamkeit. Die Sache geſchah am Sonn: 
abend. | 

Am Domerdtag Stubentenball im engliichen Haufe; 
man fürchtet abermals Unſchicklichkeiten non der Polizei! 
Feodor Mehl Hat den Muth gehabt, in der „Zeitung 
fir die elegante Welt” gevabezu herauszuſagen, die Bes 
hörde ftifte Durch ihre dummen Maßregeln das Uebel, 
über das fie lage, Me mfe 23 mit Gewalt hervor. 
Plumper und Lügenhafter Artikel in unſern Zeitungen 
über die gegen die Studenten ergriffenen Maßregeln; 
auch diejer empört nur, und täuſcht niemanden, ald mer 
mit intereffirt ift bei der Lüge und fich gewaltſam ver: 
blendet. 

Der frübere dünkelhafte und hoffährtige Berichtigungs- 
artikel Eichhorn's in der „Staatszeitung“, die Profeſſoren 
Braun und Achterfeld in Vonn betreffend, hat nun auch 
in der „Koölniſchen Zeitung” ſcharfen Widerſpruch erfahren, 
die „Voſſiſche“ hier nimmt das begierig auf, und Die Berich⸗ 
tigung beiteht mit Schande. 

Am Sonntage wurde tm Dom bei dem Gottesdient 
eine neue Liturgie befolgt, die auf Zetteln ausgetheilt 
wurde. Mufit und Belang, der fih wilden Geiftlichen 
und Laien theilt, viel Kirie eleifon” und „Amen“. Die 
Leute waren ganz verftugt. Wie thöricht, ja wie fuevel- 
baft, an dergleichen eine leichtjinnige Aenderung zu ver: 
ſuchen, al3 wäre die Kirche ein XTheater, wo man die 
Dekorationen und Spiele nach Belieben ändert! Ohne 
Fug und Recht nit nur, auch ohne Sinn und Berftand 
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geht man zu Werke. Die proteftantifche Kirche wird noch 
ganz herunterfommen! | 


Donnerstag, den 21. Dezember 1843. 


Das Berbot der Stahr'ſchen Schrift ging unmittelbar 
vom König aus, der in ungeheurem Zorn darüber war, 
gleih an den Miniiter des Innern ſchreiben ließ, und der 
Ihidte noch in der Naht zum Präfidenten von Butt: 
fammer! 

In Baris ftarb Fürzlich der Oberft Thierry, über fiebzig 
Jahr alt; dritter Gatte der Gräfin von der Mark, Bater 
der Gräfin von Ingenheim, Stiefvater der Gräfinnen von 
Stolberg und von Königgmard. Sch habe ihn zu Paris 
im Jahre 1814 gefannt. 

Heute Beſuche bei Dorom — der in's Bad gefahren 
war —, bei General von Kühle — der ausfahren wollte, 
beim alten Direftor Schadom. Dieſer ſprach unverhohlen 
über den Zuſtand unſrer SKunftliebhaberei, erklärte den 
- König für abergläubiih und ſchwach, man könne ihm, 
wenn man auf feine Liebhabereien eingebe, alles meis 
machen; Waagen Taufe Bilder, um einem alle Kunft zu 
verleiden, unfer ganzes Mufeum fei eine Sammlung, daß 
einem die Haut jchanbere, es werde einem ganz düfter und 
ſchwermüthig dabei, nichts von dem Freudigen und Heitern 
der Kunfteindrüde ſei dort zu finden; Cornelius Tomponire 
tühn, aber ein. Mahler fei er nie geweſen ıc. 


Sonnabend, den. 28. Dezember 18483. 
Man verkündet und eine Finanzkriſe; das fehlte noch, 
um unfre Verwirrung und Richtungslofigkeit zu vollenden! 
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— Thile denkt nur an feine kirchlichen Saden, iſt aber- 
ber wirkſamſte unter allen Miniftern, weil er Gefinnung, 
und Ueberzeugung bat, die ihm Kraft geben; er bdiltirt 
dem Minifter Eichhorn täglih, was er thun fol. Der 
Minifter von Bülow gilt für einen Schwädling, der Klug, 
und ſchlau genug wäre, eine gegebene Richtung zu vers 
folgen, aber, da dieſe fehlt, ohne Ziel und Feſtigkeit da: 
hinſchwankt. 

Schelling hat in ſeinem gefüllten Hörſaal nur vierzig 
und einige Zuhörer, die ſich ordentlich gemeldet haben und 
das Honorar bezahlen, 3 Thaler nämlidy, defien Gering: 
beit doch anloden ſoll. — Eine bier eingetroffene Fürftin 
Galizin ſchickte zu Scelling, er möge doch kommen, und 
ihr eine „‚courte exposition de son syst&me” vorlegen; er 
ließ fi mit Unwohlſein entjchuldigen; fie berief darauf — 
oder ſchickte er ihn? — einen feiner Jünger, als fie aber 
börte, daß „le diable est le frere aine de Jesus”, rief 
fie „ah! quel blasph&mel” und verlangte auf’8 neue nad) 
Scelling, um ihn feiner Irrthümer zu überführen, und 
ihm ihr beſſeres Syſtem mitzutbeilen! Die Studenten 
machen ſich Iuftig über die Fürftin und über Schelling. 

Herwegh's „Gedichte eines Lebendigen”, zweiter Theil, 
find in der Schweiz erſchienen, und bier in zwei Ausgaben 
überall zu haben; darin greift er den König ſchonungslos 
an, nennt ihn „rathlos“, „beifallsfüchtig”, hält ihm feine 
Ohnmacht vor, prophezeiht ihm den Untergang. Es iſt 
furchtbar, fo arg ift e8 bei und noch nicht vorgelommen! 
Auch die andern Schriften: „Der Fürft und fein Minifter“, 
und Stahr über Bettina, find allgemein verbreitet, und 
werden mit Schabenfreude gelejen. | 

Sendungen von’ Herrn Direktor Schadomw, feine Radi- 
rungen der Tanzitellungen der Vigano — er bat jelbft 
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nicht alle Blätter mehr —, jeine furze Autobiographie, 
die Briefe von Goethe an ihn, und vier'fatiriihe Radi⸗ 
rungen vom Jahr 1813, legtere ald Geſchenk. Die Auto- 
biograpbie war mir ein wahres Feft; es herrſcht darin 
eine- ehrenwertbe Derbheit und Friſche, ein Gellini’fches 
Element in preußiſcher Farbe. Die Darftellungen der Vi⸗ 
gano find mir auch fehr werth. Goethe hat Recht ihrer 
zu gedenken! 

Wir folen Konfiftorialpräfidenten befommen, die nicht 
unter den Oberpräfidenten ftehen, acht, jeder mit 2500 
Thlr. Gehalt: Der König, Thile, Eichhorn und Stolberg 
haben diefe Sache ausgedacht, und raſch betrieben, fie wird 
nächſtens fertig jein! Don Einigen wird fie bloß als un- 
nüg, aber dabei den Geihäftsgang erichwerend und koſt⸗ 
ipielig, von Andern dagegen als wahrhaft gefährlich und 
firhenfanatifch angejehben. Traurige Bemühungen! „Chriſt⸗ 
lichegermaniiher Staat!” Jämmerlicher PBlunder ! 


Donnerstag, den 28. Dezember 1843. 


Der Referendarius Sethe beim Kammergericht, Ber: 
faffer des freifprehenden Urtheils für den Königsberger 
Sacoby, fol wegen des Mißfallend, das der König deßhalb 
auf ihn geworfen, nicht befördert werden. Thatſache ift, 
daß er jeßt eben zum zweitenmal übergangen worden, da 
er voran fteht Affefjor zu merden. Man rechnet e8 dem 
Suftizminifter Mühler zur Unehre, daß er das geſchehen 
Läßt! | | 

„Die geheimen Inquilitionsprogzefje gegen Weidig und 

Jordan. Bon Karl Welder” (Karlarube, 1843). 


243 


te  Freitag,'den 20. Dezember‘ 1843. 

" Here von Maddi vom Herzog von Naſſau in Wies⸗ 
baden vortheilhaft angeftellt! Sehr Thon! Ofenbar das 
Dal ber Großfürſtin Helene. nn 





— — 
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Sonnabend, den 30. Dezember 1843. 


In der „Staatszeitung“ ftebt das Königliche Patent 
über die Wiederbelebung des alten Schmanenordeng, vom 
Könige allein unterfchrieben, ohne Unterſchrift eines Mini⸗ 
fierd. Man glaubt, der König habe alles auch allein ab: 
gefaßt. Ein jeltfames Erzeugniß, unreif, vermorren, betrü- 
bend! Der Zweck der Wohlthätigkeit mit ruhmfüchtigem 
Prunt und eitlem Getändel verknüpft! Auch war die 
Spielerei mit dem Ordensihmud, den die Königin ſchon 
lange trägt, der Anfang, und erſt hinterdrein wird die 
Wohlthätigkeit prableriih darangehängt. Und mie viel 
Heuchelei und ©leißnerei wird da wieder im ganzen Lande 
geweckt! Wo irgend ein jchlehter Keim ift, erhält er Nah⸗ 
rung, unter den beften Vorwänden! Es ift zum Erbar: 
men! 


Sonntag, den 31. Dezember 1843. 


— Es mar viel vom Schmanenorden die Rede, von 
allen Seiten mit entſchiedner Mißbilligung, mit traurigem 
Achlelzuden. Der König hat mit diefer Sache einen ſehr 
unglüdliden Griff gethan, ähnlich dem, der das Bisthum 
von Jeruſalem gründete. Und er wird Aerger und Noth 
genug davon haben! Die PVerjchiedenheit der Glaubens 
befenntniffe ſoll dabei nicht in Betracht kommen, will er, 
aber fie werden fih ſchon in Betracht ftellen, ihre Einflüffe 

16* 
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geltend machen, und. Hader und Ränke fih eindrängen! 
Fürerft find freilih die Beifallsrufe der Schmeichler, die 
Anpreifungen und Beeiferungen der Frömmler zu gewär- 
tigen, indeß dergleichen hält nicht lange vor! 

Bei der Ausarbeitung der Sache foll Herr von Still: 
fried dem Könige behülflich geweſen fein. 


1844, 


Freitag, den 5. Januar 1844. 


Der hieſige Dom wird wirklich abgeriffen und ein 
neuer gebaut, auf neun Jahre find neun Millionen Thaler 
zu diefem Behuf angefet, vorläufig! — Immer einreißen, 
Immer verſchwenden! — Der König bat auch fchon ber 
Kaufmannſchaft die Borſe abhandeln, und eine neue auf 
dem Koͤpnikerfeld erbauen wollen! | 

Ueber den Schwanenorben wird fürchterlich Losgezogen! 
Bon allen Seiten! Man hört Worte wie „Kinderei“ und 
„Alfanzerei”, die * ſei „bie erfte Gans“ im Schwanen- 
orden, und dergleichen mehr! 


Sonntag, den 7. Januar 1844. 


Die Landtagsabichiede füllen jetzt die Blätter unfrer 
Seitungen, und machen eine trübfelige Geftalt. In weit: 
läuftigen Rebensarten immer nur Bermeigerung, Ableb: 
nung oder Hinwelfung auf ſchon beftehende Beratungen. 
Alles ift engberzig, troden, etwas gereizt babei, und unter 
dem Anfehn großer Weisheit und Yürforge überall die 
offenbarfte Unzulänglichkeit! Erbärmliche Machwerte, diefe 


246 


Landtagsabichiede! Beſonders find alle Geſuche um Deffents 
lichfeit, fomohl der Landtage, ald der Stadtverordneten, 
als unzeitig abgewiejen. Das wird fchöne Wirkung thun! 
Nur zu! 

Ueber den Schwanenorden it doch nur Eine Stimme 
des Verwerfens, des Lächerlichmachens! 

Des Prinzen Adalbert Reijeblätter find mir zu leſen 
gegeben morden, Belteigung des Aetna, des Pit auf Tene: 
riffa, Beſuch von Granada. u Sie machen dem Prinzen 
alle Ehre. " 


Dienstag, den 9. Januar 1844. 


Die, heutige „Voſſiſche Beitung” bringt folgende Kurze 
‚Mittheilung: In der „ Allgemeinen Preußiſchen Zeitung“ 
No. 79- ‚vorigen, Jahres las man Folgendes: „Das in 
‚mehreren ‚öffentlichen Blättern mitgetheilte Gerücht über 
eine angeblich beabfichtigte Erneuerung des Schwanenordens 
entbehrt, wie wir biermit aus beſter Quelle verſichern kön⸗ 
nen, jeder Begründung.“ 

Schärfer konnte die Vornehmheit ſolcher Berichtigungen 
nicht verhöhnt werden, als durch dieſes ſchlagende Veiſpiel, 
daß dieſe ſtolze Sprache doch falſch und lügenhaft ſein 
könne! Ein verzweifelter Streich, dieſer Wink! Nun er: 
wächſt mit Recht hei jeder Verneinung ſolcher Art der Ver— 
dacht, es wird doch wahr fein! 

Der Schwanenorden gilt, den Proteftanten als latholi— 
fer Mariendienft, den Katholiken als proteſtantiſche Ent⸗ 
artung. Es iſt ein bodenloſes, eitles, phantaſtiſches Spiel⸗ 
werk; nichts Verſtändiges, Smedmäßiges. kaun ſich! da er⸗ 
geben oder anſchließen. 


u — — — 
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Mittwoh, den 10. Januar 1844. 
Reine Kirche ift noch nicht erbaut, meine Gemeinde 
nicht beifammen,; mein Prediger nicht berufen! Aber: „Es 
wird das neue Evangelium kommen!” Und feit Lefling 
dies geſprochen, wie viel ift es fchon näher gejchritten! 
Es fam- aber Schon ‚immer, und. veſing ſelbſt war- einer 
der r Pape 


+ 


: "Freitg, den 3 12. Januar 1844. 
. Ein Ronfitorialpräfdent für Schleſien iſt ſchon ernannt, 
‚der. bisherige Regierungspräſident in Liegnitz, Graf. von 
Stolberg⸗Wernigerode, mit Oberpraſidenten⸗Rang. 


sh 
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Sonnabend, dem, 18. Januar 1844. 


Humboldt ſoll bei dem Könige nicht fo. viel: mehr gel- 
ten, wig ſonſt. Er fühlt es, und iſt ‚darüber. unmillig, 
ſucht aber um fo eifriger- jeine Thätigkeit ſichtbar zu er 
balten. Er felbit jagt, mit dem. Zone: des. Verdruffes, um 
den König: ber jei es wie eine Freimaurerei, wer das Wort 
‚nicht: wiſſe, ber verftehe gar nichts von dem was vorgehe; 
er bat das Wort. nicht, und ift nicht eingeweiht! Das if 
zu feinem Lobe, gewiß; aber ihm unerträgih! 

. Der, Minifter Eichhorn. hat in feinem Minifterium eine 
Menge: unnöthig...erfcheinender- Perfonenänderungen vor⸗ 
genommen, wobei jehr viel außerorventliches Geld nöthig 
wird. Des, König beivilligt ihm dieſe Summen gern; und 
die-:Bezänderungen find ganz in- feinem: Sinne. Er hat 
zu Eihhorn-gelagt, als dieſer Minifter wurde: „Schaffen 
Sie nur Das Altenftein’sche Pad weg, es Ind nur 
Degelianer und. Rationglien.”. Ä 


248 


Die Landtagsabſchiede machen böſes Blut. Man fieht 
ihnen an, daß auch bei ihrer Abfaflung böfes Blut war. 


” Sonntag, den 14. Januar 1844. 


- Bei Alfıe Reumont's Bortrag in der Singalabemie 

über bie neuere italtänifhe Poefie war auch der König 
anmwejend, und fo zufrieden mit demielben, daß er den 
Bortragenden nah dem Schluffe zu ſich rufen ließ, und 
zum Abend behielt. Außer Reumont waren noch Dlfers 
und Rauch beim Könige. Reumont’s Vortrag war nad 
allen Berichten wirklich audgezeichnet, aber für fich allein 
bätte er ſchwerlich ſolche Gunſt erlangt; die Hauptſache if, 
daß Reumont ein Schütling und Getreuer von Bunfen, 
und daber von diefer Seite längft empfohlen ift; auch hatte 
er nicht verfäumt, klüglich der Frömmigkeit einigemal als 
der Tchönften Auszeichnung des Dichters, namentlich Man- 
zont’3, zu erwähnen, was denn feinen Eindrud nicht ver 
fehlen konnte. Herr Reumont gehört zu denen, die, wie 
Goethe fagt, auf Fingerdhen geben. 

Eihhorn hat auch Herrn Dehn, wegen einiger Aeuße⸗ 
rungen in deſſen Vortrag über Muſik — am vorlebten 
Sonnabend in der Singakademie —, einen Berweis gege- 
ben, wegen ärgerliher Gleichſtellung heidniſcher Frömmig⸗ 
keit mit hriftlider! Iſt es denn möglich, daß ein ehmals 
wadrer Mann fo ganz und gar ein Lump wird, wie biefer 
Eichhorn? 

Die Abnahme von Humboldt's Anſehen und Einfluß 
beim Könige wird von verſchiedenen Seiten beſtätigt. 
Wenn er fi doch ein Herz faßte, und ſich zurückzöge, 
nur anf ein paar Wochen, mit bemerfbarem Trop! Es 
wäre ein Triumph für ihn. Seine jehige Bekümmerniß 
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und Beeiferung kann ihm nur ſchaden, und ſein Sinken 
beſchleunigen. 

Sn Paris machte Laffitte Aufſehn durch freimüshige 
Worte am Schluſſe feiner Alterspräfiventichaft in der De 
putirtenfammer; Lamartine flimmt ihm unerwartet in ſei⸗ 
nem Journale bei; die Regierungsleute (auch bier) machen 
ſich Iuftig über diefe ohnmächtige Oppofition. Aber nur 
Geduld! — Ich kann es noch Erleben, dab dieſer Juli: 
thron fällt. Auch mander andre dann mit. Quod felix 
austumque- sit! " 


Montag, den 15. Yanuar 1844. 

Reumont fol vom Könige zu feinem Privatfelretair er- 
nannt worden fein. 

Der Miniſter von Saviguy bemüht füh alen Zodel, 
der ihn trifft, auf den Konig fallen zu laſſen, klagt, daß 
derſelbe nicht arbeite, ſich mit Jagd und andern Allotrien 
zerſtreue, feine Miniſter nicht um Rath frage, eigenwillig 
verfahre, in Widerfprücdhe falle, ‚nichts entſchieden durch⸗ 
ſetze x. 

Man fpriht es aus, der König Habe nur Geſchafts⸗ 
leute um fi, aber durchaus keinen Staatsmann. 

Man behauptet, die Königin babe noch ftet3 große 
Hinneigung zum Katholiſchen. Ich glaub’ es nicht. Aber 
ber König muß in feinen mittelalterlichen Liebhabereien 
auch das Katholiſche mitbegitnfligen. 

Da die Ruſſen noch immer an den Schuß in Pofen 
glauben, fo bat der König im Aerger befoblen, eine Be⸗ 
lohnung von taufend Dukaten auf die beweisliche Angabe 
bes Thäterd zu feren, und ber Oberpräfident von Beur⸗ 
mann bat diefe Belohnung öffentlid durch die Zeitungen 
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ausgeboten. Alles dies wäre nicht nöthig-geworden, hätte 
man das Ergebniß der erjten gerichtlichen Unterfuchung 
gleich ohne Scheu bekannt gemacht, und nicht mit ſchein⸗ 
kluger Milderung und Nachgiebigkeit: enmmelt. | 


sl Br — 





v J 9 | Mittyoh, den 17. „Sanuar 1844. 

Die, Honigin liegt an den Mafern. krant. Mancherlei 
Betrachtungen, die hiebei zur Sprache kommen. 

Daß Humboldt bei dem Könige nicht mehr. in früherem 
Anſehen ftebt, hört man von verjchiedenen Seiten, von ei- 
nigen Seiten mit Bedauern erzählen, von andern mit 
Schadenfreude; ‚die Hofleute halfen ihn und größtentheils 
auch die Gelehrten, aber meift aus den verwerflichften 
Gründen! 

Als der König vor kurzem in Magdeburg war, tonnte 
nur mit, Mühe erlangt werden, daß einige Straßen von 
‚den: Bürgern, ſchwach erleuchtet wurden! | 

. Großer polemifher Auflag in ber „Eleganten. Zeitung “ 
von Laube. gegen Tieck und fein: Theaterwirten, insbe: 
jondre gegen die Aufführung des „, Sommernagtätraumes“; 
ſehr gut und ſcharf! 


ch BER 
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1) “a 


Bu "Freitag, den 19. Januar 1844, 
ni Nachmittags Tom. der Fürſt von Barolath, und wir 
ſprachen lange Zeit über den Zuſtand der hieſigen Sachen. 
‚&x will ſich mom Landtagsmarſchall-Amte zurüdziehen, ſehr 
unzufrieden, daß der König..die Oeffentlichkeit der Sitzungen 
‚nit bewilligt hat. Er iſt überzengt, dieſe Oeffentlichkeit 
and Preßfreiheit müſſe zugeſtanden werden, der König 
‚werde nachgeben. müflen. Der Prinz von Preußen ſagte 
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zu Garolath, er jei nicht jo unbemeglih, wie man bie und 
.da ‚glaube, er wolle jeden. vernünftigen Fortſchritt, und 
namentlich fei ihm das jegige ‚Zenfurweien zuwider, das 
er. Ihlimmer finde als das frühere, es thue ihm leid, daß 
er feinen Namen mit darunter babe ſchreiben müfjen. Man 
iſt ſehr in Verlegenheit, wie einmal der jetzige Oberpräfident 
Doktor Merckel in Schleſien zu eriegen jein möge, nur 
nicht durch Siolbergl 


Sonnabend, den 20 Januar 1844. 


Betuinens Koönigsbuch iſt eben jetzt in Baiern verboten 
worden: nachdem es ſechs Monate frei geweſen! Wie 
dumm! Bettinen Könnte es nur. lieb fein, wäre e3 ihr 
nit in Betreff unjres Königs doc verdrießlich,. und wäre 
es nicht auch ein Zeichen, wie wenig der König Ludwig 
biebei jih als ihr Freund bewährt. - Ä 


— — — — 





Montag, den 22. Januar 1844. 


Geſtern war das Ordensfeſt. Der König ſoll ſich ſehr 
geärgert haben, als er zu ſpät daran erinnert wurde, daß 
dies der Tag der Hinrichtung Ludwig's des Sechzehnten 
ſei, er würde das Feſt gern verlegt haben. Aber. ein Ge: 
dächtnißtag, den man vergißt, hört eben dadurch auf, und 
verliert ſeine Bedeutung! — General von Pfuel bekam 
den ſchwarzen Adlerorden, Humboldt die Brillianten des 
rothen, mit denen er gleichſam abgefunden worden, nach 
langen vergeblichen Unterhandlungen wegen des ſchwarzen. 
Schelling erhielt den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe, mit 
nicht gewöhnlicher Ueberſpringung der beiden untern Klaſſen, 
daher ohne Eichenlaub. Die Anzahl der Verleihungen iſt 
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'übergroß; zur geit der Regierung feines Vaters machte 
fih der König über die Ordenverſchwendung Iuftig, er kann 
aber nicht anders als fie fortjeßen! 

Die „Staatszeitung”, längſt erbittert über bie „Voſ⸗ 
fifche”, tft mit Wuth über einen Artikel der letztern ber: 
gefallen, den fie befchuldigt, die Ehre des Baterlandes zu 
ſchmähen. Das that der Artikel aber nicht, fondern ließ 
nur ein Streiflicht auf die Schmach des Baterlandes fallen. 
Die heftige, in der „Staatszeitung“ enthaltene Rüge fol 
der Ausdrud des Bornes des Königs fein, wenigftens aus 
dem Kabinet kommen. Die „Voſſiſche Zeitung“ könnte 
leicht antworten, aber ſie behauptete, in Deutſchland fehle 
noch der eigentliche Boden, auf dem die Freiheit fußen 
‚müßte, und in den beftebenden Berbältnifien kann fie nicht 
antworten, wenigſtens das Rechte nicht, denn fie müßte 
geradezu die Regierung angreifen und Thatſachen vorfüh⸗ 
ren, welche nicht beſprochen werden bärfen. 

Gerüchte von Unruhen in Poſen, von ungeheurer Miß⸗ 
ftimmung am Rhein wegen des Landtagsabichiedes; der 
letztere ſei kaum bekannt geworden, fo habe man beſchloſſen 
die diesjährige Karnevalsfeier einzuſtellen, gleichſam als 
Zeichen der Trauer und des Mißvergnügens. Da rlın 
auch Thiers in der Deputirtenlammer wieder filh regt, 
und leiht in Frankreich eine trogigere Stimmung wiber 
das Ausland auftreten Tann, fo wird dieſe Unzufriedenheit 
der Rheinlande fehr bedenklich. 


Dienttag, den 23. Januar 1844. 
Reumont ift nicht Privatfelretair des Königs geworben, 
fondern arbeitet, der anfänglichen Beftimmung gemäß, im 
Kabinet und im Minifterium zugleich. Die Gunft, mit der 
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ihn die vornehmen Kreiſe aufgenommen, ift ihm natürlich 
ſehr ſchmeichelhaft; er findet auch fchon, daß ihm das Klima 
nicht fo feindlih if. — Er bat den Titel Legationsrath 
erhalten. | 

Die „Staatszeitung” widerlegt die Gerichte von Un- 
ruhen in Bofen, aber die Leute glauben ihr nicht! — Ste 
giebt auch gegen Jacoby in Königsberg Erörterungen, die 
unerheblich und von Feiner Wirkung find. 

Der König iſt über die beichloffene Aufgebung des 
Karnevals im Köln ganz außer fih, und hat befohlen, es 
jolle alles angewendet werden, die Leute zu bewegen, den 
Karneval wie fonft zu feiern. 

Das Publikum aber ift außer fi) über die geftern plötz⸗ 
Hich anbefohlene Unterdrüdung des Wohlthätigkeitskonzerts 
für die Theaterleute. Seit mehreren Tagen mar das Kon: 
zert angekündigt, die. Zettel gedruckt und ausgetheilt, es 
folten die gangbarften Nationalhymnen geipielt und ge: 
fungen werden, „Gott erhalte Franz den Kaiſer“, „God 
save the queen“, die ruffiide Volkshymne, „Lützow's wilde 
Jagd“, aber aud die Marfeillaife und die Riögo-Hymne. 
As der König geftern ziemlich fpät getwahr wurde, daß 
auch die letztern angefeßt jeien, und man ihn ſogar be: 
fürdten ließ, das Publikum könne diefe mitfingen, gerieth 
er in großen Zorn, und verbot augenblidlih das ganze 
Konzert, — dem Wortlaute nach fogar die ganze Stiftung 
diefer Konzerte. Das Publitum konnte nicht mehr benach⸗ 
richtigt werden; es war das ſchlechteſte Wetter, die Leute 
kamen an, ftiegen aus, ließen ihre Wagen oder Droſchken 
wegfabren, und erfuhren nun, es fei nichts! Allgemeines 
Murren und Schimpfen! — Viele Mißvergnügte baben 
ihre Schadenfrende, daß man ſolche Mißgriffe begeht, ſolche 
Furcht befennt! 


254 


Mittwoch, den 24. Januar 1844. 


Rellſtab giebt in der „Voſſiſchen Zeitung“ einen Zöft- 

lichen Artikel über das verbotene Konzert; er ſagt nichts 
von dem Verbote, von deſſen Quelle oder Urſachen, ſchil⸗ 
dert aber die Ueberraſchung und das Mißgeſchick des Pu⸗ 
blikums, das ſich im letzten Augenblicke ſo unangenehm ge⸗ 
täuſcht ſah, und nun mancherlei Ungemach zu beftehen 
hatte. Die Sache madt ein widriges Aufſehen. 
Die „Staatszeitung “ erſcheint mit ihrer Berichtigung 
aus Poſen wieder einmal als Lügnerin. Der Aſſeſſor 
ſchreibt vom 22. aus Poſen ganz unbefangen: „In dieſen 
Tagen iſt hier alles in einer bedeutenden politiſchen Auf- 
regung, ohne zu wiſſen weßhalb. Die Feſtung iſt armirt, 
36 Geſchütze und eine Kompagnie Artillerie iſt auf dem Horn⸗ 
werk poſtirt, die Wachen ſind verftärkt und haben jcharfe 
Patronen; den Grund kennt man nicht, ‚und alles erichöpft 
fi in Muthmaßungen. BVorgeftern früh hat man 34 junge 
aus dem Königreich Polen gebürtige Individuen verhaftet. 
Kommuniftiihe Umtriebe find die wahrſcheinlichſte Verſion, 
doch auch dies iſt bloße Vermuthung.“ 


— — — — — 


Freitag, den 26. Januar 1844. 

Ich dachte, die „Voſſiſche Zeitung”. würde auf den An⸗ 
griff der „Staatszeitung“ nicht antworten, würde nicht 
antworten koönnen; aber meifterhaft hat fie e8 heute gethan, 
in einem jiegenden Artikel voll klarer Vernunft, überlegner 
Stärke, ſchicklicher Haltung und felbftvertrauender Frei- 
muthigkeit. Sie zerichmettert und zerreibt den ungeftümen 
aber rathlojen Gegner. WMeifterhaft find Zorn, Mäßigung 
und PVerftand und Spott bier gemifcht. Wenn es wahr 
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ift, daß der Angriff aus dem Königlihen Kabinete Fam, 
daß der Kampf bier ein Kampf des tZeitungſchreibers mit 
dem Könige ift, jo gewinnt bie Sache die ernſtlichſte Be⸗ 
deutung. Wir wollen ſehen, ob die „Staatszeitung“ noch⸗ 
mals das Wort nehmen wird! — 

Sie nimmt es heute Abend in derſelben Sache noch⸗ 
mals, das heißt, ohne die Antwort zu kennen, wiederholt 
ſie den Angriff, durch ein angebliches Schreiben aus Magde⸗ 
burg, ſagt aber nichts, was nicht ſchon durch die Antwort 
mitgetroffen wäre. Dieſe Hartnäckigkeit und Beeiferung 
laſſen allerdings auf einen hohen Urſprung ſchließen. Der 
zweite Ausfall ift eben fo ungeſchickt und. plump, wie der 
erſte; er bringt auch zwei Aeußerungen, von denen die 
eine in Paris, die andre in London mißfallen wird und 
Gegner finden muß, nämlich die dem Herzoge von Bor- 
deaur gebrachten Huldigungen werden günftig bezeichnet, 
und die engliihe Regierung wird eine ſchwache genannt. 
Die Sache wird nun nur lebbafter! 

Abends bei Olfers. — Humboldt hält mich in langem 
Geſpräch; erzählt, daß mtr noch vieles Neue ſehen werden, 
bei dem Gottesdienft im Dom folle no‘ mancherlei ver: 
juht werden; — erzählt von den Betftunden bei Thile, 
bei Stolberg, — bei Thile Abends um -fieben Uhr, — und 
wie dergleihen um fich greife, es -jei eine mahre „Nör⸗ 
gelei”; meint, der Magdeburger Artilel heute jet erbärm- 
lich, und werde in Baris und London beantwortet werden, 
er glaubt, folches Zeug werde beim Mintfter des Innern 
Grafen von Arnim gemadt,- der König felbit haſſe die 
„Voſſiſche Zeitung “ſchon lange ꝛc. 
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Gonntag, den 28. Januar 1844. 


Der König bat den Staatsrath ſchlimm vermehrt, durch 
Ernennung des verabjcheuten Haflenpflug und des elenden 
Georg von Raumer zu Mitgliedern. Es ſcheint, die fer: 
vile Barthei arbeitet darauf hin, fi die Stimmenmehrheit 
zu fichern, deren fie bisher ſchmerzlich entbebrte. 

Der König bat der Doktorin Helfer — gebornen Fräu- 
lein von Lagrange, früher hier Erzieherin, dann in Oſt⸗ 
indien verheirathet und vermwittwet — die große Plan: 
zungen in Oftindien befigen will, viel von dortigen Han: 
delsverbindungen, aber auch von dortigen Heidenbetehrun: 
gen vorfpiegelt, zu ihrer perjönliden und zu allgemeiner 
chriſtlicher Unterftügung eine Summe von fechzehntawjend 
Thalern geihentt, zugleich ihren bürgerlichen Namen zu 
einem adlichen erhoben. 

Dem Minifter Grafen von Stolberg fol der König 
eine überaus große Summe zum Anlanfe von Ländereien 
gefchentt haben. Die Summe wird. fabelhaft groß ang 
geben. j 


Mittwoch, den 31. Yanuar 1844. 


Reumont’3 Bortrag ift mir nun gebrudt zugelommen, 
und ich hab’ ihn mit Erftaunen geleien, aber mit dem Er⸗ 
ftaunen des Abſcheu's und Ekels. Wie ſchwach ift das 
Ganze, wie oberflählih und äußerlich die Kenntniß und 
das Urtheill Aber wie ftark ift die kluge Fügſamkeit, die 
beuchleriiche Unterwerfung, das fich gefallen in Sittlichkeit 
und Frömmigkeit! Ja, das gilt, das muß gelten und Er- 
folg haben in einer Welt, wie die des Hofes und der Ge 
fellichaft bier, das iit nah ihrem Maße, das grade bedür⸗ 
fen fie und können fie vertragen! Ein rechter Zeitweijer 
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ift diefer Vortrag für unſern Kulturzuftand, eben jo wie 
die Romane der Paalzow ein folcher find. 

Mipftimmung in Königsberg und in der ganzen Pro: 
vinz Preußen. Merkwürdige Aeußerung: „Im Berlin 
ſollen fie nur nieht denken, fie könnten und mit der Ges 
walt zwingen; die Provinz würde wie Ein Mann auf: 
fteben, der biefigen Truppen, und bejonders der Landwehr, 
find wir fider, und wenn man andre gegen uns fchiden 
wollte, die fämen wahrlich nicht über die Weichfel!” Und 
wenn's aucd nur Prablerei wäre, immer ſchlimm, daß 
ſolche möglich ift! 


Sonnabend, den 3. Februar 1844. 


Sn Hermwegh’3 „Gedichten“ beißt es unter andern, er 
babe bisher Seydelmann für den eriten Schaufpieler in 
Berlin gehalten, dann aber fih überzengt, daß derjelbe 
nur der zweite fe. Da Tommt nun neuli *, deſſen 
ftolger Ehrgeiz ſchon viele Hiftörchen geliefert hat, mit dem 
Buch auf die Probe, und zeigt es triumpbhirend feinen 
Kammeraden, indem er ausruft: „Da febt Ihr's, da iſt 
endlih einmal der Mann, der mich erkennt, und der es 
ausfpricht, endlich wird mir dieſe Gerechtigkeit zu Theil!” 
— Die Andern find jo graufam, ihn zu warnen, er maße 
ih an, was dem Könige gemeint fei! 

Das Erkenntniß des Geheimen Ober-Tribunals in der 
ſchleſiſchen Laudemienſache wurde von der Zenjur in Bres- 
lau nicht für die dortige Zeitung zugelafien, das biejige 
. Oberzenfurgeriht erfannte für die Zulafiung, und nun 
macht die Sache erſt rechten Lärm. Während der König 
zürnt, kommt Prozeß auf Prozeß, und jeder darf diefelbe 
Entiheidung erwarten. — Auch wegen der Jagdſachen in 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. II. 17 
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Weftpbalen, mo da8 Tribunal gegen die Aniprüde und 
VUebergriffe der Edelleute entfchieden hat, ift der König fehr 
aufgebracht, und es werden die Fränkendften Aeußerungen 
gegen den Gerichtshof erzählt. Ein Mitglied des Gehei⸗ 
men Ober: Tribunals jagte neulih: „Das verſchlägt uns 
nichts, ob der König böfe ift oder nicht, wir ſprechen nad) 
dem Geſetz. Sonderbar, daß er ung zumuthet, wir follen 
dem Geſetz eine Deutung geben, die er durch ein neues 
Gefeg auszufprehen doch den Muth nicht hat!” 

Angeblidder Entwurf eines Maskenfeſtes am Hofe, Tied’3 
‚„geftiefelten Kater” vorftelend, mit fatirifcher Bezeichnung 
der Perfonen. Einiges darin ift witig, — das Ganze voll 
böfer Abficht. 


— — — — — 
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Dienstag, den 6. Februar 1844. 

Die „Staatszeitung“ liefert Lob aus engliſchen Blät- 
tern für den Schwanenorden! aber in eriter Reihe wird 
doch Louis Philippe gerühmt, melde Nachbarſchaft dem 
Könige nicht gefallen kann. (Im etwa vierzig Briefen, 
welche Spontini von dem Kronprinzen bat, ſchimpft diefer 
oft in den zwangloſeſten Ausdrüden über Louis Philippe.) 

Guizot ift in der Deputirtenlammer gehörig zerzauft 
worden; wahrlich nicht unverdient. 

Man fagt, die biefige „Voſſiſche Zeitung” fei dem Kö: 
nige fo verbaßt, daß man daran denke fie zu unterdrüden. 


Yreitag, den 9. Februar 1844. 


Der König bat fih auf der Jagd in Sachſen etwas 
erfältet, er wollte durch fumpfiges Wafler waten, kam aber 
zu tief hinein, und wäre vielleicht umgefallen, wenn ihn 
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Herr von Neumann nit ergriffen und berausgezogen 
hätte; er bütete bier ein paar Tage das Bette, war aber 
geftern ſchon wieder im Konigſtädter Theater, wo ber alte 
Bethmann zu jeinem fünfzigjährigen Jubiläum eine voll- 
gedrängte Benefizvorftellung batte. 

Ein Bekannter begegnete diefer Tage dem Gartendirek⸗ 
tor Lennd, der täglich mit dem König arbeitet, und fragte: 
„Bas machen Sie denn?” — „Projekte“, erwiederte diefer 
mit größter Ruhe, „nit? ald Projekte, jeden Tag ein 
neues, der König ift unerſchöpflich, eins jagt das andre.” 

Die Sache mit der Dotation für den Grafen zu Stol- 
berg wird für eine verläumderifche Ausftreuung erklärt; 
ber Graf felber meint, e8 gäbe unter den Frommen folde 
Leute, die ihn ungern auf feinem Plate fähen, und ihm 
zu ſchaden ftrebten. 

Die Ariftofraten in Schlefien find über die Entjchei- 
bung des Geheimen Ober: Tribunald in der Laudemien⸗ 
fache ſehr beftürzt, und haben Abgeordnete hieher gefandt, 
die beim Gentral Grafen von Noſtitz fich beratben. Der 
Herzog von Ratibor verliert, beißt es, über fünftaufend 
Thaler jährliher Einkünfte. Man bofft den König zu 
bewegen, durch einen Machtſpruch einzugreifen, die Pro: 
zeffe über Laudemien vorläufig einftellen, und dann durd 
den Staatsrath erklären zu laſſen, daß die Urbarien als 
rechtgültige Urkunden zu betrachten feien, mas das Tri: 
bunal verneint hatte Große Gefahr, in diefen Saden 
vom Rechtswege abzumweichen! 

Reſkript des Juſtizminiſters Mühler gegen die in der 
„Königsberger Zeitung” geftandene Aufforderung des preu⸗ 
ßiſchen Juſtizkommiſſarius Raub zur Theilnahme an der 
Verſammlung deutſcher Rechtsgelehrten in Mainz, melde 
17* 
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Einheit des Rechts und des Rechtsverfahrens in Deutjch- 
Iand bezweden. Er nennt ſolche Theilnahme von Seiten 
preußifcher Beamten und Untertbanen verbrecheriſch und 
ftrafbar, behauptet, jener Zweck dürfe nur von der deut: 
ihen Bundesverfammlung erftrebt werden, die e8 aber Doc) 
wohl fchwerlich thun werde. Wie engberzig, wie unflug! 
Diefe Erklärung entfremdet und alle Deutihen, üt eine 
Warnung und Abfchredung, die viel unbeilvolle Wirkung 
für uns haben muß. | 

In der „Odyſſee“ gelefen, in Goethe, im Ovidius. — 
Alte und nene Plane von Paris verglichen, deßgleichen 
von Berlin. 


Donnerstag, den 15. Yebruar 1844. 


Wieder ſechs kranke, größtenteils im Bette hingebrachte, 
größtentbeils. verlorne Tage! — Fürft von Wittgenftein 
ift au Trank, und Humboldt fogar bettlägerig. Auf die 
falſche Nachricht feines Todes hatte Carus in Dresden 
gleich hieher an den Bildhauer Rauch gefchrieben, er möchte 
fih doh um Humboldt’3 Schädel bemühen, welchen Brief 
Rauch dann Humboldten zeigte, der ſehr artig erwiederte, 
für einige Zeit brauche er felber noch feinen Schädel, ſpä⸗— 
terbin ſtehe er gern zu Dienften. 

Savigny möchte die Gunft der Rheinländer wieder 
gewinnen, und erklärt ſich jeßt heftig gegen die Prügel! 

Der Minifter Graf zu Stolberg bat vom. Könige eine 
Summe zur Einrihtung und Ausihmüdung feines Haufes 
befommen, adhtzigtaufend Thaler, jagt man. Damit ift 
noch gar nicht verbürgt, daß auch die anderthalb Millionen 
‚in Frage geweſen, oder noch find! 

„Jemand räth einem Freunde, feine Vermählung nicht 
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in die „Staatszeitung” rüden zu laffen; — „Warum nicht?” 
— Ei, dann glaubt man’3 nicht! 

Scharfe, barte und willkürliche Maßregeln in Bofen 
gegen die dort nicht urfprünglid wohnhaften — aber zum 
Theil ſchon angefiedelten — Polen. Alle aus dem König: 
reiche berübergetommenen Polen müflen bis über die Elbe 
ich entfernen. Die angeblihen Unruben find nichts als 
Hirngefpinnite der Polizei, Verdächtigungen aus Warſchau 
ber, Dummbeiten des PBolizeipräfidenten von Minutoli. 
Der alberne Schuß, diefe plumpe Erfindung, bat folde 
Folgen, bloß weil man nicht den Muth hatte, gleich an- 
fangs mit der gerichtlich ermittelten Wahrheit beroorzu: 
treten ! 

Stelle im „Geſellſchafter“ Nr. 25 gegen Bunfen. „Herr 
Bunjen in London, durch jeine vom üblichen Ehriftenthum 
abweichende Frömmigteit ausgezeichnet, und Schon befannt 
als eigentlider Schöpfer des Geiftes des neuen Ehelchei- 
dungsgeſetzes“ zc. — Unterzeichnet ift 9. B., das heißt: 
Heinrih Beta. 


Freitag, den 16. Februar 1844. 

In den Rheinprovinzen ift unſre Polizei angemwiefen, 
auf Herwegh zu fahnden, wenn er fich betreten läßt. Dies 
tft die Antwort auf feine neueften Gedichte. Wie wird 
Herwegh fich freuen, daß er feine Pfeile jo gut abgelchof- 
jen, daß er ſolchen Schrei des Schmerzes und der Erbit 
terung vernimmt! Solche Maßregel hätte man nie nehmen 
follen, fie iſt durchaus falſch in ihrer Wirkung. 
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Sonntag, den 18. Februar 1844. 


Rumor wegen des biefigen Gejellenvereind. Der Ein- 
fluß der Geiftlichfeit abgewiefen, wobei auch die Doftoren 
Mundt und Minding aufgetreten find, das Beiwort „chriſt⸗ 
lich” als nicht hiehergehörig bejeitigt. Der König ift da- 
rüber in Wuth, und hat zum Prinzen Karl mit grimmiger 
Gebärde gejagt: „Chriſtlich ſollen fie heißen, oder ic 
leide die ganze Sache nicht!” Die Behörden glaubten, 
die Handwerker ſacht einzufangen, alles in ihre Hände zu 
befommen! Nun wird entweder nichts aus der Sache, 
oder etwas ganz andbres, ald man bezivedt. 


Dienstag, den 20. Februar 1844. 


D’Connell verurtheilt durch die Geſchwornen, aber 
noch nicht durch die Richter. Er gebt nad London, um 
einftweilen noch im Unterhaufe feinen Sit einzunehmen. 

Aufftände in Spanien und Portugal. 

Der Weidig'ſche Prozeß und der Jordan'ſche werden 
von Welder in dem neueften Hefte des „Staatslexikons“ 
und von Biedermann in feiner Monatsſchrift jcharf be= 
leuchtet. 

Daß die geheimen Verabredungen der deutſchen Regie⸗ 
rungen bei den Konferenzen von Wien im Jahre 1834 
nun endlich zum Druck gekommen, ift dem Beamtenpöbel, 
dem vornehmen, doch ein großer Schreck. Es hätte aber 
nicht zehn Jahre damit gewartet werden ſollen. 

Deutſchland macht Fortſchritte, aber langſame, lang: 
ſame! — Die Konſtitutionsarbeit gemahnt mich an das 
Armeſünder-Spiel, Nürnberger Strickzeug genannt. 


— — — —— 
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Mittwoch, den 21. Yebruar 1844. 


Eine Gans, die man auf den Boden legt und ihr einen 
Stri mit Kreide über den Schnabel zieht, bleibt un: 
beweglich liegen, meil fie fich feftgebunden glaubt; fo dumm, 
wie folde Gans, ift aber auch der Menſch, und läßt ſich 
durch bloßen Schein fefjeln, unterwirft fich ihm, gegen allen 
innern Thatverbalt! So gebt es mir heute, da ich mein 
ſechzigſtes Lebensjahr antrete; es ift in diefem Ausdrucke 
fein neuer Inhalt, meine Gedanken find fo friſch, wie vor 
zehn, und zwanzig und mehr Jahren, meine Empfindungen 
eben jo lebhaft und reizbar, mein Gefühl zur Natur, mein 
perfönliches Bewußtfein in nichts verändert; aber das Wort 
„Sechzig“ legt ih mir wie ein ſchweres Gewicht auf, 
und ich glaube mich darunter beugen zu müffen, ohne 
andre Nothiwendigkeit, als die des Wortes! — In Gottes 
Namen denn! | 


Donnerstag, den 22. Februar 1844. 


Tolles Treiben in Spanien. Die Intriguen der Kö⸗ 
nigin Chriſtine und Louis Philippe’3 find der Fluch des 
Landes. Bösartig und frevleriih, fühn und gemaltthätig 
waren Politit und Diplomatit auch in früheren Zeiten, 
aber jo niederträchtig, feig und tüdifch, wie in diefem lan⸗ 
gen Frieden, vielleiht noch nie. Und dabei gelingt den 
Halunken von der Feder doch eigentlich nichts, wenigſtens 
nicht auf die Dauer. Griechenland, das fie lange nieder: 
gehalten, ift ihnen entſchlüpft und richtet fih auf, Belgien 
blüht und man muß ihm die Hand bieten, Holland ver: 
fommt und man muß von ihm ablaffen. Der Zollverein 
bringt Wirkungen bervor, die man nicht gewünſcht. 


— — —— — 
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Dienstag, den 27. Februar 1844. 

„Rathloſer Fürft“, redet Herwegh in feinen Terzinen 
den König an; ja wohl rathlos ift er, denn in feiner Um- 
gebung ift niemand, der ihm wirklich rathen, ihm in feiner 
ſchwierigen Stellung belfen Lönnte, der den Stoff, welchen 
des Königs Inneres begt und liefert, mit dem, den die 
Welt entgegenbringt, gehörig zu vermitteln und in ein 
tüchtiges Ganze zu verfchmelgen müßte. Wilhelm von Hum⸗ 
boldt hätte das vermocht, der wäre der Mann gemejen, 
den der König als erften Minifter hätte brauchen Tünnen. 
Ein folder wird ihm nie mehr geboten; feine Günftlinge 
bringen ihm feinen Erſatz, im Gegentheil, fie thun ihm 
unaufhörlih den ärgſten Schaden, den nichts wieder gut 
machen kann, fie entziehen ihm alles Vertrauen der Nation. 
Ich höre täglich, in den verjchiedenften Kreiſen, die ſchlimm⸗ 
ften Sachen; mit dem Vertrauen weicht auch die Achtung, 
und allem Unheil ſtehen die Thore weit offen. 

Geftern fam Bettina von Arnim, mit großen, prädh- 
tigen Erzählungen von dem Yadelzuge, den die Studenten 
den Brüdern Grimm gebradt, von dem Lebehoch für 
Hoffmann von Fallersieben, und von dem fpäter — auf 
dem Ererzivplag — ausgebrachten für die Göttinger Sie— 
ben, und den nachherigen Berathungen in den Belten, der 
Berlegenbeit der Polizei u. |. wm. Alles höchſt ergöglich 
vorgetragen, in meifterbafter Nachahmung der Perjonen. 

Abends zu Bülow. Ich frage Bülow’n, ob es wahr 
fei, daß Canit komme? — ‚Nein, der fommt jegt nicht; 
aber Bunfen kommt, wenn Sie den etwa haben wollen... ., 
der kommt!” — Herr von Stillfried ſetzte fih zu mir, 
und erörterte mir ausführlich feine Forſchungen, die es 
nur beftätigen, daß die früheren Burggrafen von Nürn- 
berg feine Hohenzollern waren. — Frau von Bülow führt 
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mich zur Herzogin von Talleyrand, dem Glanze des heus 
tigen Salons, die Bekanntschaft ift ſchnell gemacht, wir 
ſprechen von ihren Schweitern, bejonders von der Sagan 
und Acerenza, von ihrem Onkel Talleyrand, von Metter: 
nid, von Tettenborn, — fie fommt aus Wien. Mir zus 
nächſt jaß die lieblide Gräfin von Lerchenfeld, mit der 
ih dann lange ſprach, die Gräfin von Schweinig und die 
Gräfin von Hardenberg nahmen Theil. Nachher Tamen 
Bülow und Trauttmansdorff, und hielten: mich feit; ich 
kam erſt nah elf Uhr nah Haufe. — Fürft von Lynar, 
Graf von Belzig, der koburgiſche Koloß ꝛc. 

Der König fchrieb neulih an jemanden: „Ich Tann e3 
nicht ausdrüden, wie fehr ich diefe Zeit baffe, die feine 
Fürftenliebe mehr bat.” Diefe Worte geben einen tiefen 
Blid in fein Inneres! 

Zum Bau einer neuen Kirche hat jeder unfrer Minifter 
hundert Thaler unterfchrieben, außer Boyen, der nur fünf: 
undzwanzig beftimmte; die Kollegen haben ihn dringend 
gebeten, doch ebenfalls hundert zu geben, haben ihm das 
Auffallende, das Aergerniß eines folchen Unterfchiedes vor- 
geftellt, das Mißbilligen von Seiten des Königs: alles 
umfonit, Boyen blieb bei fünfundzwanzig! 


Freitag, den 1. März 1844. 

Der König läßt dem Hofmarjchall von Schöning wegen 
feiner Verdienfte um die Hiftorie ein Haus bei Potsdam 
bauen. Welche Wahl! Welche Verdienfte! 

Doktor Naumerd darf feine politiihen Borlefungen 
an der Univerfität nicht fortfegen. Da die Fakultät fie 
ihm nicht unterfagen konnte, fo that es das Minifterium. 
— Kaumwerd hatte vor kurzem feinen Yubörern gelagt: 
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Scelling jcheint jetzt anders zu ein, als er war, und 
ſchien auch ehmals ein andrer, als er jest iſt. 

Man erwartet vom Bundestage ber neue jcharfe Ber: 
fügungen gegen die Univerfitäten und Studenten, Berfü- 
gungen, die Preußen anregt und betreibt! Der legte 
Schimmer unfrer gerühmten Freifinnigkeit erliicht! Ueberall 
erkennt man, daß es ein Poffenfpiel damit war, eine 
Prahlerei, die man nun doch mit Schanden aufgeben muß. 
Sie können feine Freiheit vertragen, diefe Minifter, diejer 
Hof! . | 

Bum 21. Februar: 


Nos ignoremus, quid sit matura senectus: 
Scire aevi meritum, non numerare decet. 
'Ausonii epigrammata. 


u | Sonnabend, den 2, März 1844. 


Ungeachtet der liebenswürdigen Heiterkeit und oft aus: 
gelafjenen Luftigfeit, welche der König zeigt, und dur 
die er bejonders Fremde jo leicht einnimmt, begt er in 
jeinem Innern, jo wird behauptet, ſolche Stimmung kei— 
neswegs; im Gegentheil, dieje jei verbüftert, unmuthig, 
von fchneidenden Gefühlen aller Art durchfreſſen, zum 
Meberdruß und Efel ermüdet und erfchöpft. Alles was er 
in die Hände nimmt, bricht oder wellt; feine liebiten Vor: 
ftellungen find mißkannt, verfehlt; er klagt, daß niemand, 
aber auch niemand, ihn verjtebe, ihn unterftüge; den prak⸗ 
tiihen, ordnenden Verftand, den er zur Seite haben müßte, 
als befreundeten Gehülfen, findet er nur auf der Gegen: 
jeite als feindlichen Widerſpruch, und die Lieblinge, melde 
feinen Neigungen dienen, haben fein Vertrauen bei An- 
dern, ind dem Volke verhaßt, ſchaden den Neigungen 
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ungeheuer, und helfen ihnen daher wenig. Dabei will man 
in dem Könige wohl augenblidliche Entichloffenheit, aber 
wenig bebarrlihen Muth anerkennen, er wendet ſich von 
den Hinderniflen, auf die er ftößt, unmillig ab, zürnt, 
Ihimpft, und giebt wohl nad, aber darum keineswegs auf. 
Die Geichäftsmänner haben es dabei jchlimm, ihr Eifer 
genügt dem Könige nie, und doch hemmt er ihn wieder 
am meilten, denn er verlagt ihnen den Nachdruck, den fie 
nur von ihm befommen Tönnen; er freilich verlangt, fie 
follen ihn aus der Sache und aus der eignen Ueberzeu- 
gung ſchöpfen! In ſolchem Sinne Hagen auch jchon die 
Frömmler über den König, daß er ihnen nur zuftimmt, 
aber nicht beifteht; in ſolchem Sinne Flagen die Minifter 
von Thile, von Savigny, und — beimlicher und wehmü⸗ 
tbiger — Eichhorn. Noch Eine Probe Tann der König 
maden, und die fürchtet man für ihn am meilten, nämlich 
feine eigentlihen Günjtlinge an die Spitze der Geſchäfte 
zu ftellen, Bunjen und Radomwig, und man erwartet be: 
ftimmt, diefe noch einſt als Minifter zu jeben. 

Humboldt ift dem Könige, behauptet man, durchaus 
unleidlih, ein wahrer Plagegeift, ein beftändiger Vorwurf, 
er mödte ihn 103 fein, fann ihn aber freilich nicht los 
werden, denn er bedarf jeiner zu vielen Sachen, und be: 
ſonders auch als Fahne des Ruhmes, er kann diefen Glanz 
nicht miffen, Humboldt muß in Gunft und Ehren am Hofe 
fterben, bis dahin muß man ihn fchon ertragen. 

Slasbrenner’3 ‚Berlin wie es ißt und trinkt“, Nr. 20, 
worin die Jehredlichiten Dinge gelagt werden, im Volkstone 
die Könige lächerlich gemacht werden, die Reden des Königs, 
die Frömmelei, zum. Theil mit gutem Wig, zum Theil 
mit gemeinem, aber immer ganz beillog. Dieſe Fleinen, 
von aller Welt gelejenen Hefte, deren Inhalt ſich mündlich . 
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wiederholt, find von unberechenbarer Wirkung. — Als ern⸗ 
fter Gegenfag erfcheint Dahlmann's Buch”) verhältnif- 
mäßig au im Bollston, und von fo ſcharfem Inhalt, 
daß e3 gradezu wider unfre Zuſtände gejchrieben ift, den 
erklärten oder vermutbeten Abjichten des Königs fchroff 
entgegentritt! 


— — — — 


Montag, den 4. März 1844. 

Geftern fchrieb ih ein Wort über Dahlmann's ‚‚eng- 
liſche Revolution“ für die augsburger „Allgemeine Zei: 
tung”; ich liebe Dahlmann nicht, bei dem hannöverfchen 
Berfaffungswerfe hat er vieles gehemmt, vieles aus bifto- 
riiher Vorliebe verpfufcht, aber Zeit und Schidjal haben 
ihn gut bearbeitet, und fein jegiges Buch ift eine furchtbare 
Bombe, die er in's feindlihe Lager jchleudert, und die 
befonders bier in Preußen große Wirkung thun muß; alles 
fordert uns bier zu Vergleihungen auf, und er liefert fie 
in Fülle, warnend boffentlih, und wenn nicht dies, Doch 
gewiß bejchleunigend für die Entwidlungen. Ich glaube 
e3 der Sache ſchuldig zu fein, das Buch zu rühmen, und 
zwar unter dem rechten Geſichtspunkte zu rühmen; viele 
Mißreden jchneiden fih dadurd ab, unfichre Schwankungen 
ſtellen ſich feit. 

Die Studenten, auf die Nachricht Evon Doktor Nau— 
werck's erlittenem Interdikt, zogen in großer Anzahl, ‚die 
ih durch anfchließendes Volt ungeheuer vermehrte, vor 
defien Wohnung, und ließen ihm durch Abgeordnete ihr 
Beileid und ihre Hochachtung bezeigen. Es ſoll ein dunller, 
ſchweigender Strom geweſen fein, diefer Studentenzug, faft 


*) „Geſchichte ber engliſchen Revolution. “ 
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ſchauerlich in feiner Stille, und doch fo mächtig, daß alles 
Wagenfahren eine Zeit lang unterbrochen blieb. 

Hoffmann von Fallersleben ift dur die Polizei aus 
der Stadt gewieſen worden, obgleich er ganz unfchuldig 
daran ift, daß die Studenten ihn, als er zufaͤlig bei 
Grimm's war, hochleben ließen. 

Der König, wo er die Hand ausſtreckt, rührt Verbruß 
an. Es war ſchon albern genug, daß fein von ihm be 
günftigter Dichterpfaffe Meinbold in der „Allgemeinen Zei- 
tung” eine fo unzeitige Erflärung gab, und dabei feine 
‚‚Bernfteinhexe” als eine ſchalkhafte Polemit gegen den 
Krititer Strauß deutete. Jetzt aber, Durch feine Schaltheit 
bervorgerufen, veröffentlicht Strauß in der „Allgemeinen 
Zeitung“ den Brief, mit welchem der Schalt ihm die „Bern⸗ 
fteinbere” zugejandt und zur Nezenfion empfohlen, und 
durch den er ihm feine größte? Verehrung an den Tag legt! 
Den König muß e3 tief kränken, feinen Schüßling als 
einen boppelzüngigen Heuchler öffentlich bloßgeftellt zu 
ſehen; er wird alle Luſt verlieren, fih nach eignem Sinn 
und Gefallen mit jemanden einzulaffen. 

Der Geheime Hofrat Eichitädt in Jena bat in feiner 
Gedächtnißrede auf Baumgarten -Erufius freundlichft mei- 
ner gedacht; er fagt in der Vorrede, daß er in Kiffingen 
mit mir 1843 zujammengetroffen, und: „Vir ingenii acu- 
mine pollens, quam sit in omni propemodum genere 
artium versatus, ex multis ejus et egregiis scriptis 
constat”. So jehr hängt mein Herz noch an den Tagen 
der Schulzeit und Univerfitätzzeit, daß dieſes philologifche 
Elogium mir mehr als hundert andre fchmeichelt! 

Marheineke's Buch geleſen; es fchlägt mit Knütteln 
drein, trifft manchen Schaden, hält dem Könige, den Mi- 
niftern und den Frömmlern einen klaren Spiegel vor —, 
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aber fo fehr ich der Polemik beipfliäte, im Hintergrunde 
fteht ein Kirchenweſen, vor dem ich mich fürchte! 


Dienstag, den 5. März 1844. 

Abends Bejuche gemacht, bei der Herzogin von Tally 
rand, dem Grafen von Kleift:Loß, der Fürftin von Püdler, 
der Gräfin von Blankenſee. — Um balb zehn Uhr zum 
Minifter von Bülow; der Prinz und die Prinzeffin von 
Preußen famen glei nach mir, und ich fand mich in fol 
heißem Gedränge — bei eisfalten Füßen —, daß ich mich vor 
Schwindelan einem Tifche fefthalten mußte. Mit der Gräfin 
von Königsmard, der Gräfin von Lerchenfeld, dem Geſandten 
von Meyendorff einige Worte gewechjelt, das war alles. 
Die erite Gelegenheit zum GEntichlüpfen wahrgenommen, 
und mweggegangen. Unten mußt’ ich warten, weil der Wa: 
gen nicht da war. Erihöpft kam ich nach Haufe. 

Erklärung von Jakob und Wilhelm Grimm in der 
„Staatszeitung”, über Hoffmann von Fallersleben, und 
das bei ihrem Fackelzug ftattgefundene Lebehoch für jenen; 
ein minjelndes, wehmütbig-ärgerliches Geſtöhn! Es find 
gute ehrliche Leute, ja gewiß, aber bornirten Geiftes und 
Heinen Gemütbes, ohne allen politiichen Sinn. Sie wol 
len auf den Göttinger Lorbeern ruben, und man foll fie. 
nicht zur Unzeit aus diefer Ruhe ftören; find ordentlich 
ſtolz auf ihr Philiftertfum. Arme Leute! 

Es geht das bedenkliche Gerücht umber, der König 
beabfichtige mit feinem neuen Gottesdienft, diefer Nach⸗ 
abmung des englifhen, nur einen Uebergang zur katho— 
liſchen Kirche, er ſelbſt habe die größte Vorliebe für dieſe. 
Wiederum fagt man, ein Beiſpiel, wie er nur immer bas 
Todte, Abgeftandene, Verbrauchte aufgreife ftatt des Lebendi- 
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gen, Friichen, Wirkfamen, im Kleinen und Großen, in Schel- 
ling und Tied, wie im Staatd- und Kirchenweſen; die angli- 
kaniſche Kirche fei noch erftorbener als die griechiſche; aber 
grade dergleihen molle und wünſche man, dergleichen fei 
bequem, das Lebendige beunruhigt und ftört. — „Alſo 
das märe fein Ehrgeiz, im Religionsweſen ein Stifter zu 
werden? D'ja, das könnte er, der Ruhm ift erreichbar, 
und die Wege dazu fleben offen! Er braudt nur die 
ächten Geiftesrihtungen, welche unire Zeit durchſtrömen, 
zufammenzufaffen, die unzweifelhaften Ergebniffe der all- 
gemeinen Entwidlung mit Kraft dem Bebürfnifie der Ge- 
genwart zu geitatten, mit Muth den Ermartungen der 
Zukunft entgegenzuführen, und die neue Religion ift ganz 
fertig, und wird ihn verherrlichen, wie felten ein Fürft 
derberrlicht worden.” — Alles nichts! fo gebt die Welt 
nit. Erſt muß die Erde gepflügt werden, bevor die Saat 
ausgeftreut wird. Der König pflügt fein Land. Für feinen 
Bater pflügte es im Jahre 1806 die Fremdmadit. 


Mittwoh, ven 6. März; 1844. 
Die Iateinifche Aufführung der „Gefangenen“ des Plau- 
tus bat guten Erfolg gehabt. Die Studenten follen unter 
Zeitung des Doktor Geppert ihre Sache fehr gut gemacht 
baben.. Der König war dort, die Prinzen, die Minifter ꝛc. 


Sonntag, den 10. Mär; 1844. 
Wie ein Guß Falten Waflers durchſchauerte mich die 
aus glaubwürdiger Duelle vernommene Ankündigung, daß 
nun doch mit nächſtem bier die Einführung des englifchen 
Sonntags bevorftebe, die der König feit-beichloffen habe und 


272 


mit Bunjen’s Hülfe nun ernftlih ausführen molle! — Nun 
fommt aljo wieder die Lüge an den Tag, mit der früber 
dergleihen Angaben verneint, als die Erfindungen Uebel- 
gefinnter bezeichnet wurden! — Was diefe Sache für uns 
bedeutet, ſcheint der König nit zu ahnden, feine nichts⸗ 
würdigen NRathgeber kümmern fih um die Folgen nidt, 
die nächſten find günftig für fie, das genügt ihnen. Für 
den König it der Schritt höchſt gefährlich, er bringt ihn 
unmittelbar mit dem Bolf in Konflikt, zieht die Kräfte der 
Maſſen aus ihrer Gleichgültigleit, und ruft fie zum Kam⸗ 
pfe. Der Geringfte bei uns fieht in der Strenge der 
Sonntagsfeier nur einen Angriff auf Freiheit und Wohl: 
fein, nur die Sucht nad beuchleriihem Schein. Es iift, 
al3 wollte der König mit aller Macht fein eignes Gedeihen 
ftören und vernichten. 

Dahlmann und Marbeinete, melde Warnıngsitimmen! 
aber jie werden überhört. — Welche Wege die Borjehung 
wählen mag, um weitere Entwicklungen berbeizuführen, 
wir haben uns zu unterwerfen; — aber Elagen und trauern 
dürfen wir gewiß, fo oft unfre Verfehrtheit und Berftodt: 
beit Urſache wird, daß die Vorfehung ihre graden und mil 
den Wege verläßt, um und auf rauhen und gewaltjamen 
weiterzuführen! 

Geftern bat Doktor Nauwerck in der „Voſſiſchen Zei: 
tung” fih gegen die Minifterialbeichuldigungen verant: 
iwortet, in fehr gemäßigten Ausdrüden, aber mit entichie 
denem Wideriprud. — Er will ganz von der Univerfität 
abgeben. | 

Der König iſt Außerft unmillig über des Prebigers 
Meinhold albernes Benehmen; er findet es eines Geift- 
lichen unwürdig, dabei kannte er deſſen Brief an Strauß 
noch nicht! Er bereut e8, fih mit dem Lump eingelaffen 
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zu baben. In diefer Art kann der König noch viel be 
reuen, noch mander, den er jet ehrt, wird ihm fünftig 
als Lump erijcheinen! — Der König war doch in der Auf- 
führung ber ‚„‚Bernfteinhere‘, aber verftedt, in der Loge 
der Prinzeffin von Preußen. 


Dienstag, den 12. März 1844. 


Abſcheuliche Predigt von Goßner in der böhmiſchen 
Kirche, vol efelhafter, bösartiger Bilder, mit ſchimpfender 
Berdbammung der Juden, Verachtung unfrer bürgerlichen 
Geſetze zc. Und die Prinzeifin * hört ihn gern! 

Bedenkliche Nedensarten, die leife berumgeben: der 
Prinz von Preußen ſolle Mitregent werden, die Rheinpro⸗ 
vinzen fännen auf Anſchluß an Belgien, Schön beabiich- 
tige etwas Großes in Preußen auszuführen, das jeinen 
Namen verewigen jolle! 


Mittwoh, den 13. März 1844. 


Ich leſe ſeit Jahren den Vorwurf gegen mich mieber: 
bolt, daß ich alles vorzugsweife von der günftigen Seite 
auffaffe, daß ich gern lobe, und wo ich nicht Ipben kann, 
lieber jchweige..e Ich mill den Vorwurf nicht abweisen, 
und empfinde ihn als einen jchönen Vorwurf! Am we: 
nigften werd’ ih nich dur ihn irren laffen, und etwa 
Stärke und Kraft dadurch bemeijen wollen, daß ich Icharfen 
Tadel ausiprehe! ch werde fortgehben in meiner Akt. 
Die Leute willen nicht, mie ſehr ih von Natur geneigt 
und befähigt bin zum Erkennen der Schwächen, zum ſchar⸗ 
fen Tadeln, zum ftreitfüchtigen Angreifen, und wie große 
Anjtrengung mir nöthig war, diefen Hang zu überwinden! 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. II. 18 
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Sie thun mir aber auch noch befonders Unrecht, daß 
fie nicht unterfdeiven, wo und wie ich lobe, nie ba, 
wo mir ein Bortheil daraus erwachſen könnte, oft grabe 
fo, daß mir es verübelt werden muß. Heute las ich auch 
den Vorwurf, ich zöge meine Perfon in meinen „Denk 
würdigkeiten“ je meiterbin deſto mehr zurüd; fol ich mir 
das wirklich zum Zabel rechnen? Die guten Leute! Ich 
fann doch faft gar nichts von meinen Kritikern lernen! 

Am Montage wurden die „Fröſche“ des Ariftophanes 
mit Mufitbegleitung öffentlich gelefen; Profefior Kopiſch 
las ſehr gut, fagt man, die Muſik von Commer ließ an- 
tbeillog. Der König war zugegen. Das Vergnügen war 
fehr mäßig, hört' ich jagen. Dagegen ift ale Welt ent- 
züdt von dem Piolinfpiel der beiden Schweitern Mila- 
nollo, zweier Mädchen von vierzehn und zehn Jahren, die 
das Höchſte leiften, und dabei gleih Engeln ausfehen. 

Eihhorn bat dem Profeſſor Hinrichs in Halle feine 
politiihen Vorlefungen verbieten laffen. Doktor Pruß in 
Halle ſoll bei der Univerfität nicht zugelaffen werden, man 
macht ihm fogar Schwierigkeiten wegen des Aufenthalts. 
Wir jchreiten mit großen Schritten in die Verdunfelung 
und Unfreiheit! Dieje Regierung zeigte fo große Ansprüche 
auf Ruhm; melden wird fie binterlaffen, wenn das fo 
fortgeht? 


— — — — — 


Sonnabend, den 16. März 1844. 


Beſuch vom Geheimenrathe *; das alte Thema Eich 
born durchgefprodhen, dann das Thema Humboldt. — Eich⸗ 
born fürchtet ihn, und thut ihm alles zu gefallen, was er, 
obne bei den Frommen anzuftoßen, irgend Tann. Ueber 
den wiſſenſchaftlichen Stand der Univerfitäten, ihren ver: 


275 


bältnigmäßigen Werth und ihre mejentliden Mängel; Al⸗ 
tenftein brachte fie empor, Eichhorn bringt fie herunter; 
wenn leßterer noch ein paar Sabre fortverwaltet, jo mer: 
den die preußifchen Univerfitäten ganz entartet fein, Frei⸗ 
beit, Geift, Wiſſenſchaft und Gelebrjamleit ſcheiden aus, 
ziehen in andre Länder bin. 


— — — — — 


Sonntag, den 17. März 1844. 

Ich erfuhr heute erft, daß die ftrenge, peinliche Unter- 
ſuchung über die Freiherrntitel nicht, wie ich glaubte, 
von der Wichtigthuerei der Behörden, fondern von dem 
Könige jelbft ausgeht, der einen bejondern Eifer für dieſe 
Sache begt, und weiß der Himmel was für Vorftellungen 
damit verbindet. Hunderte von Perjonen find darüber in 
Aufregung, die vornehmften und angefeheniten, Müffling, 
Kneſebeck, Diterftedt, Herwarth ꝛec. Der Fürft von Witt: 
genftein bat einen umſtändlichen Beriht an den König 
eritattet, worin er bemeift, daß die meilten Familien in 
gutem Belige feien, wenn fie denſelben auch nicht durch 
Urkunden erhärten Tönnten, was allerdings die Freiberren 
von Edardftein, der Freiherr von Delmar und Andre dieſer 
Art Tönnten, ſonach dieſe Neugeadelten in diefem Betreff 
befier ftünden, als zum Beifpiel die uralte Familie von 
dem Kneſebeck. Warum rührt nur der König an alle diefe 
Saden? Warum nicht dies alles dem natürlichen Lauf 
überlaffen, und mo irgend eine einzelne Schwierigfeit auf- 
ftößt, diefe nah Maßgabe der Umftände bejeitigen? Diefe 
Saden find nit zu ordnen, fie haben feine Regel mebr, 
und können nur noch in Bauſch und Bogen erhalten wer⸗ 
den; fie aufftören, heißt ihren Schwachen Grund erfchüttern. 
Der König macht fi den Abel, ven er beben will, zum 

18* 
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Feinde, und vermehrt das Sinten des Anſehns! Warum 

an diefe Sachen rühren? Alles Faule, Halbfaule, Unreife 
Scheint den größten Neiz zu haben; aber die Dünfte, die 
fih von daher entwideln, find ſchädlich! 


Montag, den 18. Mär; 1844. 


In Sachſen iſt wieder die Zenſur verfehärfte worden, 
die elendeſten, herabwürdigendſten VBorjchriften find ertbeilt, 
von einem verbotenen Buche darf nirgends öffentlich Er: 
mwähnung geichehen, in Auktionstatalogen fogar darf es 
nicht vorfommen! Und mas ift alles verboten! Alles, 
wenn die Behörde es will! Keine Umbildung des Vater: 
landes, feine Kritik der Bundesverfaflung iſt erlaubt, Feine 
Beiprehung der Ständeverhandlungen in andern Bundes: 
ftaaten, ja nicht einmal Bericht darüber! Sie machen, diefe 
hundsföttiſchen Regierungen, Deutihland zu einer Einheit, 
zu einer Einheit todter Formen, zu einer Art von chineſiſchem 
Reich, wenn man fie gewähren läßt. Weng China, das wirk⸗ 
liche, ſich auflöft, jo jchießt eg bei und wieder an! Aber 
wartet nur, Hundsfötter die ihr ſeid, es mird auch eure Zeit 
fommen! Ginftweilen forgt ihr dafür, daß offenbar werde, 
wie eure Schönen Worte und Verfprehungen nur Prahlerei 
und Lug find, ivie eure Schurkerei Feine Hoffnung läßt! 

Ohne ein Ereigniß, ein großes welterſchütterndes Er- 
eigniß, fommen wir nicht zur Freiheit, das iſt mir Klar! 
Aber fol ein Ereigniß bleibt nit aus. Dann kann ein 
ſchönes Ausfegen anfangen, dann wird mander Purzel: 
baum geſchlagen werden! Noch im Grabe will ich mich 
Darüber frauen! 

Und doch iſt ganz Deutihland voll Oppofition, von 
allen Seiten und in allen Geftalten macht fie fih Luft! 
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Eben las ih in unſrer „Halliihden Allgemeinen Litteratur- 
Zeitung” eine ſcharfe Kritit über die biefige „Litterariiche 
Beitung“, welche für das Geld des Staates auf Eihhorn’3 
Betrieb in gebäfliger Streitfuht und Berunglimpfung die 
gehäffigfte Richtung verfolgt. Man zeigt ihr, daß fie in 
ihrem Eifer ohne Folgerichtigkeit ift, Daß fie ihren Ton 
umftimmen muß, daß fie haltungslos und leer auf Poſi⸗ 
tives dringt, und dies felber am wenigſten giebt, daß fie 
endlich gedungen und bezahlt if. Und das fteht in der 
„Halliſchen Litteraturzeitung”! Die „theuerfte Exzellenz“ 
oder der „elende Eichhorn” muß rafend fein, daß derglei- 
hen geſchieht, nicht zu verhindern ift! — Dahlmann und 
Marheineke find doch ebenfalls an's Licht getreten! — 
. Und für Jordan in Marburg mird gefammelt! — Und 
die badifhen Stände blamiren den König von Hannover, 
und fragen, ob ein deutſcher Bundesfürft Unterthan einer 
fremden Macht fein dürfe! 

Sollt' ih denn nicht wenigſtens das Vergnügen noch 
erleben, den König von Hannover wegjagen zu ſehen? 

Sn Schleiermader gelefen; er gehört, muß ich jept 
jagen, zu unſern großen Geiltern und mächtigen Anregern, 
aber nicht zu unfern muſterhaften Schrifttellern. Was 
bätte er werden können, wäre er fein Schwarzrod geweſen! 

Im Plinius gelefen, im Ovidius. 


Mittwoch, den 20. Marz 1844. 
Allgemein wird die Erklärung der Brüder Grimm 
getadelt. — Wie ſehr wird Bunſen gehaßt, auch am 
Hofe! 
An einem Portal des Gartens von Sansſouci war 
augeſchlagen: „Zum Schwanenwirth“. Der König wird 
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von feiner Seite geſchont, man verfährt unbarmberzig mit 
ihm! 


Mittwoh, den 27. März 1844. 

Der König bat befohlen, die Maßregel gegen die ver: 
bächtigen Polen, die jenjeit3 der Elbe ziehen follten, un⸗ 
ausgeführt zu laſſen; fie wird nicht zurüdgenommen, aber 
Ichlafen. 

Tapfre Erflärung von Doktor Meyen, in Betreff des 
Hoffmann'ſchen Vivats: „Erwiederung. Da ein «ein: 
gefandter» Artikel in Nr. 71 diefer Zeitung ji die Mühe 
giebt, das Hoffmann von Fallersleben bei dem Grimm’jchen 
Fadelzuge gebrachte Hoch zu verdächtigen, indem er die 
Ausfagen der «Kölner» und «Nachner Zeitung», daß daf- 
jelbe ebenfo laut und fräftig, wie dad der Grimm’3 und 
mit noch größerer Begeifterung gerufen worden fei, der 
Unwahrheit zeibt, fo fühle ih mich veranlaßt, die Wahr: 
beit jener Berichte als Zeuge zu beftätigen. Haben ferner 
einige Literaten, welche dem Fadelzuge als Zuſchauer bei: 
wohnten, nicht mit eingeftimmt, jo werden fie e8 wohl fo 
wie ich deßhalb nicht gethban haben, weil fie wußten, daß 
fie beobachtet wurden, und die Folgen, welche ihnen aus. 
ihrem Zuruf erwachſen fonnten, in feinem Verhältniß zu 
der Verehrung ftanden, welche fie Hoffmann durch denjel- 
ben dargebracht hätten. Iſt doch gegen mich wegen des 
bloßen Verdachts, daß ich mitgerufen haben könnte, be- 
reit3 dreimal ingquirirt worden. Berlin, den 25. März. 
Dr. E. Meyen.” 

Freitag, den 29. März 1844. 

Unfre Zeitungen verneinen, daß an Einführung ftren- 
gerer Sonntagsfeier gedacht morden fei, Webelmollende 
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freuen das aus u. ſ. w. Und es ift doch wahr, man hat 
ernftlih daran gedacht, und hört nie auf daran zu denken, 
man will nur die Gelegenheit abwarten, und ärgert fich, die 
Öffentlihe Stimmung jo wach zu ſehen. Wurde nicht auch 
amtlich verfichert, e8 werde an Feine Erneuerung des Schwa: 
nenordend gedacht, und ein paar Monate darauf war die 
Etiftungsurtunde da! 

Wunderliche Anzeige des PBolizeipräfidenten von Putt- 
fammer: „Ob bei dem Hoch auf Hoffmann von Fallerz- 
leben, welches ſich zwiſchen die Feier des 24. Februar 
brängte, viel — mie die «Erwiederung» in der geftrigen 
«Voſſiſchen Zeitung» behauptet — oder wenig — tie der 
von ihr angefochtene «eingefandte» Artifel angiebt — ge- 
rufen worden ift, dürfte füglich dabingeftellt bleiben können. 
Das aber bin ich dem Unterzeichner der «Ermwiederung», 
welcher als Anftifter jenes Hochs zur Unterſuchung gezogen 
wurde, eben fo öffentlih, wie er ſich nennt, zu bezeugen 
Ihuldig, daß er jede Theilnahme daran, im Widerſpruch 
nit den ihm vorgebaltenen Artikeln der «Aachenery und 
«Kölner Zeitung», ftet3 bebarrlich abgeleugnet bat. Die 
«Ermwiederung» wiederholt dies, indem fie nur noch das 
Geftändniß der Motive binzufügt. Berlin, den 28. März 
1844. von Puttlammer, wönigl Boligeis’Präfibent.” 

Sonntag, den 31. März 1844. 

Weil die Einführung des engliiden Sonntags Öffentlich 
verneint worden, glaubt man um fo beftimmter, daß fie 
beabfichtigt fei. — Gewiß ift es, daß die Abendbeleuchtung 
der Kirchen fchon vom Könige befohlen war, die Einreden 
des Grafen von Redern haben die Sade jedoch verzögert, 
und Stolberg redet nun ganz davon ab. 
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Mittwoch, den 3. April 1844. 


Befuh vom Fürften von Püdler, der aus Muskau 
bier angefommen; er bat binnen jeh3 Wochen fünfzehn- 
hundert Seiten über Aegypten geichrieben. 

Pfuel ift General der Infanterie geworden, Sanig zum 
Generallieutenant, der Flügeladjutant von Willifen zum 
Oberftlieutenant befördert, Leopold von Gerlah zum Ge- 
neralmajor. 

Herr Bunfen bat feine Aufwartung beim Prinzen von 
Preußen im Schwarzen Frad gemadt; der Prinz hat darauf 
an den Minifter von Bülom gefchrieben, er möchte Herrn 
“ Bunjen einen Verweis geben und ihn bedeuten, fünftig in 
Uniform, wie e3 fich gezieme, zu ericheinen. Bülom bat 
diefen Auftrag mit Vergnügen ausgerichtet. | 

Der König, der fonit Abends beim Thee zeichnete, und 
dabei nur abgeriffen und zerftreut an dem ohnehin Tahmen 
Geſpräch Antheil nahm, pflegt jegt das Solitairipiel zu 
üben, wobei noch meniger fir die Gäfte herauskommt. 
Es jei über alle Beichreibung dürftig und langweilig in 
dem Hoffreife beim Könige, beißt e8, man könne es als 
eine Strafe anſehen, dort immer fein zu müffen. — Uns 
ordnung in des Königs Papieren, die Lalaien hanthiren 
darin; was für ihn allein geichrieben worden, fommt in 
aller Welt Hände, er felber theilt ſorglos dergleichen Pa⸗ 
piere denen mit, für die fie nicht geeignet find. 


Gründonnerstag, den 4. April 1844. 


Der König leidet an einem Anfall von Podagra. 
Auch des Königs nächte Freunde find hart und grau- 
jam gegen Bunjen, feiner ſchont in ihm die Neigung des 
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Königs, im Gegentheil möchten ſie ihr recht wehe thun! 
So Stolberg, Adolph von Kleift, Geheimerath von Voß zc. 
Sapigny fucht fih mit Bunfen gut zu verhalten, und de⸗ 
müthigt fi vor ihm, Eichhorn bemüht fich in Triechender 
Vertraulichkeit, die Gelehrten, Schelling, Steffens, Heng⸗ 
ftenberg, der Klient Reumont 2c. beugen fi in Ehrerbie- 
tung. Dod zweifelt man, daß Bunſen bier zu etwas ge 
langen wird, er ift zu taftlos und jelbitgefällig, und hat 
es namentlih mit den Prinzen unrettbar verdorben! 

Geſtern iſt im Staatsrathe wieder der Eheſcheidungs⸗ 
gefeg-Entwurf vorgekommen; der König ift zäbe, und läßt 
in den Dingen, die er ſich einmal vorgejegt, nit nad). 

„Eingefandt. Aus einer Belanntmahung ded Herrn 
Polizeipräfidenten von Puttkammer in der geitrigen Vof- 
fiiden und Spener’ihen Zeitung erjebe ih, daß Herr 
Dr. E. Meyen als Anitifter des von mir am 24. Februar 
dem ehemaligen Profejlor Hoffmann von Fallersleben aus: 
gebrachten Hochs zur Unterfuhung gezogen worden: ift. 
Ich ſehe mich dadurch genöthigt zu erflären, daß ich jenes 
«Hohn» lediglih aus eignem Antriebe ausgebracht habe; 
daß aljo von einem anderweitigen «Anftifter» nicht die 
Rede fein Tann. Fürftenwalde, den 30ſten März 1844. 
Albert Tiede.“ 


mn — — — — 


Dienstag, den 9. April 1844. 

Der Hofprediger Theremin erzählt mir manches Ergbtz⸗ 
liche von Leopold von Gerlach, der mit allen Damen des 
Magdalenenvereins darauf beſtand, die Prediger ſollten mit 
der Polizei in die Bordelle gehen, ja ſie wollten dies, trotz 
Theremin's Einſpruch, durch eine Bittſchrift an den König 
durchſetzen! Vor einigen Jahren predigte ein Kandidat 
B., der von einer Miffion zur Judenbekehrung aus Po- 
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len zurücdgefehrt war, in der Gendarmenmarktliche, und 
legte gleichjam Bericht von feiner Sendung vor dem Be 
fehrungsverein ab; die Kirche mar ganz voll, ein elegan- 
tes, frommes Publikum. B. — jetzt Prediger in Elber: 
feld — fchilderte die hartnädige Ungläubigleit der Juden, 
und geriethb im Eifer in joldde Judenanekdoten: hinein, daß 
die Kirche anfangs von Kichern, zulegt von lautem Ge 
lächter Ichallte, und die ganze Predigt blieb von einer Lu- 
ftigfeit begleitet, wie fie an ſolcher Stätte wohl noch nie 
- vorgefommen. XTheremin jchämte ſich balbtodt, Gerlach 
aber, der neben ihm faß, war fehr verwundert über dieſe 
Scham, und fand alles ganz in der Ordnung und an der 
Predigt nichts auszuſetzen! Theremin jagt, der Sinn für 
Angemefjenheit ginge jeinem Freunde völlig ab. Dem Pre 
diger wurde doch in Folge feiner Unziemlichleit das Pre 
digen auf ein Jahr verboten. — Was ein Hofprediger mit: 
unter zu beftehen babe, erzählte mir Theremin in folgen- 
dem Beilpiele: Da der König etwas am Podagra leidet, 
mußte Theremin am ftilen Freitage im Bücherfaale des 
Königs — mie dies ſchon öfter gefhehen — predigen; es 
war befoblen, die Predigt follte ohne Gelang und Chor 
jein. Um acht Uhr morgens aber fchidte der Hofmarſchall 
von Meyerint an Theremin die Weifung, es ſolle doch der 
Chor dabei fein; Theremin fandte fie dem Major Einbed 
— dem Vorftande des Chord (ein Major? ja!) — er 
möchte diefen noch zu jchaffen Juden; der Chor war da, 
faft wider Erwarten; aber nun wurde gemeldet, der König 
würde doch im Dom fein, nur die Königin im Bücherjaal, 
dann wieder, nein, umgekehrt, die Königin im Dom, darauf, 
alle beide im Dom, und zulegt blieb e8 fo, daß beide Ma- 
jeftäten die Predigt im Bücherfaale hörten! Da Theremin 
feinen Bortrag nad den obigen Umftänden jedesmal etwas 
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bedingen mußte, jo hatte er kurz vorher, ehe er ihn hielt 
drei⸗ bis viermal abgeändert! 


x 


Donnerstag, den 11. April 1844. 


Die Erbitterung gegen Bunfen ijt in den höheren Krei- 
fen überaus groß. Der ariftofratiihe Haß wirkt wie ein 
wahres Gift, unbarmberzig zerftörend, nur durch Vernich⸗ 
tung befriedigt. Auch gegen den König hört man die ſcho⸗ 
nungslofeften Weußerungen ; „er fol feinen Günftling 
haben, ald und und unjre Verwandten und Genofjen, er 
ift unjer lieber König und Herr, wenn er alles für ung 
thut, fonft aber —“; fein Funken von Schonung, von 
perfönliher Theilnahbme! Dagegen Zärtlichkeit für die 
Prinzen, denen man unausgejegt in den Ohren liegt, ihr 
Mißtrauen aufreizt, ala eine Vaterlandspflicht das Wider- 
ftreben gegen den König vorjpiegelt; ginge es nad dem 
Treiben der Hofleute, fo hätten wir bald Bruderzmwift, Bar: 
tbeiung im Staate, Auflehnen gegen die Befehle c. — 
Auch Stolberg und Thile find Schon gehaßt, nicht jo jehr 
von den Liberalen, als grade von den Ariftofraten und 
Hofleuten, deigleihen Eichhorn und Savigny, weil fie 
Emportömmlinge find. — Der Kriegsminifter von Boyen 
gilt im Militair für einen ausgemadten Demokraten, der 
das Volk berüdjichtigt, die Landwehr, die Gemeinen, nicht 
bloß in den Offizieren die Armee ſieht; er wird furdtbar 
gehaßt, fie nennen ihn Lafayette, nicht ahndend welch ein 
Ehrentitel der Name if! Man ift wüthend darüber, daß 
der König ihn neuerdings ausgezeichnet bat, fein Sohn 
Hauptmann geworden ilt, feine drei Töchter Stiftsdamen; 
man fragt ironifh, was denn Frau von Boyen verſchuldet 
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babe, daß der König nicht auch für fie eine befondre Gunft 
erdacht? — Traurige Zerrüttung! | 

Der König fieht jorgenvoll und gedrüdt aus; feine au: 
genblidliche Luſtigkeit Tann darüber nicht täufhen! — Bon 
dem Guſtav⸗-Adolph-⸗Verein bat er auch nur Berdruß. — 
Nur Bunjen ift ihm recht und lieb, und der treibt ihn zu 
thörichten Phantaſtereien, ſchadet ihm unfäglihd! — Auf: 
führung des „Fauſt“ bei Radziwill's; der König mweinte da- 
bei, durch das Andenten an die geftorbenen Radziwill's 
gerührt, die er fehr geliebt hatte, und bei denen er jolde 
Aufführung öfters ſehr vergnügt angehört. 


ap — — — — 


Sonnabend, den 13. April 1844. 


Heute Anfrage des Polizeipräſidenten von Puttkammer 
wegen eines Kochjungen von Keith, der in der Loge Royal 
York dient, und auf den der König aufmerkſam geworden, 
— dur meine Biographie Keith’3? fo fcheint es, meil da⸗ 
ſelbſt gejagt ift, e3 lebten no Nachtommen de Felbdmar- 
Shalls in Berlin, auf welche Angabe au Puttkammer 
feine Anfrage gründete. Ach verwies auf den Beftunter: 
richteten in folden Saden, auf Preuß. 


Montag, den 15. April 1844. 

Zuſehends bildet jih bier eine Parthei, die man bie 
des Prinzen von Preußen nennen muß, und die ihm gleich: 
fam zuwächſt, er mag e8 wollen oder nicht; in. den höheren 
Klaſſen und im Militair ift fie fchon jehr merkbar. Die 
Parthei hat zum Inhalte den alten Schlenvrian, bie alte 
Pedanterie, das Enge und Knappe des vorigen Königs; 
aber durch ihre bloße Form, als DOppofition, wirkt jie doch 
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wider Willen zum Fortichritte, zum Neuerungsgeifte; man 
tadelt den König, und flimmt darin mit den 2iberalen 
überein, indem man Tlüglich verſchweigt, was man denn 
eigentlich wünſcht und will. — Die Aufregung aller Leute 
iſt doch ungemein groß, und jederman hilft fie vermehren. 
Was fol und wird daraus werden? Ein konftitutioneller 
König! Im Guten oder Böfen herbeigeführt, das Ergeb: 
niß bleibt daſſelbe. Wäre es denkbar, dab alles zurüd- 
fchritte? Nein. | 


Donnerdtag, den 18. April 1844. 

Ueber den Gang unfrer preußiihen Sachen hör’ ich 
ftarfe Heußerungen: „Wenn eine unſrer Provinzen bie 
Konftitutionsfahne aufſteckt, fo folgen alle nah, und kein 
Menſch wird es hindern können. Im Grunde gehört nur 
wenig Muth dazu, und ein gelegner Anlaß findet fich Leicht. 
Wollte man von außerhalb die Bewegung flören, jo würde 
man fie nur zu einer allgemein deutſchen machen. Deutlich: 
land einmal in Aufftand, unter Auslöfhung der innern 
Sränzen — und da bat der Zollverein tüchtig vorgear: 
beitet —, fo wäre auch die Republik vielleicht da, ganz 
gewiß in dem Fall, daß Fein alter und angefehener Fürſt 
die Sachen aufnähme und fi an die Spige der Bewegung 
ftellte. Die Truppen? Sm folden Kriſen gehören fie faft 
immer dem frifchen Antrieb, oder theilen fih nad den 
Meinungsverichiedenheiten.” 


Freitag, den 19. April 1844. 
Geftern großes Feft bei der Königin. Alles gedrängt 
vol. Die Adlichen beklagen fih, daß man jo viele Bür- 
gerlide am Hofe ſieht, fie betrachten diefelben immer nur 
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als Eindringlinge, und fpotten über fie, als welche doch 
nie recht heimiſch auf diefem Boden werden. Die bürger 
lichen Offiziere aber behaupten dieſen Boden recht gut, und 
die adlichen büten fih, ihre Anſprüche und Vorurtheile 
unmittelbar gegen die Kammeraden geltend zu machen. 
Dafür fchelten fie auf den Kriegsminifter von Boyen, weil 
er fih der Bürgerlichen mehr annimmt ala einer feiner 
Borgänger. | 

Geftern brachte die „Staatszeitung“ die gewöhnliche 
Ueberfiht der Einnahmen und Ausgaben des preußiichen 
Staates. Niemand legt auf dieſe Heberjicht einen befondern 
Merth, die Angaben gelten keineswegs für zuverläffig; doch 
Ihimmern allerlei Ergebniffe dur, zum Beiſpiel daß be 
trächtliche Ueberſchüſſe und Reſervefonds da find, und faft 
in allen Minifterien die Ausgaben ſich gemehrt haben. 

Bei dem gejtrigen Hofbal war zuerit allgemeines Ge 
dränge, Ipäterhin aber auffallende Leerheit, mehr als ein 
Drittheil der Gejelichaft entfernte fih noch ehe der König 
und die Königin den Saal verlaffen hatten, viele Tiſche 
beim Eſſen blieben unbefett. Dieſe Nachläſſigkeit und är- 
gerliche Unfchidlichkeit gehört recht zu den Zeichen der Zeit. 
Dem Könige und der Königin widerfährt foldherlei von 
ihrem Adel, ihren Dienern! 


Sonnabend, den 20. April 1844. 


Heute Abend wird im Schaufpielhbaufe (Konzertiaale) 
Tied’3 „geftiefelter Kater” aufgeführt, vor auserlejenen, 
geladenen Zufchauern. Ueber das Zweckmäßige, Paſſende, 
Ergögliche diefer Aufführung wird viel geftritten. Die 
meiften Stimmen find dagegen. Doch geben ſich viele Leute 
gewiß heut Abend die Sporen, um zu laden und entzüdt 
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Vorſatze bin, die Sache vortrefflich zu finden. 

Zu Haufe fand ih die „Denktwürdigkeiten” von Ka⸗ 
roline Pichler, worin ich blätterte, und Theil 2, ©. 173 
auch mich felber fand; ferner in der „Abendzeitung” von 
Schmieder eine Dorfnovelle von Alerander Weil, die er 
mir zugeeignet bat. — Die Pichler'ſchen „Dentwürdigfei- 
ten” machen mir einen eigenthümlich betrübten Eindruck; 
alles Leben ift als verjchwindend bingeftellt, das Buch ift 
wie eine Wanderung über einen Kirchhof, die Verfaſſerin 
jelbft bat fol ein Gefühl. So brav und tüchtig und 
auch talentvoll die Frau in ihrem Kreife ift, jo gefund und 
wahr in den meilten Urtbeilen, fo ift do das Ganze mit 
einer befondern weibliden Schmäche behaftet, die mich ganz 
berunter bringt. 

Beuth bat für den König einen wunderſchönen ebernen 
Rahmen machen lafjen, mit herrlichen Verzierungen, man 
jagt im Werthe von ein paar taufend Thalern. Er follte 
nicht vergoldet werben, weil Beuth meinte, die Vergoldung 
würde ihn minder ſchön ericheinen laffen. Der König bat 
ihn aber doch vergolden lafien, und — wahrſcheinlich mit 
feinem Bildniffe — Herrn Bunfen geſchenkt. Beuth ift 
darüber ganz außer fi, ſieht es wie eine Schmach an, 
grolt dem Könige, und haßt nun Bunfen noch zehnmal 
mehr als zuvor. 


Montag, den 22. April 1844. 
Alles vereinigt fih, den ‚‚geftiefelten Kater’ für ver: 
altet, langweilig, unpaffend zu erflären; auch Ruhle und 
Kleift hatten ſchon gejagt, die Wiederholung fei nicht zu 
rathen. Ludwig Tied war nicht bei der Vorftellung zu: 
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gegen, er war nicht wohl genug. Der König wollte gern 
lachen, aber langweilte ſich dabei ſichtbar; am meiſten litt 
die Prinzeſſin von Preußen an Langerweile. — Schon 
geſtern ſtand ein günſtiger Bericht in der „Staatszeitung“, 
heute ein gemäßigter von Rellſtab in der „Voffſiſchen“. 
Wird alles nicht helfen! 

Ich mache die Bemerkung, daß mittelmäßige, befchräntte, 
verzagte Menſchen, die jede Mittelmäßigkeit willig aner- 
fennen, vor jedem Heinen Geifte fi beugen, gegen feinen 
Menſchen, gegen Teine Stellung fih etwas herausnehmen, 
plößlich gegen das höchſte Talent, den größten Karafter 
und die genialfte Meifterfchaft muthig merden, und fi 
gegen dieje den Tadel und die Ungebühr erlauben, deren 
fie ſonſt nicht fähig find. Es ift, als ob fie die Sicherheit 
fühlten, daß die ganze Maſſe von ihresgleihen ihnen dann 
beiftimmt. Viele der Mißurtbeile über Goethe haben die 
fen verachtungswerthen Urſprung. 

Um zu zeigen, wie richtig die Staatsbehörde verfuhr, 
indem ſie dem Doktor Nauwerck die Vorleſungen verbot, 
giebt die „Staatszeitung“, nach Frankfurter Blättern, 
Auszüge aus deſſen erſter Vorleſung, die gedruckt worden 
iſt. Die Stellen ſind aber vortrefflich und von ſchlagender 
Wahrheit, und die „Staatszeitung“ iſt das Opfer ihrer 
Dummheit; der Schluß des Artikels, der die Yuli-Orbon- 
nanzen Karl’3 des Zehnten in Schuß nimmt, ift die Krone 
der Dummheit, und giebt die ärgften Blößen. Mit fol: 
chem Gefindel, mie diefe Regierungsschreiber, dentt man 
die Bewegung der Zeit zu hemmen! Und daneben giebt 
man vom Hofe ber den ‚‚geittefelten Kater”! Alle Welt 
ift erſtaunt über foldhe blinde, mwirre, mit ven eignen Mari- 
men ftreitende Liebhaberei. In der That, eine Komö⸗ 
bie, worin das Königthum lächerlid gemacht, das Gefek 
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aufgefreffen, lebende Berfonen verhöhnt werden, ein ärgeres 
Beilpiel kann nicht gegeben werden. Was würde man 
fagen, wenn Pruß oder Herwegh dergleichen darböten! 
Was dürfte man einwenden, wenn Tied, Schelling ac. in 
ähnlicher Weife wie Böttiger auf der Bühne verhöhnt würden? 


Dienstag, den 23. April 1844. 

In der „Staatszeitung“ fteht eine Erflärung der bie: 
figen pbilofophiihen Fakultät in Betreff Naumwerd’s; aus: 
brüdlich wird gejagt, daß die Fakultät ihm die Borlefungen 
nicht verboten bat, doch lenkt der Schluß dahin, fie würde 
fie ihm doch wohl endlich verboten haben, da ſich Unorb: 
nungen an fie geknüpft. Man fieht, die Erklärung mar 
als DOppofition gemeint, wich aber bald ab, und wurde zu 
einer Art Unterwerfung. Doch muß Eichhorn ſehr ärger: 
lich darüber ſein! 

In Frankreich fortdauernder Streit der Geiſtlichkeit und 
Univerſität, und Lärm wegen Dtabeiti. 

In England Reden D’Connell’3. — In Griechenland 
Annahme der Konftitution. — In Spanien Ränke ver 
Königin Chriftine und Louis Philippe’s. 


Yreitag, den 26. April 1844. 


St., ald er in feiner Jugend, an keine perfönliche Fort: 
dauer glaubte, diefe Art Unfterblichkeit der Seele ganz ver: 
late und mitleidig über die Anhänger dieſes Glaubens 
die Achſeln zudte, war ganz furdhtlos, und blidte dem Tode 
mutbig in die Augen. Jet ift er wie von feinem Leben 
von feiner perjönliden Fortdauer überzeugt, und — voll 
Todesfurdt! 


Bartihagen von Enfe, Tagebüder. II. 19 
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Sehr an Rahel gedacht, an. ihre hohe und edle Stel- 
lung im Menfichendafein, an die Möglichkeiten des Lebens, 
an die Berhältniffe des Geiftes; das Ergebniß war, es 
kann nichts verloren geben, nichts aufhören, al das Nic 
tige, das Gemeine; und uns find fo viele Pforten auf: 
getban, daß nichts der Annahme widerſprechen darf, noch 
taufend andre Fönnen fich eröffnen! Liebe und Vertrauen, 
die find das Beſte, was wir pflegen können! 

Die „Staatszeitung“ berichtigt einen Artifel der, Bres⸗ 
lauer Zeitung“ worin gejagt war, die Seehandlung be- 
abſichtige Land in Hinterindien zu kaufen, Miſſionen zu 
gründen ꝛc. Alles dies wird verneint, mit Recht, inſofern 
von Abſichten der Seehandlung die Rede iſt, aber mit Un⸗ 
recht, wenn es die Sache gilt. Die Projekte der Frau von 
Helfer, die Beeiferung Bunſen's für dieſe, die Eingenom⸗ 
menheit des Königs, alles das iſt nur zu wahr! — 
kann man den Berichtigungen trauen! Und wer kann mit 
Beweiſen auftreten, um zu zeigen, wie unaufrichtig, wie 
trügeriſch ſie ſelber ſind? Die Behörden behalten bei uns 
Recht! Bu 

Sonntag, den 28. April 1844. 

Die jetzigen Geiftestämpfe, das feh’ ich Flar, werden 
auf ihrem Felde nicht mehr geihlihtet, ihre Entiheidung 
fällt auf andres Gebiet, e8 wird früher oder fpäter zum 
Waffentampfe Tommen. Die Pfaffenparthei, wie man im 
weiteften Sinn jegt Ultra’3, Ariftofraten, Serpile, Froͤmm⸗ 
ler und ſogar die Gemäßigten gewifjer Farben wohl zu- 
jammennennen kann, ift ſchon im Belite zu großer melt- 
lider Macht, und wendet dieſe im Geiftesftreite an, es 
wird alfo nichts helfen, im Geiftesgebiete zu fiegen, die 
weltlihen Vortheile erdrüden den Sieg jedesmal in feinen 
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Folgen, und man wird genöthigt fein, den Feind binter 
diefer Schutzwehr aufzufuhen, und dieſe nieberzureißen. 
Hier in Berlin ift der fredde Hohn, mit welddem die Be- 
günftigten fich ihres .Vortheils überheben, gradezu empd- 
rend! Und diefelben Lumpen, melde gegen Marheineke, 
gegen jeden Hegelianer, gegen Naumerd und Hoffmann 
von Fallersleben jett übermüthig Iosfahren, find ſchmieg⸗ 
ſame Kriecher gegen alles, was mit äußvem Anjehn gegen 
fie auftritt, gegen Hofleute, Jeſuiten, katholiſche Geiftlich- 
keit, ruffiiche Militairtitel, jüdische Geldmadt! Zum Aus: 
jpeien! 

Das Verfahren gegen O'Connell einftweilen eingeftellt. 

Bei und große Berwaltungsperjonen - Nenderungen, 
anftatt Bodelſchwingh's ift Flottwell Finanzminifter ꝛc. 
Lamprecht den Stern zum rothen Wodlerorden befom- 
men ꝛc. 


In Mignet gelejen, in Bettinens „Briefwechſel mit 


Brentano“. Diefer Briefwechſel enthält Vortreffliches und 
Geringes durcheinander; im Ganzen reizt er mich ungemein 
durch die Eindrüde einer Jugendzeit, die auch die meinige 
war, und durch mufilaliiche Sehnjucht, die fich in die Seele 
ſchleicht. Seltſam ift das Ganze in litterariiher Hinſicht. 
Bettine fand die Briefe ungeordnet, und ließ fie ungeord- 
net, bald ift der Leſer im Jahre 1801, bald im Jahre 
1804, ohne daß dies beftimmt angedeutet wäre; um die 
Berwirrung zu vollenden, ſchaltete Bettine beim Abſchreiben 
mandherlei ein, wieder ohne Rüdficht auf die Zeitfolge, 
und jo wird das Spätere in das Frübere gejeht, das 
Frühere in das Spätere! Sie fagte mir jelbft, daß fie 
jegt beim Abfchreiben manches binzufüge, ausbilde, näher 
beftimme. Daß feite Zeitangaben in Friebrih Schlegel’8 
Anmejenheit in Jena, in Savigny’3 Aufenthalt in Mar- 
' 19* 
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burg, in dem Erſcheinen von Brentano's „Maria“ liegen, 
ahndet ſie nicht. 


Dienstag, den 30. April: 1844. 

Allerlei Notizen aufgejchrieben, auszujendende Brand- 
pfeile in das Feindeslager. „Wer ilt der Feind?” Alles 
Pfaffengelichter, mit und ohne Kutten! 

Die „Voſſiſche Zeitung” Liefert zwei wichtige Artikel, 
welche der Zenſor geftrihen, das Ober-Zenjurgericht aber 
erlaubt bat, für Erweiterung der ftändiihen Wirkfamleit, 
und gegen Mühler’3 Verbot, die Advokatenverſammlung in 
Mainz zu beſuchen. Letzteres Verbot ift aber der perfjön- 
liche Einfall des Königs, der mit großem Zorn dabei be 
barrt. 

Man jagt, der König fei jehr aufgebracht, daß die Her: 
zoge von Sachſen, dann die Herzoge von Anhalt, ſich den 
Titel „Hoheit“ beigelegt, ohne vorher darüber mit den 
großen Staaten fih in Einvernehmen geſetzt zu baben. 
Jene Fürften find jedoch in ihrem Rechte. Daß der König 
die andern Höfe gradezu aufgefordert habe, jene Titel- 
erhöhung nicht anzuerkennen, wenigftens vorher Rückſprache 
darüber zu nehmen, Klingt übertrieben; wenn es wahr 
wäre, jo wäre es ein Zeichen großer Aufreizung. 

Bunfen jagt auf das beftimmtefte, daß er nah Eng: 
land zurüdfehren werde. Wenn er nicht ganz verblendet 
ift, jo müſſen ihn die Verbältnifie, die bier feiner warten 
können, ſehr zurüdichreden. 


Donnerstag, den 2. Mai 1844. 


Der König läßt ſich franzöſiſche Geſandtſchaftsberichte 
aus der Regierungszeit Friedrich Wilhelm's des Zweiten, 
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die fi in Paris abjchriftlih zu Kauf boten, im Minifte- - 
rium der auswärtigen Angelegenheiten fauber abjchreiben, 
um fie bequem lejen zu können. Sie enthalten die ärger: 
lihften und ſchändlichſten Geſchichten, Unſauberkeiten der 
gröbjten Art. 

Erflärung von Doktor Naumwerd in der „Voſſiſchen 
Beitung‘ gegen die Erflärung der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät; bloß Thatſächliches einfach bingeitelt, mehr geftattete 
die Zenſur nicht. 


Yreitag, den 3. Mai 1844. 

Lichtenberg’3 „Gedanken und Einfälle” ergögen durch 
den Wig, der in ihnen aufleudhtet, durch die Freiheit, mit 
der er, der eigentlich Zaghafte und BVerzagende, fih an 
das Kühnſte wagt; aber die Betrachtung, wie unglüdlich 
er bei allem jeinem Geifte war, wie mißlungen er fich vor: 
kam, bat etwas Niederichlagendes, dag mich ganz traurig 
jtimmt. — 

Mittwoch, den 8. Mai 1844. 

In der „Kölner Zeitung“ ſtehen ſcharfe Artikel aus 
Berlin, wo gegen den Miniſter Eichhorn und gegen die 
Erklärung der philoſophiſchen Fakultät in der Sache von 
Nauwerck ſcharf angegangen wird; auch eine Widerlegung 
der Berichtigung, welche die „Staatszeitung“ gegeben 
hatte, daß auf Malacca keine Miſſionen beabſichtigt wür⸗ 
den zc. Immer viel, daß man den Behörden vorhalten 
darf, wie fie lügen! 

Der König bat ſich diefer Tage von dem Dichter Oeh⸗ 
lenſchläger, der jeßt aus Kopenhagen bier ift, in Potsdam 
deſſen Trauerfpiel „Correggio“ vorlefen laſſen. Was doch 
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diefer Fürft ſich für abgeftandene Ergöglichleiten veran- 
ftaltet ! 

Als ein Vorſchlag zur Belegung einer Präjidentenftelle 
geiheben war, machte der Minifter Graf zu Stolberg im 
Staatsminifterium die ſorgſame Frage, ob der Borgefchla- 
gene auch Firhlih genug ſei? Der Prinz von Preußen 
erhob ſich dawider, und meinte, diefe Kategorie, ftehe mit 
dem Staatsdienft in Feiner unmittelbaren Verbindung. Das 
Wort iſt bedeutend! 

Der Yuftizminifter Mühler jol abtreten, „abgegangen 
werden”, wie man das Verhältniß ſehr gut bezeichnet! 
An feine Stelle fol der Geheimerathb und Direktor Eich: 
mann fommen, ein Frommer! und in diefer Bezeichnung 
liegt ein ungeheurer Schreden für alle Zufunft unfrer 
Rechtspflege. 

Der Geheimeratb Bunſen fol feine Gunft größtentheilg 
aufgezehrt haben, wie früher Radowitz und auch Canitz. 
Leopold von Gerlad, der fein Wigeln auch im Frömmeln 
nit laſſen fann, wiederholt von ihm, was er {bon von 
Radowitz gejagt: „Er kam bieher mit einem fo vollen Ben: 
tel, daß er alle Welt bewirthen wollte, und er reift mit fo 
leerem ab, daß er nicht die legte Wirthshausrechnung zu 
bezahlen im Stande iſt!“ — Wie geht dergleichen wohl 
ber? — „Das ift ganz einfah! Es theilt jemand eine 
Idee mit, fie wird lebhaft ergriffen, fie fol eifrig ausge— 
führt werden, der Vorfchlagende wird berufen, in feiner 
Sache beftärkt, nun fol er an’3 Werl. Da fommen andre 
Leute mit in's Spiel, da treten Schwierigkeiten, Wider: 
pru und Widerlegung auf, zum menigften ftarfe Hinder- 
nijfe, die aus dem Wege zu räumen entihiebner Macht: 
wille nöthig wäre, allein diefer fehlt, im Gegentheil der 
Eifer wird matt, die öftere Wiederaufnahme der beftrittnen 
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Sache wird verbrießlich, langweilig, wird abgelehnt, und 
die Idee bleibt unausgeführt hängen.” 


Freitag, den 10. Mai 1844. 

— Reumont erzählt, daß Dehlenichläger vom Könige 
den durch Thorwaldſen's Tod erledigten Friedensorden 
pour le merite erhalten habe, worüber viel gloffirt wird, 
daß Deblenichläger doch nur ein Dichter zweiten Ranges 
fei, weit unter Uhland ftebe 20. Noch ift bemerkenswerth, 
daß der König gleich zuerft ferne Anordnung bricht, und 
den erledigten Orden vergiebt, ohne die Mitglieder tim: 
men zu laſſen. Reumont jagt auch, Bunſen fei mehr als 
je bei dem Könige in Gunft, arbeite viel für ihn, und 
man wolle fogar behaupten, eine Konftitution! (E83 wer: 
den wohl die Statuten für den Schmanenorden fein!) 

Tapfre Reden Coufin’3 in der Pairskammer gegen die 
Ansprüche der Geiftlichkeit. Verrätheriſche Rolle Louis 
Philippe's! 


Sonntag, den 12. Mai 1844. 

Eichhorn's Erlaß wegen der empfohlenen dialogiſchen Form 
der Vorträge an den Univerfitäten erregt vielen Unmillen; 
das Reffript ift voll Gleißnerei und Falfchheit; fchmeichelt 
und Schimpft, Ichimpft auf die Brivatdozenten, auf die He 
gelianer, jehr unmürdig und gemein. Eichhorn wird mehr 
und mehr zum Halunken, ein erbitterter Wajchlappen tft das 
Männchen jetzt! Wart nur, endlich wirft du doch in den 
Kehricht getvorfen! Und wenn nit dur den König, 
doch durch die Geſchichte! 

Die Karikatur: „Ordre; Contreordre,; Désordre“ hat 
den König tief beleidigt; man fagt, es fei der Bolizeirath 
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Dunder nad Leipzig gejandt, um ihren Urheber auszu- 
tundichaften. (Der König hat in der Rechten ein Papier, 
worauf Ordre ſteht, in der Linken eine mit Contreordre, 
auf der Stirn ſteht Desordre.) — Der Wit ift alt. 

Man fürdtet, daß Herr von Schön für die Anmefen- 
beit de3 Königs in Königsberg einen politiihen Streid 
im Schilde hat, auf's neue Reichsſtände fordern läßt. Herr 
von Schön ift ein Doftrinair, ein Ariftofrat; was er ſchaffen 
möchte, Tönnte mir nicht gefallen, und dem Volle nimmer- 
mehr genügen. Aber was er treibt, ift ein Mittelding, 
das am Ende die Hauptſache doch fördert. 


"Dienstag, den 14. Mai 1844. 


Sn Jacobi gelejen. Seine Reflerionen und Sprud: 
worte erjcheinen mir in Vergleich der Goethiſchen wie ab: 
jeitö an ödem Ufer von trägen Bellen abgelagerte Schiffg- 
trümmer, dagegen Goethe mit vollen Segeln und muntrer 
Flagge reihe Frachten durch die Mitte des Stromes un: 
verlegt dahinſchifft. — Es lebe Goethe, ruf ich immerbar 
aufs neue! 

Der Oberpräfident von Merdel hat aus Schlefien be 
richtet, die Noth der Weber im Gebirge ſei nicht jo groß, 
als der Lärm, den man davon made; auch fei es Feine 
außerordentlihe, jondern nur die gewöhnliche, feit vielen 
Sabren dort einheimifhe; jo gut mie dieſes Jahr, hätte 
man ſchon vor zehn Jahren dort Unterftüßung bedurft, 
würde man auch nach zehn Jahren noch derjelben bebür- 
fen. Diefer Bericht war hier den Oberbehörden und dem 
Hofe ganz willommen, dergleihen hört man gern, das 
Gewiſſen wird erleichtert, und die Sorge ruht aus. Ge: 
gen fo große Mihverhältniffe, dent man, vermag man 
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nichts, da muß der Himmel und das Geſchick walten. Im 
Gegentheil, je größer dag Uebel, je daurender, um fo mehr 
Sollte man erfchreden, müßte man die Kraft der Abhülfe 
aufbieten! Das Geſchick arbeitet fich wohl zu feinem Rechte, 
aber durch Untergang und Berderben, und der Himmel 
läßt vieles zu, was die Menſchen nicht zulafien dürfen. 


Mittwoh, den 15. Mai 1844. 

Seit langer Zeit werden unſre Sabettenhäufer ange: 
griffen, beſonders ift der General Kraujened wider fie, 
dann auch der Kriegsminifter von Boyen. Man findet die 
Erziehung unzureihend, unzweckmäßig und koſtbar. Der 
König hat in Folge diefer Anfichten fürerit eine Anzahl 
Freiltellen eingezogen; darüber entitand nun großer Lärm, 
und der Brinz von Preußen bat fich herausgenommen, das 
Geld zur Erhaltung der Freiftelen — die Summe von 
jechstaufend Thalern jährlid — aus feinen Mitteln ber- 
zugeben. Eine Handlung, die ungemein auffällt, als offen- 
barer Wideripruch gegen den Sinn des Königs. 

Der König bat einen jungen Grafen von Schönburg 
ohne weiteres fogleih als Dffizier in die Armee aufgenom- 
men. Auch darüber ift große Aufregung. Seit der neuen 
Gejeggebung ift dergleichen nicht vorgefommen. Nur die 
Prinzen regierender Häufer machten bisher eine Ausnahme, 
und traten ohne Eramen gleih als Offizier ein. Nun 
beißt es, den ehemals reichsſtändiſchen Mediatifirten fei das 
gleihe Vorrecht feftgejeßt, aber das ift ein Irrthum, ihnen 
ift die Befreiung von der Militairpfliht ausbedungen. 
Ueberdies fteht das Haus Schönburg keineswegs auf glei- 
her Linie mit jenen Mediatifirten. Der König fcheint 
wirklich Unrecht zu baben. Der Landesadel ift es, der 
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bauptjähli unzufrieden ift mit dem Vorgange, der Lan: 
desadel nimmt es übel, DaB der König einen andern del 
fo gefifientlich Höher ftellt. 


Freitag, den 17. Mai 1844. 

— Durch Beſuche unterbroden: Graf von Kleift-Loß, 
Graf Archibald von Keyferling, Bürgermeifter Smidt, Tamen 
in ziemlih großen Zwiſchenräumen, und blieben dann zu: 
fammen lange bei mir. — Graf von Kleiſt erzählte mir, 
fo lange wir allein waren, merkwürdige Züge von der Un- 
zufriedenheit des Volle, und ſprach die Meinung aus, daß 
bei der nächften großen Bewegung alles Adelsweſen über 
Bord gehen werde, möge der König darin nun was immer 
für Unterfchiede feftjegen wollen, in der Krifi3 werde es 
völlig eimerlei fein, ob man als Freiherr oder als Herr 
von eingeftampft werde! 


Dienstag, den 21. Mai 1844. 


Neulich bei der Tafel in Botsdam wurde über Bettinen 
von Arnim nicht eben fein geiherzt, und der König lachte 
nit nur aus vollem Halfe, fondern gab auch feinen Bei: 
trag dazu. Doch ift fie ihm jehr werth, und behandelt er 
fie ſelbſt mit aller Zartheit in dem fchriftlihen Verkehr, 
den er mit ihr bat, denn geſprochen bat er fie noch nie. 

Ein Doktor Korff gab neulich in der „Voſſiſchen Zei- 
tung” fein Beugniß, wie ein Gendarm Abends in Ber: 
folgung einiger flüchtenden Aubeftörer aud einen ſtill ein- 
berichreitenden Mann von hinten fo ſtark in den Arm ge 
bauen babe, daß der Arm mußte abgenommen werden. 
Der PBolizeipräfident von Puttkammer zeigte darauf an, 
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der Gendarm fei in Unterfuchung und der unbefugt auf: 
getretene Zeuge — Zögling einer mediziniſchen Lehranftalt 
— habe für fein unziemliches Veröffentlichen beitraft wer: 
den müflen. Dafür it Herr von Buttlammer wieder in 
ber Beitung hart angelaffen worden, und die Sache findet 
vielen Einſpruch. So wenig unfre Deffentlichfeit auch noch 
it, einiges‘ leiftet fie doch ſchon! 

In Koenig's „Veronika“ gelefen, mit vieler Zuftim- 
mung; feine Bücher jind immer brav, und von einbring- 
lichem Reiz. 


Mittwoch, den 22. Mai.1844. 

Der König Oskar von Schweden hat ein großes Bei- 
jpiel gegeben, nämlich das Geſetz aufgehoben, welches jeden 
Verkehr eines Schweden mit dem Brätenventen als todes- 
würdig erflärte. 
Die Frommen bereiteten bier dem Geheimenrath von 
Nönne eine hohe Stellung, ald Haupt einer Handels— 
behörde, für das fogar der Minifterrang in Vorſchlag war. 
Dies Betreiben ift einigermaßen gefprengt, wenigſtens haben 
die Perfonen, welche dabei am meiften benachtbeiligt mer: 
den follten, Beuth und Dieterici, jett neue Befeftigung er: 
balten, Beuth ift Erzellenz geworden, und Dieterici als 
Haupt der ftatiftiichen Behörde in feinen Ehren und Amt3- 
vortheilen beſtätigt. Man mißt dem Prinzen von Preußen 
diefe Wendung zu. — Wenn der König jemanden beför- 
dern will, jo thut er es mit allem Eifer, und es fällt ihm 
dabei nicht ein, andre dadurch zurüdiegen und kränken, 
oder ihre begründeten Ertvartungen täufchen zu wollen —; 
ftelt man ihm daber vor, daß letteres ftattfinden würde, 
wenn er jenes Vorhaben ausführte, jo tritt er gleich zu- 
rüd, und die Bedrobten erfahren dann im Gegentheil fo- 
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gar Begünftigung, wie fein gutmüthiges Herz es gebiete. 
Indeſſen giebt er die frühere Abficht darum keineswegs auf, 
und man kann ſich darauf gefaßt maden, fie immer wie 
der vortreten zu ſehen. 


Donnerstag, den 23. Mai 1844. 


Heute aufs neue bradte die „Voſſiſche Zeitung” 
einen Ausfall gegen Puttlammer: „Eingefandt. Anfragen. 
1) Nah welchem Geſetz verdient der Zögling einer mebi- 
ziniſchen Anftalt Strafe, wenn er zur Erörterung eine 
Vorganges beiträgt, an meldhem das ganze Publikum im 
hohen Grade betbeiligt iſt? 2) Steht es gejeglich Irgend— 
wem — außer dem verurtheilenden Gericht — zu, öffent: 
lih befannt zu maden, daß über Jemand eine Strafe ver: 
hängt worden ſei? 3) Sit die Bekanntmachung der Strafe 
nicht jedesmal ala eine Verſchärfung derjelben zu betrad: 
ten, und bat der jeweilige Polizeipräfident von Berlin das 
Recht, dieſe Verſchärfung ohne richterlihes Ermeſſen ein- 
treten zu laflen? Ehrenreich Eichholz.“ 





Freitag, den 24. Mai 1844. 

Die „Boffiihe Zeitung” befämpft den Minifter Eid- 
born in feiner Empfehlung der Geſprächslehrart an den 
Univerfitäten, und zeigt, daß unter ſchönen und glatten 
Morten der ſchändlichſte Zwang dadurd eingeführt, die 
Lehrfreiheit vernichtet wird, die jejuitifchen Floskeln wer: 
den gut bervorgehoben. Das Eichhorn'ſche Schreiben ift 
ein niederträchtiges Machwerk, wedelnd gegen die einen 
und geifernd gegen die andern, mwillfürliches Gebot als 
freundlide Darbietung ungeſchickt verlarvend. Und dafür 
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meint der Kerl noch das Lob der Liberalen zu verdienen, 
klagt, daß die öffentliden Blätter von feinem Wiſche Tein 
Rühmens machen! 

Bei * fand ich Bettine von Arnim, die meiner wartete. 
Sie hatte mir die überrafhende Nachricht mitzutbeilen, daß 
ihr Buch „Clemens Brentano’3 Frühlingskranz“ von der 
Polizei mit Beichlag belegt worden! Unbegreiflid, denn 
das Buch hat nichts Verfänglihes! Aber gewiß dachte die 
Polizei eine Fortfegung des Königsbuches zu finden, von 
der Egbert Bauer'ſchen Verlagshandlung verjah fie ſich 
ohnehin alles Ueblen, und fo übte fie denn ihre rohe Ge: 
malt! Bettina bat inzwifchen ihr Buch an den König ge- 
jandt, fo wie auch an Humboldt, und diefem das Polizei: 
verfahren mitgetheilt. — Sie wird alle Genugthuung er: 
halten, ich zweifle nicht; der König wird dem Herm von 
Puttlammer den Kopf wachen, und die Polizei dafür ein 
andermal, wo fie muthig fein müßte, zaghaft fein; — aber 
wie efelhaft, immer mit der Dummheit, welde Macht bat, 
ben elenden Streit zu haben! 

Merkmürdiges Wort des Prinzen Friedrich, Sohnes 
des Prinzen von Preußen, einftigen Thronerben, dreizehn 
Jahr alt: „Der jegige König wird wohl die Sachen nod 
binbalten ohne Konftitution, auch dem Nachfolger gelingt 
es vielleicht noch, aber länger wird es nicht gehen Fünnen, 
dann wird Konftitution unvermeidlich fein.” Offenbar bat 
der Prinz dies nicht felbft ausgedacht, fondern gehört, als 
vertrauliche Betrachtung der Eltern, als Troft und Seufzer! 


Diendtag, ven 28. Mai 1844. 


In Geijer gelefen, in Goethe. Karl Bernhard König’s 
Schrift: „Der Schaden Joſeph's an unſern Landgemein- 
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den”. Redlicher Gradfinn und frifher Muth! Wie alles 
zur Deffentlichkeit, zur Konftitution drängt! 

Eichſtädt's Gedächtnißrede auf Baumgarten - Erufius,. 
Schönes lateinifches Lob für mid. Wie hätte das meinen 
Bater gefreut! Das mehr als alles jonft wäre fo recht 
nach feinem Sinn gemejen! 


= 


— — — — — 


Gegen Ende des Mai 1844. 

Als ein Beiſpiel, wie in dem Könige die Entſchlüſſe 
wechſeln, und wie ſeine großmüthigen erſten Regungen ſich 
raſch umwandeln, wird Folgendes erzählt. Ein jüdiſcher 
Arzt übte in einer märkiſchen Stadt mit Glück und Aus- 
. zeichnung die Heilfunde aus, ſeit vielen Jahren geehrt von 
einen Mitbürgern und geihägt von den Behörden. Da 
wird die Polizei aufmerkſam, und es ergiebt fih, daß er 
feinen von dem Bater ererbten Namen nicht völlig beibe⸗ 
balten, jondern durch Weglaffung einiger Buchftaben in 
einen weniger jüdiſch Tlingenden umgeftaltet. Er beruft 
fih auf die für Spredende wenig börbare Unterfcheidung, 
ihon auf der Schule fei er fo genannt worden, ſchon auf 
der Univerfität habe er fi jo geſchrieben, — gleichviel! 
er fol de3 Vaters Namen unverändert führen, felbft wenn 
biefer aus Unwiſſenheit des Vaters als ein inkorrekter fi 
darftele. Er mendet fi) bierauf an den König. Der 
König lieſt die Bittfchrift und jagt, der Mann babe Recht, 
er führe den Namen einmal, führe ihn mit Ehren, und & 
fei eine nuglofe Schmad, daß er ihn jegt noch ändern 
\olle. Der König fordert eine Feder, die Bewilligung fo- 
gleih auf das Blatt anzufchreiben. Die Feder taugt nicht, 
Eledit, er wirft fie weg, fordert eine andre. Während er 
biefe in der Hand hält, Ipricht er einiges mit dem Kabinets⸗ 
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rath, ein Adjutant kommt etwas zu melden, der König 
fpricht auch mit ihm, wird in feiner Stimmung verändert, 
gedenkt endlich der Bittfchrift wieder, ruft verdrießlich aus: 
„Ei was, der verdammte Jude Soll heißen, wie es ihm 
porgejchrieben ift!“ und fchlägt das Gejuh ab. — Die 
Sache muß kürzlich geſchehen fein; die Erzählung fol von 
dem Minifter des Innern Grafen von Arnim herkommen. 





— — 


Donnerstag, den 30. Mai 1844. 


Das Staatsweſen arbeitet hauptſächlich in rohem und 
gemeinem Stoff, und läßt ſich von Anwendung durchgrei⸗ 
fender, oft rückſichtsloſer Gewalt nicht trennen, das iſt aus: 
gemacht! Das ſollte man nie vergeſſen! Die Stärke iſt 
ein ſo weſentlicher Beſtandtheil des Regierens, daß wo 
nur ſie wahrhaft vorhanden iſt, ſchon immer viel Gutes 
vorhanden iſt. Hieraus erklärt ſich die auffallende Erichei- 
nung, daß das Volk ſo lange Zeit gewaltſame und ſogar 
grauſame Fürſten erträgt, ſogar ihnen anhängt, während 
ſchwache und gutmüthige ſo leicht von ihm aufgegeben oder 
geſtürzt werden. In Preußen iſt unläugbar große Stärke, 
aber fie fängt an, aus der Einheit, in der ſie zuſammen⸗ 
gefaßt fein ſollte, ſich aufzulöſen und in Mannigfaltigkeit 
auseinander zu gehen, ſo daß bald andre Mächte im Staate 
ſtark ſein werden, die eigentliche Regierung aber ſchwach. 
— Viele Belege zu dieſer Wahrnehmung! 

Bunſen wird als Exzellenz nad London zurückkehren. 
Er iſt allerdings in beſter Gunſt bei dem Könige, aber in 
feiner ſolchen mehr, die in der Staatgleitung herrſchen könnte. 

Nun hat der König auch Manzoni’n zum Ritter der 
Friedensklaſſe des Ordens pour le me£rite ernannt; vom 
Ahgeben der Stimmen der Mitglieder war abermals nicht 
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die Rede. Man ladjt über dieſes Fallenlaſſen der eben 
erft feftgeleßten, vom Könige ſelbſt erdachten Form. 


Montag, den 3. Juni 1844. 

Beſuch von Bettina von Arnim, die mir ihren neuen 
Brief an Humboldt über die Beihlagnahme ihres Buches 
vorlieft; er hatte ihr Schon Nachricht gegeben, daß der Kö: 
nig noch vor feiner Abreife nach der Laufig dem Kabinets- 
rath Uhden den beftimmten Befehl ertheilt, Togleich die 
Freilaffung des Buches auszujpreden. 

Die ‚, Staat3zeitung” enthält einen Artikel zur Recht 
fertigung der Beichlagnahme von Bettina’3 Schrift, fie fei 
zenjurpflichtig, weil der Name des Autor nicht auf dem 
Titel ſtehe, und gleihwohl der Zenſur nicht vorgelegt wor: 
den. Dies aber ift eine falſche Angabe, fie wurde erft 
hervorgeſucht, als die erfte, die Zueignung ſei anftößig, 
nicht mehr Stich halten wollte! Und auch jeßt heißt es 
HMüglih: „Dem Vernehmen nah wird der nachträglichen 
. Druderlaubniß für die gedachte Schrift ein Hinderniß nicht 
entgegenitehen, die Wiederfreigebung aljo, wenn die Be 
ſchlagnahme nicht ſchon aufgehoben fein follte, binnen Fur 
zem erfolgen.” Wie treulos, wie hämiſch und gleißneriſch, 
wie elend!. Uebrigens ftand auch auf der „Günderode“ 
und dem Königsbuche fein Name des Autor? auf dem 
Titel, und beide Bücher blieben gleichwohl, ala über zwan⸗ 
zig Bogen, zenfurfrei. j 

Die „Staatszeitung” bringt auch ein neues Geſetz 
gegen den Schwindel an der Börſe mit Eiſenbahnaktien, 
die noch nicht voll eingezahlt find. 

Die hiefige „Litterarifche Zeitung” von Brandes erhält 
barte Püffe, die „Staatszeitung“ ebenfalls. 
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Donnerstag, den 6. Juni 1844. 

Der König denkt ernitlih an eine Gliederung und 
Stufenfolge des preußifchen Adels, und zwar möglichft nad) 
dem Mufter des englifhen. Daß er alles bergebradhte 
Deutihe damit aufbebt, und willfürlih macht, was er als 
Ueberliefertes ſchätzen möchte, liegt am Tage; auch wird 
er nicht3 machen, al3 neue Verwirrung in diefen ohnehin 
Ihon verworrenen Berhältniffen. Die Zufunft wird ſchon 
ein ander Wort ſprechen, und dies insgefamnt in den 
alten Plunder werfen! Was einjt die franzöfifche National- 
verfammlung in jener dentwäürdigen Nacht beſchloß, wird 
in größerem Stil für ganz Europa wiederholt merden. 
Wann? — IH weiß nicht. Aber was Einmal gefchehen 
iſt, kann auch wiedergejcheben. | 


Sonnabend, ven 8. Juni 1844. 

Geſtern Beſuch von Siegmund von Arnim, der aus 
Stockholm hier auf Urlaub iſt; er bringt mir von ſeiner 
Mutter einen Brief Humboldt's zu leſen, nach welchem 
nun ihr Buch auf Befehl des Königs unverzüglich frei: 
gegeben wird. 

Heute Nachmittags Bettine von Arnim, mit Briefen 
und Zeitungsblättern, und mündlichen Erzählungen, fehr 
lebhaft und launig, froh ihres Siege über die Polizei, 
doch tjt die Wirkung des Königlichen Befehls noch nicht erfolgt. 

Am 2. Juni ftarb in Düffeldorf, beinahe vierundneungig 
Sahr alt, der Konjiftorialrath Doktor Hartmann, Lutheri⸗ 
fher Prediger, bei dem ich ald Knabe evangelifchen Nelis 
gionsunterricht gehabt; meine Mutter pflegte Schon in feine 
Predigten zu geben; er war meit über jiebzig Jahr im 
Amte. Bor aht Jahren hab' ich ihn noch beſucht. 


Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II, 20 
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O'Connell's Verurtheilung und angetretene Haft madt 
bier faum Eindrud, man ſpricht nicht davon. Mehr An- 
tbeil und Erregung wedt Laffitte'3 Tod und Leichenbegäng: 
niß. Am meilten fümmern fich die Leute um die Reife 
des Kaifers von Rußland nah London, und ob die Kai- 
ferin bieher kommen wird, oder nicht; das wird mühſam 
durchgeſprochen, darüber will jeder da3 Sicherfte wiſſen, 
und niemand weiß etwas Sicheres. C., der mit Berufung 
auf feine Quellen dergleihen Nachrichten immer am zu: 
verläfligiten ausgiebt, entgeht dem Mißgeſchicke nicht, oft 
nur das Falſche lächerlih zur Schau zu tragen! 

Im Herodotos gelejen, in Goethe, in neulateinischen 
Dichtern. 


Sonntag, den 9. Juni 1844. 

Zum Minifter Rother gefahren; ergiebige Auskunft 
über Homburg; Rüdblide auf die früheren Zeiten. Ro: 
ther bat mit Stägemann oft verabredet, fie wollten mit 
mir an beitimmten Abenden zuſammenkommen, um ge 
ſprächsweiſe mir ale Nachrichten und Aufihlüffe mitzu- 
theilen, die mir für die Biographie Hardenberg’8 michtig 
fein Fönnten. Theils der Gejchäftsprang, theils der Mangel 
an gutem Willen, ließen Stägemann die Ausführung mei: 
ter hinausſchieben, bis fie ganz unterblied. Stägemann, 
ſagt Rother, war zulegt nicht mehr gut für Hardenberg 
geftimmt, auch gegen Rother treulos, den er jo wie Har- 
denbergen bei dem Kronprinzen arg verläumdet hat; ein 
Theil des Haſſes, den der Kronprinz gegen Hardenberg 
nährte — und ala König noch immer hegt — kommt auf 
Stägemann’3 Rechnung. Rother läugnet beftimmt, daß 
der Staatsfanzler in dem Staatsjchulden-Statut dad Wort 
„Reichsſtände“ eigenmächtig und gegen den ausdrüdlichen 
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Willen des Königs eingeſchwärzt habe, wie Stägemann da— 
mals vertraulich verficderte, und auch mir anvertraute; in 
dem von dem Könige unterjchriebenen Statut, das im 
Archiv aufbewahrt Liegt, findet fih nur bei dem Worte 
„Reichsſtände“ ein Strich mit Rothitift, weil er allerdings 
bei dieſem Ausdrud etwas bedenklich geweſen. 

In Schlefien Weberunruben, Truppen aus Schweidnitz, 
ſcharf gefchoffen, mehrere Menſchen geblieben. 


Montag, den 10. Juni 1844. 


Zraurige Nachrichten aus Schlefien, der Aufitand der 
Weber im Gebirge nimmt zu, die Truppen find zurüd- 
gedrängt worden, ungeachtet fie Scharf geſchoſſen und viele 
ber Gegner getödtet oder verwundet hatten; man hat eiligit 
Verſtärkungen berangezogen; daß man den Aufitand be- 
wältigt, ift nicht zu bezweifeln; aber welch ein Elend muß 
gehberrfcht haben, und welches Unglüd ift wieder diefes 
Ereigniß! Gleichzeitig war in Breslau ein Straßenauflauf; 
das Volk erwartete, daß dem dort angefommenen Prinzen 
Adalbert ein großer Zapfenftreih gebradt würde, und da 
diefer unterblieb, jo beging es Ausjchweifungen, zertrüm- 
merte Fenjterjcheiben, plünderte einige Läden. Man jagt, 
in Schlefien liege aller Orten der Zunder des Aufftandes 
ausgeftreut, es braude nur geringer Anläffe, und gleich 
würden die Flammen emporichlagen. Einen Augenblid 
war es zweifelhaft, ob die Soldaten auf das Volk jchießen 
würden, einige follen fich beſtimmt gemweigert haben; der: 
gleihen wird mit größter Sorgfalt vertufcht, wenigſtens in 
die Zeitungen darf davon nichts kommen, man fürchtet, 
das Beilpiel könne anjteden. 

20* 
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Bettine von Arnim war in größter Aufregung bei mir, 
noch immer ſäumt die Wirkung des Königlichen Befehls 
fih zu zeigen, die der Polizeimaßregeln tritt Schlag auf 
Schlag ein. Gegen Bettinend ausdrüdlihes Verbot if 
nun ihr Buch zenfirt worden, und der Zenſor hat ihm das 
Smprimatur erlaubt, mit Ausnahme der Widmung, wegen 
deren er erit die Beicheinigung des Prinzen verlangt, daß 
er dieje Zueignung annehme. Elende Duälereien! Als ob 
die Berfiherung der namhaften Berfafferin nicht genug wäre! 
al3 ob es nur jhidlich wäre, von dem Prinzen dergleichen 
für den rohen Zenſor oder die plumpe Polizei zu fordern! 
Es ift mit diefer ganzen Amtlichkeit des Verfahrens ein 
erbärmlicheg und unjinniges Wejen, nirgends wäre ein 
taftoolles, disfretionaires, den beſondern Umftänden ange 
meflened® Behandeln der Sachen mehr am Plage als bei 
diejen litterarifchen Berhältniffen, und nirgends herrſcht 
mehr eine plumpe, unveritändige Förmlichkeit der Behör— 
den, die fich in demjelben Maße wichtig und peinlich be 
nehmen, al3 fie dumm und gering find. Ich gab mir 
doch alle Mühe Bettinen zu beruhigen, fie von übereilten 
Schritten abzuhalten. Da fie jedenfalls gleid an Hum: 
boldt jchreiben mollte, rieth ich ihr mwenigftens, den Brief 
mäßig und klug abzufaffen. Sie that mir außerordentlich 
leid in ihrer Aufregung! Und doch vergaß fie felber bald 
ihre eigene Sache, um die der Weber in Schlefien zu be 
jprehen, und auch die des armen Schneidergefellen Karl 
Otto, der an feinen Wunden geftorben ift, und deffen 
Mutter fie geiprochen hat. Bettine meinte im Erzählen 
dieſes Leids, und es war herzzerfchneidend, mas fie er: 
zählte. | 
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Dienstag, den 11. Juni 1844. 

Ueber die Weberunruhen in Schlejien giebt es mannig- 
fache Berichte; die Behörden juchen die Sache gering zu 
nehmen, doc ift das allgemeine Gefühl jehr aufgeregt, und 
die Regierung wird bart getadelt, daß fie nicht längft an 
Abhülfe jchreiender Mißbräuche gedacht, unter denen die 
Weber ſchrecklichen Drud leiden. 

* perbeißt mir die binterlaffenen Papiere Sinclair’s, 
die in Medlenburg bei Verwandten liegen. Die Prin: 
zeſſin Wilhelm mwünjcht, daß mir in Homburg die Papiere 
ihres älteften Bruders, des vorigen Landgrafen, mitgetheilt 
merden, um daraus ein Ehrendentmal für denfelben zu: 
fammenzuftellen. Ich denke auch jehr an einen Aufſatz 
über Sinclair. 

Humboldt ift am Hofe der ftreitbare Kämpfer für Bet- 
tinen, ladet aber dadurch großen Haß auf ih. Der König 
fagte dieſer Tage, es fei entjeglih, Alle wollten dem un- 
ſchuldigen Buche zu Leibe, und fchon feit vierzehn Tagen 
arbeite er daran, ihm freie Bahn zu machen. 

In Halle hat der Profefior Tholuf angefangen, jeine 
Vorträge dialogifch einzurichten. Er fragte zuerft: „Was 
ift Religion?” — Keine Antwort. — Er wiederholte die 
Frage, und beantwortete fie, da alles jtill blieb, dann 
felbft: „Religion ift die unbedingte Unterwerfung unter 
Jeſus Ehriftus.” Er trieb das die Stunde fo dur, daß 
er allein fragte und allein antwortete. Die Studenten 
waren von feiner dummen Definition fchleht erbaut. Am 
andern Tage fand man am Univerlitätsgebäude in großen 
Lettern angejchrieben: „Klippſchule“, und an Tholuf’3 
Hörjaal die Frage: „Was ift Tholuf?‘ mit der Antwort: 
„Die unbedingte Unterwerfung unter Eichhorn.” 

Man Hagt Ichredlih über das neue Borſengeſetz, «3 
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fet ohne Kenntniß, ohne Verſtand gemacht; was verjtehen 
Kerle wie Savigny, Eichhorn, Thile, von Jolden Sachen? 
Aller Kredit ift erjchüttert, die Fabrikanten fürchten Gelb: 
mangel, wollen ihre Arbeiter entlafjen zc. 

Sit e3 denn aber zu ertragen, dab eine edle, tapfre, 
burchbildete Nation, mwie die Preußen, dem Unfinn, der 
Dummheit und Bosheit einiger Schufte und Narren preis- 
gegeben werde? — Ich komme in der unmilligiten Stim- 
mung nah Haufe, und kann mich der düfterften Gedanken 
nicht entichlagen. 

Unrubig, befümmert, nad friihem Thun verlangend, 
aber ohne alle Gelegenheit dazu. Aufreizen will ich die 
eine Seite nicht, und die andre, der ich rathen möchte, mit 
Schreibereien heimſuchen, wäre die größte Thorbeit! 

Sn Goethe gelefen. — Doch meine Verſtimmung blieb. 


Mittwoch, den 12. Juni 1844. 


* ichimpfte auf das Börjengefeg, weldhes nur Verwir⸗ 
zung und Unglüd anridhte, und unabjehbare Nachtheile 
entinicleln werde. Er vertraut ir, daß ein noch viel heil- 
Loferes Geſetz in der Made fei, ein Verbot nämlich für 
alle Beamte und Offiziere, fremde Staatöpapiere und Ei- 
jenbahnaftien zu kaufen, ein Verbot, dag nit ausführbar 
fein werde, und jegt jchon als der Gipfel des Unverftan- 
des ericheine, auch mwiderjege fih ihm der Prinz von PBreu- 
Ben. Warum will man die Leute hindern, ihr Geld nad 
Gutdünken und Vortheil anzulegen? Iſt es nit Ge 
winn für den Staat, wenn die Kapitalien feiner Inſaſſen 
gute Zinfen tragen? Sol niemand öſterreichiſche Dufaten 
befigen? In einer Zeit des Zollvereins, der Handelg- 
verträge, der Eifenbahnen und Dampfihiffe, will man 
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den Verkehr plöglih jo gewaltiam und millfürlich hem⸗ 
men? * fagt, wenn das Gejeh ausgeführt würde, müßte 
er den Abſchied nehmen, denn er fei vor allem Land: 
befiger, Rapitalift, und Theilnehmer an dem großen Marft- 
geihäfte des täglichen Lebens, Soldat ſei er erft auf die 
jem Boden. 

ALS ich Abends ausging, begegnete mir zehn Schritte 
von der Hausthüre Bettine von Arnim, und ich Fehrte 
mit ihr um. Sie lad mir eine Antwort von Humboldt, 
die den größten Unmillen ausdrückt, aber zugleich den 
Sinn erkennen läßt, daß er wenig mehr hoffe; doch hat 
er auf's neue und jehr warm an den König gefchrieben. 
Sie ſchreibt nun an Humboldt zurüd, ihr Buch möge Fein 
Gegenftand feiner Sorge mehr fein, aber die Gejchichte 
des Schneidergejellen Dtto und feiner Mutter möge er 
dem Könige vorbringen. Sie erzählt fie, daß es durch 
Mark und Bein geht! Ein meilterhafter Brief! Einige 
Donnerkeile find darin! Die Sache ſei „tragiiher als 
— Sophofles”, und der König möchte „den hier beab- 
fihtigten Dom in taufend Hütten in Schlefien bauen!“ 
Vortrefflich! 


Sonnabend, den 15. Juni 1844. 


Am Donnerstage den Kaiſer von Rußland hier an⸗ 
kommen ſehen, er geht doch nach St. Petersburg zurück. 
Nachricht vom Tode des Herzogs von Angouleme; nie— 
mand erwähnt des Ereigniſſes! Auch der Legitimiſt von 
K. nicht! Da ſieht man's, wie es mit den Leuten ſteht! 

Unglück der Pariſer Gewerbausſtellung, Wolkenbruch, 
Waſſerſchaden. — Der Kaiſer abgereiſt. 

Die Weberunruhen in Schleſien ſind natürlich bald 
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unterbrüdt worden, und jetzt geht's an's Beftrafen! Frei: 
lih Tann das nicht anders fein, aber der nichtswürdige 
Minifter Savigny jchimpft erzürnt die Schlefier ſchändliches 
Volk, eine von jeher fihlehte Provinz, es müſſe mit den 
ſchlechten Kerls ohne Erbarmen verfahren werden! Die 
verruchten Kerls wollen nicht ftill verhungern, ftören die 
Erzellenzen in ihrer Ruhe, machen dem Könige Verdruß! 

Ich Ieje wiederum in öffentliden Blättern mit Er: 
ftaunen ganze Mittheilungen und einzelne Ausdrüde, in 
deren Kern und Form ich unmwilllürlich mich felbit erfennen 
muß. Unter vier Augen oder im kleinen Kreife geſprochene 
vertraulide Worte finden fo vor dem großen Publikum 
ihren Wiederhall. Daß man im leiſen Geipräche zugleid 
laut von der Rednerbühne ſpricht, ift doch wohl ein ſelt⸗ 
james Berhältnig! — Bettina von Arnim jagt manches 
von mir ihren jungen Leuten wieder, die es dann in die 
Welt befördern. Freilich ift ein Beifchmad dabei, der nicht 
mir gehört, und der mich berechtigt, den Ausdrud zu ver: 
läugnen. Aber die Hauptſache bleibt erfennbar. — Mein 
Wort über den König: „Er giebt nicht? auf, und fegt 
niht3 durch“, ift mir auch ſchon im Druck begegnet. 

Aus zuverläfiiger Duelle erfuhr ich diefer Tage, daß 
der eigenmädtige Auszug Schil’3 im Jahre 1809 auf den 
beftimmten Betrieb und großentheild auf Koften des fo: 
genannten Qugendbundes geſchehen ift, mit Willen und 
Anregung der Königin, ihrer Freundin der Frau von Berg, 
welche leßtere auch große Summen eigner und fremder 
Gelder dazu verwendet hat, und nah dem Fehlichlagen 
der Sade noch 80,000 Thaler bat bezahlen müfjen, zu⸗ 
folge der Ausfage ihres eignen Geſchäftsmannes. 
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. Sonntag, den 16. Juni 1844. 

Große Wuth berriht am Hof und in den Oberbehör- 
den gegen die ſchleſiſchen Weber, jeder Minifter glaubt den 
andern und dem Könige zu jchmeicheln, wenn er über die 
Derruchtbeit der Aufrührer loszieht, wenn er die härteften 
Strafen für fie begehrt. Man unterläßt nicht, auch von 
. Aufwieglern im politiihden Sinn, von böfen oder wenig- 
ſtens unbejonnenen Schriftitellern zu ſprechen, man deutet 
auf Bettinen von Arnim, auf Herm Pelz (Treumund 
Welp), auf jede Schrift Hin, wo vom Volke mit Antheil 
geiprodhen wird. Der Minifter Graf von Arnim bat den 
Herren Pelz fürdterlid abgefanzelt und ihm vorgeworfen, 
die litterariihen Aufreizungen gereichten den Leuten zum 
Unglüd, die zahlreihen Führer des Aufruhrs würden von 
den Gerichten ſtreng verurtheilt werden, und die meiften 
wohl nit mehr an’3 Tageslicht kommen! Wenn dies 
lettere auch nur Prablerei des Minifters ift, jo drüdt es 
doch feine Gelinnung aus. Auf. dieler Seite iſt Feine 
Menichlichteit, Fein Erbarmen, feine Befinnung mehr. Aber 
„das Gericht des Herrn” wird nicht ausbleiben; martet 
nur, es wird noch anders kommen! 

Der Fabrifherr Zwanziger, gegen den ſich der Aufruhr 
zuerſt wandte, bat früher, als viele Weber ihm ihre Noth 
und ihren Hunger Hagten, ihnen höhniſch geantwortet: das 
Stroh ſei wohlfeil, fie follten es doch einmal mit Hädiel 
verfuchen. Dies erinnert an Foulon im Anfange der franzö⸗ 
fichen Revolution, er wollte dad Volk mit Heu füttern und 
fein Kopf wurde auf einer Pike herumgetragen, das Maul 
mit Heu ausgeftopft. 

Wie mir jebt wieder Nabel fehlt! Wie chlug ihr Herz 
für die Armen, wie richtete fih ihr Geiſt erbaben empor 
gegen jeden fündlichen Uebermuth! 
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Herr Doktor Dronke brachte mir einen Brief von Koenig 
aus Fulda. Ich fchrieb an Roſenkranz nad Königsberg, 
jeit zehn Tagen batte ich keinen Brief geſchrieben. 


Mittwoh, den 19. Juni 1844. 


Lied aus Schleſien, „Die Klagen der Weber”, ein ganz 
profaifhes Anklagen und Verwünſchen der Fabrikherren, 
die dem Arbeiter den Lohn abknappen, fie werden perjön- 
lih genannt und als Leutefchinder befungen. Bon fozia- 
Tiftifchen oder fommuniftiihen Einwirkungen feine Spur, 
alles nur platter Ausdruck der Noth und des Hungers. 
Die Behörden behaupten dagegen trogig, e8 gäbe Verdienft 
genug, aber die Leute wollten nicht arbeiten, oder verthäten 
ihren Gewinn in Branntwein. Der Minilter Graf von 
Arnim beſchuldigt Bettinen von Arnim, fie ſei Urfache des 
Aufftandes, fie habe die Leute gebekt, ihnen Hoffnungen 
erweckt, durch ihre Reden und Briefe, und ſchon durch ihr 
Königsbuch! — Auch ftand ſchon in der „Spener’ichen 
Beitung” ein Artikel in diefem Sinn. 

Ich Flagte alle diefe Tage über Ebbe an neuen Schrif: 
ten und Anregungen; heute ſchwoll hohe Fluth an! — 
Darauf kamen Schlag auf Schlag die Biographie Hegel’s 
von Rofenkranz, das längiterfehnte Buch! Ferner der zehnte 
Band von Möſer's Schriften, Schaller’3 Vorlefungen über 
Schleiermader, und mit einem Brief von Stahr aus DI 
denburg, eine Schrift über Algerien von Clemens Lamping. 
Des Segen faft zuviel auf Einmal! Ich fiel fogleich über 
Hegel's Leben ber! 

Bettinend Buch iſt endlih frei, die Zeitung kündigt 
an, daß e3 zu haben ift und verjandt worden. 
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Donnerstag, den 20. Juni 1844. 


Die Ihon begonnene Einfegung von Konliftorialpräfi- 
denten neben den Oberpräfidien ift wieder rüdgängig ge- 
macht und aufgehoben. 

Große Bauplane des Könige. Der Dom in Berlin 
fol zehn Millionen Thaler koſten; die urfprüngliche Ab- 
fiht des Königs ift durch die Baumeifter Stüler und Fon- 
taine ſehr bedingt worden; er hat nacdhgegeben, aber die 
Sache gefällt ihm nit mehr; dennoch läßt er fie vor- 
fchreiten, und ein Werk beginnen, das ihm nicht mehr 
gefällt, das unverantmwortlide Summen koſtet, deſſen Vol- 
Iendung er kaum erleben kann, und das der Nachfolger 
wabhrjcheinlich nicht vollenden wird! — Bettinens von Ar: 
nim fchönes Wort, er fole den Dom in Taufenden von 
Hütten bauen, wird jebt viel gehört und belobt. 


Montag, den 24. Juni 1844. 


Graf von Keyferling beſuchte mid, dann fam Bettina 
von Arnim, die mir einen vom Könige an fie gerichteten 
Brief mittbeilte, der überluftig ift und ihr jehr mißfällt, 
mir au; die Luftigkeit ift bier jehr am unrechten Platz; 
er warnt fie unter andern, das Johanniswaſſer, welches fie 
in diefer Johannisnacht etwa ſchöpfe, nicht in die Gefäße 
der „Bauern“ zu gießen, wo es einen unangenehmen Ge: 
Ichmad befomme. Dieſe Andeutung erjcheint ihr troftlog, 
ein Mißkennen des armen Volkes, ein Abwenden von ihm. 
Auch Humboldt jcheint mißvergnüägt, und räth Bettinen 

im Vertrauen, ihr „Armenbuch“ lieber auswärts druden 
zu laſſen. 
Nachher der ruſſiſche Dichter Herr von Satin, ein 
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feinfinniger, edler Mann, von hohen und freien Gelin: 
nungen. 

Die „Voſſiſche Zeitung”, und noch mehr Die augsburger 
„Allgemeine Zeitung” tadelt ſcharf das hieſige neue Börfen- 
geieg. Von allen Seiten jagt man, unſre Minifter hät: 
ten damit den dümmſten Streich gemadt, verftünden nichts 
von Handel und Verkehr, feien gar Feine Staatsmänner, 
nur einjeitige Gefhäftsmänner 2c. Leider ſehr wahr! 


- Mittwoch, den 26. Juni 1844. 


Die Statuten des Schwanenordend jollen fertig jein 
und nächſtens veröffentlicht werden. 

Ein Entwurf zur Aufhebung des Staatsraths und zur 
Einjfegung einer neuen Behörde an deſſen Statt wird al& 
bald in Ausführung fommen. Dean will eine Behörde 
baben, die befjer zu Willen ſei, dag Ehegeſetz gutheiße, 
feine Oppofition entmwidle; das kann man baben! So 
fuchten fi die Bourbons immer mwillfährige Kammern zu 
machen. Nur zu! nur zu! Ihr Landes: und Volksver—⸗ 
räther ! 

In Weftpreußen beabfichtigt man große Niederlaffungen 
zu gründen, den Ueberſchuß rheinifher Bevölkerung dort 
anzufegen. Der Minifter Graf zu Stolberg betreibt die 
Sache. 


Freitag, den 28. Juni 1844. 
Das Wetter war geſtern günſtig genug, um nach Tegel 
zu fahren. Ich kam ſchon um halb ſechs Uhr an, und ging 
eine Weile im Park ſpaziren, bald aber ſuchte der Mini⸗ 
fter von Bülow mich auf und wir gingen zulammen, dann 
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fam au Frau von Bülom mit den Töchtern, die Gejand- 
ten Antonini und Graf von Roffi, Herr von Meyendorff, 
der türkifche Gefandte, der Marquis von Dalmatien; — 
Bülow zog fih mit mir in ein unteres Zimmer zurüd, 
und wir kamen auf ernfte Angelegenheiten. Ich las ihm 
die witzig-ernſte Stelle aus Smidt's Briefe vor: „In 
Frankfurt zerrt man fortwährend die Hoheit auseinander, 
bis es deren fo viele Varietäten geben wird, als Rang- 
flaffen in Rußland oder rothe Adler in Berlin. Mid 
wundert, daß noch niemand auf den Einfall gelommen ift, 
Hoheit in Brillianten, mit der Schleife oder mit Eichen- 
laub in Vorſchlag zu bringen. Meinetmegen möchten ſich 
alle Fürften untereinander Majeftät titeln, und alle Geift- 
lichen fih als Heiligkeit begrüßen; aber man follte fo 
geſcheidt fein, fih nicht vor allem Volke darüber zu zanken. 
Alles was zum fogenannten monardijchen Prinzip gehört, 
muß in einem gemiffen Helldunfel gehalten werden, damit 
man fortfahre daran zu glauben; bei jeder chemifchen 
Analyje fommen flüchtige Gasarten zum Vorſchein, und 
man Tann die Dreieinigkeit nicht bejchreiben, ohne in irgend 
eine SKeßerei zu verfallen.” Bülow ift gegen Koburg zc., 
weil der Dentihe Bund umgangen morden, weil es un- 
deutſch jei, erit die Anertennung des Auslandes zu gewin- 
nen, das heiße Zwietracht im Vaterlande ftiften, und Frank: 
reih und England hätten auch gleich diefen Gährungsſtoff 
begünftigt. Hierin jpricht er eigentlich die Meinung des 
Königs aus. Nun feien fogar Baden und Kurheſſen mit 
dem Anſpruch auf Majeftät aufgetreten, ob man das auch 
bewilligen ſolle? Nun trennten au ſchon die ſächſiſchen 
Herzoge ihre Sache von der anhaltiniſchen! Glüdlicher: 
weile babe Defterreih allein die Sache in Frankfurt zur 
Sprache gebracht, und Preußen fich nicht dazu mit Defter: 
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reich zujfammengethan, behalte daher noch freie Hand. Et 
was geitatten werde man mohl müflen, ein Mittelweg jei 
nothwendig. Webrigens könne eine ſolche Sache den ganzen 
Bund auflöfen 2c. Ich widerſprach dem Minifter in allem, 
fagte, die Herzoge jeien in ihrem Rechte, eine entjchiedne 
Buftändigleit ſpräche für fie, und fie würden ihre Sade 
durchſetzen, Metternich aber ſich die Yinger verbrennen, 
wie ſchon mehrmals in leßter Zeit; übrigens glaubte id 
nicht, daß der Graf von Münch aufrihtigen Eifer in der 
Sade babe. „Das glaube ih auch nicht”, erwiederte Bü- 
low. Weber die diplomatifhe Eröffnung des Grafen von 
Chambord in Betreff des Todes des Herzogs von Angou: 
leme; der König will eine warme, antheilvolle Antwort 
aufgejegt haben, Bülom meint, fie müffe jo fein, daß Louis 
Philippe fie lejen könne. Auch an diefen muß er ein 
Schreiben auflegen, um für ein Gemählde zu danken, das 
derfelbe dem Könige gejchenkt hat. — Mit dem Marquis von 
Dalmatien großes Geſpräch, über Wilhelm von Humboldt, 
über Soult, Algier 2. Dann mit dem türkiſchen Gefand: 
ten, mit Heren von Meyendorff umftändlidd über viele 
biftorifch-politiihe Dinge, mit dem jungen Grafen von 
Nefjelrode, mit dem niederländischen Geſandten Herrn von 
Schimmelpennint zc.. — Belebte, ungemein freie Gefell: 
ſchaft. Tegel ald Ort ungemein ſchön, das Schlößchen 
ein Mujenaufenthalt! 


Freitag, den 28. Juni 1844. 

Billet von Fräulein von Kalb, das mich um zwei Uhr. 
zur Prinzeſſin Wilhelm beftellt. — Freudigfte Ueberraſchung 
durch Neveroff, der aus Riga bier angefommen! Hundert 
Mittheilungen über ihn felbit, über Freunde, über Litte 
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ratur und Staatöverhältniffe! Granoffskii gedeiht in Mos— 
kau vortrefflid; Melgunoff heirathet in Koblenz. Leider 
fommt Neveroff feines Franken einzigen Auges weger nad 
Deutihland! Ich freute mich außerordentlich feiner Ge: 
genmwart, ein edler, tüchtiger, ächt gutmütbiger Menſch! 

Um zwei Uhr zur Prinzejlin Wilhelm auf dag Schloß 
gefahren. Sie mollte von Homburg mit mir fprechen, 
mir Grüße an ihre Brüder dort auftragen, ihren Wunſch 
ausdrüden, daß ihrem älteften Bruder aus feinen Brief: 
ſchaften zc. ein litterarifches Denkmal errichtet würde. Wir 
ſprachen von vielerlei, auch von Sinclair, kamen auf Hegel, 
auf Schleiermadher; ich predigte ihr dag Evangelium vom 
freien Geifte, fie mußte ſtarke Dinge anhören, ſchien aber 
nicht unzufrieden damit; fie hat auch in ihrem Alter viel 
Grazie, der Berftand aber ift nicht überwiegend, und ihre 
MWeichheit und Sanftmuth verhüllt auch Härten. Nach drei 
Bierteljtunden wurde ich entlaffen, aber nach meiner Rück⸗ 
kehr fol ich fie wiederbejuchen. 


Sonntag, den 30. Juni 1844. 


Graf von Kleiſt-Loß kam, ſchüttete mir alle feine An- 
gelegenheiten aus, ſprach lebhaft über die biefigen Ber: 
bältnifje und Perſonen. Dazu fam Herr von Weiber, 
beide verwunderten fich etwas über ihr Zuſammentreffen; 
fie waren zufammen als Adjutanten beim General Grafen 
von Tauengien im Jahre 1813. — Auch Weiber verkün— 
dete, daß der König den Staatsrath aufheben und an dei: 
fen Statt fünftig für jeden bejondern Fall eigne Kommiſ— 
fionen berufen wolle; ferner, der Minifter Graf von Arnim 
will neue Verfügungen in Betreff der Zeitungspreſſe an- 
ordnen, alle Mittheiler von Nachrichten ſollen fich nennen! 
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Recht fo! Da wird jeder Zenſor, um die Aechtheit der 
Unterfchriften prüfen zu können, eine Autograpbenfamm: 
Iung baben müflen, aller Tagesichreiber, Schriftfteller und 
Beamten, da wird ein allgemeiner Aufſeher der Autogre- 
phen nöthig werden, der will ich werden, mit hohem Rang 
und gutem Gehalt! Es kommen Scherze bitterer Art an 
den Tag! | 

Der Prinz Waldemar, Sohn des Prinzen Wilhelm, 
macht eine Reife nah Dftindien. 

Die Stadtverordneten wollen der Mutter des getödteten 
Schneidergefellen Dtto eine Penſion ausfegen. 

Der König bat das Hotel ded Prinzen Auguft gekauft, 
um einen Minifter darin mohnen zu laffen. Auch die 
ehmals Reichardt'ſche Beſitzung in Giebichenftein hat er 
gekauft. 

Die Seehandlung bat den Kaufmann Megner megen 
der Artikel defjelben in der „Voſſiſchen Beitung” beim Ari: 
minalgericht belangt. *) 

In vielen Berichten wurde gejagt, unter den Webern 
in Schleſien feien kommuniſtiſche Flugſchriften ausgeftreut 
worden. Das ſei nicht wahr, behauptet der Oberpräjident 
von Merdel, nicht fommuniftifche, fondern pietiſtiſche Trak⸗ 
täten. Das bricht ihm vollends den Hals! 

In Goethe gelejen, in Voltaire und Puſchkin. 


Montag, den 1. Juli 1844. 


2. läugnet, daß an Aufhebung des Staatsrathes auch 
nur gedacht werde. Der Gedanke liegt aber denen, die 


*) Spätere Anmerkung von Barnhagen. Er ift fpäter- 
bin verurtbeilt worben. 
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mit jeder Oppoſition unzufrieden find, fehr nahe; und 
Eihhorn und Savigny haben einen tiefen Haß auf den 
Staatsrath. Eichhorn geftand neulih, alle feine wohl: 
bedachten reifen Entwürfe drängen nicht durch, und er 
wiſſe weder aus noch ein. 

Die Bauluſt des Königs iſt ungeheuer, doch faſt nur 
auf Kirchen, Schlöſſer und Kunſtgebäude geſtellt, auf Bau- 
ten des Prunks; von der Bauluft Napoleon’ grundver: 
fchieden, der vor allem die gemeinnüßige Technif im Auge 
batte, Straßen, Kanäle, Häfen ꝛc. Im Volke hört man 
ſchon viele harte Vorwürfe, daß das mühlam erarbeitete 
Staatseinfommen in Lurus verſchwendet werde. Die Stim: 
mung ift gar nicht gut. 





Homburg, Montag, den 8. Juli 1844. 


Vormittag um zehn Uhr in Homburg angekommen. 
Die letzte Station hat gegen ſechs oder fieben Schlagbäume, 
man zahlt unaufhörlih Chaufjeegeld, großes und Kleines, 
es ift als ob die heſſiſchen Fürften von diefem Nothpfennige 
leben müßten, man verwünſcht fie und ihr zerftüceltes 
Land! Ungeachtet der beftellten Wohnung hatte ich große 
Schmierigfeiten und Zögerungen hinſichtlich derjelben, fie 
war noch bejegt und der Miethpreis nicht vorber beftinmt. 
Bei Weliterfeld, dem Engliichen Hofe jchräge gegenüber. — 
Ich beſah mir die Dertlichkeit; das Kurhaus, nah und 
ſchön gelegen, ift in gutem Stil, mit Pracht und Geſchmack 
eingerichtet, hat jchöne Säle, nah dem Garten eine herr⸗ 
liche Terraſſe; aber die Gejellichaft, die fich bier verfam- 
melt, fröhnt nur dem Spiel, dem verfluchten Spiel, das 
ale Gauner und Tagediebe der Umgegend anzieht; ich 
ſah feinen vornehmen Mann am grünen Tiihe, lauter 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 21 
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Galgengefihter! — Ich ging mit Ganzmann im Kurgarten 
umber, dann durch die Stadt nah dem Schloßgarten, flieg 
im Schloſſe zwei Treppen binauf zum Landgrafen, fand 
aber niemanden, der mich hätte anmelden fünnen. Run 
wollt’ ih auch die Brunnen gern ſehen, ging durch die 
Stadt zurüd, und durch den Kurgarten in der angemwie- 
jenen Richtung. Die Brunnen find weiter entfernt als 
ih es je gedacht; für mich find fie in beftem Wetter faum 
erreihhbar, in jchlehtem für mich mie aus der Welt. In—⸗ 
deß mwill ich's verſuchen. 


Homburg, Mittwod, den 10. Yuli 1844. 

Gegen elf Uhr auf3 Schloß, und mi beim Land: 
grafen melden laſſen; freundlichiter Empfang, gute Auf: 
nahme der Wünjhe der Prinzeſſin Wilhelm, aber wenig 
Ausfiht zu deren Erfüllung; Nachricht, daß General Graf 
von Wallmoden heute noch auf eine Stunde bier eintreffen 
wird, von Frankfurt ber, auf der Rüdreife von England 
nah Mailand; Mittheilungen des Landgrafen über feinen 
Bruder Friedrih Joſeph, über feine andern beiden noch 
lebenden Brüder, — er zweifelt, daß ich dem einen bier 
anmejenden die Grüße der Schweſter werde beftellen können, 
derjelbe lebe binter vier verfchloffenen Thüren und ſehe 
niemanden, fhon als Brigadier in Ungarn babe er fo 
gelebt, fei immer auf der Jagd gewejen und habe mit feinem 
Menſchen Umgang gehabt, ald mit den NRäubern in den 
nahen Waldungen; Mittheilungen über Sinclair, den er 
fehr rühmt, er wurde mit den Prinzen erzogen, wurde 
von den Lehrern immer belobt, an Geift war er ftärker 
als alle, aber an Körper ſchwächer, und in den Spiel- 

ftunden mußte er die Vorzüge, die er in den Lebritunden 
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genoffen, oft empfindlich büßen. Der Landgraf erwähnt 
mander Umftände aus meinen „Denkwürdigkeiten“, und 
zeigt, daß er fie aufmerkſam gelejen, er jagt mir viel Rüh— 
mendes darüber, findet dag, mas er miterlebt, nach der 
Wahrheit gejchildert. 

Nachmittags auf der Terrafje eine Taffe Kaffee getrun⸗ 
fen. — 3b ging lange bin und ber, jeßte mich endlich 
auf eine Bank, las etwas in Lermontoff, aber die Sonne 
blendete zu ſehr. Ich überließ mich den Eindrüden des 
Wetters, der Sonne, des Raufchens der Blätter. Tauſend 
Bilder der Bergangenheit jtrömten mir zu, ich bin der 
wahre Epimetheus, mich erdrüdt die Fülle herrlicher Erin- 
nerungen, und Pandora’3 Wiederkunft ift mein Sinnen 
und Sehnen! Diesmal übernahmen mich die Erlebnifje 
des Wiener Kreiſes, das Jahr 1809 und die nädhjitfolgen- 
den; der damalige Prinz Philipp von Heflen- Homburg, 
welch anmuthige Ericheinung, und jest als regierender 
Landgraf wie alt, wie verfallen, wie einfam in diefer feiner 
Nefidenz! Neipperg, Bentheim, Borel, Gent, die Gräfin 
von Fuchs, Nugent, alles dahin! Ich dachte To lebhaft 
der einzelnen Vorgänge, was damald grade wichtig war, 
worin das Leben fich gefiel, welche Ausjichten, welcher 
Ehrgeiz, welche Wünſche dem Einzelnen vorjchwebten, mas 
mi damals fo mädtig erfüllte — Nabel, die einzige, 
mir durch nichts in der Welt je verdunfelte Nabel! — 
Die Sonne Ichien brennend auf das einfam gewordene 
Kurhaus, auf die Drangenbäume, den grünen Rafen, die 
im Wehen der Luft hinſchwankenden Blumen. Der Sonnen: 
Ihein bat in feiner Heiterkeit etwas tief Schwermüthiges, id) 
finde das von je. Einen Augenblid dudte die Sonne, und 
eine dunklere Färbung lag auf allen Gegenftänden, die Ge- 
genmwart brannte gleichſam weniger bel, und gegen dieje 

21* 
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Gedämpftheit ftach nun auch die Vergangenheit minder ab. 
Diefelben Vorftellungen, wie vorher, gingen mir durch den 
Sinn, allein die veränderte Beleuchtung hatte auch fie ver: 
ändert, fie waren minder ſchmerzhaft, minder troftlos, und 
daß ich fie in mir nicht hatte erlöjchen laffen, war mir 
lieb. 


Homburg, Dienstag, den 16. Juli 1844. 


Der Prinz Ferdinand von Helen: Homburg wollte mid) 
befuchen; die Leute jagen, das fei ein Wunder bei feiner 
Leuteſcheu! Dafür wird er denn nun mohl das Glüd haben, 
mih nit zu ſehen! — Die Krankheit der Gräfin von 
Naumburg dauert noch fort. 

Unter den Nachrichten aus Berlin find mir aufgefallen, 
die nun vom Könige erlaflene Eheſcheidungsverordnung, 
ein Bodenjah des verunglüdten Savigny’ihen Gejegent: 
wurfs, vol Schwierigkeiten und Verwirrungen, eine Schrift 
des Fürften von Lynar wider das unbefonnene Börjen: 
gefeg, und die Ernennung des Schülers von Ranfe, Dof: 
tors Siegfried Hirſch, zum Profeffor in Berlin. 

Ueber Preußen und insbefondre über unfern König 
bört man bier nur nadhtheilige, gehäffige Urtheile, und 
die Meinung, daß wir großen Krifen entgegengeben, ift 
allgemein. 


Homburg, Mittwod, ven 17. Juli 1844. 

Ueber die Drganifation und Wirkfamkeit des Bundes- 
tags; er ift von Haus aus verfrüppelt und Trank, führt 
aber, wie mancher ſieche Menſch, unter günftigen Umſtän⸗ 
den fein elendes Leben rubig und lange fort, bis einmal 
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ein unermwarteter Stoß ihn umwirft. Die alte Reichs: 
verfaffung war weit beffer, organiſcher, vollftändiger, nur 
wurde fie nicht gehandhabt, es lag keine jelbitftändige Macht 
in ihr. Die liegt aber auch im Bundestage nicht, und 
er bat nur dag Glüd, daß man fie ihm bisher noch immer 
borgt. Dennoch möcht’ ich den Bundestag nicht aufgeho: 
ben ſehen, er ift doch immer eine Schleife, welche anzeigt, 
daß und mas zufammengehalten jein jol. Aber feine 
Ausbildung ift dringend nothwendig, und es ift die höchfte 
Zeit, mit ihr zu eilen. Aber daran denkt niemand, feine 
Regierung, Fein Staatsmann, und von Seiten eines Pri— 
baten würde man jeden eindringlichen Vorfchlag ald einen 
Frevel anjehn und trafen. Wenn doch auf jolden Ge: 
genftand die Genialität und der Muth des Königs jich 
lenken wollte! Da könnte er Ehren und Ruhm erwerben! 
Wenn neben den Vertretern der Regierungen dort Ber: 
treter der Völker auffämen, e3 wäre die größte Revolu— 
tion, melde Deutihland je gehabt, und, wenn ‘Breußen 
die Führung nähme, gewiß eine friedliche. Es wäre dabei 
der Vortheil — für die ängftlihen Fürften wenigſtens als 
folder zu bezeichnen —, dann die ftändiichen VBerfaffungen 
der einzelnen Länder an Bedeutung und Macht verlieren 
zu jeben, ja das Berlangen nad Reichsftänden in Preu⸗ 
Ben könnte nicht fihrer umgangen werden, als wenn Breu- 
Ben auf Bundesftände den Antrag machte. Unſre deut: 
ſchen Angelegenheiten aber, jcheint e3, ſollen nicht durd) 
innre Weisheit fortjchreiten, jondern dur äußre Stöße. 
Und für folde äußre Stöße legen die Fürften immer mehr 
Sachen zur fünftigen Erledigung hin. Schändlidher Zu: 
ftand einer fo großen, jo durchbildeten Nation! 
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Homburg, Donnerstag, den 18. Zuli 1844. 

— Uebrigens ift bier über Mangel der Einrichtungen 
nicht zu Tagen, alles zeigt, daß man in der Mitte alt 
gegründeter und ftet3 neubelebter Kultur if. Achtmal 
fommt und gebt die Poſt nah Frankfurt, die Berliner 
Zeitung vom Montage ift Mittwoch Abends bier, alle 
Lebensmittel und Waaren find in. Fülle zu baben, die 
Leute willen von allen Dingen, in den Gajthöfen ſprechen 
die Aufmärter verſchiedene Sprachen; zu dem fommt der 
Geſchmack in Bauten und Gartenanlagen, beſonders aud 
die Freigebigfeit der Spielpächter Gebrüder Blanc, welche 
alles, was man in andern Bädern bezahlen muß, um- 
fonft geben, ala Muſik, Leſekabinet, Bälle. Das Pacht: 
verhältniß ift eigen geftellt; fie haben das Kurhaus erbaut 
und fürftlic eingerichtet, den Garten angelegt, fie ſorgen 
für die Brunnenpflege, die Wege, alles ift vortrefflih ge 
balten; dafür haben fie die Spieltiihe, die jetzt auch zur 
Winterzeit nicht feiern; fie zahlen an den Landgrafen bei 
dreißigjährigem Kontrakt in den eriten zehn Jahren jähr- 
lid 3000 Gulden, in den zweiten zehn Jahren jährlich 
5000, und in den legten zehn jährlich 10,000, nad dreißig 
Jahren aber gehört alles dem Landgrafen und der x Kontrakt 
hört auf. 


x 


Homburg, Freitag, den 19. Juli 1844. 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen find geftern 
Abend angefommen; fie wohnen beim Doktor Trapp. Die 
Prinzejlin wird bier ftil und einfam bloß der Kur Leben. 
Der Prinz reift am Dienstage wieder ab, wohin, wird 
noch nicht gejagt, jogar noch nicht gewußt; ein Feldjäger 
joll am Dienstag die Befehle des Königs bringen, für welche 
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dreierlei Möglichkeiten offen liegen; welche das jeien, darf 
Königsmard nicht jagen. Ich verfege fcherzend: „Aber 
Sie nehmen e3 mir nicht übel, wenn ich das Geheimniß 
etwa morgen in der Frankfurter Zeitung leſe?“ Er 
fagt darauf ganz ernfthaft: „Dafür ſtehen will ich nicht!“ 
Und erzählt mir, wie die Reife oder vielmehr der Zweck 
der Reife des Prinzen als das tiefite Geheimniß behandelt 
worden, nur der Miniſter von Bülow babe darum ge= 
mußt, nicht Wittgenftein, nicht der Generaladjutant von 
Neumann, und beide jeien vergebens mit Nachforfchung 
bemüht geweſen, dann aber habe unvermuthet der König 
e3 ihnen gejagt! — Der König wird richtig nah Wien 
geben, wie e3 die Beitungen ausgeplaudert, auf drei Tage, 
während die Königin über Linz nah Iſchl reif. Dann 
will der König eine Weile in Schlelien bleiben, und dort 
feine Rüditände aufarbeiten; nah Königsberg, zum Subi- 
läum der Univerfität, geht er nur auf Einen Tag. — 
Eben verläßt mich der Landgraf, er war im größten 
Staat, weil er vom Prinzen und von der Prinzeſſin von 
Preußen fam. Etwa eine Stunde lang ſprachen wir von 
allerlei Gegenjtänden, viel von biejigen Sachen, dann 
beſonders von rulliihen; er brachte mir auch feine erbetene 
Handſchrift, in für mich äußerft verbindlichen Worten. 
Einladung das Schloß zu bejehen, Merkwürdigkeiten von 
dem Prinzen von Helen: Homburg, der in Rußland gedient 
und in „Keith’3 Leben” vorlommt, Merkwürdigkeiten von 
dem, der bei Fehrbellin die Schladht einleitete, — er hatte 
früher in ſchwediſchen Dieniten geitanden und vor Kopen⸗ 
bagen ein Bein verloren, war zuerjt mit einer Gräfin Brabe 
verheirathet, die ihm viel Geld zubradte, dann mit einer 
Prinzefiin von Kurland, durch die er mit dem großen Kur: 
fürften verwandt wurde; diejer ſchätzte ihn ſehr und dankte 
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ihm lebhaft den Sieg von Fehrbellin; er zog fi aber 
päter nah Homburg zurüd, baute bier dag Schloß, „mar 
der Louis quatorze von Homburg”, Taufte mit dem Brahe'⸗ 
ſchen Gelde Güter in Magdeburg und Halberftadt, die 
noch im Beſitze des Landgrafen find; er erlebte noch die 
Thaten Karl’3 des Zwölften von Schweden, und war fo 
begierig, diefen Helden zu jeben, daß er deßhalb nah Alt- 
Rannſtädt reifte, wo derfelbe fein Hauptquartier hatte; ein 
paar Monate nachher ftarb er. 

Abends auf der Terraſſe. — Im Spielfaale mit Kom: 
merzienrath Joſua Hafenclever auf und ab. Er machte mid 
aufmerffam, daß der Prinz von Preußen eingetreten fei 
und noch an der Thüre ftehe, den Saal zu überfchauen. 
Als der Prinz mich erblidt, kam er auf mich zu, that bie 
gervöhnlihen Fragen, Königsmard ftellte Hafenclener vor, 
den der Prinz aber ſchon gut Fannte; wir fpradhen wohl 
‘eine Biertelftunde zufammen, da trat die Gräfin Kifjeleff 
hervor, die ſchon lange peinlich harrte, der Prinz ſprach 
einiges mit ihr, wandte fich aber dann wieder zu ung, 
die Reifen des Königs, das Jubiläum der Univerfität Kö— 
nigsberg und die Induſtrie-Ausſtellung zu Berlin waren 
die Hauptftoffe der Unterhaltung, bei der Fein erhebliches 
Wort vorfam, — nur eine Bemerkung des Prinzen, der 
gegen Hajenclever im Scherz den Borwurf erhob, die 
Rheinländer wären fo unartig geweſen, und bälten an— 
fangs nicht theilnehmen mollen an jener Ausftellung, dafür - 
gebührte ihnen wohl einige Züchtigung, — wobei er den 
Stock drohend bewegte, freilich im größten Scherä, aber Ton 
und Gebärde geriethen ihm zu ftark, und ich erfchraf etwas 
darüber; Hafenclever nahm die Sache leicht, fagte, der 
Vorwurf berube doch größtentheils auf Mißverftand, und 
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erzählte, wie ſich grade rheinländifche Fabrifanten vereint, 
jene Ausftellung reichlichft zu beichiden. 





Homburg, Sonnabend, den 20. Juli 1844. 


Schukoffsfii, der für den Sommer in Sachſenhauſen 
ein Gartenhaus gemiethet hat, und mit Frau und Kind 
und feinem Schwiegervater von Reuter bewohnt, hat mid 
durch einen jungen Rufen grüßen laffen und will mid 
beſuchen. Freiligrath will aus Kronthal, Hoffmann von 
Tallersleben aus Soden kommen; alles ganz in der Nähe, 
Fahrten wie von Berlin nach Charlottenburg. 

Sie wenden bier zum Bauen einen jchönen rothen 
Sandftein an, der geglättet fih mie Marmor ausrimmt. 
Der Fürft Lichnowsky jagt in feiner Reife von Portugal, 
e3 ſei ibm dort ein folches Geftein aufgefallen, ganz 
ähnlih dem, das in Homburg bridt. Darin irrt er je 
doch, er hat den Stein bier gejehen, aber derfelbe bricht 
nicht bier, jondern in Würzburg So fommt auch das 
Bauholz nicht aus dem Taunus hierher, fondern aus dem 
Speßhart. — Die Weberbleibfel der römischen Kaftelle in 
biefiger Gegend und bejonderd des Pfahlgrabens würden 
mich fehr anziehen, wenn ich ſolchen Reizen entiprechen 
könnte. — Der freiftebende Thurm vor dem Schloffe bier ift 
in feinem untern Theil auch römiſch. Man bat zuver: 
läffig ein andres Gefchichtägefühl in Ländern, die von den 
Römern bejegt geweſen, und ein andres in folchen, die, 
wie das Spreeland, von ihnen nicht berührt werden. 

Beluh de3 Herrn Agenten Blod. Er ſpricht heftig 
gegen das erlafjene Börjengefeß, und verfichert, der König 
fei voll zorniger Reue, daß er es unterichrieben; er tadelt 
unfre Finanzmaßregeln, in denen weder Plan noch Rich: 
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tung ſei, tadelt die ſtarken Ausgaben, fieht den Untergang 
unſres Staatsfredit3 vor Augen, bedauert den Gang der 
Dinge, die zunehmende Auflöfung zc. 


Homburg, Sonntag, den 21. Juli 1844. 


— Nachmittags die Terraffe und der Kurgarten überfüllt 
mit Frankfurtern, auch mit Homburgern, die gepußt den 
Sonntag feiern. Ich ſaß eine Weile mit Cartwright und 
Barclay, ging dann mit Hajenclever über eine Stunde 
ipaziren; er erzählte mir, daß er ein langes Geſpräch mit 
dem Bringen von Preußen gehabt, der ihm als einem 
Mitgliede der Provinzialftände vieles zum Herzen geſpro⸗ 
chen, die Webergriffe des rheinifchen Landtages fehr ge 
tadelt habe; Haſenclever's Verfiherung, man dürfe mır 
nit am guten Willen zweifeln, der fehle nicht, nahm er 
ſehr gut auf; die Frage, welches denn die Gränze fei zwi 
then den Dingen, welche die Provinz angeben, und dene, 
welde den Staat betreffen, verjegte ihn in einige Ber 


legenheit, er meinte, ftreng laffe fi) diefe Gränge nit 


zieben, fie müſſe praftiich erfahren werden an den Sachen, 


die ihnen der König abſchlage, worauf SHafenclever die - 


Achſeln zudte Der Prinz fagte auch, man müſſe nur die 
Revolution nicht fürchten, dann Fäme fie nicht; allein man 
glaubt allgemein, der Prinz hege diefe Furt, und dem: 
nach müßte die Revolution Tommen! Der Prinz betheuerte 
noch, daß er durchaus nicht Oppofition maden wolle, daß 
er als erfter Unterthan auch zuerft gehorche, und dgl. mehr. 
Hafenclever bedauerte, daß man in Berlin die Rheinlän- 
ber immer nicht verftehe, bei allem gleihb empfindlid 
werde u. |. w. Wir fpraden dann ausführlih über 
Konftitution, Preßfreibeit, Hof, Kirchenweſen, Adelsthum, 


331 


Finanzen, ferner über Metternich, Gent, Wilhelm von Hum⸗ 
boldt, Stein, Hardenberg 2c., wobei ich bekannte, ſowohl 
in Ronftitution als Preßfreibeit für jebt gefahrvolle Gaben 
zu fehn, auf die ich indeß darum Feineswegs verzichten 
wollte; man müſſe nur willen, mie die Sachen feien, mie 
man vom Krieg wiſſe, daß man dabei todtgejchofien wer⸗ 
den könne, aber ihn dennod made. Es war ein auch 
mir lehrreiches Gefpräh! Hajenclever hat au dem Prin⸗ 
zen Dahlmann's „Geſchichte der englifhen Revolution ” 
empfohlen, welche diejer noch nicht Fannte; er felber war 
durch meine Anzeige in der „Allgemeinen Beitung” auf 
das Buch aufmerffam geworden, und bat e3 fich gekauft, 
dafielbe dann auch nebit meinen Schriften an einen Neffen 
nah Rio Janeiro gejandt! 


Homburg, Dienstag, den 23. Juli 1844. 

— Mit mir gleichzeitig traf die Prinzeffin von Preu: 
ßen am Brunnen ein. Beim eriten Begegnen bielt fie mich 
an, that einige Fragen, ging dann in eigne Betrachtungen 
über, rühmte die prächtige Vegetation, die Vorzüge dieſer 
Gegenden, von denen man immer auf’3 neue getroffen ſei, 
— der Prinz jehe mit Neid das Gedeihen jeden Baumes 
bier an, und denke fchmerzlih zurüd, mie viel Zeit und 
Mühe es erfordre, daß bei uns etwas wachſe, — fie hatte 
einen Shaml von violettem, blumendurdhwirkten Seiden- 
zeuge auf den Schultern, den ihr ein weſtphäliſcher Fa⸗ 
brifant bier zu Füßen gelegt, fie jahb den Mann, rief ihn 
berbei, er jolle ſehen, wie fie jein Geſchenk ſchon benutze; 
dann verſicherte fie, fie freue fih noch, wie fie fih als 
Kind gefreut habe, und fie lönne Gott nicht genug danken, 
daß er ihr diefe Fähigkeit noch bewahrt, denn wenn man 
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fich nicht mehr freuen könne, fo u. f. wm. Der Weftphale 
bemerkte, an Anläffen dazu Tönne es ihr nicht fehlen; id 
mußte etwas lachen, fie wollte dies gut maden, und ver: 
jegte gefühlvoll, im Innern freilich feien Die Anläfle rei 
ih, aber im Aeußern fämen fie feltner, ihre Hauptfrende 
feien ihre Kinder, und Gott möge fie in ihnen ferne 
jegnen; ihr Sohn made jegt eine Fußreife im Erzgebirge, 
ihr Töchterhen aber, das aus dem Fenfter gefallen — 
fie habe noch immer einen Schred bei der Erinnerung 
dieſes glüdlichen Unfalls, bei dem die Gnade Gottes fo 
fihtbar gemwaltet —, fei auf dem Lande, in Babertsberg, 
e3 ſei ein etwas ſchwächliches Kind — nicht von jenem 
Falle ber —, aber fonft doch wohl und munter. 6 
antiwortete nicht mehr, als eben nöthig war, mir war zu 
viel Gott in der Rede. Auch'von Auswanderern, von 
Noth der Arbeiter, von Linderung derfelben wurde gejpre- 
hen. Der Weſtphale hatte eine Denkſchrift über die Aus 
wanderer für den Prinzen eingereicht, der beute Abend 
wieder eintreffen ſoll. — Hierauf ging ih noch eine Weile 
mit dem Weſtphalen und dem Stadtrathb Herrn SKnoblod 
aus Berlin, dafjelbe Thema von Noth, Fabrifen, Han: 
del murde weiter beiprocdhen; ich ging aber bald nad 
Haufe. 

Ich Iefe in deutfhen Zeitungen, auf Anlaß der Grau: 
bam’ichen Briefverlegungen, daß man fih beglüdmünfdt, 
in Preußen ſolche Gebäffigkeit nicht zu fürdten zu haben, 
unsre Verwaltung davon frei zu wiffen. Die Thoren laffen 
fih dergleichen einreden! und wollen Warnungen nidt 
achten! Grade diefer Blaube tft der Verwaltung erwünſcht, 
und man wird alles anwenden, um die Enttäufchung zu 
hindern. Mir aber redet man nicht3 ein, ih weiß die 
Sachen anderd. Damit ift jedoch nicht gefagt, daß nicht 
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Hunderttaujfende von Briefen ungelefen durchgehen, und 
daß bei Zaufenden von gelejenen Fein eigentlicher Schaden 
entjtebt; daher vertrau’ ich dieſe Blätter unbedenklich der 
Poſt! 

Nachmittags mit Haſenclever Kaffee getrunken, unter 
mancherlei Geſprächen, an denen ein Herr aus Köln Theil 
nimmt. Der Weſtphale, der dieſen Morgen mit der Prin⸗ 
zeſſin ſprach, heißt Diergart und ift aus Krefeld; er Tannte 
mid) von früherer Zeit. 

— Ein andre Zwiſchenſpiel machten drei Ankömm⸗ 
linge aus Kronthal, Fräulein von Seefried brachte den 
Dichter Freiligrathb und feine Frau mit; Mrs. Elliot bes 
grüßte in ihnen alte Belannte, ich neue. Freiligratb ge⸗ 
fällt mir, ein ehrlicher, wadrer Mann, voll gejunder Kraft 
und geiltiger Erregbarteit, bei etwas Inorrigem meitphä- 
lichen Ausfehen; die Frau ift voll Berftand und Lieblich⸗ 
feit, eine geborne Melos, aus dem Weimariihen, von 
Goethe'n oft freundlich angeblickt. Mit Freiligratb hatte 
ich Unendliches zu verhandeln, er war nie in Berlin, hat 
feinen Freund Chamiffo nie gejehen, und alles von dorther 
it ihm wichtig! Nüdert, Geibel, Bettina, Humbolbt, 
Herwegh, Schelling, waren fruchtbare Themata, wir ſpra⸗ 
ben auch von Werder, Garriere und Roſenkranz, von 
Eihhorn das Nöthige. Freiligrath verficherte mich, der 
Dichter Uhland fei nicht in Homburg gewejen, fondern ein 
Namenövetter, der Irrthum babe fih bald aufgeklärt! 
Die Frau ſprach über Weimar und dortige Berhältniffe 
treffend und fein, und benahm fich überhaupt mit anmu- 
tbiger Natürlichkeit, dem Mann ift in ihr ein wahrer 
Schatz geworben. 
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Homburg, Donnerstag, den 25. Juli 1844. 

Der Wunſch der Prinzeffin Wilhelm, wegen der Briet 
des Landgrafen Friedrich Joſehh aus dem Türkenkriege, 
ſcheint doch Fortgang zu haben; es findet ſich manderlei 
Mir aber wird die Sache faft Schon ängſtlich, man nimmt 
jie bier ſehr ernft, und erwartet, wie es fcheint, eine Neik 
heſſen⸗homburgiſcher Heldenbilder von mir, ja die Geſchichte 
de3 ganzen Fürftenhaufes würde man mir zu ſchreiben 
gern auferlegen. Ich mwieberhole immerfort, daß ich kein | 
Abſicht, einen Vorfat babe, fondern auf den Wunſch der 
Prinzeſſin nur fehen will, was da ift, und mas damit zu 
machen ift, daß ich mich zu gar nicht verpflichte zc. Die | 
Gefälligkeit des Landgrafen kann ih nicht genug rühme, | 
ebenfo den Eifer des Hauptmanns von Silber. ! 


Homburg, Sonnabend, den 27. Juli 1844. 

— Noch immer fieberhaft und hinfällig. 

— Ich babe auch politiiche Gedanken gehabt, und nid 
eben tröftlihde. Die fchönfte Zeit der Freiheit war, als 
diefe in ihrer erften Liebe ftand, im Jahre 1789, in fpi 
teren Epochen wird fie kernhafter und dauerhafter gewor- 
nen, aber jhon mit dem Bewußtſein von Opfern um 
Tänfhungen. Die Franzofen haben jenen frifchen Duft 
und füßen Rauſch vorweg; wir Deutjchen werden derglei 
hen nicht wiederſchaffen, wir trinten ſchon lange be 
zweiten Aufguß und am Bodenjage. Aber gewinnen wer: 
den wir doch alles, was die Franzoſen haben, und mehr 
als fie, dafür bürgt unfer Ueberfluß an Genie, an Bil 
dung. Wie weit jedoch find wir vom Ziele, und melde 
Beiten wird e8 zu durchleben geben, wie vieles uns jeht | 
Geehrte, Heilige, Unentbehrliche, gar nicht Wegzudenkende 
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wird zufammenftärzen! Die Weltgeſchichte lebt in großen 
Bügen und bat ihr Beſtes noch im Hinterhalt. 

Der Prinz von Preußen ift heute Nachmittag abgereift ; 
Königsmard hatte zu Ganzmann gejagt, er werde mid 
noch beſuchen, hat's aber nicht gethban. — Das Geheimniß 
bes Reiſeziels werde ich alfo wohl erft aus den Zeitungen 
erfahren; es bätte mir nicht das Geringfte genußt, es 
Ihon in Berlin zu wiſſen! 
| Ich babe mit großer Anftrengung an Tettenborn ge 

ſchrieben; gegen den Schluß befuchte mich — zum erflen- 
mal — Herr Rubens, mir eine Nachricht aus Berlin mit- 
zutbeilen. Geftern fei bier, fagte er, eine telegraphifche 
Depeiche angelommen, daß in Berlin am Freitag auf dem 
Frankfurter Bahnhof, als eben der König und die Königin 
abreifen wollten, auf den König geſchoſſen worden. Herr 
Kammerherr von Witleben hat dies Herrn Rubens an: 
vertraut, es iſt aber auch ſchon in die Badegejellihaft 
gevrungen. Die Nachricht bat mich tief erſchüttert. Ich 
will nur boffen, daß die Zollheit eines Wahnfinnigen den 
Frevel begangen! Unerbörtes Ereigniß bei uns! Bei ung 
fein Boden für ſolcherlei. Wahnfinnig in jedem Fall! 
Wieder denkt man dabei zunächſt an die armen Polen! 

Der Landgraf hat mich ſchon fragen laffen, ob ich zum 
Eſſen fäme, er wolle mir feinen Wagen fehiden! Keine 
Möglichteit, der Arzt verbietet es ausdrücklich. 

Geftern war bier ein Konzert von den Herren Böhler 
und Piatti, das ſehr bejucht wurde, auch von der Prin- 
zejfin von Preußen. Heute joll wieder eine Mufik fein; 
ih böre bloß die Borübungen, denn der PBioloncellift 
Piatti mohnt unter mir, und läßt feinen Baß mehr brum- 
men, als mir und Bello’n lieb ift. 

Morgen ift wieder Bal pare im Kurjaal, und meine 
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Einladungslarte hab’ ich ſchon, aber Gottlob, fie hat mid 
nit! Gefund und wie ein Fiſch im Waller ging id 
auch nicht hin. 

— Nachdem * weg war, zog ih mid nochmals a, 
und machte wieder einen Kleinen Gang durch den Kur 
garten, neben Madame Marr und no einer Dame; wi 
kamen an einer Bank vorbei, wo die Brinzelfin von Pr 
Gen nebft Hofdame ſaß, Witzleben ftand dabei; die Ban 
ftand etwas vom Wege ab, die Prinzeffin aber grüßte mi 


ausdrüdlicher Befliſſenheit freundlichſt. Die Nachricht u | 


Berlin fol fie ungemein erihredt haben, man ſah ihr aber 
nichts mehr davon an. Wo der Prinz in diefem Augen: 
blide fein mag, weiß man nit, man hat nach allen Ri 
tungen Stafetten ausgefandt, ihn zu finden. — Die alı 
Frau von Riolle hat fih an meiner Thür eingefunde, 
um zu fragen, wie ed mir ergeht, die vierundachtzigjährig 
FSranzöfin! Sie beftätigt recht, was neulich der Landgraf 
mit mir beſprach, die Liebensmwürdigfeit und Lebenäkrdfi, 
die fich in alten Franzoſen jo häufig finden! 


Homburg, Montag, den 29. Juli 1844. 

Der Prinz von Preußen ift geftern Abend noch gefom: 
men, bat die empfangene Nachricht durch Königsmard je 
gleih bekanntmachen laſſen, diefer bat fie im Kurſaal 
einem großen Kreiſe von Hörern vorgeleſen. Hiernad 
berichtigt fih mandes von dem, was zuerft verlautete. 
Nicht auf dem Bahnhofe, fondern auf dem Schloßhoft, 
als eben der König und die Königin eingeftiegen waren, 
geihah der Streih. Der Thäter ift ein abgefjegter Bür: 
germeifter von — Stordom, glaubt’ ih zu hören. E 
ſchoß aus einer Doppelpiftole zwei Kugeln in den Wagen 
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hinein, deren eine den Mantel des Königs durchbohrte. 
Soviel ala Merkmal des Hiefigen Moments. Ueber die 
Sache jelbft werden Zeitungen und öffentlihe Verband: 
lungen ein Sanges and Breites mittheilen. — Der Prinz 
war heute noch mit der Prinzeffin am Brunnen, und iſt 
dann abgereift. Ein Beileidsbeſuch der hieſigen Preußen, 
den einige von ihnen verabredet hatten, it in der Allee 
abgeblitt. 

Sendung de Landgrafen und der Gräfln von Naums 
burg. 

Herr Rubens fendet. mir. das Ertrablatt der Berliner 
Beitung, über das Tagesereigniß. Bald kommt aud 
Königsmard, und erzählt mir den genauen Imbalt aller 
Berichte, die feitdem an den Prinzen eingegangen jind. 
Die Angabe von der Abreiſe des Prinzen war ein Irr⸗ 
thum, er bleibt vielmehr noch einige Tage bier, damit er 
alle fernern Nachrichten bier ficher aufnehmen könne; wenn 
erft die Königin Victoria entbunden fein wird, gebt er 
auf vier Wochen nah England, das ift das große Ge 
beimniß, das nun feines mehr zu jein braucht und fchon 
längſt durchzufehen war, ber Prinz hat ſchon Einladungen 
vom Herzoge von Richmond, Sutherland ꝛc. Der König 
bat von feiner Reife jhon eigenhändig an den Prinzen 
geichrieben, um ihn zu beruhigen. Königgmard erzählt mir, 
daß er geitern Abend im Kurbaufe in den fon gefüllten 
Speilefaal getreten jei, und dort der ganzen Gejellichaft 
den Inhalt fämmtliher Berichte über das Ereigniß laut 
vorgelefen babe; er wollte wegen diejer freimüthigen Def: 
fentlichfeit ausdrädlih von mir gelobt fein, mir gefalle 
dergleichen doch gewiß, meinte er. 

Auf wie weniges fam es an, jo wäre Königsmard, 
der mit dem Prinzen und der Prinzeſſin ausgereift, mit 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. IL. 22 
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dem König und der Königin heimgekehrt! Solche Gedan⸗ 
fen drängen fi jedem auf und durchwogen heimlich die 
Gemüther, obihon in diefem Kreife jede Andeutung diefer 
Art auf das forgjamfte vermieden wird. Der Prinz, al 
er in Bingen die Nachricht bekam, zudte im Leſen, ließ 
das Blatt aus ber Hand fallen, und mußte dann fehr 
weinen. 

Königsmard erzählt mir noch die kleine Nheinreife, 
von dem mißlungenen Inkognito, der Königlichen Flagge, 
den Kanonenfhüllen, von dem Wirth in Rheinfels, der 
den Prinzen gleich begrüßte: „Em. Königliche Hoheit wol- 
len gewiß Ihre neue Beſitzung bejuhen?” Ferner von 
Amſchel von Rotbihild in Frankfurt: „Eſſe Sie bei mir, 
ih bab’ alle vornehme Leut und große Herre zu Tiſch, 
und das ift einmal fo mein Sad’, fie müſſen alle bei mir 
eſſe.“ Ich veriete: Da fieht man recht, daß er den nid 
fennt! Er weiß nur, daß der auch ein großer Herr if, 
aber welcher Art das weiß er nicht! Der kehrte beim 
ärmften Juden ein, aber nicht bei Rothſchild! 

Herr Hauptmann von Silber bejuht mid und bringt 
mir homburgiſche Geſchichtsſachen. 


Homburg, Dienstag, den 30. Juli 1844. 


Botſchaft des Landgrafen und der Gräfin von Naum: 
burg, ich jol morgen Mittag um zwei Uhr bei ihm effen, 
ber Prinz von Preußen fpeift bei ihm, er will mir den 
Wagen fhiden ꝛc. Ich verſchiebe die Antwort auf mor: 
gen, — und will gern fommen, wenn ich kann! 

Der Prinz von Preußen bat gegen mehrere Herren 
bier auf Anlaß des Ereigniffes in Berlin geäußert: ‚Sa 
ja, e8 muß vieles anders werden, das zeigt fih nun wohl!“ 
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Was er damit meint, weiß niemand beftimmt anzugeben. 
Ich kann mir nur denken, er will damit jagen, der König 
fei zu liberal, zu milde, es müſſe alles etwas jchärfer 
genommen werden. 

Rothſchild in Frankfurt hatte in neununddreißig Stun⸗ 
den die Stafette aus Berlin, empfing fie mitten in der 
Nacht, und fandte fie gleich weiter nah Paris. Wenn er 
zu foldem Zweck in ber Nacht gewedt wird, jo muß ihm 
gleich zuerit eine Taſſe ſchwarzer Kaffee gereicht werden, 
dann lieſt er die Depeiche, trinkt dann ein Glas kalt 
Waſſer nach, das ift völlig eingeführt. 

Sm Spielfaale den Kurfürften von Heſſen bei der Ar: 
beit gejeben; er fpielt den ganzen Tag, fit krumm vor: 
gebogen auf die Karte ſehend und ftehend, die er in der 
Hand hält, und fchiebt das Gold hin und ber; ein wider: 
‚wärtiger Anblid, der deutſche Fürſt unter dem Spieler: 
vol! und mit dem Golde nochmals das Blut feiner ver: 
kauften Untertbanen ſchnöd vergeudend! — Sch ging in’s 
Leſezimmer und las ein paar Zeitungen. Alſo Stredfuß 
ift in Berlin geftorben! Heine von Paris wieder in Ham- 
burg angefommen! — Mich laſſen fie nach Soden geben! 

— Im Kurgarten unterhalb der Terraffe hatten wir: 
ein Meines Schaujpiel anzufehen. Der Prinz und die 
Prinzeffin von Preußen kamen mit dem Herzog von Naſſau 
und Prinzen Friedvrih von Würtemberg langjam heran, 
jegten fih dann auf ein paar Bänfe und mehrere Herren 
ftanden umber, oder gingen ab und zu. Der Präſidial⸗ 
gejandte der Bundesverfammlung Graf von Münd-Belling- 
bauen war von Frankfurt gekommen, ſprach lange mit 
Königsmard, ging dann die Terraffe hinab, redte. fich, 
ſpreizte ſich, jeßte fih auf einen Stuhl, aber es gelang 
ihm nicht fi bemerkbar zu machen, der Pfau verbiß feinen 
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Aerger und bielt fih zu Herrn und Frau von Bethmann, 
die auch aus Frankfurt gelommen waren; endlich erbarmte 
ih jemand und machte den Prinzen aufmerfjam, der lieh 
denn den Grafen fommen, aber die Bethbmann’3 auch, umd 
der Graf hielt fich nicht für genugiam ausgezeichnet. Da 
mußte man ftaunen, wie der Mann fi büden und gleid 
wieder ftolz grade machen konnte, ja fi hinten weit über: 
bog! MS der Prinz und die Prinzeffin nad) einiger Zeit 
weggingen und der Graf entlaflen war, zog er eben fo 
bintenübergebogen mit grimmig=wiätigen Mienen ab. Das 
Ganze war höchſt ergöglich. 

Ich las in der „Revue des deux mondes” den jehr 
anziebenden Artikel über Benjamin Conſtant's Jugend 
und feine Verbindung mit Madame de Eharriere, nach den 
Mittheilungen von Herrn Gaullieur zu Laufanne. 


Homburg, Mittwoch, den 31. Juli 1844. 

Mit vielem Huften erwacht. Botichaft des Landgrafen 
und der Gräfin von Naumburg. ch fafle mir ein Herz 
und entihuldige mich in Betreff der Mittagstafel, worauf 
mir leichter zu Muthe wurde! 

Die Sugendbriefe Benjamin Conſtant's machen mir 
keinen günftigen Einbrud, ic finde fie lebhaft und eifrig, 
aber nicht liebenswürdig, es it Fein tiefer Ernft in ihnen, 
feine ächte Leidenschaft, e8 fehlt zu beiden der Grund und 
Boden. Conitant war ein Talent, ein fehr bedeutendes 
und wirkſames ohne Zweifel, aber es lief feinen Weg oft 
ganz allein, ohne den Menſchen mitzunehmen, und diefer, 
jo gutmüthig und arglos er meilt war, fühlte denn doch 
zeitlebens die Kälte, die überall herriht, wo das heilige 
Feuer fehlt. Unwillkürlich mußt’ ich beim Lefen der Zus 
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gendbriefe Börne’3 gedenken; wie ftillfinnig find dieſe, wie 
erglüht wahr, mie veripredend für die Zukunft! Und 
Rahel's Jugendbriefe! — Bon Madame de Charritre find 
feine Briefe mitgetbeilt; ich wäre begierig zu jeben, was 
fie antwortet, wie fie das Einzelne aufnimmt, beifällig oder 
tadelnd. Daraus Tönnte man urtheilen, wie e3 mit ihr 
beftellt war; ih fürchte, nicht allzu gut; Conftant’3 Briefe 
wenigſtens laſſen nicht abnden, daß fie mehr angefprochen 
bätte, als er gab, daß fie unzufrieden geweſen wäre. 


Homburg, Donnerdtag, den 1. Auguft 1844. 


Die bier anwejenden Engländer vereinigen fih, dem 
Prinzen von Preußen eine Glückwunſchadreſſe wegen der 
Erhaltung des Königs zu überbringen. Die ſchon ver- 
lautbarte Abficht, England zu beſuchen, wirft hiebei wohl 
mit ein. Sonderbar, daß bei der geitrigen Tafel des Land- 
grafen das Ereigniß nit erwähnt, und auch nicht die 
Befundheit des Königs getrunfen wurde. Man bört über: 
haupt nicht viel mehr davon reden, die Ueberfülle der Zei- 
tungsnadrichten ftumpft die Neugier ab und madt die 
mündlide Mittbeilung zur langmeiligen, jederman bat 
felber Schon alles geleſen. — Daß der Prinz nad England 
gehen wollte — das große Geheimnig — wußte man in 
Berlin ſchon allgemein. 

Ich hatte mich angezogen, um auf die Terraſſe zum 
Kaffee zu gehen, da kam Freiligrath zu Fuß von Kronthal, 
brachte mir ſeine Handſchrift, zugleich ſein Album, die mei⸗ 
nige aufzunehmen. Wir ſprachen viel. — Wir ſaßen über eine 
Stunde im Freien, es war kühl aber nicht rauh, und da ich 
mich durch Gehen noch nicht erhitzt hatte, ſo bekam die Luft 
mir gut. Freiligrath gefällt mir mehr und mehr; er iſt 
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tüchtig, klug und gutmüthig; feine Frau ift auch fehr an 
genehm, jcharf und beftimmt, doch alles in Anmutb. 

Die Zeitungen durchlaufen; Herr Pelz in Schleiten ver: 
haftet! Das ift übel, da ift man auf ſchlechtem Wege! Doktor 
Meyen zu viermonatlicher Haft verurtheilt; auch ſehr übel! 

Unerwartet fommt Abends noch der Landgraf zu mir, 
will felber jehen wie e8 mir geht, drüdt fein Bedauern auf 
das berzlichfte aus und jagt, vor meiner Abreife müſſe ic 
nothiwendig noch die Gräfin von Naumburg Sprechen, die 
zwar noch das Bett hüte, aber täglich nad mir frage und 
nah mir verlange. Wir ſprachen über Euftine, der Land: 
graf ift in Rußland viel hberumgereift und gibt Cuſtine'n in 
mander Hinficht Recht, die Trubezkoi'ſche Geſchichte aber, 
meint er, jei übertrieben und die Sache zu grell dargeftellt. 
— Des alten Generals Cuſtine erinnert er fich noch ehr 
gut, derjelbe war beim Vorrüden feiner Truppen gegen bie 
Zahn mehrere Tage in Homburg, wohnte im Erdgefchoffe des 
Schloſſes und benahm fich gegen die Mutter des Landgrafen, 
damalige Landgräfin, ſehr rüdfichtsvoll und mit den gutem 
Manieren eined vornehmen Mannes; eines Tages Tehrte er 
von einem Augritt in die Gegend zurüd, und ließ ſich ſogleich 
bei der Landgräfin anmelden, fie ſaß im Hintergrunde eines 
Saales beim Kamin, und der General, feierlich und pathetiſch, 
wie er fonft nicht war, ſchritt auf fie zu und bielt ihr folgende 
Anrede: „Madame, les Pays-bas sont perdus, et l’Au- 
triche n’a plus d’armee, la chute de l’empereur est décidée 
et peut-&tre celle de tous les rois de l’Europe.” Die Nad: 
richt der Schlacht von Fleurus war eingelaufen. Die Worte 
machten auf den jungen Bringen ftarfen Eindrud, der aber 
dadurch ſehr verwiſcht wurde, daß er ſah, wie einer der 
Adjutanten des Generals, hinter demfelben ftehend, wieder: 
bolt die Achfeln zudte. 
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Homburg, Freitag, den 2. Auguft 1844. 

Der Kurfürft von Heflen hat in Ems an der Spiel: 
bank eine Ohrfeige gekriegt, und jederman freut ſich der 
Geſchichte! Er hatte feinen Platz an der Spieltafel auf- 
gegeben, und nach einer längern Zeit ein andrer Spieler 
ihn bejegt, da kommt der Kurfürft wieder, fieht jenen Platz 
bejegt, nimmt den nebenan, der grade frei ift, ftößt aber 
jenen Spieler mit dem Ellbogen beftig an, und anftatt 
Entihuldigungen zu machen, blidt er dem Geftoßenen frech 
in’3 Gejicht, dieſer mißt ihn mit den Augen, und entjchließt 
ſich raſch, Ichlägt mit der verwendeten Hand unwillig zu- 
rüd, und trifft den Kurfürften auf die Bade. Großes 
Auflehn, aber Feine Einmilhung! Der Kurfürft erhebt fich 
brummend, und geht ab, der Fremde — es ſoll ein Fran- 
zofe geweſen fein — zieht fih auch bald zurüd, und das 
tft das Ende der Geſchichte, die überall offen erzählt wird, 
aber fchwerlih in die Beitungen kommt! 

Gegen drei Uhr ging ich auf die Terrafie; wegen Wind 
und Wetter war faft niemand dort. Sch ſprach im Vor: 
beigehen Herrn Cartwright, Frau von Bila und Gräfin 
von Sepflel, dann Madame Mare. — Im Lejezimmer die 
„Voſſiſche Zeitung‘ geleien. 

In der „Geſchichte des zweiten Pariſer Friedens für 
Deutihland, aus Altenftüden, von Doktor A. F. H. Schau: 
mann” (Göttingen 1844), gelefen. Für einen deutichen 
Profeffor ein außerordentlihes Wert! Dur LBerlegung 
der Thatſachen legt er die Hand auf einen Hauptichaden 
der deutichen Buftände, nämlich daß dieſe nur Durch Defter- 
reih und Preußen politiich vertreten find; er zeigt, daß 
das deutfche Intereſſe leer ausging und leer ausgehen 
wird, fo lange nicht die Mittels und Kleinitaaten Deutjch: 
lands eine beſondere Vereinsmacht bilden; er zeigt, auch 
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der Zollverein leifte politiich nichts, außer für Preußen. 
Sein Mittel, den deutihen Bund wahrhaft zu befeelen mit 
deutſchem Intereſſe, ift gleihlam eine Erhebung des beit: 
ihen Kerns, den er mit preußiſcher und öfterreichiicher 
Schale wohl verbunden laffen will, aber doch diefer ſcharf 
entgegengefet. Seine Darlegungen und Schlußfolge 
rungen find fehr gut; in den thatſächlichen Angaben ließe 
fih manches berichtigen. Wo er Wilhelm von Humboldt’ 
Denkſchrift und Anſicht auf Koften der Hardenberg'ſchen 
lobt, beachtet oder weiß er nicht, dab Humboldt nur in 
Hardenberg’8 Auftrag und Anſicht arbeitete, und grade 
jene Denkſchrift auch Harbenberg’3 innerfte Meinung ent: 
bielt, Hardenberg aber jpäter ftatt des Gemwünfchten auf 
dad unter den gegebenen Umftänden Erlangbare zurüd: 
geben mußte, und dab es nur zufällig war, daß nicht eben- 
falls Humboldt auch diefe Denkſchrift ausarbeitete, fondern 
Hardenberg jelbit fie verfaßte. Auch Genug wird mit Un- 
recht getadelt; was ihm vorgeworfen wird, das hing gar 
nit von ihm ab. Auch Metternih fogar war nicht fo 
mädtig, old es jcheint, er mußte hundertmal einer Mafie 
von Einflüffen weichen, die gar Leinen beftimmten Ramen 
führten, aber als Maffe wirkten. Das Buch iſt merkwür⸗ 
dig, meil ed von einer unerwarteten Seite ber, die fchon 
ganz harmlos der Geſchichte angugehören ſchien, unsre heu⸗ 
tigen Gebrechen aufdedt. 


Homburg, Sonnabenp, ven 3. Auguft 1844. 
Die Sonne jcheint, aber die Luft ift herb und Kalt, ich 
fühle im Bette den Herbfimorgen, und denke an Brenn- 
bolz! Würdige Gedanken im Taunus zu Anfang des Au- 
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guft! Aber was kann ih dafür? — Sch erwarte heute 
Doktor Earriere aus Gießen. 

Der Prinz von Preußen ift heute früh nad Koblenz 
abgereift. — Geftern Abend hat ſich bier ein ſchon bejabr- 
ter Mann erfchoffen, auf einem Zettel aber bemerft, daß 
er nicht gefpielt habe. | 

Sch ſchrieb auh an Herrn Keßler nah Frankfurt. 
Noch war ich nit fertig, jo kam Garriere; er hatte in 
Butzbach geichlafen, und den mweitern Weg zu Fuß gemacht. 
Große Freude. Er fieht wohl aus, feine Züge find feiter 
geworden, man fieht ihm an, daß ihn Edles und Gutes 
beihäftigt. Es war halb zwölf Uhr, und ich mußte zum 
Landgrafen, Sarriere ging derweil im Schloßgarten fpa- 
ziren. Der Landgraf war von ungemeiner Yreundlichkeit, 
durchſuchte Papiere für mich, zeigte mir das Bild feiner 
Gemahlin. Sie wolle mich durchaus fehen, ehe ich abreife, 
fagte er, und ließ mid anmelden, aber e8 dauerte ſehr 
lange, ehe fie mich empfangen Tonnte; der Landgraf er- 
zählte mir unterdeſſen allerlei intereffante Geſchichten aus 
dem öfterreihiihen Kriegsdienite, auch von feinem Bruder 
Friedrich Joſeph, wie dieſer einft mit Tettenborn, Bent: 
beim und Wallmoden ſich bat jchlagen wollen. Endlich 
fam Botihaft von der Gräfin, und der Landgraf geleitete 
mi dur eine Reihe ſchöner Zimmer in ihre Schlafftube; 
fie lag zu Bette, begrüßte mich auf’3 freundlichfte, ſprach 
von meiner Krankheit, von ihrer, von Deiterreih, von 
Mainz, von ihrem Wunſche mich zu ſehen, mich Fünftig 
wiederzufehen, von ihrer Freude an allem, mas fie von 
mir geleſen 2c. Verftändig, anmutbig, und ſehr geiin- 
nungsvoll. Sie reichte mir zum Abſchiede die Hand, und 
verlangte, ich ſolle verſprechen Tünftiges Jahr wiederzu⸗ 
fommen. Herzlicher Abichied vom Landgrafen. 
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Um den armen Garriere für fein langes Warten etwas 
zu entjchädigen, befah ich mit ihm dag Schloß, mo man 
ches Merkwürdige gezeigt wird. Viele Familienbildnifie, 
aber auch andre, der Kanzler DOrenftierna, Chriftine von 
Schweden, Beter der Große; ein Bild Georg’3 des Dritten 
von England, aus der Zeit feines Wahnfinns, mit langem 
Bart, mit Stern auf dem Schlafrod, e8 war ber Lanb- 
gräfin Elifabeth aus England geihidt worden, aber fie 
bat das Bild des mwahnfinnigen Vaters nie ſehen wollen, 
erft nach ihrem Tode wurde die Kifte aufgemacht. Alter 
thümer von der Königin Elifabethb von England, Toftbarer 
Malachit, chineſiſche Laks, engliſche Bibliothel und alte 
Bibliothek. 

Hierauf ging Carriere zum Eſſen, ich aß zu Hauſe und 
ruhte. Dann fam.er und holte mich zum Kaffee nach der 
Terraffe ab. Ein kurzer Regen ftörte ung, dann gingen 
wir unter lebhaften Geſprächen im Kurgarten umber, be 
gegneten Keffenbrind’3, jegten ung mit denen, ſprachen von 
Schiller, Frau von Kalb, Goethe ꝛc. Herr von Keffen⸗ 
brind lud uns ein, mit ihnen Thee auf der Terraffe zu 
trinken; dort faßen wir lange, unter vielen guten Gefprä- 
hen; Carriere recht Plug, gewandt und bejcheiden zugleich, 
Cartwright jegte ih zu und. Als es mir zu Fühl wurde, 
ftanden wir auf, und gingen in den Saal. Bor demfelben 
unerwartet Doktor Spiler aus Berlin, der von Kiffingen 
fommt; drinnen noch unverboffter der junge Herr von 
Wedekind aus Darmftadt! — Im Lefelabinet, im Spiels 
zimmer; nachher wieder mit Carriere Arm in Arm lange 
Beit auf der Terraffe, der Tag endete mit Helle, mit fer: 
nen Sonnenbliden. — Darauf ging ib nah Haufe, Ears 
riere fuchte ein Unterlommen in einem Gaſthofe. — Mas 
dame Marr, Geheimeräthin Beer im Vorbeigeben gefpro= 
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hen. Den Beſuch des Hauptmanns von Silber verſäumt. 
— Gebr ermübdet! 

Die Schilderung von Gießen und von Garriere’3 dor- 
tiger guter Thätigkeit gefiel mir jehr gut; ih wünſche ihm 
Glück, fürerft dort zu fein und nicht bei und. Wenn er 
fortfährt, feine Kraft und feinen Eifer feinem jchönen Be: 
rufe zu widmen, fo wird er jchon gedeihen, und unfehlbar 
zu Auf und Anjehn gelangen, die ihm tünftiges Wirken 
an einer großen Univerfität fihern. Bon Hilebrand, Lut- 
terbed und Undern erzählt er viel Gutes; von Liebig 
bringt er mir eine Heine Schrift mit, in die er für mid 
feinen Namen eingeſchrieben hat. 


Homburg, Sonntag, den 4. YAuguft 1844. 

— Abends no bei 8.3 zum Thee. Fernere Erzäh: 
[ungen von Medlenburg. Der vorlegte Großherzog Friedrich 
Franz bat während feines Lebens, berechnet man, an der 
Spielbant von Dobberan wohl ſechs Millionen Thaler ver- 
loren, die das Land aufgebradht bat. Einit hatte er alles 
verloren, und ein Töpfermeifter, der zugleich fpielte, eben- 
falls; da fagte der Herzog — er war noch nicht Groß: 
berzog — zu dem Töpfer: „Ja, lieber Meifter, was fangen 
wir nun an?” „O das ift ganz einfach”, verſetzte diefer, 
„Ew. Durchlaucht ſchreiben eine Kontribution aus, und 
ih drehe wieder Töpfe.” 


Berlin, Montag, den 26. Auguft 1844. 
Geftern nah angeftrengter Fahrt — ununterbrochen 
von Ems nah Berlin — denn glüdlih wieder bier ange: 
langt. Froh, ſehr froh, zu Haufe zu fein! Ich kam in 
ſchönſtem goldnen Abendfonnenglanz. 
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Hier fand ih Briefihaften und Einfendungen in Menge, 
von Hormayr, Boas, Fürft Wäſemskii, Guhrauer, Geijer, 
Hazelius, Kerner, Wilhelm Nolte, au einen Brief von 
Frau Rofenberg, derſelben, die kurz ehe der Schuß auf 
den König geſchah, der Königin eine Bittfchrift überreichte; 
ferner eine Sendung von Autographen und Siegelwappen 
aus England, durch Amalia Bölte, die von Carlyle ge 
hört, daß ich dergleihen jammle, und mir die ihr vom 
Minifter Sir James Graham geſchenkten zuſchickt. 
Profeſſor Ezwalina und Profeſſor Gladiſch aus Poſen 
haben mich beſuchen wollen, Melgunoff aus Moskau, Dein 
hardſtein aus Wien und Profeſſor Tafel aus Tübingen, 
ferner Schefer aus Muskau, und Herr Koch aus Paris. 
Humboldt bat mich wegen des zum Angriff gegen Eichhorn 
gewordenen Lobes Altenjtein’S beſuchen wollen, Geheime 
rath Johannes Sthulze deßgleichen. 

An Büchern nichts Neues von Erheblichleit, die nad 
gelafjenen Schriften von Börne ausgenommen. Nichts 
Franzöſiſches und Englifches, won Ruſſiſchem nur eine Feine 
Schrift. Das Buh von Nöllner über Weldig batte id 
ſchon in Wiesbaden durchgeſehen. 

In dem Lehmann’ihen „WMagazin” fteben beute Die 
Worte, welde Humboldt zur Erwiederung der ihm gebal: 
tenen Feitreden geiprochen hat. Ich habe lange nichts fo 
Schönes,” fo Vollendetes gelejen, die edelften Gedanken und 
Gefühle in den zartejten Schwingungen des Wohllautes 
ausgedrückt. 


Dienstag, den 27. Auguſt 1844. 
Zu Hauſe den Beſuch des Generals von Rühle em⸗ 
pfangen; perſönliche Mittheilungen; politiſche Erörterungen; 
merkwürdige Urtheile und Anfihten über den Schuß, es 
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giebt Leute, die nit an die gefundenen Kugeln glauben, 
andre die fih eine politifhe Verſchwörung nicht ausreden 
lafien; alle Einzelheiten der Geſchichte werden verſchieden 
erzählt, ale Angaben beftritten, und auch gerichtlich ſoll 
wenig mit Zuverläffigfeit ermittelt fein; der König ift er- 
freut über die Theilnahme, die ihm bewiejen wird, und 
ft nun überzeugt, er ftehe jo im Schuge der Vorſehung, 
daß ihm niemand mehr etwas anhaben könne; Iſchech's 
Kaltblütigleit und Starrfinn werden ihm von manden 
Leuten Thon als Heldentbum angerechnet, man hört im 
Volke Stimmen der verjchiedenften Art, rohe Schadenfreude 
wird häufig laut. | | 

Ich finde Bettinen in hohem Geiftesgange, fie urtheilt 
ohne Befangenheit und Schar, fieht die Bewegung der 
Welt mit lebbafter Theilnahme, wird von nichts Einzelnem 
erihüttert oder bingeriffn. Ueber den König fpricht fie 
mit heller Einfiht. Sie erzählt mir, daß Humboldt, dem 
fie zufällig begegnet fei, ihr gejagt, er gelte nichts mehr 
beim Könige, der nicht mehr auf ihn höre, überhaupt nichts 
vernehmen wolle, nichts leſen wolle, ſondern in feinem 
Sinne düſter vorſchreite, in feine Liebhabereien ganz ver: 
biffen, der Freiſinn ſei nur Schein, er werde ſich mit in- 
nerm Vergnügen von feinen Miniftern gezwungen jehen, 
jede Verdunkelung zu geftatten; es fei nicht3 mehr zu hoffen, 
dieſes Spiel fei verloren zu geben. „Ich bitte Ste”, fagte 
er, „geben Sie es auf, an den König oder für den König 
zu Schreiben, fchreiben Sie für's Volk!“ | 

Schrift von Ludwig Walesrode: „Der Humor auf der 
Bank der Angeklagten”, (Mannheim, Baflermann, 1844). 

Der Minifter Eichhorn bat alle Lehrer aufgefordert, 
das Leſen ihrer Schiller zu überwachen, auch fih darum 
zu befümmern, ob die Eltern ihnen in diefem Betreff nicht 
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zu viel erlauben! Wie inquifitoriih, wie gehäſſig, und 
wie nußlos! Daher nur dumm und ſchädlich. Der elende 
Miniiter! 


Donnerdtag, den 29. Auguft 1844. 


Vormittags eine Stunde in der Gewerbausftellung, bloß 
um eine Ueberſicht davon zu haben. Großer Reichthum 
an Schönen Sachen, vortrefflihe Anordnung. Das gang 
Zeughaus ift angefüllt. Die Vervollkommnung der Technik 
ift bewunbernswertb, gebietet Ehrfurcht, der Auffchwung 
bes Handwerks ift eine Vereblung des Menjchlichen, ein 
weitwirtender Segen. Aber auch andre Betrachtungen 
drängen fih auf! Die Fortichritte find groß, die Fülle 
des Erzeugens, der Wetteifer der Erfindung und bes Flei⸗ 
Bes, verdienen alle Anerkennung; aber die große Menge, 
die Mafle des Volks, bat werig?Qortheil davon, gebt un- 
berührt nebenher! Selbſt dieſe Drei: und Säemaſchinen, 
an unfre Bauern gelangen fie nit. Der Vortrab unfrer 
Bivilifation, die Neihen und Gebildeten, verzehrt alles, 
und der nachziehende Haupttrupp, oder gar der Troß, 
kommt kümmerlich weiter. — Sm einer Saint-Simonifti- 
ſchen Bollswirtbichaft würden alle diefe hönen Sachen 
fogleih allen den Leuten zu gute kommen, die davon Ge 
brauch machen könnten oder daran Gefallen hätten. 

Mährend in der Hauptitadt das Gewerbe jett alle Auf: 
merkſamkeit anzieht, Sinn und Geiſt beichäftigt, ift auf 
einem andern Punkte des Staates der finiterfte Aberglaube 
und roheite Gößendienit die Mitte ungeheurer Bewegung, 
zu Trier die Ausftellung des Heiligen Rodes! Hundert: 
taufende ftrömen zu diefem veradhtungswürdigen Poffen- 
fpiel, zu welddem die hohe Geiftlichkeit und ſelbſt Die Staats- 
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regierung ihr Anſehen herleihen. Es iſt eine Schmach, eine 
Niedertracht, daß dergleichen begünſtigt wird! 

Nachmittags ging ich zu Herrn von Satin, dem feinen 
edlen Ruſſen, der ſich hat von Dieffenbach operiren laſſen. 
Er hat vor etwa zehn Tagen die zweite Operation ausge⸗ 
ſtanden, liegt mit Fieber zu Bette, leidet Schmerzen, und 
ſieht übel aus. Er las in Lelewel's eben erſchienener 
„Histoire de Pologne“, und ſprach ſehr gut über das 
Buch und feinen Gegenftand. Der trefflihe Menſch thut 
mir ſehr leid, ih fürdte, er ftirbt! Herr von Ogareff, 
der mit ihm wohnt, mar ausgegangen. 

Während meiner Abweſenheit war bier „Moritz von 
Sachſen“ aufgeführt und der Autor Prug mit ftürmiichem 
Beifall hervorgerufen worden; feine Anrede, die er dankend 
an das Publikum richtete, war frei und kühn, und ber 
Beifall erneuerte fich noch mächtiger. Seitdem wurde das 
Drama nicht mehr gegeben; es hieß, einer der Schauspieler 
fei unmwohl, der aber feinen Freunden verficherte, er müſſe 
den Kranken Spielen. Heute wird nun in der Zeitung bie 
Intendantur aufgefordert, das mit jo vielem Beifall auf: 
genommene Stüd doch zu ferneren Vorftellungen gelangen 
zu laſſen. Aber grade folden Beifall will die Behörde 
nicht, und an höchſten Orten ift man fehr aufgebradt, daß 
das Stüd überhaupt zur Aufführung gekommen ift. 


‚Sonnabend, den 31. YAuguft 1844. 


Geftern in meinen Papieren gearbeitet. Meine Sorg- 
falt für alles Litterarifhe ift doch eigentlich nur Gleich: 
gültigleit für diejes; denn e3 gilt mir nur als bemahrende 
Schale eines darin liegenden Lebensferned, und wo nur 
irgend ein folder mich anglänzt, möcht ic jene Schale 
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ſchützend um ihn ber legen! Es gebt nothwendigerweiſe 
fo viel verloren, laßt uns einiges zu retten fuchen! laft 
uns Bäume pflanzen, die Schatten geben; wenn man aud 
einft fie niederhaut! 

Sendung von Bettina von Arnim, Klagebrief der Frau 
Henriette Pelz aus Breslau vom 13. Auguft über die un 
gefeglihe Verhaftung und ſchmachvolle Behandlung ihres 
Mannes Eduard Pelz; Edgar Bauer’s in Bern gedrudie 
Buch: „Der Streit der Kritif mit Kirche und Staat”, 
worin Hibig, Gruppe, Weiße, Marheineke und Andre übel 
wegtommen. — Nachmittags und Abends zu Haufe, und 
in der „Ilias“ und in Goethe's „Maximen und Reflerio- 
nen” gelejen, zur wahren Gemüthserfriihung ! 

Heute, bei gutem Wetteranfchein, wieder ausgefahren, 
zu Humboldt, der aber in Tegel war. 

Zur Feier des Subiläums der Königsberger Univerfität 
haben bier eine Anzahl Königsberger ein Vorfeſt gehalten, 
wobei Dieffenbah den Vorſitz führte. Auch der Könige 
berger Jacoby und D’Eonnell, defien Sohn unter den Gä- 
ften war, empfingen ihr Lebehoch, wie heute die „Voſſiſche 
Beitung‘ berichtet, und man fürchtet darüber neuen Po: 
Vizeilärm. 

Gegen Abend mit Ganzmann unter den Linden. Ge 
neralauditenr Friccius gejellte fi zu mir, und wir gingen 
lange miteinander, ich vertheidigte den Fürſten von Har: 
denberg gegen die Angriffe, die er in feinem Buche gegen 
denjelben gemacht, auch befpradhen wir t das Königsberger 
Felt und deſſen Toaſte. 

Ich war noch nicht lange wieder zu Haufe, ſo kam 
Humboldt, der von Tegel zurüdgelehrt meine Karte ge 
funden batte. Er blieb zwei Stunden, und tbeilte mir in 
firömender Rede die wichtigften Züge des hieſigen Zuftandes 
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mit, die vertrauteften Sachen über den König, die Prin- 
zen, die Minifter, Günftlinge 2c., wovon ih das We 
nigfte auffchreiben darf und will! Er fprad mit rüdhalt- 
lofer Freimüthigfeit, mollte auch manches, gegen feine Ge⸗ 
wohnheit, von mir vernehmen, über den Prinzen und die 
Brinzeffin von Preußen, die Stimmung in den Rhein- 
gegenden zc. Er machte mir die größten Lobſprüche über 
meinen Artikel in der augsburger ‚Allgemeinen Zeitung” 
zum Lobe der Biographie Hegel’3 von Roſenkranz — ber 
„elende Eihhorn” kam auch jegt wieder vor —; lobte 
Rofenkranz, Michelet, Carriere, beſonders aber Bettinen; 
las mir fein Entihuldigungsichreiben an die Königsberger 
Univerfität über fein Wegbleiben vom Jubiläum, gab mir 
die Nachricht, daß ein Band feines ‚‚ Kosmos” nächſtens 
fertig gedrucdt fein werde zc. Er fagte mir, Rötſcher babe 
Hoffnung, bier Dramaturg zu werden, obſchon Tied heftig 
dawider fei, Eichhorn betreibe es und der König fei dafür 
geftimmt,; Tieck ſpiele überhaupt eine häßliche Rolle bier, 
fei engberzig, lieblos, neidifch, jei der Feind jedes neuen 
Talents, jedes neuen und alten Ruhmes! — Humboldt . 
wird im Herbite nach Paris reijen, will es aber noch nicht 
gelagt willen. Er ift vollflommen vüftig und munter, von 
friiheftem Geift; in voller Dunkelheit, ziemlich fpät, ging 
der Fünfundfiebzigjährige ohne alle Begleitung zu Fuße weg! 

Höfler in Münden „über den Kaifer Friedrich den 
Zweiten“. Auch diefen Helden möchten die Leute herab: 
bringen! 

Eduard Arnd „Geſchichte des Urfprungs und der Ent- 
widlung des franzöfiihen Volks”. 

„Die Atheiften und Gottlojen unferer Zeit”, von 
Friedrich von Sallet. 





Barnbagen von Enfe, Tagebücher. IL 23 
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Einiges aus Humbeist's Prittheiluegen. 

Bunsen bat in der legten Zeit feines Aufenthalts bie | 
bauptfächtich Berfaflungsarbeiten gemacht, Grundlagen eine 
Konftitution, freifinniger als man je denken follte, Reihe: 
ftände in zwei Kammern, ohne Provinzialftände, ausge 
ftattet mit allen Erforderniſſen Tonftitutionelen Lebens 
Der König hat diefe Gegenftände ausführlich mit ihm er 
Örtert, wie er ähnliche Entwürfe auch Thon früher mit 
Canitz, mit Radowitz erörtert hatte, erregte manchen Wider: 
ſpruch, veranlaßte den Minifter ded Innern Grafen von 
Arnim auch feine Anſichten darzulegen, der ein plumpes, 
engherziges Machwerk lieferte, und entwarf ſodann aud 
die Grundzüge feiner eignen Meinung, welches Königlice 
Brouillon jedoh Humboldt nicht geſehen bat. Bunſen 
glaubte ſchon mit allem durchgedrungen zu fein, da ließ 
der König alles fallen. Der König Tann dieje Spiel nod 
oft geduldig durchſpielen, das liegt in feiner Art, ohne 
daß er im geringften daran denkt, mit der Sache Ernft zu 
machen. Ein Wendepunft wird aber doch fein, wern Bun: 
fen einmal bier angeftellt fen wird, was er fürerfi noch 
nicht wünſcht, da er in London fo große Summen eripart; 
er befommt jährlich vierzigtaufend Thaler, ſechstanſend 
mehr als Bülow batte. 

Wir befommen immer entſchiedner ein doppeltes Mi⸗ 
niſterium, dirigirende Minifter im Kabinet, adminiſtrirende 
an der Spitze der Departements; jene haben das Wort, 
find Wiſſende, dieſe nicht; jene find unter einem angeſehe⸗ 
nen Ramen im Grunde eine wahre Kamarilla Der Ziwie 
ſpalt muß’ die unfeligften Folgen haben, alles verwirren 
und hemmen. Bei Fünftigen Reichsſtänden können doc 
nur die adminiftrirenden Minifter gelten. 

Nahdem der König den Herrn von Flottwell zum 





355 


Tinanzminifter ernannt, fragte er ihn: „Nun, wie werden 
Sie denn mit den andern Miniftern fteben?” Flottwell 
erwiederte: „Mit Graf Arnim jehr Ichlecht, denn er ift ein 
ganz ariftofratiicher Menſch, am Ichlechteiten aber mit Eich- 
born, dem ich ganz entgegengelebt bin, der die fchlechteite 
Richtung verfolgt, und ſchon großen Haß auf Em. Majeftät 
Regierung gebracht bat.” Den Grafen Arnim fann der 
Köwig nicht leiden, und vertheidigte ihn wicht, deſto leb⸗ 
bafter ſprach er für Eichhorn, mit dem er durchaus zu: 
frieden fei, der den treuften Eifer zeige, und dem man fehr 
Unredt thue. Am Schluffe der Unterredung fagte gleich: 
wohl der König: „Ich ſehe wohl, für Shre liberale Rich— 
tung werden Sie im Staatsminifterium alſo eigentlih nur 
auf Boyen und auf mich reinen können.” Welche Wider 
ſprüche! 

Der König ſagte zu Graf von Redern: „Bunſen bat 
mir von einem alten Organiften Nicolai bier geſprochen, 
den müflen Sie mir jchaffen, den müflen wir beim Dom 
anftelen.” — Dann aber nimmt Menvelsfohn auf der 
Stelle jenen Abſchied. — „DO nein, darum od wicht.” 
— Ein andermal: „Ich möchte doch die Chöre zur « Athalia » 
. buch Mepyerbeer Tomponiren lafien.” — Aber auf Em. 
Majeität Befehl bat ſchon Mendelsfohn fie fomponitt; das 
gäbe den Ichredlichften Krieg. — „Ja, ja, Meyerbeer joll 
fie auch fomponiren.” 

Der Duc de Levis war bier, und natürlich mar von 
den Fabeln jeiner Abftammung, von feiner VBerwandtichaft 
mit Jeſus viel die Rede. Als er weg war, äußerten ſich 
einige Stimmen gegen ihn. „Auch mir hat er nit ge 
fallen”, fagte der König, und nun wußte jeder etwas 
an ibm auszuſetzen; Einer bemerkte, er ſei rothhaarig. 
— „OD das bat er von der Jungfrau!” rief der König 
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luſtig aus. Welche Widerſprüche! Humboldt bemerkte, 
eine ſolche Aeußerung Elinge wie aus Friedrich's des Gre 
Ben Zeit. 

„Maulefelnatur, die nichts produziren Kann.” 

„Hochtrabender Erlaß nah dem Attentat, Berjenkung 
in den Gedanken, dur den Schuß der Vorſehung eine 
neue Weihe, ein neues Zeugniß erhalten zu baben, Ber: 
ſprechen fortzufahren in dem Begonnenen, deſſen Anfang 
niemand kennt, ſchlechte Gefühligkeit bei ſolch ernftem 
Anlaß J·c·cc.. 

Sonntag, den 1. September 1844. 

Schlecht geſchlafen, in Folge der Aufregung, die mir 
aus Humboldt’3 Geſprächen blieb. Jh weiß es mit Jr 
verjicht, daß die Anſchläge der Finfterniß nicht auf immer 
gedeihen, daß namentlich unfere Zeit taufend Hülfsmittel 


dawider bat; aber bisweilen überwältigt den Muth ein 


Alpdrüden der Gegenwart, ein Gefühl, daß Macht umd 
Anjehn doch wirklich bei den Heuchlern und Gleißnern if, 
und die Einbildungsfraft vermag fih nicht zu retten vor 
den ängftigenden Gejpenftern. Dann jcheint alles verloren 
auf lange Zeit, und man wünſcht fih in's Grab. Aber 
der Tag bringt mit dem Licht auch wieder Freudigkeit! 
Nur bleiben mir die Nahmirfungen der böfen Träume. 


— — — — — 


Montag, den 2. September 1844. 
Vorgänge in Königsberg, Lebehoch in großem Aufzuge 
dem Profeſſor Burdach gebracht, heftige Vertheidigung der 
Dinter'ſchen „Schulbibel“, welche der Miniſter Eichhorn noch 
kürzlich in einem öffentlichen Erlaß geſchmäht hat und aus 
allen Kräften unterdrücken möchte. Der König wird ſchlechte 


| 
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Stimmung dort haben, Eichhorn viel Haß und Galle in 
fih aufnehmen. 

Der Krieg in Marokko, die Siege der Franzofen zu 
Waſſer und zu Lande machen bier wenig Eindrud, _ die 
Leute find ganz den eignen Angelegenheiten zugewendet, 
und in der That ift es in diefen gedrang und lebhaft; die 
Roth der Ueberſchwemmten, die Noth der Weber, die ftädti- 
ſchen und ftändiihen Sachen, die Unruhe wegen beengen- 
der, ungeitiger Geſetze, die Kämpfe wider die brutale Po— 
Vizei und dumme Zenfur — alles befchäftigt die Menjchen 
in diefer Zeit ehr. 

Der Generallieutenant und Kommandant von Berlin, 
Leo von Lützow, ift gejtern feierlich begraben morden. Er 
war Frömmiler. 

Profeflor Preuß bejuchte mich, wir ſprachen von unſern 
litterariihen Angelegenheiten. Die Ausgabe der Werte 
Friedrich's ſchreitet fort, aber auf jedem Schritte erfährt fie 
Anfehtungen! 

Noch Ipät eine Sendung von Humboldt, der mir das 
Drama von Prutz „Moritz von Sachſen“ mit einigen guten 
Worten jhidt. Ich leſe es eiligft durch und antworte. 

Die beiden ruffiihen Roſſe von Elot, die jegt vor dem 
Schloßportal nah dem Luftgarten hin aufgeftellt find, nennt 
man fcherzhaft das eine den gehemmten Fortſchritt, das 
andre den beförderten Rüdfchritt! 

So haben denn nun die deutichen Herzoge, die fih den 
Titel Hoheit beigelegt, diefen auch mit Zuftimmung des 
deutihen Bundestages! Einjtimmiger Beſchluß erkennt ih: 
nen den Titel an, und fagt ausdrüdlih, man wolle Um- 
gang nehmen noch befonders zu beitimmen, daß nur „Her⸗ 
zogliche“ Hoheit verftanden fe. — Der König bat alfo 
feinen früheren beftigen Widerfpruh aufgegeben! Der 
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Bundestag aber. hat fich lächerlich gemacht, indem er ſich 
den Schein giebt zu verleihen, was ohne ihm ſchon da mar, 
und was von ihm niemand geſucht hat. — Wie viele große 
Worte find da wieder umjonft verſchwendet morden! 


Diendtag, den 3. September 1844. 

Beſorgniſſe wegen der Königsberger Borgänge, & ' 
Scheint dort entichiedener Troß aufgeboten zu werden, und 
der Minifter Eichhorn Tann froh fein, wenn er ungehudel 
wieder fortfommt. 

Nah einiger Arbeit in meinen Papieren früh zu Wit 
tag gegeflen, dann zu Humboldt gefahren, den ich glüd 
lichermweife traf. Wir ſprachen über Prug und fein Trauer: | 
jpiel, dann von Königsberg, woher Humboldt genaue Rad- 
rihten bat. Der König bat die unangenehmften Suchen 
bören und mitanjehben müflen, ließ aber feinen Verdruß 
merfen, und war bei der Mittagstafel heiter und lieben 
würdig, joll auch ein paarmal fehr gut geiprochen haben. 
Defto Schlechter aber bat Eichhorn geſprochen, er will im 
mer Reden halten, und Tann es gar nicht, es fehlt ihm 
alles dazu, und er jelber ſpricht fih nur immer in Xerger 
hinein. Auch fehlt es ihm an der nöthigen wiſſenſchaft⸗ 
liden Kenntniß und Ueberliht; Humboldt erzählt, als die 
Vorſchläge für die Friedensflaffe des Ordens pour le me 
rite gemadt wurden, habe Eihhorn gegen den Matbema: 
tiker Jacobi, von deſſen anerkannten Verdienjten er nichts 
mußte, Bedenken erheben mollen, die der König glei 
unterdrüdt babe mit dem unmilligen Ausrufe: „Ach fchwei- 
gen Sie nur Still, von dem, ſeh' ich wohl, weiß ich mehr al 
Sie!” — Büſte Humboldt’3 von David, Eoloffal, deßgleichen 
von Arago. — Humboldt wollte mid gar nicht fortlafien. 
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Gin Handwerker, der wider die gefelihen Vorfchriften 
in Stettin geittlihe Verfammlungen und jogenannte Haus: 
andachten gehalten hatte, follte dort gerichtlich beitraft wer: 
ven; da ſtand in der „Staatszeitung“ ein Artifel, der 
vom Könige rühmte, wie er bei der Gräfin von Reden in 
Buchwald einer Hausandacht beigemohnt, und mit ben 
Andern gefniet babe; einer der Richter, nachdem er das 
gelefen, fragte, ob man nad foldem Vorgange nody mit 
- gutem Gemiffen jenen Mann verurtbeilen fünne? — Die 
Gräfin von 9. Ipielt in ihrer Prahlerei und Hoffahrt auch 
die Fromme! In Heringsdorf ließ das Weibsbild den 
Prediger fragen, ob er es nicht für ſündlich bielte, wenn 
fie am Sonntag Ipaziren führe? 

Geheimnißvoll verbreitet ich das Gerücht, Tichech babe 
bei feinem Mordanſchlag einem perfünlichen Nachegefühl 
nachgegeben. Er fei nämlich bei früheren zudringlichen 
Gefuchen bei dem Könige von diefem nicht nur mit Ind: 
den Worten, fondern zulegt aud mit Thätlichkeiten ah⸗ 
gewieſen worden, der König, durch den Troß des Mannes 
erbittert, babe ihn geichlagen und getreten, und dafür 
Race zu nehmen babe Tſchech fich zugeihmoren. Sollte 
diefe Angabe wahr fein, jo ftünde die ganze Sache in einem 
andern Licht, und ließe fich freilih dann leichter begreifen. 
(Spätere Bemerkung Barnhagen’s. Kein Wort von 
al diefem ift wahr!) 


Mittwoh, den 4. September 1844. 
In meinen Papieren gearbeitet, aber mit ſchlechtem 
Fortgang. — Sn der „Ilias“ gelefen, in Goethe und in 
Jean Jacques Rouſſeau. Die Gegenſätze ſtimmten wohl 
zuſammen. Es giebt eine naive Betrachtungsweiſe, der 
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kritiſchen grade entgegengefegt, wobei man einzig auf du 
merft, was der Autor an und für fih dem Augenblid 
darbietet, ohne auf Beitalter, Sprade, Urſprung und ar 
dere Umftände zu achten, wobei man allen Inhalt m 
Sinn nur in feinem heutigen Werthe nimmt. So Idea 
Kinder und viele Frauen, fo viele Leute immerfort di 
Bibel. Es ift dies eine gefährliche Art zu Iefen, den Ir 
toren und Büchern gejchieht dabei leicht himmelſchreiendes 
Unrecht, die Vorausfegung einer Litteratur fällt dabei zu 
fammen. Aber um den Stoff zu prüfen, ift diefe Leieri 
bisweilen recht gut. Man muß nur willen, was alles mau 
abfichtlih unbeachtet läßt. 

Humboldt ſandte mir den Brief von Beſſel über des 
Königs Aufenthalt und Benehmen in Königsberg; die Rede 
des Königs ſteht heute in der „Staatszeitung“ — wohl 
nicht ganz genau —; die Stelle, wo es heißt: „Aechte 
Treue, die da weiß, daß man dem Fürſten nicht dien, 
wenn man feine hoben Diener herabzieht“, ift ſehr miß 
fällig; diefe „hohen Diener” genießen ohnehin ſchon die 


unermeßlihe Schonung, melde ji überall der Macht und | 


dem Anjehen günftig erweift, Tadel und Haß werden ihnen 
felten unverdient zu Theil, und der Fürft ſchadet fi und 
vergiebt feiner eignen Würde, wenn er fie in feinen Bur: 
pur ſchützend einhüllen mwill. Ueberdies gelingt dies nid, 
fein Burpur ift nicht groß und mweit genug dazu, die ein: 
gehüllten Minifter fireden fi als häßliche Blößen dod 
daraus hervor. 

Ein Mann in Königsberg hatte laut gejagt, der König 
jet bei feiner Ankunft betrunten geweſen; ein Andrer for: 
berte ihn deshalb zum Zweikampf, der ſogleich Statt hatte, 
und worin der Erftere blieb. So jchreibt Beſſel. 

Man bat große Furcht, Savigny möhte an Mühler’s 
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Stelle das Haupt der verwaltenden Rechtöpflege werden. 
Er taugt zu der Stelle gewiß gar nicht, aber ſein Dünkel 
und Ehrgeiz ſtrebt nach ihr, weil ſie größeren Einfluß giebt, 
als ſeine jetzige Stelle, — zu der er eben ſo wenig taugt! 
— Iſt das einer der „hohen Diener“, die man nicht 
herabziehen ſoll? | 
Freitag, den 6. September 1844. 

Geftern an Humboldt gejchrieben, über die Rede des 
Königs, Beſſel's Brief zurüd, und die Abſchrift von Hum- 
boldt’3 Brief an Spontini. — An Stahr nad Oldenburg 
gefhrieben. — Beſuch von Herrn Dgareff, und langes 
Geipräh über feine und feines Freundes Satin Schidjale, 
über Rußland und Polen, Mickiewicz, die Saint - Simo: 
niften, Fourieriften 2c. — Gegen Abend zum Minijter von 
Bülow nach Tegel gefahren, wo ich die Gelellihaft noch 
‚im Garten zeritreut fand, die aber dann bald in’3 Haus 
309. Humboldt kam nit. Ich blieb nur bis nah acht 
Uhr, ſprach, außer dem Minifter und feiner Frau, nur 
einige mindere Diplomaten, den Geheimenrath Herrmann 
aus München, den türkiihen Gefandten, und am längften 
den ruffiihen Staatörath von Fonton, der fih mir vor: 
ftellen ließ; mir ſprachen von Polen und feinem Verhält⸗ 
niffe zu Rußland, fehr offen und frei; fpäter rief er feine 
fhöne Frau beran, und ftellte mich ihr vor, fie ift eine 
geborne von Mohrenheim, Enkelin der Moſtowski's, die 
eine Zeitlang meine Wandnachbarn waren, Nichte der 
Roſa Moſtowska, die in Paris den Fürften Sapieha ge 
beirathet bat. 

Man jagt, der Geheime Kabinetsrath Uhden folle an 
Mübhler’3 Stelle Juſtiz miniſter werden. 

Es wird —8 daß Tichech von dem Könige 
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perjönlich übel behandelt worden, im Gegentheil wird ala 
Thatſache feftgeltellt, daß Tſchech den König nie geſprochen, 
nie angegangen babe. Das aber wird ald wahr auge 
geben, daß feine Tochter, als man fie nach großer Mühe 
babin gebracht, eine Bittihrift für ihren Bater au ben 
König zu richten, in der ihr vorgelegten Yaflung das Wort 
„Frevelthat“ durchaus nicht haben wollte, das fchreibe fie 
nit von ihrem Bater, auch babe ihr Vater feinen Frevel 
begangen, jondern recht getban! 


— — 





Montag, den 9. September 1844. 

Geſtern ernſt und anhaltend geſchrieben, einen Abſchnitt 
meiner „Denkwürdigfeiten”, der mir längſt auf der Seele 
lag. Glüdlicherweife blieb ich ungeftört. 

Herr Profeflor von Mohl aus Tübingen bejuchte mich 
beute, er fam von Königsberg zurüd, wo er als Abgeorbd: 
neter der Univerfität Tübingen dem Jubiläum beigewohnt; 
er erzählt mir vieles Merfwürdige. Der junge Boris von 
Uerkull kam dazu, er hatte vor acht Tagen St. Peteröburg 
verlaffen, und iſt über Stockholm biebergereift, Brief und 
Gruß und Autographen Jaſükoff's vom Fürften Wäſemskii, 
Ihäßbare Autographen — Suboff, Heiden — von Uexkull; 
Nachrichten von der Familie von Blum in Dorpat; Blum 
arbeitet an Denkwürdigkeiten des ruſſiſchen Miniſters von 
Sievers, nad deſſen wichtigen binterlaffenen Papieren, er 
war der Vater der alten Geheimräthin von Uerfull, die 
mich auf ihrer Durchreie hier beſuchte. , 

Der Referendarius in Königsberg, der gelagt hatte, der 
König ſei bei feinem Einzuge bejoffen geweſen, wollte mar 
mit eigner Trunkenheit fich entſchuldigen, allein der Dffigier, 
der ihn gefordert hatte, ließ ihn nicht Los, und ftredte ihn 
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beim dritten Schuffe zu Boden. Der Gefallene fol im 
Sterben noch zu feinem Gegner, einem Lieutenant, gejagt 
haben: „Ich gratulire, Herr Kapitain!” 

Sn Sclelien hat der Feldmarſchall Graf von Zieten 
folgende fervile Taktlofigleit begangen. Er mollte ich bei ' 
dem König eine Gnade ausbitten, und diefer ſollte die Ge 
währung im voraus zufihern. Der König umgihg das, 
-und fagte, eine Bitte Zieten's werde gewiß eine ſolche fein, 
die er gern erfüle Da bat Bieten, der König jolle ihm 
das Verſprechen geben, den Tſchech nicht zu begnadigen, 
denn eine Begnadigung würde bier nur Schwäche fein. 
Der König antwortete mit Kälte und Ablehnung, viele 
Sade fei jet noch nicht abgefchloffen, aber in vollem 
Gange, und man dürfe den Entjcheidungen nicht vorgreifen. 

Fünfjähriger Preis für das befte deutſche Geſchichtsbuch 
vom Könige ausgefett, taufend Thaler in Gold. Die deß— 
fallfige Kabinetsordre, von Eichhorn gegengezeichnet, ift 
unllar und mangelhaft abgefaßt. 

Königlihe Kabinetordre, die das Briefporto — end: 
id — berabfegt, um ein Beträchtliches. Sehr mill- 
fommen! 

Melder’3 wichtige Urkunden aus Klüber's Nachlaß. 
Verboten, aber doch überall frei zu haben! 

Holtei’3 „Vierzig Jahre”, dritter und vierter Theil. 


\ 


Diendtag, den 10. September 1844. 
Wichtige Nahriht, daR das Haus der Lords den Ur: 
theilsfpruch gegen D’Connell am 4. September megen ftatt- 
gehabter Formverlegungen umgeftoßen bat. Folgenreiches 
Ereigniß! | 
Hormayr's „Taſchenbuch für 1845 zugefandt erhalten. 
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Dieffenbah hat noch immer vom ruffiihen Kaifer für 
feine während beinahe drei Monaten in Gt. Petersburg 
geleifteten ärztlichen Dienfte — bei Mitgliedern der Kaifer 
lichen Familie und bei gemeinen Soldaten — feine Bezahlung 
erhalten. Nah den vom Kaijer gemahten Aeußerungen 
bat derjelbe ihm feine geringe Summe zugedadt. Bor: 
nehme Ruſſen fagen unverhohlen: „C’est une cochonnerie 
de Wolchonskii”; nämlich der Oberhofmeifter Fürft Wol- 
chonskii pflegt jolde Summen, wo er es thunlich glaubt, 
zu unterſchlagen, und troßt darauf, daß.niemand tagen 
wird ihn beim Kaifer anzugeben! 


Freitag, den 13. September 1844. 


Erſt erfcheint uns. die ganze Welt und alles Geſchehene 
wie Unterlage und Stoff des hellen heutigen Tages, ber 
als das eigentliche Leben vor uns ſchwebt; wir beziehen 
alles auf ihn, alles ift ung nur um jeinetwillen da; bald 
aber ändert fih das Verhältniß, wir fangen an, die Welt 
und uns jelbft und dag ganze heutige Leben als Träger 
und Nahrung einer faum dämmernden Zukunft zu ſehen, 
auch mir fühlen und der Geſchichte verfallen, und neue in 
der Kette fi anreihende Ringe machen ung zu einem 
Mittelgliede, gleih jo vielen andern vor und. Diejer 
Unterſchied in der Anficht verſchwindet aber heilſam wieder, 
wenn wir und gewöhnen, im Wechfel der Ericheinungen 
die ewigen Gedanken feitzuhalten. Die Betheiligung an 
der Wiſſenſchaft, am Erkennen, überhebt und jener trokig 
jelbftifchen und diefer feig unſelbſtiſchen Anficht. 


— — — ·— 
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Sonnabend, den 14. September 1844. 

Humboldt erlebt heute feinen fünfundfiebzigften Geburts⸗ 
tag in Sansfouci; eine Feier deffelben vermeidet er, wie 
von jeher ſolche Bezeigungen, die feiner Sinnesart nicht 
genehm find, und deren Lächerlichkeit er felber zuerft heraus⸗ 
finden und verfpotten müßte. 

Brief von Profeſſor Jacob aus Schulpforte. Der Mi- 
nifter Eichhorn bat Schelling’en in Schulpforte die dajelbft 
zur Aufnahme von Kommiſſionen beftimmten Zimmer ein- 
räumen lafien, Schelling will dort bis zum November blei- 
ben, wie es beißt einer litterarifchen Arbeit wegen. 

Der in Königäberg erfchoffene Referendarius hieß Schade, 
und war aus Schleſien, der Lieutenant, der ihn erſchoß, 
beißt von Leithold; das Wort des Sterbenden: „ch gra- 
tulire Ihnen zum Kapitain!” wird als wahr verbürgt. 

Dumme Gefhichte in Halberftadt anhängig! Ein An- 
geftellter bei der Eifenbahn fagte von einem fchlechten Bilde 
des Königs mit Bedeutung: „Schade, daß er nicht ge 
troffen iftl” Ein ſchon vorgelommener Witz, für den aber 
dem Manne der Prozeß gemacht wird. 

Doktor Meyen ift wirklich, weil er fich in den Zeitungen 
als Urheber des dem Dichter Hoffmann von Fallersleben 
ausgebrachten Hoch gemeldet, zu drei Monaten Feftungs- 
ftrafe verurtheilt! Edgar Bauer wegen feines bier nicht 
zum Drud erlaubten, in der Schweiz aber doch erfchienenen 
Buches — dad weder gefährlich noch bedeutend ift — gar 
zu drei Jahren! Was das für Gefhichten find! Die Leute 
jagen offen, unter dem Scheine des Freifinnes fei ber 
König viel ftrenger und gewaltfamer, als fein Vater es 
war, und die Behörden müßten recht gut, daß er ihrer 
Berfolgungsfucht und Härte heimlich beiftimme. Ich glaube 
jedoch mit gutem Grunde, daß dies nicht der Fall ift. 
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Ich höre beftimmt verfihern, daß Tſchech neben feinen 
perfönlihen auch allgemeine Antriebe zu feiner That be 
kannt bat, daß er die ſchnödeſte Unzufriebenheit mit der 
Richtung der Regierung des Königs ausgefprochen. 

Anefoote vom Könige von Hannover. Die Sängerin 
Gentiluomo hatte ihren Kontralt gebroden, war von Han: 
nover entwichen, und batte ein Schreiben zurüdgelaflen, 
worin fie fagte, fie fönnte es in dem langweiligen Orte 
niht aushalten. Als der König dies gelefen batte, rief 
er heftig aus: „Denkt denn das Luder, daß ich mich bier 
amüſire?“ 


Sonntag, den 15. September 1844. 
Der Graf Cieſzkowski befuchte mich, er fommt aus Pofen 
und geht dahin zurüd; er begt Hoffnungen auf preußifce 
Fortfchritte, an die ich nicht glanben kann; ich beweiſe ihm, 
daß ich, als Mitglied unfrer fländifchen Ausichäffe — für 
die ih aber vornherein ohne alle Eigenfchaft -bin — in 
der falfchen Stellung fein würde, gegen meinen Sinn han: 
deln zu müffen, ich müßte nämlich auf Rechten befteben, 
die ich verwerfe, den Boden befeftigen, den ich lockern 
möchte, genug, anf diefer Bahn kann es für mich nichts 
zu then geben. | 
Ueber des Mintfters Eichhorn ſchimpfliche Niederlage 
' in Königsberg vernimmt man alle Tage neue Angaben. 
Seine elenden Reden find ausgelacht worden, er bat Tabt⸗ 
loſigkeit auf Taktlofigfeit veräbt. Ein namhafter Mama 
erzählt, Eichhorn habe ein Kruzifie in der Taſche bei fi 
geführt, daſſelbe bei Gelegenheit bervorgezeigt, und aus⸗ 
gerufen: „Das tft der wahre Mann!” Aus Scherz über 
treibt man, er babe hinzugefügt: „Aber nur Zwei verſtehen 
ihn ganz, der König und ih”. Scherzhafte Erfindung, 
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der Wirth in Königsberg habe den Miniſter nur unter dem 
Beding aufnehmen wollen, daß er ihm für den Schaden 
an Fenſterſcheiben zc. einftünde. — „Was mohl eins 
jagen würde, wenn er ſähe, welden Gbtzendienſt fo ein 
Eichhorn mit ihm treibt! Ohrfeigen gäbe er ihm!” — 
Obrfeigen? Jeſus ſchlägt nicht. — „O freili, der Herr 
bat auch Hand angelegt, hat die Tiſche der Wechsler um⸗ 
geftoßen, die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel ge 
jagt; und bätte er auch wie gefehlagen, jegt ſchlüge er!” 

In Welcker's wichtigen Urkunden gelejen, mit ſchmerz⸗ 
lichfter Aufregung, mit feindlichfter Erbitterung gegen Met⸗ 
ternich, Gens, Bernftorff, Pleffen, und alle die Großwür⸗ 
den der Unterdrückung. Sammerpolle Zeit, und die noch 
nit voräber ft! — Ich las nachhet, um mich zu bera- 
bigen, in Goethe's ‚Reflexionen ”. 

„Geſchichte des Markgrafen Waldemar”, von Klöden, 
‚ zwei Bände, denen noch zwei nachfolgen folen. Mit al 

feiner ausführlich dargelegten Gelehrſamkeit erweckt mir 

diefer Autor Fein Zutrauen, er bat vorgefaßte Ubfichten, 
die außerhalb feines Gegenſtandes liegen, und dient dieſen 
mit willlürliden Annahmen. Er iſt ein Schmeiäler, und 
bezieht die Koften ſeiner Bücher zum Theil von höherer 
Gunſt. — Daß der Waldemar ein falfcher war, iſt hiſtoriſch 
nit mehr zu bezweifeln. Für die jeige Welt bat vie 
Thatfache jelbft nur ein hiſtoriſches Intereſſe. 


Mittwoch, den 18. September 1844. 
€3 hieß, der König babe wegen der Schwierigleisen, 
auf weldhe die Sache geitoßen jei, die Errichtung bejondrer 
Konliftorialbehörden in den Provinzen aufgegeben, felbft 
der Minifter von Bülow hatte mir im Sommer jo gejagt. 
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Run leſe ih doch in der Beitung, der Graf zu Stolberg 
babe als Konfiftorialpräfident in Schlefien fein Amt an: 
getreten. 

Der König bat die Wittme des verbafteten Pelz, die 
ihm in Schlefien eine Bitt- und Klagefchrift überreichte, 
ſehr ungnädig angelaflen, und die Zeitungen berichten 
darüber mit ſichtbarer Mißbilligung. 

Die „Königsberger Zeitung” bat die Anfprace de 
Minifters Eihhorn an die Profefjoren zu Königsberg im 
Auszuge mitgetheilt, und der Inhalt jeiner Rede weckt all 
gemeinen Unmwillen. Darauf mußte die „Staatszeitung“ 
erflären, jene Angaben feien verfäliht durch bösmillige 
Auslaffungen 2c. und heute giebt die „Staatszeitung“ bie 
Rede ausführlih, wie fie gehalten fein fol. Aber dieſe 
Abfaſſung hat gar fehr das Anſehen, binterdrein gemadt 
und felber verfälfcht zu fein durch mildernde Zufäße und 
Berihleierungen. Die Hauptſache, melde jener Auszug 
mitteilte, ftedt aber noch immer darin, und es bleibt aud 
fo noch arg genug. Die meiften Menfchen aber halten jene 
erfie Mittheilung für die ächte; wir werden hören, was die 
Königsberger jagen! Denn wo Hunderte gehört haben, 
darf der Sprecher nicht allein mehr Zeuge fein, was er 
gejagt. — Graf von Kleift fchreibt mir darüber, Eichhorn 
ſchade fih durch ſolche Sprache nur jelbit, denn der König 
finde raſch das Lächerlihe, das Niederträchtige nebenbei. 
Das Niederträhtige! Ja wohl! Es ift ein Sanımer und 
eine Ehmad, daß ein preußifcher Minifter fih fo im Kothe 
berumfielt! — Man kann Eichhorn nit mehr Wöllner 
Ihimpfen, für Wöllner wird e8 ein Schimpfwort, wenn 
man ihn Eichhorn nennt! 
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Sonnabend, den 21. September 1844. 

Befuh vom Grafen von *, er bringt mir eine Hand⸗ 
ſchrift von Wellington; ift entzüdt von England, von der 
Macht, dem Reichthbum, der Fülle, die er gejeben; findet 
uns Preußen, und Deutſche, in allem Betracht tief unter 
den Engländern; ich fag’ ihn, daß wir in geiftiger Hinficht, 
an innerem Reichthum, hoch über ihnen ftehen, und daß 
wir alles, was jene voraus haben, fchnell auch haben mür- 
den, ſobald wir ein Barlament befämen. „Ja das fehlte 
uns noch“, riefer aus, „uns vollends erbärmlich zu machen, 
um Gotteswillen fein Parlament!” Dies ift nothwendig 
auch des Prinzen von Preußen Anfiht. * fuhr fort, unfre 
ftändifhen Sachen für das elendefte Zeug zu erllären, das 
man doch nur ja fallen laſſen follte! Sch fagte ihm, für 
elend bielte ich dieje Sachen aud, weil es nur loſe Feten 
wären, aber jelbit dieje abzufchaffen würde jegt unmöglich 
fein. — Die bevorftchende Beleuchtung der Häufer wird 
unpaffend gefunden, der auf dem Schloßplage zu fingende 
Palm ebenfalls, man müſſe mit folden Vorgängen nicht 
renommiren ꝛc. Ueber Bunfen; der König fehreibt ihm: 
„Mein theurer Bunſen!“ Theuer genug, meint *, der 
e3 ſehr unnüß findet, daß Bunſen jeßt eben dem Könige 
für fechsundzwanzigtauſend Thaler ein paar Hauteliffe- 
Tapeten — nach NRaphael’ihen Cartons — gekauft. 

Auf welde traurige Wege find wir bingemwiefen! Das 
Einzige, was wir in konſtitutioneller Richtung zu boffen 
haben, Tann nur in diefen gedrüdten Formen ariftofrati: 
fer und phantaftiih=mittelalterliher Sinnesart uns zu 
Theil werden; zieht der jegige König feine Hand ab, fo 
befommen wir gar nichts! — Da weiß man kaum, ivas 
man wänjden fol! — Es wird aber anders kommen, als 
man dent. 

Barnbagen von Enfe, Tagenücer. II. 24° 
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In Fourier's Sozialismus einzubringen geſucht, nidt 
zum erftenmale! — Große und reihe Ideen und reblid 
Abfichten, aber mit beſchränktem Eigenfinn und oft läppi⸗ 
ſcher Spielerei in unbaltbare Einzelheiten ausgearbeitet. 
Seine Phyliologie, und noch mehr feine Pfychologie, iſt 
allzu mangelhaft. Er thut, als wenn die ganze Erde wie 
Frankreich und alle ihre Bewohner Franzofen wären. — 
Der Mann aber ift edel und groß, und gefällt mir in der 
Schilderung ſeines Biographen Bellarin jehr. 

Sm Volke hört man folgende Bänkelſänger-Verſe fingen: 

War wohl je ein Menfch fo frech 
Wie der Königsmörder Tichech ! 
Denn er traf bei Einem Haar 
Unfer theures Königspaar! 

Der abfcheuliche Verräther, 

Der verruchte Attenthäter, 

Der da ſchoß mit fredem Muth 
Unfre Königin durch den Hut. 

Der König fagte neulich in Potsdam, bei guter Laune, 
von Tichech, der Kerl müßte billigerweile als einen Theil 
feiner Strafe alle die Adreſſen, Zuſchriften und Gedichte 
lefen, die in Unzahl über feine That einliefen. — Man 
fand den Scherz nit angenehm, und meinte, von der 
Sade und dem Manne dürfte fo wenig ald möglich, und 
nur fehr ernit gefprochen werden. 


Montag, den 23. September 1844. 
— Ueber die Kunftrihtungen, die bier berrichen, ge 
ſprochen, des Königs unfihern Geihmad, den Kölner Dom: 
bau — die verſuchte Buntheit wird wieder abgewaſchen, 
weil alle Welt darüber fchrie. Für den neuen Opernſaal 
batte der König durch den Grafen von Redern acht Bilder 
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bei den bieligen angefebenften Mablern beftellt, die doch 
nur auf den ausdrüdlichen Wunjch des Königs, für geringen 
Preis, und wirklich meiſt aus Gefälligfeit fich der Aufgabe 
unterzogen; plößlich fällt dem König ein, die Bilder könn⸗ 
ten wegbleiben und ihr Preis erjpart werden; das wird 
den Künftlern gelegentlich befannt gemacht, dem einen früh, 
dem andern jpäter, und einige haben die Arbeit fchon an- 
gefangen, aber das kümmert niemanden. 

Heute früb — ich lag noch zu Bette — fam Herr J., 
ein junger Litterator aus Paris, mit einem Empfehlungs⸗ 
blatte von Humboldt. Er bat im Fluge Frankfurt am 
Main, Leipzig und Dresden gelehn, fieht eben jo Berlin, 
wird eben jo Hamburg und Amfterdam fehen, und viel- 
leicht ein Reifebüchel fchreiben: „A Weimar, la ville natale 
de Goethe, la voiture publique ne s’est pas arr&tee.” — 
C’est bien dommage, vous ne pourrez rien dire de cette 
ville. — „Si; j’en pourrais bien remplir quelques pages.‘ 
Mir fällt dabei ein, was Friedrich Auguft Wolf zu Friedrich 
Buchholz fagte: „Nun dann ſchreiben Sie in Gottes Na- 
men!” — Sonſt ift der Franzos artig und naiv. 


—— —— — 


Mittwoch, den 25. September 1844. 

Der König hat bei feinem Regierungsantritte die ge— 
heime Polizei abgejchafft; fie ift ſchlimmer als vorher wie— 
derbergeftellt! Ich mollte dies nicht glauben, bin aber von 
der Richtigkeit der Nachricht durch beftimmte Angaben über- 
zeugt worden. Junge Männer von Bildung werden dafür 
bezahlt, an öffentlichen Orten und in Gejellichaften zu hor— 
hen; natürlich werden diefe aus Beobachtern bald Auf: 
beger und Berloder. Daß aud Offiziere zu diefem Hand⸗ 
werke geworben werben, will ich nicht glauben, und doch! 

24* 


372 


wer mag alle Borfpiegelungen überjeben? man kann die 
beften Antriebe zu ſolchem Geihäft rege machen. Gem 
ift nur dabei da3, daß von höchſtem Orte diefe Unwürdig 
feit nicht ausgeht noch gebilligt werden Fann. 

Vormittags Einzug des König? bei feftlidem Aufput 
der Häufer in den Straßen, durch die er fuhr. Der Zunf 
war ſchwach, und alle Leute fanden es unrecht, daß der 
König im ftarfen Galopp fuhr, durch die Leipziger Straße 
u. ſ. w. Abends Erleuchtung der Stadt, au nicht all 
gemein, und nur ftellenmweife glänzend. In den Beitungen 
wird es fich beſſer ausnehmen, als in der Wirklichkeit. 

In der „Ilias“ gelefen, in Goethe, zuletzt in Sourier 
die Träume über das Leben der Menjchenfeele vor und nad 
dieſem Erdenleben, ſinnreich genug, aber alle8 an Spinneweb- 
fäden! 


Freitag, den 27. September 1844. 

Nachmittags unerwartet der Fürſt von Pückler, fehr 
wohl ausfehend, faft verjüngt; nächſtens werden drei Bände 
von ihm „Aus Mehemed Ali's Reich“ im Drud erjcheinen. 

Spontini ift bier mit feiner Frau. — Der Geheime 
Kabinetsrath Uhden ift wirklich Juſtizminiſter geworden. 
Wie er ſein wird? Wer weiß! — Feodor Wehl ſoll ſeine 
dreijährige Dienſtzeit als Soldat antreten! 


Sonnabend, den 28. September 1844. 
Jeden Morgen erneut ſich die große Frage: Was iſt zu 
thun? und ihre Beantwortung nimmt gleich einen ſchönen 
Theil der Tagesarbeit hinweg. Wäre nur nicht am Ende 
faſt immer die Antwort: Nichts! Aber hundertmal läßt 
man ſich in derſelben Täuſchung gehen, und meint, Einmal 
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müſſe doch das große Loos einer andern Antwort fommen. 
Ich habe fo vielen Zorn in mir, und fo viele Liebe, und 
kann nit beiden nicht hinaus, muß fie in ftillen Betrach⸗ 
tungen beijchwichtigen! Gegen das Allgemeine erjcheint das 
Beiondere des perjönlichen Lebens fo gering, und es koſtet 
große Ueberwindung, ſich nur mit diefem abzufinden. Doch 
eriheinen auch bier, blidt man genauer bin, und greift 
man erit herzhaft an, der wichtigen Aufgaben genug. — 
Für den Schüler wird das Auffchlagen eines unbelannten 
Wortes im Lexikon zur That. 

Sn Goethe gelefen, in den „Studien“ von Roſenkranz, 
in „Friedrich von Sallet’3 Leben”. Schade, daß Sallet 
jo früh fterben mußte; er war ein wadrer Fortſchreiter, 
und der Geiſt ſprühte in ihm ftets Zunfen der That. Die 
Genie's, die aus preußifchen Offizieren hervorgehen, haben 
einen eigenthünlichen Karakter, in welchem fi Strenge 
und Bitterfeit, Muth und Scherzlaune vereinigen, fo Heinrich 
von Kleift, Heinrih von Bülow, Gaudy, Chamiffo, und jegt 
auch Sallet; in früherer Zeit auch Fouqué, doch diefer am 
wenigften. 

Der König, nachdem er erfahren, daß die Bürger all- 
gemein damit unzufrieden gewejen, daß er im Galopp und 
mit der Feldmütze auf dem Haupte in die Stabt eingefah- 
ren, bat fihb am Tage nachher, bei der Parade vor dem 
Halliſchen Thore, jehr freundlich dem Volke genäbert, und 
mit einzelnen Leuten munter geſprochen. 


Sonntag, den 29. September 1844. 
Herr Hoyer aus Divdenburg befuchte mich; über Prutz 
und fein Drama gefprochen, über dramatiſche Poefie über: 
haupt. — Herr Graf von Kleiſt-Loß kam dazu; er mar 
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geftern beim General von Thile, wo General Leopold von 
Gerlach ereifert behauptete, der König dürfe den Tſchech 
nicht begnadigen, zugleih aber die Furcht äußerte, fold 
Berbrehen würde ſich wiederholen x. Ein Geiftlicher war 
auch zugegen und ftimmte lebhaft ein. — Al3 Graf von 
Kleift ging, kam Bettine von Arnim, jehr aufgeregt, mit 
Papieren in der Hand; fie erzählte manderlei, der General 
von Gerlah mar geftern aud bei Savigny’3 und eiferte 
gegen Begnadigung, Savigny's mütheten ebenfall3 gegen 
Tſchech, deſſen Urtheil geiproden ift in erfter Inſtanz. 
Bettine möchte fih feiner annehmen, und dem Könige 
ihreiben, er ſolle doch den Tſchech zu ih kommen Lafien 
und fpreden, ein tiefes pſychiſches Verhältniß beftebe doch 
einmal zwifchen beiden, und es müſſe dem Könige wichtig 
fein, dies Har zu maden; Begnadigung wäre dann nicht 
mehr abzumeilen, Bettina wünfchte aber ſogar die Freiheit 
für Tſchech, Wegihidung nad) Nordamerika. Sie denkt 
fih den König anders, als er ift, er nimmt die Sache nicht 
jo fein, und fieht in Tſchech nur den verrüdten Böfewidt. 
Begnadigen wird er ihn dod wohl ohne Zmeifel. — Im 
Volke hört man doch viele Stimmen des Antheils für den 
Berurtbeilten, und feine Hinrichtung würde ſchauderhaft wir: 
fen. Die Höflinge felbit würden fie hinterdrein mißbilligen. 

Verfaſſer der Gemähldekritiken in der „Voſſiſchen Zei: 
tung” fol ein Doktor Müller fein. 

Thile und Prinz Karl zu Generalen der Infanterie 
befördert; neue Bejeßung des Königlichen Kabinets; ich 
kenne die Berfonen nicht. 

Noch ein bänfelfängeriiches Lied auf Tſchech, offenbar 
nit aus dem Bolfe, und nur heuchlerifh mit Srömmig- 
keit verjegt, um die Sade in Umlauf zu bringen. Es 
beißt darin: 
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Ravaillac bracht’ Heinrih um, 
Ankarſtröm war gar nicht dumm, 
Und Fiescht, ber Verräther, 
War ein großer Attentäter. 
Ferner: 
Auch der König tritt berans, 
Sieht noch ganz verſchlafen aus, 
An den Wagen thut er treten, 
Und fein Baterunfer beten. 
Dann: 
Wie er Tſchech'en nun erblidt, 
Bon Gendarmen rings umftridt, 
Kriegt ber König glei Kourage, 
Borwärts rollt die Equipage. 





Dienstag, den 1. Dftober 1844. 

Geſchichte des Predigers von Gerlach (Bruders des Gene - 
rals), der fein Dienſtmädchen fo mißhandelt, fo barbariſch 
geihlagen, ihr die Bruft gequetſcht und andre Verletzungen 
zugefügt hat, daß fie, in die Charite gebracht, dort anden Fol⸗ 
gen ftarb. Der Pfaffe ift, troß alles Anſehns und aller Gunft, 
in ber er fteht, doch zu einjähriger Feftungsftrafe verurtheilt 
worden, wird aber auch diefe verhältnikmäßig geringfte 
Strafe nicht Leiden, fondern legt nur fein Predigeramt nie- 
der und geht mit feiner Yamilie auf Reifen. 

Heute nah dem Erwachen, noch jehr früh, kamen mir 
vielerlei Gedanken. Unter andern diefer, daß, wenn es 
feine Fortdauer nach dem Tode, feinen Zuſammenhang 
zwifchen dem Erdenleben und weiterem größeren Dajein 
giebt, durchaus kein fittliher Nachtheil nothiwendig erfol- 
gen muß; vielmehr müßte dag Gemüth nur um fo mehr 
vor einer Webelthat fchaudern, für die nun feine Ausglei⸗ 
hung, feine Sühne denkbar ift. Gewiß, der Gedante einer 
höheren Waltung und Vergeltung, und daß das Verbre⸗ 
en jeine Strafe leiden wird, das Unrecht gebüpt und 


376 


aufgehoben werden Tann, mindert Die Schredniffe des böfen 
Handelns. Wir Tennen die Gefege des Gewiſſens nod 
nicht genug. 

Wieder ein junger Dichter, der mir dramatiſche Ber 
fuche zur Beurtheilung bringen will! ch weiß im voraus, 
daß er fein dramatiiches Talent bat, und da ich e3 ihm 
zuverläffig jagen werde, jo Tann ih auf einen Feind mehr 
rechnen! Nichts verzeihen die jungen Leute meniger, al 
denn man ihnen den Beruf zum Dramatiſchen abipridt. 

Bettina von Arnim wurde neulid vom Fürften von 
Lunar befucht, der über die Eifenbahnen gefchrieben hat 
und nun Über das Armenthum fchreiben will; er fagte zu 
Bettinen, er jei auf glüdliche Gedanken über diefen Gegen: 
ftand gefommen, und entwidelte ihr genau diejenigen, die 
er, wie jie fagt, vor einem halben Jahre von ihr gehört 
bat. Sie meinte darauf, ja, folde Gedanken babe fe 
früher auch gehabt, aber feitdem ganz verworfen um 
dafür ganz neue erhalten, die weit praftifcher feien; als 
er befremdet und neugierig diefe nun wiſſen wolle, ver: 
weigerte fie jede Auskunft und meinte, noch dürfe fie nicht 
darüber ſprechen. — Sehr Iuftig! — Dabei fiel mir Frie⸗ 
drich Auguft Wolf ein, der eine Menge Menichen verleitet 
batte, „mehre“ ftatt „mehrere“ zu jchreiben, und als id 
ihm nad Jahren fagte, ich hätte dies nie von ihm an- 
genommen, und ſchriebe immerfort in alter Weile „mehrere“, 
mir gelafjfen erwiederte: „Ich auch wieder.” Die Andern 
ſchleppten fih mit dem, was er hatte fallen laffen. 


Donnerstag, den 3. Oltober 1844. 


Heute unverbofft aus Halle Hofratb Dorow, der viel 
von des Königs Aufenthalt und Benehmen dort, von ber 
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Unruhe und dem Hin und ber wegen des ganzen Zuges 
erzählte, Prinz Karl und Minifter Graf zu Stolberg 
wußten oft nicht, wein fie im Wagen jaßen, wohin es 
ging, Andre, die nachfolgen follten, fuhren in die Srre. 
Den Miniiter Graf von Alvensleben bat der König bart 
angelaffen, hört! ich jhon früher. — Darauf Fam Graf 
von Kleift und ließ mich einen eigenhändigen Brief des 
Minifter® Mühler lefen, der den Vorwurf Scelling’3, 
feine Klagſache gegen Baulus jei läjfig behandelt worden, 
durch genaue Angabe der Thatſachen abweiſt. 

Herr Ogareff jandte mir Proben feiner Ueberjegung 
Puſchkin'ſcher Gedichte, die ich mit dem Ruffifchen verglich. 

Mit großer Luft in diefen Tagen den neuen Roman 
„Jeanne“ von Frau von Dudevant gelefen. Ein großer 
und ſchöner Gedante, eine Jungfrau von Orleans in unfren 
Tagen bervorzurufen! Es find herrliche Züge in der Dich: 
tung, berrlide Seelen: und Landichaftsfchilderung. Ganz 
freier, gleichmäßiger Schwung fehlt, bisweilen finft der 
Flügelſchlag. 

„Neue Gedichte von Heine“! Ein anſehnlicher Band, 
bei Hoffmann und Campe eben erſchienen. Ein wahres 
Bad der Erfrihung und Stärfung! Ueber den Kölner 
Dombau, über die deutichen Heucheleien, meifterhaft! Und 
fo kühn wie nur je! Zum Erftaunen. Dem Könige find 
bittre Sachen darin vorgehalten. — Noch ilt das Buch 
nicht verboten. 

Man fagt, Spontini, der fortwährend bier ift und feine 
großen Bejuche macht, werde es vurchfegen, große Mufifen 
bier aufzuführen. Dagegen giebt Felir Mendelsjohn: 
Bartholdy deutlih zu verftehen, daß er die biefigen Ver⸗ 
hältniſſe müde iſt und fi anderswo niederlaffen molle. 
Dem Könige gelingt eg ſchlecht mit ſeinen Berühmtheiten, 
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fie verlaffen ihn oder werden zunidht, Schelling, Tied, 
Rückert, Geibel, Cornelius, was find und leiften fie? 
Mieder auf's neue wird von der englifchen Bildors 
weibe, die der König will bolen laffen, mit ernfter %e 
forgniß gefproden, von engliiher Sonntagsfeier, neuem 
Kirhendienfte mit Kniebeugung u. |. wm. Graf von Kai 
vergleicht die Bifchofgweihe mit Knhpocken-Lymphe. Meina 
Ausruf: „Sie gäben viel drum, wenn fie Fatholifch wären, 
diefe Leute”, hat Bettina von Arnim fo gut gefunden, baf 
fie ihn vielfach wiederholt hat, auch dem Grafen von Kleiſ, 
der feinerfeit3 ebenfalls mit Wohlgefallen dabei vermeilt. 
Mit wahrer Jugendluſt in Heine gelejen! 


Sonnabend, der 5. Dftober 1844. 


Wenn ich das Treiben der europäiſchen Menfchheit im 
Ganzen betrachte, fo bleibt mir fein Zweifel, fie geht 
ungeheuren Kriſen entgegen, fie ſucht angftvoll neue For: 
men des Lebens. Die Bewegung ift allgemein, und jeder, 
auch mer fie hemmen möchte, fördert ji. Die Erde nidt 
nur verändert fih, auch der Himmel, unfer Glaube, unfre 
Hoffnung fuhen neuen Anhalt. Das Chriſtenthum ifl 
ausgeartet wie nur je, und neben dem verfaulten Kath: 
lizismus ift auch der Proteftantismus in giftiger Verderb⸗ 
niß, und eine Reinigung wie die zu den Zeiten Luthers 
thut dringend noth. Bei ung, im preußiihen Staat, ift 
ein Hauptwirbel der Strömung, die vieles verfhlingen wird, 
bei und ift die Verkehrtheit am engiten an die Vernunft 
gedrängt, die Heuchelei und Selbſtſucht am Ichärfften mit 
der Wahrheit in Widerſpruch. Mir ift nicht wohl zu 
Muth, wenn ih an die Fünftigen Stürme denfe, fie mer: 
den vieles umreißen, was mir tbeuer ift, fie werden ben 
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Boden mit Trümmern deffen deden, was mein Leben mar. 
Schon jet ift vieles erjchüttert, dem ich Beſtand wünſche, 
ſchon jett liegt manches abgeftreift und abgeſchlagen auf 
dem Boden, was ich hoch grünen und blühen gefehn. Mir 
ift nicht wohl bei der Richtung, die jet alles geht. Und 
dennoch freu’ ich mich jedes Fräftigen Windftoßes, jeder 
raufchenden Woge, die das Gebäu der Lüge und Schledh- 
tigkeit erfehüttern! ch ſehe dem Weltwirrwar, mie Shafe- 
fpeare jagt, mit einem weinenden Auge und mit einem 
lachenden zu. Die Revolution, die mein Gefühl veriirft, 
erfennt mein Geiſt al3 nothwendig, und die Einficht reißt 
zulegt auh das Gefühl mit auf ihre Seite fort. So 
lange e3 gebt, vertheidigt man Haus und Hof gegen den 
Feind, aber man zündet jelber an, was zu vertheidigen 
al3 unnüß erkannt wird. — Die Regierungen unſrer Beit 
find zu dumm und zu arg, als daß fie dauern könnten, 
ihre eigne Schlechtigkeit bereitet ihnen ihren Untergang. 


Sonntag, den 6. Dltober 1844. 


Ich böre, Heine ift Schon mieder von Hamburg ab- 
gereift und auf dem Wege nah Paris. Mich freut es, 
ihn in Sicherheit zu willen. — Freiligratbh bat einen Band 
neuer Gedichte in Mainz druden laffen, und jagt in der 
Vorrede, daß er auf die Meine Penſion, durch die er vor 
zwei Jahren vom Könige überraſcht worden, ſchon feit 
Anfang des Jahres verzichtet babe. Es gebt dem Könige 
ſchlecht mit feinen Dichtern! 

Die Herabfegung des Briefportos ift auf eine ſehr 
unvolllommene Weife gejhehen, und in ärgerlichen, bös⸗ 
willigen Beſchränkungen, pie ohne vernünftigen Grund 
find. Nah Paris zum Beiſpiel gilt voch der alte hohe 


380 


Satz, ungeachtet zwei Drittheile des Weges preußiſch im, 
ebenjo nah Mainz; beinahe lächerlich ift die Ermäkigum 
nach Hamburg. Sol übler Wille, der fait wie Spo 
ausſieht, erregt großen und gerehten Unmuth, und zu 
fragt, warum in folden Fällen der König feinen Bila 
nicht durchſetze? 

Den Schullehrern ift von der Behörde bei Amtsen 
jegung unterjagt worden, ferner durch Aufſätze in da | 
Beitungen über ihre Lage zu Hagen. Das heißt Deffentlik 
keit! Die Militairperfonen jollen auch nicht fchreiben. Pe 
üt eine neue Art, ganze Klaffen unter Schweigen zu fiele! | 
Und man will den Ruhm anſprechen, freifinniger zu m 
als unter dem vorigen Könige! 

In meinen Papieren gearbeitet. In Goethe 9 | 
in Fihte, in Lichtenberg und Heine. 


Montag, den 7. Dftober 1844. 
Das geitrige Felt des Königs in Potsdam foll prädtig | 
gemejen jein, es fehlte an feiner Bewirthung noch Freund 
lichkeit. Doch ſcheint der König duch feine perfönlik 
Huld nit jo wie jonft die Herzen gewonnen zu haba; 
fie waren befangen und mißtrauiſch gegen die Eindrüde, 
bie fie empfangen jollten, und einige Zeugen meinten, die | 
Unjtrengung, ſolche Eindrüde hervorzubringen, fei zu fig 
bar gewejen und Doch zulegt ermattet. | 
Ueber unfre neue Bolizeifpäherei, die aber durchaus 
nicht geheime Polizei beißen fol, erfahre ich Die traurigfta 
Thatſachen. Ein junger Menfh, den ich tenne, bat in 
Vertrauen eingeftanden, daß er polizeilihe Späherei um 
Angeberei betreibe, und es ift fein Zieifel, daß im Bivil | 
und Militair ſchwache und arme Beamte für dieſes fchänd: | 
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lihe Gewerbe gut bezahlt werden. Dabei wird unire 
Benfur täglich ftrenger, willkürlicher und rathlofer! Es 
ift unglaublich, melde unfhuldige Säge geftrichen werden 
und welche dreifte wieder frei durchgehen. Daß man die 
auswärtigen Erzeugnijfe nicht bemeiftern kann, verfteht ſich 
von felbft. Die größte Verachtung entjteht gegen die nutz⸗ 
loſe Bepormundung. 


Dienstag, den 8. Ditober 1844. 

In meinen Papieren gearbeitet, Auszüge gemacht. 
Bei biftoriihen Sachen muß man die Waflertropfen ſam⸗ 
meln, um eine Strömung zu gewinnen, die Hauptiachen 
laſſen fih wohl auch in unrichtigen Einzelheiten fefthalten, 
aber derjenige, dem es auf Genauigkeit nicht ankommt, 
follte von hiſtoriſchen Arbeiten fern bleiben. 

Die Polizei hat heute früh die Gedichte von Heine 
und von Freiligratb‘ in den Bucläden meggenommen! 
Armfelige Maßregel! — Ich habe nod) eben zu guter Zeit 
das Buh von Freiligratb empfangen: „Ein Glaubens- 
befenntniß. Zeitgedichte von Ferdinand Freiligrath” (Mainz 
1844). Verſchwenderiſcher Drud, damit es über zwanzig 
Bogen feien. Es find auch bier furchtbare Dinge gejagt, 
unmittelbare Angriffe gegen den König gerichtet, von dem 
der Dichter ausdrüdlich fih Losfagt. Mit feinen Dichtern 
geht es dem König ſchlecht, das ift wahr! 

Gerücht, daß Eichhorn fein Minifterium abgeben werde. 
Wollte Gott, es geihähe! Ein fchlechterer Minifter Tann 
nicht fommen, obwohl fein guter zu erwarten ift. 

In Sreiligrath gelefen, in Wuttke, in Voltaire's Bries 
fen. „Revue des deux mondes” vom 1. Dltober 1844, 
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Sreitag, den 11. Oktober 184. 
Der Prinz von Preußen bat in Babertsberg bdard 
einen Fal den Vorderarm gebrochen. | 
Der Minifter Eichhorn hat Türzlich zu jemanden a # 
drobender Aufwallung gejagt: „Wenn Fichte käme mn || 
wollte jegt bier Reden balten, wie die an Die deutik 
Nation im Jahre 1808, ich wäre der Erite, fie ihm zu ver k 
bieten”. Nah folder Aeußerung möchte man fraga, | 
warum denn Eichhorn fo lange Jahre Feind der Schmalt, 
Kamptz, Schudmann, Tſchoppe geweien? Er zeigt fid ia | 
jebt als ihr wahrer Herzbruder! Auch mit der Univer: | 
fität von Breslau bat er Händel angefangen, wegen ihre 
Beglüdwünfhunggepiftel an die Königsberger, er iſt u | 
Mann des Unheils, auch für fich jelbft! | 
Der Minifter Eichhorn bat eine neue Dummheit be | 
gangen, indem er ein ungebührliche Schreiben Wilhelm | 
Schlegel’3, worin viele Mitglieder der Akademie namentlid 
beſchuldigt oder beleidigt werden, der Akademie zugefertig 
mit dem Anfinnen, auf die Berjönlidleiten, die darin mt | 
balten, feine Nüdjiht zu nehmen. Die Leute follen fd | 
alfo gegen den anmaßlichen Narren nit einmal vertber | 
digen! MS eine Treulofigfeit wird e8 dem’ Minifter aud | 
angerechnet, daß er das Schreiben erft dem Könige ein | 
gefandt, in der Hoffnung, daß diejer auf den Grund der 
jelben gleich Befehle erlaffen würde; der König bat abe | 
die Papiere nur mit dem Befehle zurüdgefandt, fie der | 
Akademie zu übergeben. | 
Das Treibjagen der Dichter gegen den König macht 
doch ungemeines Auffehen und den nachtheiligſten Eindrud 
Herwegh, Hoffmann von Fallerdleben, Yreiligrath und 
Heine, Fein ſchlechtes Viergejpann! 
In Denina, Voltaire, Wuttfe und im Neuen Teftament 
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gelefen. Wie lieb’ ih Jeſus, und wie haſſ' ich die Schein- 
heiligen, die fich nur nach ihm nennen! 

Prinz Albredt auf Reifen und in einer Art Ungnade. 
Der König hat ihm die Divifion, die er befehligte, genommen. 


Sonntag, den 13. Oktober 1844. 


Doktor Ferdinand Benary befuchte mich und gab mir 
feine und ſeines Bruders Vertheidigungsſchriften in Be- 
treff der verbotenen Herausgabe einer philoſophiſchen Wo- 
chenſchrift; was er von den mündlih mit dem Minifter 
Eihhorn gehabten Unterredungen erzählt, geht über allen 
Glauben; eines ſolchen Grades von Dummheit hätte ich den 
elenden Eihhorn doch kaum fähig gehalten! Er jagt hor⸗ 
rende Albernbeiten, e3 ift eine Schmach, daß dieſer Idiot 
die Macht bat, Männer von Gedanken, von Kenntniffen 
und Wiffenichaft zu hänfeln; er gebärdet fih in der That 
mitunter wie Jocriſſe. — Humboldt bat ihm in Gegen- 
wart Anderer gradezu gejagt: „Unter Ihnen ift’3 ja meit 
ärger, als unter Wöllner!” 


— — — — — 


Dienstag, den 15. Oktober 1844. 


Des Konigs Geburtstag bat ſchlechtes Wetter, es reg⸗ 
nete den ganzen Tag; die Stadt war ſtill, und außer den 
Gaſtmahlen-der Miniſter nirgends eine Feſtlichkeit. Der 
König hatte Gäſte in Parez. 

Geſtern Beſuch von Madame Birch: Pfeiffer, die nun 
bier bei der Bühne engagirt if. — Dann fam Preuß, 
mit dem ich gewohnten Austaufch hatte. — Darauf Doktor 
Jaup aus Darmitadt, mit einem Briefe von Doktor Karl 
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Magner, ein junger Mann von guter Haltung und graden 
Berftand. — Der Fürlt von Püdler- Musfau war Imx 
bei mir. — Gleich nah feinem Weggeben fchidte er mr 
fein neues Buch: „Aus Mebemed Ali's Reich“, den erfa 
Band, dem andre zwei bald folgen jollen. 

Der junge R. bringt mir einen Brief aus Brema 
von Hormayr; er erzählt mir, daß Eichhorn gleich nad 
der Rückkehr aus Königsberg ihm und der Familie eina 
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Beſuch gemacht habe, über eine Stunde lang, und ihn | 


fröhlich und vergnügt fo geſprochen habe, als fei ihm der | 


nur Ehre und Liebe widerfahren; das Tönne er doc nid 
im Ernfte meinen, aber er thue do fo, als fei er übe: 
zeugt. — Gleich nachher empfang ih eine Antwort auf 
mein gejtrige® DBillet von K., und darin heißt es, durch 


die Stadt gingen mandherlei Gerüchte über Eichhorn, man | 


Iprecde von Entlaffung, Spuren von Wahnfinn ſeien vor 
gefommen, wie bei Tzſchoppe, dem hannöverſchen Minifte 
von Schele, die fire dee fei der ausgezeichnete Empfang 
von Seiten der Königsberger Univerfität, auf den der Mann 
Ihmöre! Das Zulammenftimmen diefer Nachricht mit der 
R.'ſchen Ausfage ift doch bedenklich. Die Sache fcheint 
mir nicht unglaublich. 

Berjegungen in der preußiihen Diplomatie, die Ge 
fandten wandern; ganz unerheblih! Man wird nur wieder 
bei der Gelegenheit erinnert, welch mittelmäßige Leute die 
meiften find; einige find wahre Dummtlöpfe! 

Generallieutenant von Ditfurth ift Kommandant von 
Berlin geworden. Hedemann batte nicht Luft, fcheint es. 

Freiligrath und Heine machen großes Auffehen; ver 
legtere bat einen ganz neuen Dichterruhm, einen frifchen 
zweiten errungen, jederman gefteht, daß fein neuer Band 
von größtem Genius zeugt, daß er mit Recht fich einen 


| 
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Sohn von Ariftophanes nennen Tann. Die Dichter thun 
dem Könige großen Schaden! 
Sm Fichte gelejen, in Goethe, in Voltaire und Püdler. 


Mittwoch, den 16. Oktober 1844. 


Den größten Theil des Tages bracht’ ich mit Pückler's 
neuem Buche zu, und mit meinem Aufſatze darüber. Ich 
ſchreibe ohne Aufenthalt ein gutes Stüd fertig, und ver 
Reſt wird wohl morgen zu Stande Tommen. Nur meine 
Augen litten jehr. 

AHeußerft angenehm mar mir der Beſuch des Doktor 
Sachs, der nun aus Prag hieher überfiedelt if. Der 
Mann maht mir Freude, ein richtiger Beruf, ein vollftän- 
diges Gedeihen, ein reines DVerdienft und ein reines Ge: 
lingen. Er wird bier auch litterarifch thätig fein können. 
Möcht' es dem guten Zedner nun ebenfalls endlich glücken! 

Abends beſuchte mih Frau von Arnim und theilte mir 
unter andern auch die Briefihaften mit, die aus Fran: 
furt am Main über das bevorjtehende Feſt der dortigen 
Goetheweihe an fie gelommen find. Das Stanbbild wird 
noch diefen Monat aufgerichtet. Ich hätte die größte Luft 
gehabt dabei zu fein! 

Spät noch befam ich aus der Buchhandlung nach Leo's 
Auftrag den festen und legten Band feiner „‚Univerjal- 
geſchichte“ zugejandt. Das Buch ift Hengitenberg’en zu⸗ 
geeignet! und mir ſchickt er es!! Aber er zitirt auch meinen 
Blüher und Zinzendorf und hat meine „Denkwürdig: 
Teiten” viel benugt; meine Schilderung de3 Kongreſſes 
von Wien hat er in vielen Zügen wörtlich beibehalten, 
und daß Leo fie in die „Univerſalgeſchichte“ einflicht, ift 

Barnhagen von Enfe, Tagedücher. II. 25 
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wenigftens ein Zeugniß, dab er in der memoirenhafte 
Hülle einen Kern ftrenger Geſchichte nicht wermißt hat. 

In Voltaire's Briefen gelefen. Er fchreibt an d'Alen 
bert am 7. September 1764: „Figurez- vous, que ned 
ou dix pretendus philosophes, qui à peine se connaissent, 
vinrent ces jours passes souper chez moi. L’un d’em 
en regardant la compagnie, dit, Messieurs, je crois que 
le Christ se trouvera mal de cette s&ance. Ils saisirent 
tous ce texte.” Wie arg die auch Elinge, da es Chriſtus 
niemal3 um feinen Namen zu thun fein fann — und im 
Grunde ift e8 nicht einmal Name, fondern ein in frem 
der Sprache ihm gegebener Titel —, fo beleidigt die 
feinen Geift nicht, fondern diefer muß lächelnd billigen, 
daß Freunde des Lichts die mit jenem Namen ſchmachvoll 
belegte Finfterniß und Entartung verwerfen und befehden 
Das Chriftenthbum, wie es fih in jener Zeit äußerlid 
darftellte, kommt mir vor, wie der Sohn im Evangelium, 
von dem Jeſus erzählt, wie er das Gebot des Waters mit 
Ja beantwortet, aber dann dod nicht gethban babe; vie 
freigeiftiihen Pbilofophen hingegen find dem andern Sohn 
zu vergleihen, der zwar Nein ermwieberte, doch das Ge 
heißene that. 


Sonntag, den 27. Oktober 1844. 

Der Prinz von Preußen bat neulid zum Minifter 
Flottwell gejagt: „Bitter ift e8, bitter, ſehr bitter, aber 
wenn es fo fortgeht, jo wird e3 unvermeidlich fein, eine 
Art von Reihsftänden zu machen.” — Großes Schimpfen 
über Bunjen, dem der Minifter von Rochow und der Prä— 
fivent von Kleiſt Spinnefeind find! 

Ich mache wiederholt die betrübende Bemerkung, wie 
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wenige Menſchen eigentlih für Allgemeines Sinn haben, 
wie ſehr fie auf das nächſte Perjönlide und auf die grobe 
Wirklichkeit angewieſen find. Auch ein gewiſſer Mittelitand 
von Bildung genügt ihnen, ift ihnen behaglih und in 
_ gewiffem Sinne heilig. Solche rohe Aeußerungen muß 
man bören: „Die Gefeße erlauben e3, alio muß es doch 
wohl richtig fein!” Und mie viel bilden fich die Leute 
darauf ein, daß fie „mir“ und „mich“ unterjcheiden! 


Tonnerstag, den 31. Uftober 1844. 


Eines der lebenvolliten, fpannenditen, anmuthigſten und 
lehrreichſten Schaufpiele ift die Krifis des Voltaire'ſchen 
Verhältniſſes am Hofe Friedrih’3 des Großen. Der ganze 
Aufenthalt, gleich won der erften Zeit an, iſt Krijis, und 
die Kataftrophe wird nur hingehalten durch Zwiſchenſpiele, 
welche den Reiz der Theilnahme lebhaft aufregen, und in 
der mihigen, gewandten und eindringliden Behandlung 
Boltaire’3 unendlich ergöglich werden. Wie den fpannend- 
ften Roman babe ih in diefen Tagen diefe Gefchichte 
mwiedergelejen. Nächſter Anlaß waren die zwei von mir 
aufgefundenen Briefe der Gräfin von Bentind an Bol: 
taire aus dieſer Zeit. I 

Der Generalkonſul in Syrien, Herr von Wildenbruch, 
iſt ſeit der Mordgeſchichte in ſeinem Hauſe ganz herunter, 
leidet an Nervenſchwäche, kann ſeinen Geſchäften kaum vor— 
ſtehen 2c. Uebrigens kommen dorther die ſchlechteſten Nach— 
richten über das Bisthum von Jeruſalem, die klägliche 
Schöpfung zeigt ſich immer kläglicher, Katholiken und Grie— 
chen wirken entgegen, und am ärgſten verfahren die Angli- 
kaner jelbit, fie laflen feinen unſrer Geiftlihen dort zu, 
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fie halten ftreng auf ihre kirchliche Hierarchie; eine Ge 
meinde giebt es gar nicht. 

Felix Mendelsfohn- Bartholdy will bier feinen Gehalt 
nicht unthätig verzehren und hat feine Entlaffung begeht. 
Der König will ihn aber nicht ganz entlaffen, er fol jähr: 
lich tauſend Thaler beziehen, die er verzehren Tann wo a 
will, und fol nur verpflichtet fein zu fommen, wenn de 
König ihn einmal zu einer befondern Muſikaufführung 
nöthig erachtet. 

Auf Anlaß der Stenzel'ſchen Rezenſion über Orlich 
fommt nun auch ſehr zur Sprade, daß der König, damt 
das oftindiiche Reiſebuch diejes unmiffenden Menſchen ge 
brudt werde, zwanzigtaufend Thaler angemwiefen bat! 


Sonntag, den 3. November 1844. 

Wie dem König doch alles mißglüdt! Als Kronprinz 
bat er mit heißem Eifer geftrebt und durchgeſetzt, daß die 
Nitterafademie zu Brandenburg wieder als Lebranftalt 
ausfchließlich für Adliche gelten folle; unter lauter Webel- 
ftänden bat ſich das Jahre lang jo hingeſchleppt; jegt als 
König muß er felber jene Ausfchlieglichfeit wieder auf: 
heben, und die Lehranftalt wird fünftig wie jede andre 
betrachtet werden! 


Dienstag, den 5. November 1844. 


Der König hat Spontini’n bewilligt, daß er im neuen 
Opernhaufe feine Opern aufführe und dirigire. Vom Kö: 
nige ijt die8 eine Großmutb und Güte, aber die Leute 
jehen große Schwäche und Haltungslofigfeit darin, aud 
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paßt es in der That nicht in die Verhältniffe, und end⸗ 
Lofer Verdruß wird daraus entftehen, mit Meyerbeer, Küft- 
ner und dem Publikum. 

Der Guftav- Adolf: Verein macht reißende Fortichritte, 
und man ift bier darüber eiferfüchtig und ängſtlich, ob: 
gleih man ihn gutheißt und beſchützt. Auch eigne Ber- 
fammlungen von Predigern und Laien in Köthen, Halle 
und andern Städten, mahen Sorge. — Bon dem Schwa— 
nenorden dagegen bört und fieht man nichts! 

‚sin Schneidemühl will eine Fatholifche Gemeinde deutſche 
Meile haben, und hat fih an den König gewendet, er möchte 
ihr diefelbe Freiheit geftatten, die er den Alt-Zutheranern 
gewährt hat. Darüber ift nun große Verlegenheit. Man 
will die Katholiken dem Pabſte gehorjfam. erhalten. 


| Freitag, den 8. November 1844. 

Die Sade mit Spontini verhält fi etmas anders, 
al3 man neulich angegeben. Der König hat allerdings 
ungemein freundlid an ihn geichrieben und ihn ein- 
geladen, wenn feine neue Oper fertig fein würde, dieſe 
bier zu dirigiren, aber von nächſt bevorftehender Auffüh- 
rung feiner alten Opern unter eigner Leitung ift nicht die 
Rede. | 

Als ganz gewiß wird verfichert, der General von Thile 
werde ſich aus dem Minifterium zurüdziehben, an feine 
Stelle der Minifter Eihhorn kommen, deſſen Minifterium 
getbeilt werden und die Abtheilung des Unterricht dem 
Geſandten Bunſen zufallen; der Graf von Redern fol 
Minifter der Domainen werden. Immer mehr Minifter, 
immer Eleinere Minifterjen, immer mehr Scheidung zwiſchen 
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rathgebenden und ausführenden Miniftern, zwiſchen Drin- 
nen und Draußen, immer traurigere Wahlen! 

Pitt- Arnim ſprach neulich mit Redern vertraulich, und 
nachdem er beklagt, daß fie beide vom Theaterweſen ab: 
gefhieden, ſagte er vergnügt: „Indeſſen Fönnen wir uns 
‚zum Trofte jagen, daß die Spontini'ſchen und Küſtner'ſchen 
Geſchichten und auch mieder zum Vortheil gedient, ohne 
fie wären wir beide ſchwerlich ſchon Erzellenzen!” — Da 
haben Sie gewiß Recht, verjegte Redern beifällig. Ar 
nim bat diefen Zwieſprach jelbit wiedererzählt. In der 
That, das find Erzellenzen! 

Der berüdtigte Joel Jacoby ift wirklich in Haft und 
Unterfudung, weil er Angriffe auf die Berfon des Königs 
in auswärtige Blätter gelandt, die er dann der Polizei 
anzeigte. Solde Schufte hält fih die Regierung, um 
ihnen die Ehre und den Ruf ebrbarer Leute anheimzu- 
ftellen!‘ Die geheime Polizei, vom Könige förmlich auf 
gehoben, iſt von den Miniftern ſchärfer wieder eingeführt, 
und mwird plumper und gewaltjamer ald je gehandhabt. 
Ebenjo ift die Zenſur dümmer al3 je. 

Zrauriger Unfall des Dichters Lenau, bei dem plöglid 
Wahnfinn ausgebrochen, in Würtemberg. 

Bettina von Arnim befuchte mich, theilte mir Näheres 
über die abjurde Verfolgung wider die Brüder Bauer mit, 
ein Mährchenbuch ihres Sohnes Friedmund zc. 

Reumont, wie id) aus feinen „Briefen eines Floren- 
tiners“ fehe, ift doch ganz und gar nit bloß katholiſch, 
-fondern auch päbſtlich! Seine fanften Formen ändern 
den Grund, der darunter Liegt, gar nicht, im Gegentheil ift 
der Fanatismus unter folden Yormen deſto gefährlicher. 
Ein dem Pabſt ergebener Mann im Kabinette des Königs! 
Das Tann nicht Ichöner fein! Ein offenbarer Eiferer würde 
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alles verderben, ein ſanfter, in Kunſtgelehrſamkeit und 
Notizenfülle gehüllter, unſcheinbarer Mann, der iſt recht 
für Zeit und Umſtände paſſend! 


Sonnabend, den 9. November 1844. 


Die Stellung Preußens gegenüber der römiſchkatholi⸗ 
ſchen Kirche iſt eben ſo gefahrvoll als unwürdig, der Staat 
hat alle ſeine Vertheidigung und Sicherheit nach dieſer 
Seite aufgegeben, ja der König erleidet den Verdacht, ins⸗ 
geheim den Katholiken günſtiger zu fein, als den Prote⸗ 
ftanten. Die katholiſche Geiftlichkeit wird täglich dreifter, 
und wenn fie mit der Regierung noch fchmeichlerifch, mit 
den Beamten böflih verfährt, jo wagt fie innerhalb der 
Gemeinden Thon beitimmt zu fordern und zu gebieten. 
Die Einwirkung auf die Gewiſſen zu ſchärfen, ſoll durch 
unmittelbare Befehle von Rom vorgeſchrieben ſein, und 
die weltliche Macht ſcheint eine Ehre darein zu ſetzen, die 
katholiſchen Gläubigen recht eigentlich auf den Pabſt als 
ihren Oberherrn hinzuweiſen, jeden Widerſpruch und jede 
Abſonderung zu mißbilligen und zu unterdrücken. Ganz 
wider Willen, fortgeriſſen von dem allgemeinen Zuge, hat 
man ſich mit dem Guſtav-Adolf-Verein zu ſchaffen gemacht, 
und iſt ſehr mißvergnügt, daß derſelbe, den man durch die 
Anſchließung zu mäßigen hoffte, dennoch jo kräftig vor⸗ 
wärts geht. Dieſer Verein iſt unter den gegenwärtigen 
Umſtänden eine erwünſchte Wehrmacht für das Licht des 
Chriſtenthums, hat aber auch ſeine Gefahren, die zu an⸗ 
drer Zeit bedenklich werden müſſen und die ich nicht ver: 
kenne. Daß mir für die gute Sache geiſtlich-kirchliche 
Mittel nöthig haben, iſt aber recht ein Zeichen, wie weit 
wir ſchon zurückgekommen ſind! 
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„Aktenftüce zu den Verhandlungen über die Beſchlag— 
nahme des Buches von Bruno Bauer über das achtzehnte 
Sahrhundert, herausgegeben von Bruno Bauer’ (Chriſtia⸗ 
nia, Verlag von C. C. Werner. In Kommiſſion bei Chr. 
Bünſow in Kiel. Empörung und Traurigkeit bab’ ih 
abmwechielnd beim Lejen empfunden. Lumpig und nidt% 
würdig erjcheint unfre Regierung biebei, tief im Kothe, 
ftinkend vor Fäulniß! Auch das Oberzenfurgericht, das 
zwar das Buch bis auf eine Anzahl Stellen freigab, bat 
ih Iumpig benommen, es hätte die Anklage, die der Staat& 
anmwalt Sulzer ihm eingereicht, mit Unmwillen tabeln, ihn 
ftrafend zurechtweilen müſſen, denn diefer bat mit Unver: 
ftand feine Gränzen überjchritten, hämiſche Inſinuationen 
und Verdächtigungen verjucht, und überhaupt ein Berfah: 
ren geübt, das der altfranzöfiihen Parlamente und ber 
ſpaniſchen Inquifition würdig ift, nicht aber eines preufi- 
ſchen Gerichts unfrer Zeit! Niederträdhtig, ſchmachvoll! — 
Die Vertheidigung Bruno Bauer's ilt im Ganzen gemäßigt, 
verftändig, klar, etwas perſönliche Hoffahrt und ſubjektiver 
Trob find nur Nebenſache bier. 


Sonntag, den 10. November 1844. 


Graf von P. erzählt mir viel von Italien, von Wien, 
von den Bandiera’3, den Eiferfuchten der italiänifchen Re 
gierungen unter einander, der Abmwendung des Turiner 
Hofes von .Defterreih. Wenn einmal ein rechter Degen 
dort bligt, fo kann das jegige Regierungsweſen feinen Tag 
befteben! Im tiefften Frieden mehren ſich überall die 
Zündftoffe Fünftiger Ausbrühe. Die Obrigfeiten haben 
nicht? als die rohe Gewalt der Polizei und der Soldaten, 
fein eigentliches Anfehen, fein Vertrauen beim Volke. 





| 


393 


Der König ift mit dem Kaiſer Julianus zu verglei: 
hen; wie jener die heutige Welt in’3 Mittelalter zurüd: 
ſchrauben möchte, verſuchte diefer die hriftlihe Welt in 
das abgetragene Heidenthbum zurüdzudrängen; der alte 
Berfuh hat über den neuen ſchon entſchieden; der Erfolg 
kann nicht dabei fein! Aber bis zu einem gewiſſen Punkte 
treiben Tann die Macht e3 immer, und ganze Geſchlechts⸗ 
folgen können darüber ins Unglüd fallen. Hat doch die 
franzöfiihe Neftauration fünfzehn Jahre gedauert, und 
das Leben von Millionen Menſchen hart gedrüdt! Unfre 
Bejorgnifje können nie auf das Ganze gehen, da ſind wir 
des Fortſchreitens gewiß. Aber ob unjer und unirer 
Nächten Leben in den Tag oder in die Nacht fällt, in 
den Sommer oder Winter, in das gute oder fchlechte 
Wetter, das kann uns nicht gleichgültig fein. ch zum 
Beifpiel bin um alle meine begründeten Anſprüche auf ein 
Fonftitutionelles Leben in Preußen betrogen, und wenn id 
fie heute noch erfüllt jähe — mas unter den heute allein 
möglihen Bedingungen ih nicht einmal wünſche —, fo 
hab’ ich fie doch während meiner beften Lebensjahre, wäh: 
rend eines Bierteljahrhunderts entbehrt, und dafür der 
Himmel meiß was an deren Statt gehabt! 

Die katholiſche Geiftlichfeit in Düffeldorf und Trier 
verbietet den Katholifen das Leſen des „Juif errant”, 
weil die Sejuiten in dem Roman fchlecht wegkommen. Die 
Pfarrer des Bisthbums Trier haben Befehl bekommen, 
gegen die ‚Trierer Zeitung” von der Kanzel herab zu 
donnern. Die Regierung ſchweigt dazu, oder unterftütt 
gar die Pfaffen; in Düffeldorf hat ein Blatt, das den 
„Juif errant’ überjegte, den Fortgang diejer Mitteilung 
abbreden müffen. Aber der Haß der Pfaffen vermehrt die 
Bahl und Begier der Lofer des Buchs ind Ungeheure! 
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Dienstag, den 12. November 184. | 

Graf von PB. kam Abſchied zu nehmen. Ausführlike } 
Mittheilungen über Stalien. Yuftand der Höfe, alle meh 
oder minder feindfelig gegen Deiterreih, alle den Zöllm I 
verhaßt und veradhtet; PB. hat dem Fürften von Mettr | 
ni gejagt, mit zwei Zeilen in der Mailänder Zeitung 
unternehme er, ganz Italien zu revolutioniren, es fei dep 
binreihend, daß gejagt werde, Oeſterreich werde nicht mehr 
interveniren; der römiſche Hof ift ganz wider Defterreid; 
beftimmte Verfiherung, daß der Kardinal Lambruscisi 
das Vorhaben der Franzojen, Ancona zu befegen, gewußt 
und gebilligt habe. 

Kabinetsordre des Königs, der fünfzehntaufend Thaler 
zum Verein für die arbeitenden Klaffen giebt, mit einigen 
Schnörkeleien; die „Staatszeitung” giebt dieſe Ordre mit 
größern Lettern! — Was wird denn aus dem Schwanen- 
orden? Todte Geburt! — Wieder ift ein Bändchen Ge 
dichte, diesmal in der Schmweiz erjchienen, worin die bitter: 
ften Ausfälle gegen den König, daß er ſich gegen England 
erniedrigt babe 2c., auch gegen den König von Baiern, 
der beſonders als Dichter heruntergemacht wird. 

Karikatur in Baiern, ein gefrönter Dichter fteigt vom 
Pegaſus ab und tritt dem Verein gegen Thierquälerei bei! 

Der König von Hannover, als er hörte, unfer König 
babe von feinen Dichtern eine neue Beleitigung erfahren, 
Sreiligrath habe ihm die Penlion abgefagt, verfegte mit 
ſchadenfrohem Lächeln: „Das kommt vom Kolettiren!“ 

Augufte Klein, Tochter des berühmten Kriminaliften, 
jetzt Mahlerin, mar mit Delbrüd’3 viel zufammen, und fo 
fügte e3 jich, daß der jetige König als Knabe öfters mit ihr 
ganze Stunden zubradte, fie mußte ihm dann Geſchichten 
erzählen, und es wurde zum Gebraud, daß er ihr jedes: 
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mal zum Dank einen Kuß gab. Als der König vor fur: 
zem in Strelig mar, hörte er, Augujte Klein fei auch dort, 
traf fie auf der Straße, umarmte fie, gab ihr auf jede 
Bade einen Kuß und rief dann: „Nun erzählen Sie mir 
eine Geſchichte!“ 

Bahlreihe Straferfenntniffe gegen die Weber in Schle: 
fien; die höchſte Strafe ift neun Jahre Zuchthaus! Die 
Regierung dedt ihre eigne Schuld mit Abftrafen der Lei: 
denden! Ein Arzt, der feine Kranken prügelt! 


Mittwoh, den 13. November 1844. 


Noch trüber, regnigter als geftern! Der November 
in voller Kraft! — Der Geburtstag der Königin fällt in 
ungünftige Jahreszeit. Auch feiert ihn niemand als der Hof, 
das Theater und die Zeitung. | 

Trübe Betradhtungen über den Verein zur Erhebung 
der arbeitenden Klaſſen! Daß der König bei feiner Gabe 
von fünfzehntaufend Thalern ausdrüdlich bedingt, Das Geld 
ſolle nicht ausschließlich zu Sparbanken 2c. verwendet wer: 
den, erweckt ſchon Mißtrauen, man mittert eine Ablicht 
auf geiftlihe Einwirkung, auf pietiftiiche Unterweilungen, 
auf Glaubensförderung. Aber die Sache bat noch eine 
andre Seite. Der Staat rühmt ih, fromm, väterlich, 
weile, erfahren und umfichtig zu fein, alles am beiten zu 
veriteben, für alles am beften zu forgen, und fiehe da! 
bei eingetretener Noth meiß er fih nicht zu helfen, muß 
geihehen laſſen und gutheißen, daß ein Verein Wohlge- 
finnter ji bilde und Abhülfe für das Uebel ſuche! Der 
Staat jelber jchließt jih dem Vereine eifrig an, doch feine 
Beamten find in demjelben nicht Beamte mehr, ftehen den 
andern Mitgliedern gleich. Soll der Verein etwas Teiften, 
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jo muß er Macht haben, und die Königliche Macht dut 
in demjelben Maße ab, als die Vereinsmacht wirkjam mi. 


Wir haben hier unter dem Ramen einer berathenden ®e | 


jellichaft eine geleßgebende und eine politifche, dem ih 
Wirkung kann nicht innerhalb Preußens ftehen blakı, 


fie muß menigftens auf den Umfang des Bollvereins ih 


erftreden. Was liegt in folder Stiftung für ein Bela 


niß! Auch werden die Regierungen bald erfchreden, we | 


Behörden merden aus Inftinft der Sache entgegen je, 
der Geſchäftsgang wird fie erftiden. Alfo ift wenig Fruit 
zu hoffen, höchftens ein paar ungenügende Maßregeln, ode 
man giebt dem Freiheitsgeilt einen ungeheuren Spielraus‘ 

Bor längerer Zeit machten angefehbene Männer bie, 


Mendelsjohn und Schickler an der Spiße, einen für de |} 
Stadt Berlin überaus wichtigen Vorſchlag, die Häufe: | 
hypotheken duch eine Art Pfandbriefe, ähnlich den jder | 


bejtehenden lanbichaftlihen, in den Verkehr zu bringen. 
Der König, dem davon gejagt wurde, fand die Sache vor: 
trefflih, und er genehmigte, daß die Sache ihm unmittel 
bar vorgelegt würde. Die Eingabe. erfolgte, und erbut 
eine Kommillion, vor der die Unternehmer ihre Sade 
näher entwideln und prüfen laſſen könnten. Was aber 
thut der König? Er jendet die Eingabe ohne weiteres 
an das Minifterium des Innern, dieſes fertigt fie dem 
Dberpräfidenten von Brandenburg zu, diefer weißt fie an 
die Regierung, dieſe jendet fie dem Polizeipräſidenten, der 
nicht weiß, was er damit maden joll, und endlich den 
Männern die kurze Antwort ertheilen läßt, fie möchten 
ihre Plane umſtändlich ausarbeiten und einreihen! Die 
von oben herab bi zu der geringiten und unfundigften 
Behörde gefallene Eingabe mochte nun feiner mehr auf 
beben, man ließ fie liegen und die Sache unterbleibt. 


- — 
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Ich blieb heute zu Haufe, arbeitete in meinen Papies 
ren und wurde jehr beunruhigt durch den Gedanken eines 
Buches, das ich Schreiben könnte und möchte, defjen Aus: 
führung ich mir prüfend vorftellte und für das ich das 
Maß meiner Kräfte und die Zeitumftände mir überlegte. 


Donnerstag, den 14. November 1844. 


Ich überdachte auf3 neue die litterariiche Aufgabe, 
die mich geitern Abend gereizt; wie anders erjchien fie mir 
jebt, wie erfchredend die Arbeit, wie unnütz auch! Die 
Hülfgmittel, die ih ſchon zurecht zu legen angefangen, 
trug ich eiligft wieder beijeit! 

Auf der Synode der märkiſchen Geiftlichkeit follen gräß- 
lihe Dinge in Vorſchlag kommen: Ohrenbeichte, Berfiche: 
rung der kirchlichen Gläubigkeit in manden Fällen bür- 
gerlihen Lebens 2c. Der Biſchof Neander arbeitet mit 
Kraft entgegen, aber die Frömmler find zahlreich und 
haben Anjehn und Gunft der Regierung für fi! 


Montag, den 18. November 1844. 
Man hatte ausgeiprengt, das Sendichreiben über den 
beiligen Rod fei von Walesrode; nun ergiebt fih aber 
aus Erflärungen der katholiſchen Geiftlichkeit, daß Johan⸗ 
nes Ronge fein erdichteter Name, ſondern der eines wirk⸗ 
lihen katholiſchen Prieſters in Schlefien ift. 


Dienstag, den 19. November 1844. 


Heute in der „Voſſiſchen Zeitung” fragt ein Herr von 
Bülow, meshalb das Nonge’ihe Sendichreiben in der 
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„Königsberger Zeitung” habe fteben dürfen, in der hieiga 
aber nit? Der Zenſor batte dieſer Anfrage die Dnd 
erlaubniß verweigert, das Oberzenſurgericht fie ihr abe 
zugeſprochen. Die Minifter und fonftigen Großen de 
Reichs find heftig gegen Ronge, fie wollen, ein Fatholide 
Priefter fol gut römiſch fein, fol den heiligen Rod ar 
beten, fol die Heer verfluhen! Das fagen fie zwar nit, 
aber fie begünftigen doch nur jolde! 

Der Prinz Friedvrih von Preußen läßt einen jene 
Söhne in Bonn ftudiren; darüber jpottet der Prinz ° 
und meint, ein preußifcher Prinz brauche nur Soldat zu 
fein. Prinz Friedrich aber giebt zu bedenken, mie fchlimm 


die Zeiten feien, wie ſchwer es falle, fih als Prinz : 


behaupten, wenn bie ganze Welt vorwärts fchreite um 
man zurüdbleibe; auf der Univerlität lerne man nidt 
bloß Kenntniffe, ſondern fehe auch die Menſchen auf 


nahe und unverftellte Art, und made Belanntichaften, die | 


nachher im Leben taufendfahen Nutzen brächten. Alle 
ſehr verftändig, aber man fieht wie auch hier die Furcht 
groß ift, die Furt vor einem Wechſel der Dinge, dem 
‚ man nicht entgehen könne! 


Sonnabend, den 23. November 1844. 


Die der Generaljynode vom Minijter Eichhorn mit: 
getheilten Gegenjtände der Berathbung und Vorſchläge ver: 
urfahen allgemein den beftigiten Unmillen, das Ganze 
zielt auf Einrihtung eines vollftändigen Pfaffenregiments, 
das mit größter Frechheit angekündigt wird. Eichhorn hat 
die Vorſchläge nicht erft dem Staatöminifterium vorgelegt, 
auch fol fpäterhin der Staatzrath nicht über die Ergeb: 
nifje befragt werden. Man begreift nicht, wie der König 
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alle diefe Sachen hat gutheißen können; daß er es gethan, 
wird nicht bezweifelt. Die „Weſerzeitung“ untermwirft die 
Synodenvorſchläge einer freimüthigen, Iharfen Kritik, in 
welcher Eichhorn fürdterlih mitgenommen wird. Was 
man bier in Berlin aber mündlich bei dieſer Gelegenheit 
ausfpricht, ift über allen Glauben. — Das Publikum zeigt 
feine Stimmung auch dadurch, daß es nad) dem Theater 
ftrömt, um ein ſchlechtes, aus dem Franzöſiſchen überjeßtes 
Stüd zu fehen: „Er muß auf’3 Land”, worin die Fröm- 
melei zu Schanden gemadt wird; Fürft Wittgenftein fogar 
und Minifter von Kamptz mollten das Stüd fehen; der 
Prinz von Preußen bat mehreren Borftellungen beigewohnt 
und alle jchlagenden Stellen mit Eifer beklatſchen helfen, 
recht fihtbar und auffallend; man bat ihm dafür zum 
Dank ein Ständchen bringen mwollen,. worüber er jedod 
etwas erihroden ift und die zu ftarfe Bezeigung ſorgſam 
abgelehnt hat. — Es tft ein Jammerzuftand, in welchem mir 
uns befinden, wir werden zum Gefpötte der ganzen Welt! 
Der König hat nad dem Schluſſe der Ausftellung fie 
nochmals befuht und befohlen, fie jolle noch bis zum 
Schluſſe des Monats offen fein. Der alte Schadom hat 
das mit dem Beifab: „obgleich mehrere Gemählde ſchon 
abgeholt feien“, in den Zeitungen angezeigt. Die Aus: 
ftellung ift alfo noch offen, aber faſt niemand geht mehr hin, 
und fo vereitelt fih auch bier wieder des Königs Abficht. 
Der Minifter von Bülow ift jehr aufgebracht, daß der 
König dem Ungehorfam der Gelandten, die fich mweigern 
auf die ihnen angewieſenen Pläte zu geben, theilmeife 
nachgegeben hat, namentlih daß Herr von Küfter in Mün- 
chen bleiben darf. Der König hat die Sache mit Luſtig-⸗ 
feit abgemacht und an Bülow ſpaßhafte Billette gejchrie- 
ben, 3. B.: „Sie ſehen hier, lieber Bülom, ih wackele!“ 
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und dergleichen mehr. Herr von Rochow, der jchon nad 
Münden ernannt war und nun in Stuttgart bleiben jol, 
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will den Abſchied nehmen, aber es wird damit nit Er | 


werden! 


Geftern zum erftenmale wieder am Freitage bei yıu | 
von Olfers. General von Rüble, Baurath Stüler, Rauch, 


Konſul Schulz aus Syrien, Bildhauer Dumont und Ipäta 


Humboldt. Ich fprah mit Humboldt über mandes; a | 
ift nicht mehr: fpöttifch gegen Eichhorn, fondern ernft m | 
pört, fpriht mit größter Verachtung von dem gan ı 
Weſen hier. Sein Buch wird erft in ein paar Monaten ! 
fertig; nah Paris denkt er abzureifen, fobald das neue | 


Opernhaus eröffnet worden. 


Montag, den 25. November 1844. 


Einen Aufſat geleſen über Eichhorn's Wirkſamkeit in 
geiſtlichen Sachen und dem Einſender geantwortet. Ich 
begreife doch dieſen Eichhorn nicht, er handelt wie der 
ärgſte Feind des Lichts, der Feind Preußens, und alle 
leidenſchaftliche Selbftjuht und alle plumpe Dummheit, 
die man ibm beimefjen mag, jcheinen immer zu wenig, 
um dieſe nihtsmürdige Schufterei zu erklären. — Noch 
vor kurzem bat er mit Heftigfeit gelagt: „Ich weiche nidt, 
ich Iebe und fterbe als Minifter!” Auch Dies ift ja eine 
Dummheit, ein Wort — oder ein Fußtritt — Des König, 
und er hört auf Minifter zu fein! — So oft er den Na: 
men Wöllner hört oder liejt, verzerrt er das Geficht, das 
den jcheuslichften Ausbrud befommen haben fol. 

Heute habe ich ein Heften von etwa zwanzig Seiten 
gelefen, gedrudt als Handſchrift. Es enthält, aus dem 
Englijchen überfegt, einen Brief Gladftone’3 vom September 
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1843 an Bunfen und des legtern ausführliche Antwort. 
Der Gegenftand it Abelen’3 Schrift über bas Bisthum 
Sterufalem, Gladftone bat WBedenten über einige darin 
aufgefiellte Meinungen, Bunſen antwortet ausweichend, 
und troß der aufgeblajenen falbungsvollen Reden fo dürftig 
als undeutlich. Man fieht, die ganze Sache liegt im Dreck. 
ber Bunjen legt feine ganze Verwirrung in dem Schreiben 
an den Tag, beruft fih auf feinen Herrn den König und 
auf feinen Heiland, prahlt mit feiner Glaubensfrömmigkeit, 
mit feinen ſchwachen Kräften, ſchimpft auf bie römiſche 
Kirche ꝛc. Nun bin ich erft recht überzeugt, daß der Kerl 
ein verächtlicher Halunk ift, eine Dredgeburt, ohne innres 
Feuer, ohne Saft und Kraft, in feinem halbdurchſichtigen 
Schleim ift er herangekrochen an Staat und Kirche, und 
befudelt beide. Einmal jagt er: „Wenn Gott in feinem 
höchſten Zorne mich in der römiſchen Kirche hätte laſſen 
geboren werden!” Welcher Frevel und welde Dummheit 
Viegt in diefen Worten! Ein wahrer Wahnfinn! Und 
das Ganze ift ein Mufter ſchwachen und verfehrten Den- 
kens! Dennoch muß er glauben, etwas Ausgezeichnetes 
geleiftet zu haben, meil er es der Halböffentlichfeit über- 
geben hat und Abdrücke vertheilen läßt, von denen er im 
voraus weiß, daß fie auch in andre ala befreundete Hände 
tommen. Aber diefe Koketterie wird ihm fchlecht bekom⸗ 
men, er bat zu fehr feine armjeligen Blößen gezeigt! — 


Und ſolchen dummen, beillofen Menſchen, wie Eichhorn 


und Bunfen, follen die edelften und beiligften Intereſſen 
bes preußifchen Staates preißgegeben werden? Unjer Aller 
Wohl und Weh fol in ihre Hände gelegt fein? Die 
Schamröthe fteigt mir dabei in die Wangen! 


Barnhagen von Enſe, Tagebüder. II. 26 
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Dienstag, den 26. November 1844. 

Polizeiverordnung wegen gänzlider Schließung de 
Kaufläden an den Sonn und Felltagen, und wegen Be: 
bot3 Öffentlicher Bälle an den Vorabenden. Man giebt fh 
das Anjehn, als erfülle man den Wunfch der Kauflaıe 
felbft, der indeß durch Schilane ihnen abgedrängt ift; näm 
lich, es beftand das Verbot, in feinem alle, wenn auf 
die Läden offen, dürften an den jogenannten Schaufenftenn 
Sonn: und Feittags die Waaren audgeftellt werden, dieſe 
jedoch megzuräumen und nah dem Sonntage wieder ein 
zuordnen wurde zur unerträglihen Beihwer, und da zogen 
allerdings viele Kaufleute vor, die Läden gejchloffen u 
halten. Elende Duälereien, wie wir fie vor der Revolu⸗ 
tion in Frankreich zu taufenden vorkommen ſehen, und die 
Kamen, die dargn haften — wenn fie nit vergeſſen find 
— find gebrandmarlt. Obige Verordnung bat Herr von 
Buttlammer unterfchrieben, aber dieſer Name dedt die von 
Eihhorn, Thile, Stolberg, und wer weiß von wem nod! 

Die katholiſche Geiftlichkeit ift in ganz Europa regfamer 
und thätiger als je, fie verſäumt feinen geringften Vortheil, 
und handelt gemeinfam und einveritanden. In Breußen 
gebt fie noch vorlichtig zu Werke, gewinnt aber täglid 
Boden, feit ihr der jetige König alle Beihränfungen ab 
geihafft, alle Thätigkeit freigegeben bat. Mit großer Be 
forgniß fieht man ihr weiteres Umfichgreifen, das zulekt 
denn doch dahin führen wird, daß ihm Einhalt gethan 
werden muß, entweder durch die Regierung, oder ohne 
diejelbe durch Volksbewegung. Die Thorheit und der Un- 
verftand fiegen nicht, aber fie haben es in der Macht, Kräfte 
zu meden, die man lieber ruhen jähe! — Es ift, als ob 
Mephiltopheles felbft in unfern Sachen fäße, und fie ans 
ordnete und leitete zu jeinem Spaß! 
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"Freitag, den 29. Rovember 1844. 
Geſtern Mittags kam Bettina von Arnim; wir ſprachen 
über den Verein zur Erleichterung der Arbeiternotb, über 
den Schmanenorden 2. Frau von ©. fagte ſalbungsvoll, 
Armuth müfle fein, Gott habe fie eingefeßt, er werde willen 
zu welchem Zmede! Bettina erwiederte ihr mit Empörung, 
babe Gott die Armuth eingejegt, nun fo habe er auch, die 
Revolution eingelegt, die Guillotine, und darein müfje man 
dann eben fo fromm fich fügen! Der Minifter von Sa: 
vigny fpricht heftig über die Frechheit und den Unverftand, 
die eine Ausftellung des Bildes ‚die armen Weber” in 
- diefer Zeit veranlagt und geitattet haben. 
- Spottbild auf die Könige von Preußen und Baiern, 
zwei Edenfteher Lude und Friede. 


Sonntag, den 1. Dezember 1844. 

Geftern brachte die „Voſſiſche Zeitung‘ einen beftigen 
Artikel gegen den Biſchof Arnoldi, gegen die jchändliche 
Abgötterei mit dem heiligen Rod, und zum Lobe Ronge’s; 
wichtig und merkwürdig. 

Die Vereine für das Wohl der arbeitenden Klaſſen find 
bier in voller Thätigleit, und erwachen überall in den 
Provinzen. Eine Vorſchule für politiiche Klubs! In Einem 
Augenblid ift die Ummandlung fertig! Die Regierung 
bandelt unbejonnen, und wird in feinem alle von der 
Sache Vortheil haben; ob die Weber? ich zmweifle; die po- 
litiſche Entwidlung? die gewiß! 

Man ift beforgt wegen heimlichen Treibens der Jeſuiten; 
die Neigung. zur katholiſchen Kirche wächſt überall; am 
Hofe hier ift man den katholiſchen Eiferern entichieben 
günftig; man meint, der Minilter von Thile werde 
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katholiſch werden; viele Fromme bier befennen jich als Pr: 
feyiten, die Sache bat ein modiſches Anfehn, ift englild, 
noch nicht gemein 2. Bon Herrn von Radowitz hört ma 
gar nichts, aber unthätig ift er gewiß nicht, er verhehl 
feinen katholiſchen Eifer feineswegd, und gewiß am wenig 
ften in feinen Briefen an den König. — Der König fäht 
auf vier Tage nach Quedlinburg zur Jagd, mohin de 
König von Hannover auch kommt! 


Mittwoh, den 4. Dezember 1844. 

Ein großer Theil von Berlin ijt lebhaft mit der am 
7. ftatthbabenden Eröffnung des neuen DOpernhaufes be 
ihäftigt; man fagt, der König babe den Plan der neuen 
Dper „Ein Feldlager in Schleſien“ gemacht, zum Theil 
auch den Text ſelber ausgearbeitet, Rellſtab habe nur er: 
gänzt und geholfen. 

Hier beginnen alle koſtbaren Winterfreuden wie fonft, 
glänzende Feſte, Tanz, Muſik, Ueppigfeit der Gaftmabhle, 
ſorglos und lächelnd geht alles feinen Gang; der König 
ift vier Tage auf der Jagd; und inzwiſchen leiden die 
. Weber, die verurtheilten werden gepeitfcht und eingefpertt, 
die Armen frieren und bungern, und die Vereine halten 
ihre zum Theil ſchon ftürmiichen Beratbungen! Das ift 
der chriftlith-germanifche Staat! 

Es ſpricht ſich Schon herum, daß die Vereine gefährliche 
Schulen find, in denen fi die Leute an Öffentliche Ber- 
bandlungen gewöhnen, daß fie, wenn der Wind einmal 
umfegt, plötzlich in politiiche Klubs umfchlagen Tönnen, 
daß die Negierung dadurh, daß fie das Publikum auf 
ſolche Weile zu Hülfe ruft, fich felbit gleihfam bankrott 
erflärt! J 
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Donnerdtag, den 5. Tezember 1844. 

Die „Voſſiſche Zeitung” iſt heute wieder ganz tapfer 
wider die vom Minifter Eihhorn den Synoden mitgetheil- 
ten Vorfchläge. Sch bewundere dieſe Aufläße, weil fie in 
jo maßvoller Haltung doch fo kühn und ftarf ihre frei: 
finnige Meinung ausfpreden. Der Minifter Eihhorn will 
zimar in einem eignen Erlafje die Verſicherung geben, die 
Vorſchläge feien nicht die feinigen, fie rührten von den 
Landſynoden ber, und er enthalte ſich alles Urtheils, allein 
jeverman erfennt, daß dies nur eine neue Lüge und Heu- 
helei ift! Wäre etwas in den Borfchlägen, das ihm nicht 
genehm wäre, jo hätte er es ausgejchieden, und dann ge- 
wiß mit beuchleriichen Worten großgethban, wie er für feine 
Pflicht erachtet 20. Auch giebt er nirgends an, mo und 
mit welcher Stimmenmehrheit — oder wohl gar mit Stim- 
menminderbeit — die einzelnen Vorſchläge gemacht worden, 
alles wird als gleichberechtigt angeführt, ausgenommen mo 
von der verhaßten Lehrfreibeit die Rede ift, da wird — 
das einzigemal — jorgfältig erwähnt, einige wenige Stim- 
men jeien dafür gewejen! Der Lügner und Dreher! In 
früheren Jahren, wo ih mich über Billdle’s ſchamloſe 
Nichtswürdigkeiten ärgerte, hätte ich damals gedacht, dab 
ih einen ſolchen noch bier erleben würde! — Uebrigens 
bat Eichhorn doch wieder eine harte Niederlage erlitten, 
er hatte feine Vorſchläge durch das Staatsminifterium an 
die Synode bringen wollen, aber fein andrer Minifter 
wollte dabei mitwirken, fie jagten ihm, er jolle es für fi 
allein thun; fogar Savigny, da er die Stimmung ſah, ließ 
feinen Freund feigerweife im Stich. 

Der Kampf wider die Seehandlung gebt in den Bei: 
tungen lebhaft fort; der Stadtrath Rich giebt ſich keines: 
wegs und dem Miniſter Rother wird {hart zugeleht. 
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Sonnabend, den 7. Dezember 1844. 

Die „Euterpe” des Herodotos wiedergeleſen, wegen 
Pückler's „Aegypten“. Die Schilderungsfunft des Fürften 
zeigt ji) wieder in ganzer Größe; manche Borftellungen, 
und zwar folde, die den ganzen Gegenftand in feiner 
wichtigften Bedeutung klar machen, giebt nur er mir, fen 
andrer Reiſebeſchreiber. — Am Horaz gelefen, und in 
Rahel's Papieren. 

Endlih habe ih von der Königlihen Bibliothek bente 
empfangen: „Diaries and correspondence of James Har- 
ris, first earl of Malmesbury” (Xondon 1844, 1. und 2. Bb.). 
Ich babe fogleich zu lefen angefangen. Ueber Berlin und 
Friedrich den Großen berichtet der engliſche Diplomat ehr 
einfeitig und jchief, er läßt fich vieles Gehäſfige aufbinden. 
Da iſt Mirabeau, der in einer ſpätern Zeit fam, doch ein 
ganz andrer Mann. Auch er hat nicht viel Schönes zu 
berichten, aber welchen Umblid zeigt er, welchen Scharf: 
finn, welch richtiges Urtheil! Die ganze Miftre der De 
peſchen wird mir wieder recht deutlich, mas für elenbe 
Nachrichten geben diefe in den meijten Fällen! Und jede 
Züge, jede Albernheit, jeder Irrthum ift durch das Ge 
heimniß gededt. Lord Malmesbury ift dabei noch einer 
der gejchicteften und ebrbarften Männer vom Fach. Wehe 
dem, der aus Depeichen vorzugsmweije die Gedichte ſchö— 
pfen mil! | 


Diendtag, den 10. Degember 1844. 
Diefe Tage angeftrengt In Malmesbury’s „Diaries and 
correspondence” gelefen; einer der eriten Diplomaten 
Englands ift der Mann gewiß, und fein Eifer, feine Hals 
tung, feine Thätigfeit find mufterhaft; er ift mie Pitt gang 
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„Engländer, und wie Pitt eine in größter Vollkommenheit 
ausgearbeitete Barlamentsmafchine war, die das für Eng⸗ 
land Nötbigfte am beften lieferte, fo war Malmesbury die 
ſorgfältigſte und richtigſte Geſandtſchaftsmaſchine, die der 
Staat auswärts aufftellte und arbeiten ließ. Sch liebe 
nicht dieſe Naturen, die in ihrer Nationalität rein auf: 
gehen, ich liebe diejenigen, welche ganz ihre Nation find, 
und noch etwas drüber, — aber ich verfenne nicht, daß 
jene ſchätzenswerth und brauchbar find, und höchſt wichtig 
für ihr Vaterland. Bei Malmesbury ift doch jo viel Leben, 
Wärme und Spannung, daß ich mich ungemein angezogen 
fühle, und das Buch ungern aus der Hand lege. Einen 
Auffag darüber für die „Allgemeine Zeitung” gefchrieben. 
Geftern Nachmittags. Bettina von Arnim, mit vielen 
Erzählungen, Briefihaften; die Sache eines armen Stu- 
denten hat fie bei Humboldt nachdrücklich angebracht; drei, 
vier Anliegen folder Art find auch auf gutem Wege; fie 
ift unermüdet thätig, und wenn fie einen guten Zweck im 
Auge bat, achtet fie nicht Zeit noch Arbeit, nicht Gänge 
noch Anſprachen; die größten Briefe, meift des fchönften 
Inhalts und der graziöjeften Abfaffung, verſchwendet fie in 
ſolchen Angelegenheiten. So tapfer ala edel! Ich muß 
fie. darob preifen! - 

Unjre Bereine, Zentral: und Lolalverein, halten feine 
Berfammlungen; es ift kein Stoff vorbereitet, der Eifer if} 
ſchon lau, die Behörden wirken insgeheim entgegen, mars 
nen ꝛc. — Auch ift es zu kalt. Aber die troftlojen Armen, 
wie leiden die von ber. Kälte! — Die vornehme Welt 
prunkt und tanzt in ihren überheißen Sälen, und freut 
ih ihrer Ueppigfeit wie immer. Des Königs glänzende 
Verſchwendung auf ber legten Sagdreife hat einen üblen 
Eindrud gemadt. Auch der Theaterprunt wird von der 
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untern Volksklaſſe ſcharf getadelt, — „könnten wir uw 
nur wärmen, hätten wir nur zu eſſen“, beißt es. 

Der König hat vom Anfange feiner Regierung ein et 
ſchiednes Hinneigen zu England gezeigt, und daß er feim 
Liebling Bunfen dorthin gefegt, ift bedeutend genug. Abe 
mit dem politiihen Anſchließen will es doch nicht glüden 
Die kirchliche Gemeinſchaft ift verfehlt und verborben, ix 
den Handelsſachen ift jogar Yeindliches eingetreten, um 
der König vermag darin nichts zu ändern. Ueberdies bat 
et den Verdruß, daß den Engländern — der Königin, der 
Miniftern, dem ganzen Volle — der König der Franzofen 
wiöhtiger ift, ala der König von Preußen! — Wir haben 
eigentlich jetzt Kein feſtes politisches Verhältniß, die alte 
Freundiaft mit Rußland und Oeſterreich Liegt nod jo 
zum Stheine da, bat aber im Grunde wenig Geltung mehr, 
und wenn der Für von Metternich einmal abgeht, fo 
wird aud der Schein aufhören. 


— — — — — — 


Mittwoch, den 11. Dezember 1844. 

Man behauptet, an dem Opernterte „Ein Feldlager in 
Schleſien“ babe der König jelber das Meifte getban, die 
Sachen angegeben, die Verſe geändert, viele jelbft gemadk, 
beinahe zwei Monate fol er fih damit beihäftigt haben. 
Auch Tieck bat mitarbeiten müflen, und beſonders Rau: 
pad. Alle Stimmen vereinigen ji, dad Machwerk lang: 
. weilig und gering zu finden. 

Der König fagte neulid in Betreff der Friedensklaſſe 
be3 Orden? pour le merite, mar babe gemeint, er Habe 
durd) Ernennung Debleniläger’3 und Manzoni's bie Stas 
tuten gebrochen; das jet aber nicht der Fall, nur für Die 
inländifchen Mitglieber ſolle Wahl flattfinden, und aud) 
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dann brauche er ſich an dieſe nicht zu binden. Die ganze 
Stiftung fol ihm ſchon langweilig und leid fein. 

Ueber den heiligen Rod zu Trier fommen noch immer 
ſcharfe Artikel in den Zeitungen vor. Die Tatholifche 
Geiftlichfeit bietet alles auf, diefe Artifel als Angriffe gegen 
die Kirche, ald Bruch des Friedens gelten zu machen, und 
Den weltlichen Arm dagegen aufzurufen. Johannes Ronge 
fol des Priefteramtes entjegt und erfommunizirt worden 
fein. Die Proteftanten Hagen, daß die katholiſche Geift- 
lichleit in Preußen nie eine ſolche Gunſt und Einwirkung 
gehabt wie jegt, nie habe man ihrem Treiben jo freie Hand 
gelafien; man fragt, ob die Königin etwa noch heimlich 
Tatbolifch jei, ob der König es werben wolle? Die Her: 
ftellung der Apoftel- und Marientage deuten die Leute auch 
als Annäherung zum Ratholizgismus; man hofft, die Sache 
werde nicht durchgefeßt werden, am Hof aber jol man da⸗ 
für fein. Mit dem Schwanenorden auch, jagt man, fei 
nichts weiter bewirkt worden, als daB die Königin das 
Bild der Yungfrau Maria vor der Bruft trägt, und das 
ſei am Ende auch der einzige Zweck geweſen! 


Donnerstag, den 12. Dezember 1844. 


Nachmittags Beluh vom Fürften von Carolath. Er 
ift feines Amtes als Landtagsmarſchall in Schleſien auf 
fein Anſuchen entbunden; er meint, der neue Landtag werde 
ſehr ftürmifch werden, die ganze Provinz ſei in ftiller Auf- 
regung. 

Der König iſt jetzt ſehr aufgeweckt und munter, ſagt 
man, die Königin aber ſtets übler Laune, wechſelt in ihren 
Vorſätzen, Urteilen ohne ſichtbaren Grund, läßt die Beute 
warten, — auch die Pferde, die nicht immer jo geduldig 
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find, tie die Menſchen, vor ein paar Tagen gingen je 
mit ihr und dem Könige durch, in der Wilbelmäftraße, ſe 
hatten anderthalb Stunden in der Kälte flillgeftanden, eu 
Vorreiter hielt fie noch glüdlih auf. Neulich wollte de 
König Abends, anftatt gleih nad Charlottenburg zu far 
ren, noch erft in's Theater und ſagte es der Königin, we | 
aber nicht Luft hatte und einwandte, fie hätten das Stk 
„Er muß auf's Land” ja ſchon gefehen; aber der Köns 
blieb dabei, und die Königin ging ſich anzufleiden. De | 
Hofdamen, ſchon in Pelze gehült für die Fahrt nad Er 
lottenburg, erfahren mit Shreden, daß es in’s Theute . 
gebt, und eilen ſich dafür anzuziehen. Die Königin madt ' 
ſehr lange, der König erinnert mehrmals, endlich flampt ; 
er mit dem Fuße und ruft unmwillig zur Königin hinein 
e3 Sei die Höchite Zeit, die Königin antwortet, fie werde | 
bald fertig fein, aber e8 dauert noch fehr Lange. Als f 
endlich beraustritt, jagt der König, das halbe Stüd ja 
vorbei, der Reft nicht der Mühe werth. Und fo geht ei | 
denn ftatt in’3 Theater nach Charlottenburg. | 

Der König lad auf dem Xheaterzettel von „Er mu | 
auf3 Land” die Angabe: „Die Handlung ift in Wien“, | 
und machte darüber gegen Herrn von Küſtner die fer | 
zende Bemerkung: „Warum in Wien? Dorthin paßt das 
nicht, bier in Berlin müßt’ es heißen!” Herr von Küftne 
ah das als einen Befehl an, und ließ auf den Zettel, an 
ftatt in Wien, „in Berlin” fegen. Pitt-Arnim erzählt e, 
und die Sache muß leicht nachzufehen fein. 





Sonnabend, den 14. Dezember 1844. 


Heute früh las man an den Straßeneden unerwarte 
einen gedrudten Anſchlag, die als gewöhnliche gerichtliche 
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2 Warnung abgefaßte Anzeige, daß der gemefene Bürger: 
> meifter Tſchech megen feines Schuffes auf den König, nach 
= dem die Strafe des Räderns für ihn in die des Beiles 
s gemildert worden, heute in Spandau diefe Strafe erlitten 
® babe. Die Ueberrafhung der Leute war ungeheuer, man 
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hatte die Sache bisher für unmöglich gehalten; die Schnel- 
ligfeit und Heimlichkeit, mit der die Hinrichtung betrieben 
worden, madt den übelften Gindrud, ſelbſt bei ſolchen 
Leuten, die der Hinrichtung beiftimmen. Allein die Mehr⸗ 
zahl thut Ießteres Teineswegs, man ift erfchroden, daß der 
König nicht Gnade geübt, daß er fih nicht auf gleiche 
Höhe mit König Louis Philippe und Königin Victoria ges 
ftelt, man findet es bäßlich für ihn, häßlich für Preußen, 
man nennt ihn jest blutbefledt, man bedauert ihn! — Der 
König ift auf vier Tage nach Potsdam gegangen, um dem 
traurigen Vorgang fern zu fein, und nicht den armen Sün- 
der dicht vor dem Charlottenburger Schloffe vorbeiführen 
zu fehen. — Tiheh wurde geftern mit dem Beſchluſſe be 
fannt gemadt, daß er fterben folle, und man ließ feine 
Tochter zu ihm. Es beißt — aber die Wenigften glauben 
es — er ſei aufgefordert morden, um Gnade zu bitten, 
und dann mürde fie ihm gewährt morden fein, er aber 
babe durchaus nicht gewollt. Vor Tages Anbruch wurde 
er in einen Wagen gejegt und nah Spandau abgeführt. 
Mildybauern begegneten dem Suge, der nur Mein war, nur 
von ein paar Gendarmen begleitet. Um halb acht, ehe es 
noch recht hell war, beftieg Tſchech das Schafott, mutbig 
und feit, entfleidete jich allein, erhob den Arm gen Himmel 
und rief einige Worte, die aber nicht verftanden wurden, 
legte dann felbft den Kopf auf den Blod und erwartete 
den Todesftreih. Dies bab’ ib von einem Augenzeugen. 
Nur menige Zuſchauer waren zugegen, die Handlung hatte 


EL ein Nehl gu habden yIUUDVL, VIE SLUGELEN SUCH YUyEn 
ob der Furcht und Angft, die zur Heimlichkeit ihre Zus 

genommen. Ich ſelbſt hörte einen Bedienten fagen: „Wi 

tft ja Feigheit, das kommt auf die ſpaniſchen Geſchichta 

Zwar hört man in den Gruppen vor den Maueranihligi 
auch Leute, die da rufen: „Das it recht!” allein man k 
bemerkt, daß ein und derfelbe Kerl vor drei, vier And 
gen ftehen blieb, ala läje er die Sache zum erftenmal, u 
ſtets mit Heftigkeit jene Aeußerung wiederholte, auch blidia 
ih die Leute ſcheu um, fie witterten Polizei. Wan 
diefer und zum Hofe gehört, affektirt Die größte Befried 
gung; rief doch der junge Graf von * auf der Tem 
mein Hausmädchen Mine an, ob fie don wiſſe? ... m 
jubelte, als ſei ihm fchon zu Weihnachten befcheert worden 
Der Vater denkt unftreitig eben fo, der Prinz von Preupa 
gleichfalls, er, der in Homburg gleih für unmöglich hielt 
daß der Verbrecher den Tod erlitte, fol jest am nachdräd 
lichten dazu getrieben haben. 

Auf die Feier der Einweihung des Opernhauſes, au 
die Hoffefte, auf al den Prunk des Winterlebens fällt wi 
ein düftrer, blutiger Schimmer! Die Leute fragen, mi 
muß dem Könige zu Muthe fein? wie der Königin? dieſe 
frommen, biefen chriſtlichen Perſonen! Die ausgepeitiäte 
Weber in Schlefien, der bingerichtete Tſchech, das dünte 
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Gegen Abend kam Bettina von Arnim, ſie hatte den 
Tag in Schmerz, Thränen, Unwillen hingebracht. „Wie 
konnte ſich der König fo beflecken!“ rief fie, und war außer 
ih. Sie hatte noch eine perlönlide Empörung heute er- 
fahren, von der fie beftig ergriffen war. Ihr Schwager 


Savigny fam aus dem Staatsrath, zu welchem der König 


aus Potsdam berübergefommen war, und ließ fich bei ihr 


_ anmelden, ein ungewöhnlicher, auffallender Beſuch! Ganz 


munter und freundlich fagte er ihr, der König babe ihm 
an fie einen Auftrag gegeben. — „Nun, fo laß hören!” 
— Der König bat mir gejagt: „Sagen Gie doch Ihrer 


“ Schwägerin Bettina, fie möchte nit in der Stadt aus- 


breiten, daß ich die neuliche Oper gemacht habe, mir jei 
das fehr unangenehm.” Das ift mein Auftrag. — „So? 
das iff dein Auftrag? Das ift ja zum Todtladhen!” — 
Nun, ich finde es ernft genug! — „Ernft genug? und 
warft doch jo luftig dabei? ch verfichre dich, mir ift es 
für mid nur Spaß, aber für den König Tann es Ernft 
werden. Ich will ihm fchreiben.” — Das thu’ ja nicht! 
Schreibe lieber an Humboldt! Und was willft du denn 
Ichreiben? Zeig’ es mir vorher! — „Nichts da! Was 
ih dem Könige jagen will, jag’ ich ihm auf eigne Hand.” 
— Bettina brachte mir den Entwurf ihres Schreibens; 
feine Rechtfertigung, nur Empörung über die fchledhte An- 
Mage, Gekränktheit, die ſich über fich felbft erhebt, edle An- 
beutungen aller Unzufriedenheit, die in ihr gegen den König 
ift. Ein Meifterftüd; ich rieth ihr doch zu einigen Aen⸗ 
derungen, zu mildernden Zuſätzen, die fie auch genehmigte. 
Die Antwort erhebt fih aus dem kleinen Gebiete der 
Klatjcherei, zu dem der König herabgeftiegen, zu dem böch- 
ſten Gebiete des Regierungsweſens, und wenn ber König 
den Brief empfängt, wird er ſich doch wundern. 


Gegenftände aufgezählt werden, für melde der Körig n 
Staatsgelder verwendet, dad Bisthum Serufalem ift du 
nicht vergefien, der Dombau, die andern Bauten, dei ® 
taufen aller und jeder alten Sachen, der Hofprust, U 
Jagd, die unverhältnißmäßigen und vergeudeten KU 
gelder zc. Nur — wird binzugefügt — für Main 
gäbe er nichts aus, und das babe feinen guten Grm! 

Bon Pruß ift ein fatiriihe8 Drama ‚Die yolii 
Wochenſtube“ erfchienen, wo unfer neuftes Berliner B4 
unbarmberzig gegeißelt wird, Schelling, Tieck zc., Schwan 
orden 2c. 


Sonntag, den 15. Dezember 184 
Herr Milnes kam, und blieb an die zwei Stun 
Nachrichten von meinen theuren Wynn’s. — Herr Ri 
machte mir eine prächtige Schilderung von D’Eonnel]; ! 
fer bezaubere die Menfchen, jagt er, durch ein dämoniſe 
Uebergewicht, er wirke wie magnetiih auf die Gemütl 
feine Gegenwart made alles umber gleichlam elektri 
und fein Blid und Wort rufe Spannung und Jun 
hervor. | 
Mannigfache Nachrichten über Tſchech; der üble € 
druck äußert ſich auf vielen Seiten. Leute aus dem X 
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— Die Heimlichleit und Beichleunigung der Hinrichtung 
mißfällt allgemein. — In den Gruppen, die den Mauer: 
anfchlag laſen, zeigten fich zumeilen offenbar Gendarmen, 
und dann fchwieg das Volk, aber diefes ſtumme Leſen 
und dann eben fo ſtumme Weggehen hatte etwas Be⸗ 
klemmendes. 

Die Aufſicht auf die Preſſe iſt ſehr verſtärkt, man un⸗ 
terſucht die Buchhändlerpäcke, die auf der Eiſenbahn von 
Leipzig ankommen. Aber die Zahl der gegen Preußen ge⸗ 
richteten Schriften mehrt fih nur immer, und man kann 
nicht alle Wege jperren. Dabei wird e3 immer unmög- 
licher, für die Regierung zu fchreiben. Die ‚Staats: 
zeitung” wird täglich leerer, erbärmlicher, die herberufenen 
Heuchler erweiſen ſich ohnmächtig. — Eine wahre Auf: 
löfung berrit in der Verwaltung, die Beamten willen 
nit mehr, wie fie es recht machen follen. Die größte 
Berwirrung herrſcht in den Angelegenheiten, denen der 
„elende” Eichhorn vorfteht. 


Dienstag, den 17. Dezember 1844. 


Der Graf von Kleift befuchte mi, brachte mir einen 
Brief von Ladislaus Pyrker, erzählte mir feine Unterre: 
dungen mit dem Prinzen von Preußen, mit dem General 
von Thile, und manches Beihende aus dem Hofkreife. 
König und Königin waren geftern nicht auf dem glänzen: 
den Ball bei Graf von Redern, aber fonft der ganze Hof. 
Der König hat das Bebürfniß der Beritreuung mehr als 
je, feine Arbeit im Kabinet ift ihm läftig, er will immer 
mit Menſchen zu thun haben, mit vielen Menfchen, und 
fo ift er auch im Geſpräch zerftreut, abjpringend, tonwech⸗ 
felnd ꝛc. — Beſuch von Bettina von Arnim. Sie Tieft 
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mir die legte Faſſung ihres ſchon an Den König abgaı 
genen Briefe vor. Ich fürchte, es wird zwiſchen ih m 
dem Könige zum offnen Bruch kommen, das biöherige an | - 
Verhältniß bat ſchon aufgehört. 

„Die politiihe Wocenftube, Ariſtophaniſche Komik 
von Brut”, gelefen. Es find die furchtbarfien * 
auf Tieck, Schelling, auf Preußen und auf den König fell ' 
darin. Sehr treffende Stellen, fehr gelungene, zum % ' 
jpiel die Lieder „Nah Jeruſalem!“ und „Ach dab de ı 
Schwanenorden nicht fertig ift geworden!” Beſonders abe 
der Marih: „Immer langſam voran! immer las 
fam voran! Daß der preußiihe Fortfchritt nadhlomma ! 
kann!“ 

Neues Liederbuch aus der Schweiz: „Verbotene Ace. | 
Bon einem norddeutichen Boeten” (Bern, Ienni, 184) 
Lauter Feindlichleiten gegen den König! „Beleidige da | 
Dichter nicht!” warnt Heine. Daß die Menge diefer & 
Icheinungen, und die ftet3 wiederholten Angriffe, im U 
gemeinen auf die Volksſtimmung einwirken, ift Feine Frage. 

Pater Henricus Goßler ift bier angefommen und mir 
in der katholiſchen Kirche predigen. 


t 
| 


Mittwoch, den 18. Dezember 1844. 

Beſuch von Herrn von Gemmingen. Ueber Welder; 
Antrag in der badiihen Kammer zur Unterfuhung der 
Wiener Beihlüffe von 1834. Ich erkläre diefe Beſchlüſſe 
für abiheulih, meine aber, daß Welder fie beffer ruhen 
ließe, denn es wären erſprießlichere Sachen zu thun; der 
Freifinn ift in Baden kaum zu Athem gelommen, er follte 
ihn nicht gleich verjchreien, ſondern erft mehr Luft ge 
winnen. 


— 
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Vom Hofe ber beihütt man den Rod in Trier; den 
Benforen ift vorgefchrieben, in den Zeitungen feine Angriffe 


_ meh durchzulaſſen, jett, nachdem die ftärkiten geſchehen 
"find! Das Volk verfpottet die Pfafferei mit Luft, auf einem 


— 
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Maskenfeſt in der ſogenannten Friedrichshalle erſchien auch 
eine Maske in einem alten Hemde mit der Ueberſchrift 


> ‚Heiliger Rod”, die Bolizei unterdrüdte den Spaß, aber 


I 


*1 


— 
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eine Weile Hatte er ſchon gedauert. 

In Malmesbury, Milnes und Miß Berry geleien. — 
Ich mollte aus Malmesbury Auszüge machen, geb’ es aber 
wieder auf, der Augen wegen. Der ftolze Engländer, jo 
redlih, jo edel, muß doch ſuchen den Füriten Potemfin 
zu beftehen, und da der zu theuer ift, jo befticht er deſſen 
Sekretair! 

In einem fremden Blatte ſtand, das neue Opernhaus 
ſei ſchön, aber es mache den Eindruck eines Saales für 
den Hof, nicht für ein Publikum. Ich höre, der Bau- 
meilter Langhans hat felber davon gerühmt, es könne ein 
ſchöneres Opernhaus vorhanden fein, aber gewiß feines, 
das ariftofratiiher wäre. Immerhin, doch muß man’s 
wiſſen. 

Bildniſſe von Ronge werden hier auf dem Weihnachts⸗ 
markte verkauft. Ronge empfängt Adreſſen, filberne Be 
der zc. von allen Seiten. 

Sefnitenunruhen in Luzern. Die Liberalen gefchlagen! 
Die Mißſtimmung über die Hinrichtung Tſchech's er- 
ſcheint im Volle ftet3 entſchiedner und allgemeiner. Der 
König und die Königin haben die übelfte Nachrede davon! 
— Tiheh’3 Tochter war frühmorgens vor der Hinrich 
tung beim Vater und verzögerte durch ihr Bitten feine 
Abführung um eine balbe Stunde. Sie mußte, mweßhalb 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 27 
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fie gerufen war, und hatte ih ſchwarz angezogen. ler ' 
gens waren Vater und Tochter fehr ſtandhaft. 


Freitag, ven 20. Dezember 184 | 

Ball bei *. — Der Graf Hermann von Lottum far | 
fich zu mir, und ſprach unbefangen die ftärffte Mishk | 
- gung der Hinrihtung Tſchech's aus, verlicherte, daß ık ! 
Menichen fie dem Könige verdächten, eine Fleine Schar | 
von augendieneriichen oder blutdürftigen Leuten ausgenew 
men, es fei eine allgemeine Stimmung darüber im Bolk; | 
die Sache beflede die Regierung de3 Königs, made de 
Srömmigfeit defjelben verdächtig, bereite ihm Vorwürfe um | 
Gewiffensbiffe, die ihn nur tiefer in den Pietismus flüna | 
würden, der König babe gelagt, begnadigen wolle er da 
Tſchech nicht, aber er wolle für ihn beten!! 

Den Konvertiten Pater Henricus Goßler hat man ig | 
bier nicht wollen predigen lafjen, man fürdtete zu ftarte 
Aergerniß. Die Zeitungen melden, er jei abgereift in fen | 
Klofter zurüd. 

Tſchech's Tochter ift von einer Frau und einem Be | 
ligeimann begleitet in einem Wagen man weiß nicht we 
bin von bier abgeführt worden. — Graf von Lottus 
fagte mir, der Präfident von Kleift fei ein blutdürſtiget 
Menſch, das fei ja bekannt, auch habe Tſchech bis zulegt 
den tiefiten Widerwillen gegen ihn bezeigt, und noch zu 
legt gejagt, jedes feiner Worte fei wie Eis für ihn geme 
fen; vielleicht würde die Beftellung abjeiten des Königs 
und der Königin, daß fie ihm verziehen hätten, aus andrem 
Munde ihm lieb gewejen fein, ihn erwärmt haben, aus 
Kleiſt's Munde hätte fie ihn nur eiſig berührt. 
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Sonntag, den 22. Dezember 1844. 

Nachträgliche Mittheilungen über Tſchech. Als er un- 
erihroden auf dem Schafott erſchien, nahm ein Berliner, 
der dicht daran ftand, die Zigarre aus dem Mund und 
rief: „Bravo Tiheh!” Dieſer blidte freundlich hinab, 
nickte und fagte: „Ich danke Ihnen!” MS Zichech reden 
wollte, wurden die Trommeln gerührt. — Tſchech's Aeuße- 
rungen, al3 ihm fein Urtheil vorgelefen worden, und 
namentlich fein Verlangen, ven König zu Iprechen, machten 
folden Eindrud auf die Richter, daß fie fogleich einen 
Beriht an den Yuftizminifter Uhden erftatteten und diefer 
in der Naht mit einem Ertrazuge nah Potsdam fuhr, 
den König ſprach und ihm die Lage der Sachen vortrug, 
der König aber antwortete, er finde ſich nicht veranlaßt, eine 
Anderung eintreten zu lafen. — Man jagt, die Härte 
und Kälte des Präſidenten von Kleiſt fei hauptſächlich 
ſchuld, daß Tſchech nicht um Gnade habe bitten können, 
dieſer habe bitter geklagt über den Unmenſchen, der nicht 
fein Richter, fondern im voraus fein Henker geweſen. 
Kleiſt ift nah Schlejien auf Urlaub gegangen, ihm mar 
elend zu Mutbe, fo jagen Alle, die ihn geſehen! — Tſchech's 
Tochter ift nach Lippftabt gebradt, in eine Anftalt. Es 
ift gefeglihe Vorichrift, daß die Kinder von Hochverräthern 
unter Auffiht ſtehen und auf Koften des Staats unter: 
balten werden. - 


Diendtag, den 24. Dezember 1844. 
Durch das Weihnachtzfeft ging eine düftere Stimmung. 
Die Hinrihtung Tſchech's Liegt den Leuten im Sinne, fie 
wird allgemein mißbilligt und man blidt mit Beſorgniß 
in die Zukunft Man tanzt, hört Muſik, fieht Schaufpiele, 
27* 
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das geht feinen Gang, aber die Unruhe und Unzufriee | 
beit gebt, mit, fie läßt jich nicht wegläugnen. 

Großer Haß gegen den Präſidenten von Kleiſt ga! 
fih fund. Man jagt laut, daß er blutdürftig je. Ra 
rühmt den alten Kamptz, wie ſogar der noch menidlide 
fühle und denke, als dieſer Kleiſt. 

Schelling lieft bei Eihhorn’3 aus Schiller’3 Gedicha 
vor, ſpricht gegen die jungen Freidenfer, rühmt den Fr 
teftantismus, wie er in München den Katholizismus rühet 

Die Königin fragte neulih den Sinanzminifter Ft: | 
wel nach feiner Familie; als er unter andern erwähnt, | 
eine feiner Töchter fei mit dem jungen Hegel verbeirathe, 
fuhr die Königin ſchaudernd zurüd, und fragte ängfllid: | 
„Doch Fein Hegelianer?” Flottwell erwiederte, derſelbe 
fei fein Philoſoph, aber er hoffe ein guter Sohn und che | 
den Vater nach Gebühr. — Was bat man der Königa | 
eingeredet! Alles Schlechte hat man auf den Namen Hegel 
gehäuft. 





Freitag, den 27. Dezember 1844. 


Am Donnerstage kam Profefior Preuß, und bald auf 
Fürft Paul von Lieven, der den beiten Eindrud madt 
und höchſt freifinnig die Nothwendigkeit einer Konftitution 
für Preußen nachweilt, er fieht fie ala unvermeidlich an, 
möge nun der König fie geben, oder das Volk fie nehmen 
Lieven ift eben in Dorpat Magifter geworden, was ihm 
in Rußland einen Rang giebt, den er als Fürſt nicht hat; 
wir jcherzen darüber, daß es ihm nun nicht mehr fehlen 
fönne! — Herr Milnes war lange bei mir, und wir führ- 
ten ernfte Geſpräche über engliide Staatsmänner, Bar 
tbeien c. Daß Canning’s, Pitt's, Byron's Ruhm fo 


t 
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gefunten, mach’ ich den Engländern zum Vorwurf; daß 
fie gegen das Ausland gerechter werden, ift gut, aber 
Ichlimm wäre e8, wenn fie das Ausländiiche allgemein 
porzögen! In einigen Beziehungen geſchieht es ſchon, aber 
bauptfählid aus dem Antriebe, die unbequemen inlän- 
diihen Talente dadurch niederzubalten. 

Heute Herr von Gemmingen, ſpäter Humboldt, der 
meinen Brief noch nicht hatte, aber morgen nach Paris 
abreift, und Abſchied nehmen wollte. Er ſpricht mit 
empörter Traurigkeit über Tſchech's Hinrichtung, rühmt 
den Brief Bettinens an den König, Bettinens Gelinnung 
und Thätigkeit. Empfiehlt mir feinen „Kosmos“, ermahnt 
mid, den Minifter von Bülow oft zu befuhen x. Er 
fieht beffer aus als feit langer Zeit, und ih glaube nun, 
er Tann noch lange leben, wiewohl er femen Tod nabe 
glaubt und nur wünſcht, vorher noch den „Kosmos“ zu 
beendigen. Aber eben das, der ift noch nicht beenbigt, 
und wird es noch lange nit fein! 


Montag, den 30. Dezember 1844. 


Milnes erzählt mir von Bunſen, daß er in London 
wie ein Freidenker ſpreche, der. engliihen Kirche als ein 
Rationaliſt gelte, für Preußen Konftitution wolle ꝛc. Ich 
erwiebere, der Bunfen, den er jchildere, und der, den man 
bier kenne, feien zmei verjchiedene Berfonen ; aber am Ende 
ſeien doch beide nur eine, wenn e3 ihm bier nicht Ernſt 
fei, jet e8 ihm auch dort Feiner, es ſei Doch immer Heu- 
helei, hier frömmelnde, bort freifinnige! 

Den Hofprediger Strauß ging auf Helgoland ein Pre 
diger mit großen Lobjpriüchen an, megen des „Lebens Jeſu“, 
bad er von ihm gefchrieben glaubte, und bethenerte, ex 
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benfe ganz wie der Verfafler Diefes Buches, bürfe es aba 
nicht laut jagen c. Der Mann mußte nur von Ga 
Strauß! 

Bon Freiligrath’3 „Glaubensbekenntniß“ find wird, | 
verfihert Reimer, achttauſend Abdrücke verkauft mworde, | 
und die meiften in unjren Gegenden. 

Sn den „Grenzboten“ 1845, Nr. 1, ſteht ein Haze, 
verftändiger Aufſatz über die Provinzialftände in Preußen 
und wird gezeigt, daß es mit diefen jo wie es if “| 
fortgehen Tönne. 


Dienstag, den 31. Dezember 184. 

Die augsburger „Allgemeine Zeitung” enthält az 
Bericht aus amtlicher Quelle über die Berurtbeilung, I 
begnadigung und Hinrichtung Tſchech's, wonad es ziemih 
Har wird, daß der Präjident von Kleift ſehr mohl, me 
man behauptet, durch feine Härte die Reue und das Gm: 
dengeſuch Tſchech's zurüdgebrängt haben kann, dem a 
zumeift war in dem Falle, ihn dazu zu beivegen oder zu 
ftimmen. Uebrigens bat er durch diefe Härte dem Könige 
feinen Dienft geleiftet, und daß Tiheh nun talö Held 
geftorben, wird ihm vom Volke hoch angerechnet; auch, 
daß man nun offen gefteben muß, er babe Feine Reue 
bezeigt, feine That bis zulegt für recht erflärt, macht feinen 
guten Eindrud, die Begnadigung hätte ihn vernichtet, die 
Hinrichtung giebt ihm Leben und Bedeutung. 

Sm allen Luftbarkeiten diefer Weihnachts⸗- und Nas 
jahrszeit geben die Geſchichten von -Tiheh als dunkle 
Geipenfter mit auf Bälle, zu Gelagen, in's Theater, man 
hält fie für befeitigt, man will fie vergefien, und unerwartet 
fteben fie wieder vor Augen. - 


423 


Während Bunjen alles aufbietet, um fich bier bei den 
Prinzen und namentlich bei dem Prinzen von Preußen 
in beifere Gunſt zu ſetzen, erklären fich diefe mit den hef- 
tigiten Ausdrücken wider ihn, als wider den Verführer 
des Königs zu frömmlichen Phantaftereien, als wider den 
verdienftlofen Günftling, der nur zum Schaden Preußens 
in’3 Land gekommen. Auch Prinz Frievrih (aus Düſſel⸗ 
borf) ſprach neulich gegen ihn mit größter Verachtung. 


‘ 


Drud von F. A. Brochaus in Leipzig. 


